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Vorrede. 


Das  vorliegende  Werk  entstand  zum  grossen  Theil  in 
Neapel  während  des  Winters  von  1855  auf  1856«  Schon 
bei  meinen  früheren  Besuchen  1844  und  1850  hatte  der 
Vesuv  mein  Interesse  in  hohem  Grade  erregt  und  bei  Ifta- 
gerer  Beschäftigung  mit  ihm  steigerte  es  sich  noch.  Um 
so  mehr  vermisste  ich  ein  Buch,  intern  das  ttber  den  Vesuv 
Bekannte  vereinigt  wäre.  Ich  fand  weder  eine  genaue 
Geschichte  der  Ausbruche  noch  des  Kraters  und  die  Lit- 
teratur  nur  bis  1750  zusammengestellt.  Mdne  Absicht,  das 
gesammte  wisseiischaftliche  Material  über  den  Vesuv  in 
einem  Buche  zu  vereinigen,  erhielt  die  lebhafteste  Unter- 
stützung durch  Herrn  Scacchi,  Professor  der  Mineralogie 
an  der  Universität  Neapel,  oder  vielmehr  wurde  in  Bezug 
auf  die  italiänische  Litteratur  erst  durch  ihn  möglich.  Ich 
spreche  ihm  hierdurch  noch  ein  Mal  meinen  Dank  aus. 
Nach  meiner  Rückkehr  konnte  ich  durch  deutsche,  Iran* 
zOsische  und  englische  Aufsätze  das  Begonnene  zu  dem 
vervollstandigeii,  waa  yoriiegt. 

Von  allen  Vulkanen  ist  der  Vesuv  als  der  am  leich* 
testen  zugängige  am  genauesten  bekannt  und  am  meisten 
beobachtet.  Man  darf  vielleicht  aussprechen,  dass  die  Theorie 
der  Vulkane  an  ihm  geworden  sei  und  dass  die  Vesuv- 
Litteratur  eine  Geschichte  der  Vulkanologie  enthalte.  Was 
an  Vulkanen  vorkommt,  ist  £Eist  Alles  und  in  leicht  über- 
sichtlichem Maassstabe  am  Vesuv  vorhanden,  so  dass  eine 
Darlegung  des  an  ihm  Beobachteten  füglich  als  Einleitung 
in  die  Vulkanologie  dienen  kann.  In  diesem  Sinne  ist  als 
erster  Theil  eine  kurze  Einleitung  vorangestellt,  eine  Ueber- 


tw*   ^  »r^*>:n»'mn'j»n    u  ♦.    w.      H'i*    rv-t«   -;rwt**i  A  i»«-jmim» 

t**n  A  i:'-Hirjt  -»in  '^  » t  •, '  i  ^  '^i»:aaa  :•  i^i^i  rir  iii*  Z*-^ 
^'^n  '<', — ' -"V  4iii»f.lhrii*aff  2»?r:i'.ttr*  i'i«»r  •&  Aw^ru^fltL 
.%  ti*    -(»»n    -m   <,!.■♦♦  \' i,-i'-_.  »  inii    ?--lm 

«  «««Wi   ^r»i    lri#»r^»»r^^    I^>r  '"Tr-ri  ri.l*'*  9Mräi2  Äe  Arn« 
«ii'tir  4i*ii^r  ;  w^  -t;»*  r*»r!*r.*iin3-r  3jj»iK  ^yeSbrs  s^ma^  kc  ^m. 
Mth:  «»»ni^r  'i«^  S'iiii.ii  #11»  istf  fj^rjsinaL    !■!«.  hin  tpä  -ab 
»-Mt  *ar:>ni:  A.W  ziv  -»•»r-^.'^MTU  -»«»  4i«^«e  M3ii  «ij»  i.iri^<nK 

«»nifty  V^fli^  <:i»^#^  Xam^rxxvz  auKi««i  xa  aufese».  4»  £» 
fL<  ^  inri '  X  nw^fl  t#»  Anv»«tkaRtir!^  iifnr^tiusui  — mü'  'i  m     Acb» 

At^trM*\vtAi\    x^r^oe^iff»^     LKit   v.-.a  »rr    iu*rrii 

tj$  «r^Av^m.   «»"AryX-r^,   Mo^at:  *«Lkr*C  CTelii'*  Gie:««ft£*dBce 

#f<*nf*il^>ra  FtiMür--;*  Tr.^ir.^.^  :*f^     B«  <i«r  U^ier=kfei  A?r 

^4  or'^/ifr  .\r*'r^^Jkr.4V»<h  ^»tfürrfeec  obbe  Abüfuzs«».  dl* 
d^M  i>x  n  «r.^j'hlar  ▼«rtlK^KTt  hitün  and  <iek  ib  d^  Hand- 
M»«*;fk^m  üfer  Mcrhenkigie  in  genfi  ^lead^r  Acsüii  iruien.  Die 
HAiw.iirrD^j<4roBgf«  md  in  kM#>n«cher  F^.^  gefcbc«.  da 
«r^en  der  «ngeaane«  Ort^yetTnammc  die  der  ähenm  ZA 
mt  4im  wn^Ttm  sidic  rer]^elibar  «imL  Die  Liocnnir 
endak  di^t  TtUi  «Her  mir  bekamt  gefrordeaen.  Im  Eade 
tVi^i  endümemen  BtfJker  «od  Anfj^tx^  Aber  den  Vesvr. 
Me  OMMshc  fiidbt  Am^rndi  of  abtohit^  VoOttindigkeit,  aber 
«MM  winl  dMli  kctnen  Auühuz  rem  Bedeatmig 


Um  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  mit  der  von  Scacchi 
gegebenen  Litteratur  herzustellen,  ist  Manches  aufgenommen» 
was  weniger  den  Geologen  als  den  Bibliographen  interessirt. 
In  dem  Aufsatz  über  das  geognostisch  so  eng  mit  dem  Vesuv 
verbundene  phlegraeische  Gebiet  sind  namentlich  die  Me- 
morie  geologiche  sulla  Campania  von  Scacchi,  ausserdem 
die  Arbeiten  von  Breislak,  Abich  und  J.  Schmidt 
bei^utzt  und  meine  Beobachtungen  hinzugefügt  worden. 
Der  Aufsatz  kann  das  Thema  nicht  erschöpfen  wollen,  dazu 
würde  vor  allen  Dingen  ein  viel  l&ngerer  Aufenthalt  in 
Neapel  nöthig  sein,  aber  er  wird  für  das  Verst&ndniss  jenes 
Gebietes  gute  Dienste  leisten  können. 

Die  Tafeln  und  Holzschnitte  erl&utem  den  Inhalt  des 
Buches,  das,  ich.  wiederhole  es,  eine  Zusammenstellung  des 
vorhandenen  Materiales  sein  will.  Durch  das  Zurückgehen 
auf  die  Quellen  ist  überall  eine  grössere  Genauigkeit  als 
bisher  erreicht,  wovon  nicht  nur  die  Geschichte  der  Aus* 
brüche  und  des  Kraters  Beispiele  liefern. 

An  Ort  und  Stelle  mag  das  Werk  als  geognostisches 
Handbuch,  überhaupt  als  Einleitung  in  das  Studium  der 
Erscheinun^^en  der  Vulkane  dienen  Und  dem  Geologen,  der 
über  einzelne  Phänomene  oder  einzelne  Ausbrüche  sich 
unterrichten  will,  zum  Nachschlagen. 

Ich  habe  noch  den  Herren,  die  mich  bei  Abfassung 
des  Buches  unterstützten,  meinen  Dank  auszusprechen. 
Wie  viele  und  wie  grosse  Mängel  trotz  aller  aufgewendeten 
Mühe  dem  Buche  anhaften,  weiss  Niemand  besser  als  ich. 
Wenn  es  die  Kunde  von  den  Erscheinungen  der  Vulkane 
verbreiten  hilft  und  auf  die  Punkte  hinzeigt,  welche  weiterer 
Erforschung  bedürfen,  wozu  ich  namentlich  die  Kenntniss 
des  äusseren  Sommaabfalles  rechne,  so  ist  sein  Zweck  er- 
reicht. 

Berlin  im  Mai  18r)7. 

J.  Roth. 


Geographische  Pofition. 

Die  Karten  des  neapolitanischen  Greneralstabes,  herausgegeben  yom 
Heale  officio  topografico  und  in  Neapel  Largo  del  Castello  11.  kAnflich, 
sfthlen  die  L&ngen  rom  Reale  Osservatorio  astronomioo  bei  Capo  di  Monte. 
Auf  den  Bl&ttem  der  Garte  de*  contomi  di  Napoli,  Maassstab  ^ri^T,  auch 
die  Breite  und  zwar  beide  in  Miglien.  Auf  dem  Uebersichtsblatt,  Neapel 
und  das  phlegraciscbe  Gebiet  umfassend,  Maassstab  ^^]^7^>  ist  die  Lunge 
nach  (demselben  Observatorium  in  (Jradminnten,  die  Breite  m  den  ge- 
wöhnlichen Graden  angegeben« 

N&dHfllie  Bnite.       0«t«lielra  LXng«  Ton  Fvis. 

Sternwarte 40"  50'  15  '        11«  55    au     Oltmanns. 

VesuT 40    47    33  12      6    35 

Entfernung  der  Fnnta  del  palo  am  Vesnr  yon  der  Sternwarte  im  Mittel 
S365  Toiaen  ==  16304  Meter.    Oltmanns. 

Sternwarte 40«  47'  30'         12      6    22  '  Briof  chi. 

Entfernung  derselben  Tom  Vesuv  8525,5  Toisen  ^  166 17  Meter    - 
Sternwarte  bei  Capo  di  Monte    40«  51'  47"         11«  54'  42"  J.Schmtdt. 
Vesuv.  Mitte  des  QipfelplBteon's  40    49    15  U      5     6        -      r- 

Capo  di  Fosilipo      ....    40    48     0  11    54    54        -      . 

Capo  Miseno 40    46    30  .      - 

längenmaatse. 

Eine  Miglie  =  7000  Palmen  beträgt  ein  Viertel  einer  geographischen 
Meile.  Setzt  man  diese  in  runder  Zahl  zu  22840  p.  Fuss,  so  ist  eine 
Miglie  =  5710  p.  Fuss  =  7000  Palmen,  also  100  Palmen  =  81,57  p.  F. 
oder  weniger  genau,  aber  bequemer  16  Palmen  =  13  p.  Fuss.  Letzteres 
VerhältnisB  ist  im  Text,  das  erste  in  der  Tafel  der  HChenm essungen  ge- 
braucht. Ein  Tausendtheil  der  Miglie  ist  ein  Passo  =  7  Palmen  =  5,71 
p.  FusB.  Eine  Oanna  =  8  Palmen,  eine  Bracda  =  2  Palmen. 
Die  Toise  =  6  p.  Fuss  =  1,94904  Meter. 

=  1,0506    Passo. 
=  6,3946    engl.  Fuss. 
rs  6,2100    rhein.  Fuss. 
Eine  Miglie  ist  demnach  =  1854,84  Meter. 

Andere  Angaben  (ur  die  Miglie  geben  1845,69,  185*),04  und  1852 
Meter. 

Eine  englische  Mile  =  825,9  Toisen.    1  Tard  =r  2,815  p.  Fuas. 
Die  Temperatur-Grade  sind,  wenn  es  nicht  ausdrücklich  anders  bemerkt 
wird,  nach  Celsius  angegeben. 
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lopographltches. 

JLfikrch  Mitteliialien  läuft  an  der  WeeUieite  de»  Appennins  eine 
vnlkämsoke  Spulte  bin.  Sie  betont  etwn  am  Monte  Amiata, 
der  Gremee  von  ToMana  und  dem  Kirehenstaat,  und  endet  in 
der  Gegend  von  Neapel.  Die  Produkte  ihrer  Thätigkeit  bente* 
hen  aus  zweierlei  Gesteinen,  aus  feldspathbahigen  tracfaytif»cben 
und  aus  Gesteinen ,  welche  ein  wenig  verbreitetes  Mineral ,  den 
Leucit,  enthalten.  An  einem  Punkte  jenseit  das  Appennins, 
nahe  an  seinem  Abfall  in  die  Ebene  bei  Melfl,  kommen  dieseV 
ben  Gesteine  am  vulkanischen  Monte  Ynlture  vor,  so  dass  man 
eine  zweite  valkanische  ONO-WSWspalte  annimmt,  deren  durch 
den  Lago  d'Ansanto  bezeichnete  Verlängerung  bei  Neapel  auf 
jene  erste  NW-SOepalte  trifft.  Auf  beiden  Spalten  ist  die  vul- 
kanische Thätigkeit  fast  ganz  erloschen,  sie  gehört  zum  bei 
weitem  grössten  Theil  der  vorgeschichtlichen  Zeit  an.  Nur  bei 
Neapel  besteht  sie  noch;  mächtig  in  dem  thätigen  Vulkane  Ve*> 
suv,  schwächer  westlich  von  Neapel  in  dem  phlegraeischen  Ge- 
biete, in  welchem  sie  nur  von  Zeit  zu  Zeit,  in  Zwischenräumen 
von  Jahrhunderten,  zu  Ausbruchserscheinungen  sich  steigert 
(Arso  1301,  Monte  nuovo  1538). 

Mitten  aus  einer  mit  vulkanischen  Bildungen,  mit  Trachyt- 
tuffy  bedeckten  Ebene,  welche  im  Osten  der  Saum  der  Appen* 
ninenkalkberge  begrenzt,  erhebt  sich  frei  und  isolirt,  mit  seinem 
Fusse  &st  bis  an  das  Meer  reichend  das  kegelförmige,  etwa 
3700  FuBS  hohe  Vesuvgebirge,  nach  Westen  durch  eine  schöh 
geschwungene  Linie  niedriger  Tuffhöhen  mit  dem  phlegräischen 
Gebiete  verbunden. 


Anf  Tafel  YII  ist  das  Vesnygebirge  im  Maassstabe  von 
1:80,000  nach  der  vom  Of&cio  topografico  in  Neapel  herausge- 
gebenen Karte  mit  Bezeichnung  der  Hanptortschaften  dargestellt 
Von  Fuss  zu  Fuss  beträgt  der  Durchmesser  des  Vesuvgebirges 
etwa  40,000  p.  Fuss.  An  der  Nord-  und  Nordwestseite  des 
Berges  ragt  halbkreisförmig  ein  Wall  empor,  der  Monte  di 
Somma  oder  die  Somma,  von  dem  eigentlichen  Vesuvkegel  durch 
ein  sichelförmiges  Thal  geschieden,  das  in  seinem  nordwestlichen 
Theil  gli  Atri,  im  nördlichen  Atrio  del  Cavallo  (h  der  Karte), 
in  seinem  nordöstlichen  Theilq  Canale  delF  Inferno  heisst.  Die 
Begrenzung  dieser  einzelnen  Partien  des  Thaies  ist  unbestimmt. 
Meist  wird  der  nordwestliche  und  nördliche  Theil  zusammen  als 
Atrio  del  Cavallo  bezeichnet.  An  den  sOdlichen  und  westlichen 
Abfall  des  Vesuvkegels  schliesst  sich  als  Fortsetzung  des  Atrio 
ein  rauhes  Lavafeld,  le  Piane,  dessen  südlicher  eine  terra««eiian- 
tige  Kante  bildender  Theil  bisweilen  Pedementina  genannt  wird» 
Zwischen  den  westlichen  Picuie  und  dem  Nordwestende  des 
Sommawalles  lipgt  ein  gegen  Ost  schmaler  werdender  Böcken, 
der  Monte  de'  Canteroni  (f),  welcher  die  Einsiedelei  del  Salva* 
tore  -r  ( 1833  Fuss  über  dem  Meere )  —  und  das  Königh  Ob- 
servatorium (g)  —  (etwa  1920  Fuss  über  dem  Meere)  —  ti-ägt. 
Da  wo  dieser  Rücken  östlich  gegen  das  Atrio  endet,  steht  ein 
Kreuz,  Croce  del  Salvatore,  und  die  Stelle  trägt  in  älteren  Be« 
Schreibungen  den  Namen  Punta  delle  Crocelle.  Der  von  West 
nach  Ost  gerichtete  Monte  de'  Canteroni  trennt  zwei  tiefe  Thal- 
einschnitte, einen  südlichen,  von  Ost  nach  West  sich  erweitern- 
den, den  Fosso  grande  (c)  von  einem  nördlichen,  welcher,  in 
der  Nähe  des  Atrio  del  Cavallo  von  Ost  nadi  West  gerichtet, 
Fosso  della  Vetrana  (a),  weiter  westlich  und  von  dort  von  Süd- 
ost nach  Nordwest  sich  senkend  Fosso  di  Faraone  (b)  heissL  Ein 
schwächerer  Einschnitt  nördlich  vom  Fosso  grande  am  jenseitigen 
Abfall  des  Monte  de'  Canteroni  trägt  den  Namen  Bivo  (Cupo) 
di  Quaglia. 

Aus  der  angegebenen  Beschaffenheit  folgt,  dass  das  Ve>uv- 
gebirge  je  nach  dem  Standort  des  Beschauers  sehr  verschiedene 
Bilder  giebt.  Bald  wird  die  Somma  als  linker  oder  rechter 
Gipfel  des  Vesuvs  erscheinen,  bald  als  Mauer  den  grössten 
Theil  des  eigentlichen  Ve«uv8  verdecken,  bald  hinter  dem  Vesuv 
zum  Theil  sichtbar  sein.  Eine  Ansicht  des  Vesuvgebirges  vom 
Meere  aus  von  Westen  gesellen  giebt  der   Uokschaitt. 


Anairht  dei  Tesnvi  rom  Meere  an».  Nach  A  nl  d  j  o  Sketchei  of  Tentint.  18X1. 


W&hrend  der  Abfall  der  Somma  nach  aussbn  im  oberen 
Theile  32—26°  betrfigt,  ist  er  nacb  innen,  nach  dem  Vesuv  zu 
sehr  Bteil,  aber  keineswegs  ebenmSssig,  vielmehr  von  Vorsprfln- 
gen  und  dazwischen  liegenden  Schluchten  (Canale)  vielfiich  no- 
terbrochen. Die  grösste  Seehöhe  (etwa  3450  Fuss)  erreicht 
die  Somma  gerade  im  Norden,  in  der  Punta  del  Nasone  (i). 
Der  Sommarand  ist  vielfach  ausgeeackt  und  ungleich,  aber  die 
Bezeichnung  der  einzelnen  Kuppen  und  der  dazwischen  liegen- 
den Einschnitte ,  so  weit  sie  nicht  auf  der  grossen  Karte  des 
OSiäo  topografico  verzeichnet  sind,  unsicher.  An  der  Sstllchen 
Seile  senkt  sich  der  Sommarand  beträchtlich  und  verschwindet 
endlich  im  Säden  ganz  nnter  den  vom  Vesnvkegel  herabgelau- 
fenen Lavastritmen.  An  der  Sfidostseite  ist,  durch  eine  z.  T. 
mit  Vesnvlaven  erfQllte  Schlucht  abgetrennt,  ein  2160  Fass  lan- 
ges, niedriges,  von  NO  nach  SW  gerichtetes  StOck  des  Somma- 
randes  Obrig,  die  Cognuli  di  fuori,  deren  Entfernung  vom  nord- 
östlichen Sommarand  in  gerader  Linie  2  Miglien  betrügt.  Die 
niedrigen  Höhen  jenseit  der  Schlucht  bezeichnet  man  als  Cognuli 
di  Ottajano.  Das  eigentliche  Atrio  del  Cavallo  bat  bei  2400  Fuss 
mittlerer  Seehöhe  eine  mittlere  Breite  von  etwa  2200  p.  Fuss. 
Gerade  südlich  von  der  Pnnta  Nasone  hat  es  seine  grösste  Er- 
hebung, so  dass  eine  Linie  von  der  Punta  Nasone  tiber  die 
höchste  Stelle  des  Atrio  auf  die  hohe  Spitze  am  Nordrand  des 
Vesnvkegels,  die  Pnnia  del  palo  (d),  fahrt    Ueber  die  Seeböhe 


des  AlHo  an  verschied«neii  Punklen  gicbt  die  Hühenlarel  boson- 
ilerB  nach  den  Me8»angen  von  J.  Schmidt  Auskunft.  Darnach 
erhebt    eich  die  Punfa  Nnsonc  etwa  tOOO  Fuss-Hber  daa  Atrio. 
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Fast  ceDtral  mit  dem  Somniarund  erhebt  sich  der  eigentliche 
Teaurkegel,  desMii  Badis  etWa  8500  Fase  im  Darchmesser  hält. 
Er  hal  eine  mittiere  Neigung  von  31**.  Sehmidt  fiind  als  Mittel 
ans  103  Ifeseungen  ftN*  die  Neigung  dee  nördlichen  Abhanges 
nach  dem  Aasbraeh  ^on  1855  29^  40^  fClr  die  sOdliche  Ab- 
dachung aus  61  Beobachtungen  29*  41';  fOr  das  westliche 
Profil  von  der  Punta  Nasone  aus  33**  54^  ffir  das  sQdwestliche 
29°  12  ^  Der  Abfall  des  unteren  Vesuygebirges  nach  Süden 
beträgt  etwa  10**,  die  Neigung  gegen  die  Küste  östlich  von 
Camaldoli  della  Torre  4"*  24';  der  nördliche  unterste  Abfkll  der 
Somma  hat  etwa  3*  Neigung.  Der  Durchschnitt  von  Nord  nach 
8fid  durch  das  VesuTgebirge  wird  die  angeführten  topographi- 
schen Verhältnisse  erläutern.  Ein  Durchschnitt  von  Ost  nach 
West,  wie  ihn  Schmidt  in  seinem  Atlas  tn  der  Eruption  vom 
Mai  1855  mittheilt,  eeigt  den  Vesuvkegel  ziemlich  schnell  aus 
einer  langsam  ansteigenden  und  abfallenden  Anschwellung  des 
Bodens  sich  erhebend,  da  an  der  Westseite  der  Sommarand '  fehlt 
und  an  der  Ostseite  nur  schwach  hervortritt« 

Die  unteren  Abftlle  des  Vesuvgebirges  haben  eine  grosse 
Anzähl  von  Thaleinschnitten  und  Regenrissen  aufzuweisen,  von 
denen  die  grösseren  als  Fbsso  oder  Possa  bezeichnet  werden 
Der  oben  erwähnte  Fosso  diCancherone  liegt  fast  gerade  nörd- 
lich von  der  Punta  Nasone  der  Somma ;  er  trennt  ungefähr  die 
Gebiete  von  S.  Anastasia  und  Somma.  Nach  Breislak's  Karte 
(Vojage  lith.  dans  la  Gampanle)  liegt  zwischen  dem  Fosso  grande 
(c.)  und  dem  Lavastrom  von  1794  der  Fosso  di  Collola  und 
de*  Coccozelli,  ersterer  dem  Fosso  grande  nähev;  beide  sind  von 
Ost  nach  West  gerichtet.  Die  Bezeichnung  der  einzelnen  Possen 
hat  oft  gewechselt  und  manche  an  der  Südseite  des  Vesuvgebir- 
ges sind  Von  den  Laven  ausgefüllt  worden. 


der  vnlkaniaehaA  Sndieüiiuigaii. 

Eine  Fülle  von  Thatsachen  nöthigt  zu  der  Annahme  einer 
hohen  Temperatur,  eines  feurig  flüssigen  Zustandes  des  Erdin- 
nern,  welches  auf  die  äussere  erstarrte  Erdkruste  eine  Reihe  von 
E<fnwirkungen  ausgeübt  bat  und  ausübt.  Die  Gegenden,  wo  in  der 
letzten  und  in  der  noch  fortdauernden  der  grossen  geologischen 
Epochen  diese  Reaktion  bis  zum  Hervortreten  von  Gesteinen  aus 
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dem  Innern  sich  steigerte,  nennt  man  vulkankohe  und  Vulkane  im 
^geren  Sinne  die  Punkte^  wo  eine  Commuoikation  mit  dem  Erd*- 
innern  besteht  und  vermittelt  durch  die  '  hebende  Kraft  von 
Wasserdämpfen  Material  aus  dem  Innern  hervortritt.  Findet 
nach  unserer  verhältnissmässig  so  geringe  Zeiträume  umfassenden 
Kunde  eine  derartige  Communikation  nicht  mehr  statt,  so  be- 
xeicfanet  man  die  Vulkane  als  erloschene,.  Der  Unterschied  swi» 
schen  thätigen  und  erloschenen  Vulkanen  ist  um  so  weniger 
scharf,  ab  manche  Vulkane  nur  in  sehr  grossen  Pausen  thätig  sind. 

Die  chemische  Identität  der  Produkte  mancher  Vulkane  führt 
ui  der  Annahme,  dass  die  Canäle,-  durch  welche  die  glühenden 
Stoffe  aufdringen,  in  einen  gemeinschaftlichen  Heerd  hinabreichen, 
der  bei  linearer  Anordnung  der  Vulkane  durch  eine  ihnen  ge* 
meinsame  Spalte  der  Erdkruste  mit  der  Erdoberfläche  in  Ver*- 
binduog  steht.  In  seltneren  Fällen  ist  kein  Wechsel  in  der  che- 
mischen Beschaffenheit  der  Produkte  eingetreten,  gewöhnlich  sind 
die  der  Zeit  nadi  älteren  Produkte  von  den  späteren  verschieden. 
Meist  ist  auf  eine  Reihe  feldspathhaltiger  Produkte  eine  Reihe  ge- 
folgt, die  durch  Augit  ausgeseicbnet  ist,  so  dass  in  der  ersteren 
alkalihaltige  Silikate,  in  der  zweiten  basischere  Silikate  von  Kalk, 
Magnesia  und  Eisenoxydul  überwiegen,  zwei  Gesteinsgruppen, 
die  in  ähnlicher  Weise  schon  in  den  älteren  geologischen  Epochen 
hervortreten. 

Die  Uebersicht  der  erloschenen  und  thätigen  Vulkane  lehrt, 
dass  sie  zum  bei  weitem  grössten  Theil  in  der  Nähe  des  Meeres, 
an  den  Rändern  der  Continente  oder  auf  Inseln  liegen,  daher 
eine  Betheiligung  des  Meerwassers  für  die  Mehrzahl  anzunehmen 
ist.  Dringt  Wasser  durch  die  Spalten  der  Erdrinde  sow^t 
hinab,  dass  es  durch  die  im  Innern  herrschende  hohe  Tempera* 
tur  in  Dampf  von  hoher  Temperatur  und  Spannung  verwandelt 
wird,  und  trifft  dieser  mit  dem  aus  dem  Erdinnern  in  Folge  der 
langsam  vor  sich  gehenden  Erstarrung  aufgepressten ,  vielleicht 
in  Höhlen  angesammelten  feurig  -  flüssigen  Material  zusammen, 
so  drückt  der  Dampf  die  flüssige  Säule  in  die  Höhe  und  schmelzt 
dabei  die  Gesteine,  welche  er  auf  seinem  Wege  trifft,  ein.  Der 
Dampf  wird  die  flüssige  Säule,  die  ihm  den  Ausweg  sperrt, 
entweder  durchbrechen,  wenn  seine  Spannung  ihm  dies  gestattet, 
oder  sie  emporheben,  um  einen  Ausgang  zu  gewinnen.  Die  auf 
diese  Weise  von  den  Vulkanen  an  die  Oberfläche  gebrachten 
glühendflüssigen    Massen     heissen    Laven.      Wasserdampf   und 


♦> 


3LV 

• 

iltlclltig«  Körper  werden  mit  dem  geschmokenen  Material  innig 
gemengt  sein.  Bricht  der  Wasserdampf  durch  die  im  Aufrtet- 
gongskanal  befindh'chen  Laven  hihdm^,  so  werden  sie  in  Trüm- 
mer cerspiictert '  aoegeworlei),  wen  denen  die  grösseren  Schlacken 
nnd  LapilK,  die  feineren  sandartigen  Massen  Tolkanische  Asche 
genannt  nnd  im  engeren  Sinne  noch  su  den  Laven  gerechnet 
werden.  EHnselne  noch  glfihendflflssige  losgerissene  Lavastficke 
werden,  wenn  sie  klein  sind  und  also  schnell  erkalten,  als  runde 
Tropfen,  oder  wenn  sie  eine  schräge  drehende  Bewegung  erhal- 
ten, als  bimförmige  langgezogene  Körper^  als  sogenannte  Bom- 
ben, die  grösseren  beim  Antillen  noch  weichen  als  scheiben- 
förmige Körper  niederfallen,  noch  grössere  beim  Aufschlagen  in 
nnregelmilssig  gestaltete  •  Stficke  serspringen.  Alle  diese  Aus- 
wurfbmassen  häufen  sich  um  ihren  Anstrittspunkt,  um  die  trich- 
terförmige Mündung  des  Canales,  den  Krater,  an  und  bilden  je 
nach  ihrer  Menge  einen  grösseren  oder  kleineren  Kegel.  Hört 
mit  einer  solchen  einseinen  Aktion  die  vulkanische  Thätigkeit 
auf,  ist  kein  Lavastrom  hervorgetreten,  so  wird  der  Kegel  sehr 
niedrig  sein,  nur  eine  schwache  Erhöhung  um  den  Kraterrand 
bilden.  Mit  den  Schlacken  sind  Bruchstficke,  und  ofi  sehr  aser- 
Irtimmerte,  des  Gresleins  gemengt,  in  welchem  der  Ansbrudi  ge- 
schah; man  bezeichnet  solche  Kratere  als  Ebcplosionskratere« 

Hebt  die  Dampfsäule  die  geschmolzene  Lavamasse  hoch 
genug,  so  dringt  sie  in  die  locker  anfgeschfitteten  Schlacken  des 
Kegels  ein,  schmelzt  sie  zusammen  und  füllt  etwa  vorhandene 
Spalten  aus.  Besitzt  die  Kegelwandung  hinreichende  Festigkeit, 
um  der  aufdringenden  Lava  Widerstand  zu  leisten,  so  fliesst  diese 
aus  dem  Krater  an  der  niedrigsten  Stelle  des  Randes  als  Lav»- 
Strom  aus  oder  durchbricht  den  Kraterrand. 

Vermag  die  Wand  des  Kegels  dem  Druck  der  Lava  nicht 
zu  widerstehen,  so  bahnt  sich  diese  bald  höher  bald  niedriger 
aan  Kegel  einen  seitlichen    Ausweg,    bildet   eine   oder   mehrere 


Hervortreten  der  Lava  an  der  Seite  des 
Kegels.    Seitenansbmch. 

bb,  Schlackenkegel. 

c.  Canal,  in  dem  die  Lava  aufdringt. 

e,  seltlidie  Spalte  des  Kegels. 
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Spalten  mo   der  Seite  des  EegelA,  ans  welcher  der  LaTa9ttnoni 
hervortritt. 

Die  Bo  eben  geschilderte  Erscheinung,  die  Seiteoauabruche, 
md  namentlich  bei  höheren  Ynlkanen,  wo  der  Druck  der  Lavar 
aanle  auf  die  Wände  ein  stiurkerer  iet ,  häufiger  als  die  Gipfel- 
Ausbröche;  oft  tritt  bei  den  Seitenausbröcfaen  nodi  ein  geringer 
Theil  der  Lava  am  oberen  £nde  des  Canales,  am  Krater  aua« 
Die  Wasserdämpfe,  welche  nicht  mehr  den  Druck  der  Lavasaule 
erleiden,  strömen  durch  dieselbe  hindurch,  reissen  Lavatrummer 
als  Schlacken  und  Sand  mit  sich  fort  und  verdichten  sich  in  der 
Atmosphäre.  Sie  breiten  sich  bei  heftigen  Ausbrüchen  nicht 
selten  schirmförmig  über  dem  Vulkan  aus  und  bilden  dann  die 
nach  ihrer  Aehnlicbkeit  mit  dem  stolzen  Baume  Italiens  soge- 
nannte Pinie,  aus  der  mit  Lapilli  und  Sand  gemischt  grosse 
Wassermassen  niederftdien ;  es  entstehen  die  gefürchteten  Schlamm- 
ströme,  die  Lave  d'aoqna,  Lave  di  fango.  Durch  Wind  und  Luft^ 
Strömung,  welche  auf  die  Gestalt  der  Aschensäule  von  wesent^ 
liebem  Eintiuss  sind,  werden  die  bis  zu  einer  oft  sehr  bedeuten- 
den Höhe  geworfenen  feinen  sandartigen  Massen  und  Lapilli  weil 
fortgeführt 

Der  Querschnitt  eines  durdi  die  ausgeworfenen  Schlacken 
entstandenen  Kegels,  an  dessen  Aussenseite  Lavaströme  sich  er- 
gossen haben,  wird  demnach  mantelförmig  Sdilackenscbichten 
weehsellagemd  mit  ähnlich  geneigten  Lavaströmen  zeigen.  Lava- 
massen, die  ohne  die  Aussenfläche  des  Kegels  zu  erreichen,  sich 
seitliche  Wege  gebahnt  oder  die  Spalten  erfüllt  haben,  bilden 
darin  Gänge  und  diese  können  von  andern  Gängen  durchsetzt 
werden,  so  dass  Gangkreuze  entstehen.  Qa  bei  grossen 
heftigen  Ausbrächen  oft  ein  Tbeil  der  im  Innern  des  Kegels 
befindlichen  Schlacken*)  Aschen  und  alten  Laven  durch  die  Ge- 
walt des  Wasserdampfes  mit  ausgeworfen  wird,  und  die  auf- 
dringende Lava  einen  Theil  der  Schlacken  in  ihre  Masse  eia^ 
schmelzt,  ao  stürzt  dann  der  Kegel,  der  seinen  Halt  verloren 
hat,  zusammen  und  seine  Höhe  verringert  sich  bedeutend.  Die- 
selbe Wirkung  übt  die  im  Innern  des  Ke- 
gels angesammelte  Lava  bei  ihrem  Hervor- 
brechen aus ,  sie  wirft  ein^  Theil  der 
Kegelwand  nach  aussen,  ähnlich  wie  eine 
Wassermasse,  welche  eine  Schleuse  durch 
ihren  Druck   öffnet.       Kegel ,    die  nur  aus 
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Schlacken  anfgebant  Bind ,  werden  nicht  selten  Mbei  so  zerstört, 
dass  nur  eine  Hälfte,  in  welcher  der  Aa&teigungscanal  noch 
sichtbar  sein  kann,  übrig  bleibt 

Die  bei  grösseren  Ausbrüchen  im  Kegel  zarfickgebliebene 
grosse  kesselförmiga.  Vertiefung,  durdi  welche  der  Krater  weiter 
und  tiefer  geworden  ist,  wird  allmülig  wieder  durch  die  ausge- 
worfenen Schlacken  ausgefüllt,  welche  auch  den  Kraterrand  wie- 
der erhöhen.  Quillt  su  gleicher  Zeit  langsam  und  in  geringer 
Menge,  so  dass  der  Kraterrand  nicht  Überschritten  wird,  Lava 
aus,  die  sich  horizontal  um  ihren  Ausflusspunkt  verbreitet,  so 
entsteht  im  Krater  eine  Wechsellagerung  von  horisontalen  Lava- 
bteken  und  Scblackenschichten.  Lava,  die  in  den  Spalten  der« 
selben  aufflringt  und  erstarrt,  bildet  darin  Günge.  Entsteht  in 
der  auf  diese  Weise  gebildeten  Fläche  Taf.  II  Fig.  2  oder  in 
der  kesselförmigen  Vertiefung  des  Kraters,  wie  sie  nach  einem 
grösseren  Ausbruch  surückbleibt  (Taf.  II  Fig.  3),  ein  neuer 
Ausbruchspunkt,  häufen  sich  um  diesen  die  ausgeworfenen 
S<^lacken  an,  so  entsteht  in  dem  Hauptkegel  ein  zweiter  klei- 
nerer, ein  innerer  Kegel,  an  dem  die  Laven  wie  bei  dem  Haupt- 
kegel aus  der  Seite,  am  Fuss  oder  über  den  Band  austreten  kön- 
nen. Dann  wird  die  Spitze  des  Vulkans  dem  auf  Taf.  II  Fig.  2 
und  3  dargestellten  Bilde  ähnlich  sein.  Sind  solcher  Ausbmchs- 
punkte,  um  welche  sich  die  Schlacken  zu  kleinen  Kegeln  ange- 
häuft haben,  mehrere  vorhanden,  ist  das  im  Innern  des  Kraters 
vorhandene  Lavafeld  durch  die  kleinen  Eruptionen  hie  und  da 
zerrissen,  so  bietet  das  Innere  des  Kraters  eine  Ansicht  wie 
Taf.  III  Fig.  1 ,  wo  die  aus  2  kleinen  Kegeln  hervortretenden 
Lavaströme  vereinigt  an  der  niedrigsten  von  ihnen  durchbrochenen 
Stelle  des  Kraterrandes  1  b.  austreten  und  am  Abhang  des  Haupt- 
kegels hinabströmen. 

Wird  durch  einen  Ausbruch  aus  dem  innem  Kegel  ein  Theil 
der  ihn  zusammensetzenden  Massen  ausgeblasen,  entsteht  in  der 
so  gebildeten  Vertiefung  eine  neue  kleine  Eruptionsöfinnng,  so 
kann  sich  um  diese  wieder  ein  Schladcenkegel  bilden,  der  Art, 
dass  zwei  innere,  in  einander  eingeschachtelte  Kegel  vorhanden 
sind,  wdehe  nach  aussen  von  dem  Bande  des  ursprünglichen 
Kraters  umschloseen  werden.  Ein  solches  Verhältniss,  im  Jahre 
1756  am  Vesuvkrater  beobachtet,  ist  in  Tafel  II  Fig.  1  a.  dar- 
gestellt Ausgeworfene  Schlacken  und  Lavaströme  füllen  bei 
einer  gewissen    massigen  Thätigkeit  den   Baum    zwischen  dem 
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inn«ni  Kegel  alld  dem  ursprünglichen  Kratemnd  ans,  der  Ab- 
fkll  des  innem  Kegels  verschmilst  mit  dem  Abhang  des  Hanpl- 
kegels  und  der  Krater  erscheint  wieder  in  seiner  nrsprQoglicheii 
Gestalt,  als  eine  umgekehrt  trichterl5rmige  Vertielung,  deren  Wände 
jetzt  an  Dicke  beträcbtlieh  gewonnen  haben  ^Taf.  I  Fig.  ib.)  Aus 
dem  Angeführten  geht  hervor,  dass  die  Grestalt  des  Kraters  einee 
Vulkans  eine  sehr  wechselnde  ist,  dass  die  Tiefe  des  Kraters 
und  die  Höhe  seiner  Binder  über  dem  innem  I^vafelde  grossen 
Veränderungen  unterworfen  ist  Die  Tafeln  II,  III,  IV  n.  V 
eeigen  die  Terschiedenen  Formen,  die  am  Vesuv  beobachtet  sind ; 
über  die  Hohen  der  Ränder  giebt  die  Znsammenstellung  dersel* 
ben  S.  397  u.  f.  Auskunft.  Taf  I  seigt  wie  die  Höhe  des  Vesuvke- 
gels  im  Veriiältniss  zu  der  unveränderlichen  oder  fi»t  unverändert 
lieben  Höhe  des  Sommawalles  zwischen  1631  und  1737  wechselte. 

Dieselbe  Erscheinung,  die  Bildung  kleiner  Schlacken- 
kegel, welche  sich  im  Krater  zeigt,  wiederholt  sich  auch 
bei  Seitenausbrüchen.  Auf  den  radialen  Spalten,  welche  bei 
diesen  entstehen,  bilden  sich  am  Kegelabhang  häufig  linear 
angeordnete  Kegel  oder  der  Eruptionspnnkt  wird  durch  einen 
oder  mehrere  Kegel  bezeichnet,  die  man  als  parasitische,  sekun* 
däre  Kegel  unterscheidet.  Am  Vesuv  gehören  zu  diesen  der 
Hügel,  auf  dem  Camaldoli  della  Torre  steht,  der  Fosso  deUa 
Monaca  ( Ta£  VII  L ) ,  der  Viulo  (k.) ,  die  Bocche  nnove  von 
1794,  die  Vooooli  von  176(),  so  wie  die  auf  Taf.  V  Fig  1  und 
Fig.  2  dargestellten  Kegel  von  1850  und  1855. 

Tritt  in  dem  Lavafelde  des  Kraters ,  ein  so  schwacher  Aus- 
bruch ein,  dass  nur  wenig  Schlackentrümmer  ausgeworfen  wer- 
den, so  wird  statt  des  Schlackenkegels  nur  ein  schwacher  Wall- 
rand um  die  neue  Mündung  sich  bilden.  Wenn  durch  Einsturz, 
dessen  Ursache  das  Einschmelzen  der  alten  Lava  durch  frisch  auf- 
dringende sein  kann,  so  dass  die  nicht  mehr  unterstützte  obere  Decke 
einbricht,  oder  wenn  durch  explosionsartige  Auftprengnng  eines 
Theils  der  den  Krater  aoffillenden  Lava-  und  Schlaökenschichten 
oder  des  inneren  Kegels  eine  umgekehrt  kegelförmige  Vertiefung 
entstanden  ist,  so  wird,  je  nachdem  später  Schlackenanswurf  ein- 
tritt oder  nicht,  jene  Vertiefung  eine  Umwallung  zeigen  oder 
nicht  und  im  ersten  Falle  einem  niedrigen  Kegel  mit  weiter 
Mündung  gleichen.  Die  in  dem  Holzschnitt  S.  242  dargestellten 
Kratere  M.  und  N.,  dieselben,  welche  in  Taf.  VII  auf  der  Spitze 
des  Vesuvs  vorhanden  sind,  gehören   zu   dieser,  der   walUose 
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ftin  4.  December  1854  entstandene  S<^h1and  d.  in  jene  Categorie« 
Bin  llhftliohes  V^rbalted,  wie  dort  die  Wandnng  des  Kraters  M. 
eeigt,  die  in  mm.  angedeuteten  horizontalen  Lavasohichten ,  tritt 
auch  henror,  wenn  bei  einem  änsserst  heftigen  Ausbrach  der 
Inhalt  des  Kraters  cum  grossen  Theil  aufgesprengt  und  in  Trflm- 
mern  Ober  den  Rand  hinausgeschleudert  wird.  Wie  die  Schich- 
ten mm.  die  Durchschnitte  der  Lavabfinke  sind,  welche  frfiher 
bei  grösserer  Tiefe  des  Kraters  horisontal  auf  dem  Boden  des 
Kraters  sich  ausbreiteten,  so  treten  in  der  durch  den  Ausbruch  er- 
weiterten Höhlung  des  Kraters  die  Querschnitte  der  Schlacken- 
schichten und  der  Lavaströme  hervor,  die  frfifaer  an  den  Ab- 
hüttgen  des  Kegels  hinabströmten.  Sie  erscheinen  dann,  trotsdem 
dass  sie  entsprechend  dem  Abhang  des  Kegels  geneigt  sind, 
nothwendig  als  horizontal  Obereinander  gelagert  und  von  den 
Lavag&ngen,  AusfQllungsmassen  etwa  Torhandener  Spalten,  durch- 
setzt Ein  solches  Bild  bot  der  Vesuvkrater  im  Jahre  1828 
nach  dem  grossen  Ausbruch  im  Oktober  1822,  s.  S.  95  n.  Taf.  n 
Fig  3,  wo  nach  dem  grossen  Ausbruch  im  Krater  wieder  ein 
innerer  Kegel  sich  bildet  und  die  Gänge  sichtbar  sind. 

Bei  grösseren,  länger  th&tigen  Vulkanen  sieht  man  den 
eigentUehen  Eruptionskegel  mit  dem  Krater  eine  von  dem  Haqpi- 
berge  ganz  gesonderte  Erscheinung  bilden;  bald  ist  der  Erup- 
tionskegel auf  den  Hauptberg  als  eine  Spitse  aufgesetzt  wie  am 
Aetna,  bald  wie  am  Vesuv  von  einem  halbkreisförmigen  Wall 
umschlossen,  bald  liegt  der  Krater  wie  bei  Stromboli  am  Abhang 
des  Berges,  dessen  Gipfel  vollständig  unihätig  ist,  so  dass  dort 
Berg  und  Eruptionspunkt  verschmolzen  sind.  Ueber  die  Entstehung 
dieser  Berge  herrschen  verschiedene  Ansichten.  Nach  der  von  L. 
V.  Buch  aufgestellten  und  später  namentlich  von  £lie  de 
Beaumont  und  Dufr^noy  weiter  entwickelten,  hier  speziell 
auf  die  Entstehung  der  Somma  bezogenen  Erhebnngstheorie  sind 
die  Bergmassen  nicht  durch  Lavaströme  und  Schlackenschich- 
ten aufgebaut  worden.  Vielmehr  sind  diese,  ursprünglich  in  sehr 
wenig  geneigter  Lage  erstarrt  und  gelagert,  durch  eine  grosse 
Kraftäusserung  aus  dem  Innern  gehoben  und  die  vulkanischen 
Berge,  der  Aetna  wie  der  Vesuv,  Vulcano  wie  Stromboli  eriiiel«> 
ten  ihre  erste  Erhebung  durch  plötzliches  Hervortreten  über  die 
Fläche;  auch  die  Höhe  der  vulkanisehen  Kegel  vermehrt  sich  nur 
allein  durch  das  plötzliche  Erheben  fester  Massen.  Die  Bedin- 
gungen des  Erscheinens  der  Erhebungskratere  liegen  vorzüglich 
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in  einer  groseen  hindernden  Bedeckung,  welche  den  geftmgenea 
Dämpfen  im  Innern  den  Ausgang  versperrt  und  daher  durch 
eine  grosse  Kraftäusserang  erst  gehoben  und  zersprengt  werden 
muss ,  ehe  die  Dämpfe  in  die  Atmosphäre  entweichen  *).  In 
dem  so  durch  Hebung  um  eine  Axe  entstandenen  Erhebung8<* 
krater  mit  Schichten,  die,  scheinbar  söhh'g  im  Innern,  von  allen 
Seiten  nach  aussen  hin  mantelförmig  abfallen,  eröffnet  sich  ent- 
weder die  gesuchte  dauernde  Verbindung  mit  dem  Erdinnem, 
es  entsteht  ein  Vulkan,  oder  es  steigen  darin  domartig  feste 
Gesteinsmassen  auf  oder  es  bleibt ,  wie  am  Vultur ,  ein  weites 
amphitheatiralisches  Kesselthal  zurück,  im  Grunde  erfüllt  mit  den 
Trümmern  d^  durch  die  Erhebung  zersprengten  Massen.  Von 
den  Erhebungskrateren  gehen  keine  Eruptionserscheinungen  aus, 
es  ist  durch  sie  kein  Verbindungskanal  mit  dem  Innern  eroffiiet« 
Die  Erhebnngskratere  können  nach  dieser  Ansicht  nicht  durch 
Lavastrdme  aufgebaut  sein,  da  sie  sich  durch  weit  grössere  Di- 
mensionen und  ihren  Bau  wesentlich  von  ded  eigentlichen  Erup- 
sionskegeln  unterscheiden.  Lavaströme  auf  einem  um  6  °  ge* 
neigten  Terrain  bilden  gar  keine  zusammenhängende  Masse  mehrf 
erst  wenn  die  Neigung  3  °  oder  weniger  beträgt,  verbreitet  sich 
die. Masse  und  sammelt  sich  zu  einer  merklichen  Höhe  an«  Der 
Querschnitt  der  Erhebnngskratere  aber  zeigt  mächtige  Lava* 
schichten  mit  viel  grösserer  Neigung  —  an  der  Somma  und  am 
Aetna  mit  27— 30°  -~  und  die  Mächtigkeit  jedes  einzelnen  Lagers 
ist  am  Gipfel  des  Berges  eben  so  gross  als  unten  am  Abhang« 
Bei  der  Somma  geben  die  weiter  unten  zu  erwähnenden  1900  Fuss 
Seehöhe  erreichenden  TufPschicfaten  einen  weiteren  Beweis  für 
die  Erhebung  ab.  Bei  der  Erhebung  entstehen  zwischen  den 
aufgerichteten  Splittern  Zwischenräume,  sternförmig  in  einen 
Mittelpunkt  zusammenlaufende,  radiale  Spalten,  ein  ^toilement, 
Barrancos,  Runsen,  die  ursprünglich  oben  weiter  als  unten 
später  durch  die  Erosion  eine  umgekehrte  Gestalt  erhalten. 

Die  Anfschüttnngstheorie  lässt  den  ganzen  Berg  ähnlich 
wie  den  Eruptionskegel  durch  Uebereinanderlagerung  von  Lava- 
strömen und  Schlackenschichten  entstehen  und  betrachtet  Ring^ 
wälle  wie  die  Somma  als  Ruinen  grosser  Eruptionskegel,  wobei 
sich  das  Atrio,  der  Raum  zwischen  dem  alten  und  neuen  Kegel, 
genau  so  verhält  wie  der  Raum   zwischen  dem  Kraterrand  and 


*)  L.  V.  Bach.    Fogg.  Annalen.    Bd.  37  8.  170  n.  185.    1836. 
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dem  innern  Kegel  Taf.  11  Fig.  3.  Zusainmenbäogende  Lava- 
siröme  mit  einer  6"  bei  weitem  fibersteigeQdeo  Neigung  sind 
mehr^h  beobachtet,  so  z.  B.  in  dem  kleinen  am  1.  Mai  1855 
ergossenen  Strom  (s.  8.  303  nnb  420),  dessen  Neigung  min- 
destens 30^  betrug;  der  Fallwinkel  der  Obsidian-Lava,  die  sich 
dber  den  Kraterrand  von  Vulkano  ergossen  hat,  beträgt  etwa 
25®;  Lava,  nordöstlich  von  Fuentacaliente  auf  Palma  mit  20^ 
Neigung  enth&lt  grosse  Massen  dichter  Lava  (Lyell).  Drei-  bis 
vierhundert  Fuss  lange  zusammenhangende  Lavaströme  mit  30® 
Neigung  sah  Dana  am  Kilauea.  Auf  Stromboli  sieht  man  durch- 
aus zusammenhangende  Doleritlavaströme  mit  wenigstens  15® 
Neigung  Ein  vollst&ndig  zusammenhängender  Strom  vom  Vesuv- 
ausbrucfa  1 850  ist  bei  seinem  Austritt  aus  dem  östlichen  Somma- 
rand  um  iO®  geneigt.  Die  Ströme,  die  so  häufig  längs  des 
etwa  30®  geneigten  Vesuvkegels  binabfiiessen ,  behalten  ihren 
Zusammenhang,  senken  sich  aber  schnell  in  die  lockeren  Schlacken- 
nnd  Sandmassen  ein,  welche  ihre  seitliche  Ausbreitung  hindern. 
Lava  in  Kanälen  mit  25  ®  und  36  ^  Neigung  beobachtete  man 
bei  dem  Ausbruch  von  1855  s.  8.  286.  Aus  Schmidt's  Ab- 
bildung und  Beschreibung  der  Lavakatärakte  geht  hervor,  daSs 
„die  flüssige  Gluthmasse  sich  auf  kaum  noch  30®  geneigter 
Fläche  hinabwälzte".  -.  Grosse  Mächtigkeit  erreichen  freilich  alle 
diese  einzelnen  Ströme  nicht,  ebensowenig  umgeben  sie  mantel* 
förmig  den  ganzen  Kegel.  Allein  die  nach  der  Erhebungstheorie 
vorhandene  Umhüllung  des  Erhebungskraters  durch  eine  und  die- 
selbe Überall  gleichmässig  starke  und  überall  gleich  geneigte,  stetige 
Lavaschioht  ist  im  Detail  nirgend  nachgewiesen,  und  wäre  vielleicht 
auch  nicht  nachzuweisen,  wenn  irgendwo  hinreichend  Aufschlüsse 
dazu  vorhanden  wären.  Die  Entstehung  mächtiger  Lavaschich- 
ten auch  auf  geneigter  Bahn  ist  auf  mancherlei  Weise  möglich. 
Zunächst  können  mehrere  Ströme  übereinander  hinablaufen,  auch 
am  Kegel;  wo  die  Laven  ein  Hindemiss  im  Laufe  finden,  häu- 
fen sie  sich  an,  wie  z.  B.  am  Vesuv  im  Atrio  del  Cavallo  die 
vom  Kegel  herabkommenden  Laven  nicht  selten  zu  bedeutender 
Höhe.  (50  Meter  s.  S.  258).  Ebenso  füllen  sie  Ungleichheiten 
des  Bodens  und  der  Lavaströme  aus,  auf  denen  sie  fiiessen,  wo- 
durch Lavamassen  von  beträchtlicher  Stärke  entstehen.  Die  Er- 
füllung von  Spalten  im  Innern  des  Kegels  durch  aufdringende 
Lava  und  ihr  seitliches  Austreten  giebt  Anlass  zur  Bildung 
mächtiger  Lavaablagernngen ,  ebenso  im  Krater  selbst  wie  oben 
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ADgefahrt  ut  und  demnach  auch  Im  Atrio  die  horicontale  Ana- 
bratnng  der  eincelnen  Ergütae  über  einander.  Ein  Theil  der 
QoerBohnttte  mifcchtiger  Lavaschicbten,  die  man  an  dar  Innenaeita 
dea  Sommakratera  eieht,  entapricht  wahracfaeinliob  dieaen  Ab- 
lagemngen.  Eine  langaam  wirkende,  aber  oft  wiederholte  Ur- 
aache,  die  wie  Keile  in  die  Maase  dea  Bergea  hineingetriebenen 
Lavagänge,  bewirkt,  ansaer  der  Vermehrnng  dea  Volomena  ohne 
Zweifel  eine  Aufriehtong  der  Schichten;  die  Gange  bilden  gleidk- 
tam  die  Balken  in  dem  Mauerwerk  dea  Bergea,  der  suaammen- 
ainken  wQrde,  wenn  man  die  Balken  entfernte.  Die  Aufiriohtnng 
▼on  ur^rünglich  horiaontalen  Lavaaehichten  im  Kraler  durch 
einen  Gang  iat  Taf.  IV  Fig.  2  angedeutet.  In  der  Graaae  tuI- 
kaniacber  Gkbirge  iat  kein  Grund  fOr  die  Erhebungatheorie  ge- 
geben. Eine  lange  Zeitdauer,  verbunden  mit  der  Anfiichtnng 
durch  die  Glüige,  kann  aehr  wohl  die  Vulkane  su  der  HQhe 
aufgebaut  haben,  wie  wir  aie  aehen;  ein  einaelner  Auabrndl 
vermehrt  am  Veauv  den  Durchmeaaer  dea  Kegele  um  mehrere 
Fuaa,  wie  auf  Taf.  11  Fig.  l,b.  die  aobrafflrto  Linie  aadeutet 
Schmidt  &nd  nach  dem  Mai- Auabrudi  von  1855  freilich  nur  auf 
eine  schmale  Begion  der  nördlichen  Kegelfl&che  beachrinkt  die  Nei- 
gung um  2^  5'  vermindert.  Nach  dem  groaaen  Oktober-Auabmch 
1822  hatte  der  Veauvkrater  einen  Durchmeaaer  von  etwa  2850 
p.F.  (Visconti),  nach  F.  Scrope  sogar  von  4950 p.F.,  w&hrend 
der  mittlere  Durchmeaaer  dea  Sommawallea  nur  U400,  also  daa 
Vierfache  beträgt  Gegen  die  Erhebungatheorie  l&ast  sich  mitBecht 
noch  Folgendes  einwenden.  Die  bei  der  Aufrichtung  entstandenen  ra- 
dialen Spalten  mfissten  aahlreich  sein,  nach  oben  weiter  werden 
und  tief  in  die  gehobenen  Maasen  einschneiden.  Sie  sind  aber  an 
der  Somma  in  den  Leucitophyren  gar  nicht  da;  die  Einaehnitte 
im  Tuff  gehören  nicht  hierher,  sie  werden  nach  unten  weiter  aum 
Beweise,  dass  sie  durch  Erosion  entstanden  sind.  Die  GSnge, 
die  man  an  der  Innenseite  der  Erhebungskratere  so  sahireich 
aieht,  können  nicht  AusföUung  dieaer  Spalten  sein.  Denn  die 
nach  der  Erhebung  und  Bildung  des  Erhebungskraters  aufstei« 
gende  Lava  hätte  ja  in  der  „hoblen  Axe  des  Erhebungskratere^^ 
keinen  Hak  gefunden,  sondern  wäre  in  den  durch  die  Erhebung 
entetandenen  Kessel  hineingeströmt.  Dass  nie  andere  Schichten 
als  grade  vulkanische  bei  der  Bildung  der  Erhebungskratere  anf^ 
gerichtet  wurden,  ist  sehr  bemerkenswerth,  weniger  dass  man 
nie  einen   Erbebungskrater  bat   entetehen    sehen«     Die   eratere 


Thatasehe  ist  tun  so  auffallender,  wenn  nach  dem  AnadrodK 
▼on  £lie  de  Beaumont  ^^die  Theorie  der  Erhebungskratere 
nichta  weiter  ist  als  die  Anwendung  der  Theorie  der  Elrhebungs- 
th&ler  auf  schon  vorher  von  vulkanischer  Th&tigkeit  ergriffene 
Gegenden  ^^  (contra  ant^rieurement  vc^canistes).  Grade  in  den 
Erhebnngsthälern  treten  die  tieferen  Scluchten  xu  Tage.  Das 
Bestreben  allgemeine,  räumlich  weit  ausgedehnte,  im  Bau  der 
Grebirge  zu  Tage  tretende  Erscheinungen  auch  auf  die  Vulkane 
anzuwenden,  liese  die  Erhebungstheorie  entstehen.  Die  Aolsohüt- 
tungstheorie  wiU,  so  weit  es  geht,  die  an  th&tigen  Vulkanen 
wahrgenommenen  Erscheinungen  der  Erklärung  zu  Grunde  legen. 
Namentlich  für  die  Somma  wird  die  Annahme  eines  Erhebungs- 
kraters schwierig,  weil  ihr  Bau  im  Wesentlichen  von  dem  des 
Vesuvs  nicht  abweicht  und  dieser  also  auch  ein  Erhebungskrater 
sein  mfisste,  während  er  doch  ein  dauernder  Vulkan  ist 

Lässt  man  die  angenommene  plötzliche  Erhebung  fidlen  und 
nimmt  oft  wiederholte,  langsam  wirkende  Volumvermehrnng  und 
Hebung  durch  die  Gänge  an,  so  erklären  sich  wenigstens  an 
Vesavg^irge  die  Erscheinungen. 

An  den  thätigen  Vulkanen  lassen  sich  drei  Zustände  unter- 
scheiden: der  Zustand  der  vollkommenen  Buhe,  der  massigen 
Thätigkeit  und  der  ungewöhnlichen  Thätigkeit,  des  Ansbruches. 
Der  erstere  tritt  bei  thätigen  Vulkanen  nur  selten  und  auf  kurze 
Zeit  meist  nach  grossen  Ausbrüchen  ein.  In  diesem  Zustande 
seheinen  die  sonst  thätigen  Vulkane  erloschen  und  tte  unter«» 
scheiden  sich  von  den  erloschenen  eben  nur  durch  die  kfirzere 
Dauer  dieser  Pausen.  Der  Vesuv  scheint  vor  1631  etwa  hun- 
dert Jahre  lang  in  diesem  Zustande  sich  beißinden  zu  haben; 
kürzere  Perioden  dieser  vollkommenen  Buhe  sind  nicht  selten 
an  ihm  beobachtet,  z.  B*  im  Mai  bis  JuU  1760,  1761  — 1762, 
Ende  April  1834.  Meist  beginnt  die  Erneuerung  der  Thätigkeit 
mit  dem  Ausstossen  von  Dämpfen  und  Gasen  wieder,  dem  häufig 
sehwaches  Auswerfen  von  Schlanken  und  ruhiges  Ausfliessen 
kleiner  Lavaströme  bald  folgen.  Dieser  Zustand  massiger  Thä* 
tigkeit  ist  bei  den  thätigen  Vulkanen  der  gewöhnlicbe. 

Unter  den  Ezhalationen  herrscht  Wasserdampf  bei  weitem 
vor.  Mit  ihm  gemengt  treten  Salzsäure,  Schwefelwasserstofl^ 
schweflige  Säure  (Schwefeldampf),  Kohlensäure,  Wasserstoff  au£ 
Das  vorkonmiende  Stickgas  und  der  Sauerstoff  gehören  wohl  der 
atmosphärischen  Luft  an.     Das  relative  Mengenverhältniss  der 


eiiiEelnen  Stoffe  ist  an  den  eineeloen  Vulkanen  und  su  rersohi^ 
denen  Zeiten  Terschieden. 

Die  einzelnen  Strahlen,  in  denen  sich  dieee  Diunpfe  ent- 
wickeln, heissen  Fumarolen ;  die  kleinen  Oefinungen  und  Spalten, 
aus  denen  sie  hervortreten,  heissen  im  Italifinisefaen  nicht  s^teo 
Spiragli,  Zuglöcher.  Durch  die  Vereinigung  der  Fumarolen  des 
Kraters  entsteht  die  grosse  DampiVolke,  welche  ffir  den  Gipfel 
thätiger  Vulkane  so  bezeichnend  ist.  Schlummernde  Vulkane, 
deren  Th&tigkeit  auf  die  Aushauchnng  von  Wasserdampf  zonädist 
mit  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff*  ( schwefliger  Säure, 
Schwefelgas)  sich  beschränkt,  nennt  man  Solfiitaren. 

Für  den  Vesuv  scheint  die  grosse  Menge  der  von  ihm  ent* 
wickelten  Salzsäure  bezeichnend  zu  sein.  Kochsalz,  das  so  häufig 
als  Snblimationsprodukt  bei  Vulkanen  auftritt,  wird  bei  Gregen* 
wart  von  Wasserdampf  iii  höherer  Temperatur  durch  Silikate 
in  Salzsäure  und  Natron  zerlegt,  daher  hat  man  schon  früh  aus 
der  Exhalation  der  Salzsäure  auf  die  Betheiligung  des  Meer- 
wassers bei  der  vulkanischen  Thätigkeit  geschlossen  und  ffbr  den 
Vesuv  unstreitig  mit  Recht.  Dass  die  Exhalation  der  Salfliare 
einer  grösseren  Intensität  der  vulkanischen  Thätigkeit  entspricht, 
geht  ans  dem  Fehlen  derselben  in  den  Solfiitaren  hervor.  Ueber 
Bunsen's  Theorie  der  Solfktaren  s.  S.  505.  Nirgend  tritt 
vielleicht  der  Wechsel  zwischen  der  Aushauchung  von  Salzsäure 
und  schwefliger  Säure  in  so  grossem  Maassslabe  auf  als  am 
Vesuv,  wie  die  Geschichte  der  Ausbräche  und  des  Kraters  im 
Einzelnen  nachweist.  Freier  Wasserstoff*,  den  Bunsen  in  den 
isländischen  Solfataragasen  aufj^efunden  hat,  ist  durch  direkte 
Versuche  bis  jetzt  am  Vesuv  nicht  nachgewiesen.  Die  am  Vesuv  in 
einzelnen  Fällen  beobachteten  Flammen  (s.  S.  350)  sind  wohl  von 
Wasserstoff,  von  Schwefelwasserstoff  oder  von  beiden  zusammen 
abzuleiten.  Allein  die  Flammen  werden  nur  unter  besonders 
gflnstigen  Bedingungen  sichtbar  sein  und  ihr  schwaches  Licht 
wird  meistens  in  dem  stärkeren,  von  der  glühenden  Lavasäule 
reflectirten  verschwinden. 

Die  Kohlensäureezhalation  tritt  am  Vesuv  nur  vorüber- 
gehend  auf,  meist  nach  den  Ausbrüchen  als  sogenannte  Mo- 
fetten;  sie  findet  bei  einer  grossen  Anzahl  vulkanischer  Ge- 
genden beständig  statt.  Dass  sich  im  Vesuvkrater  Kohlensäure 
in  geringen  Mengen  entwickelt,  ist  von  D e v i  1 1  e  nachgewie- 
sen  worden.      Die  Mofetten  gehören  am  Vesuv  den  Abhängen, 


Bidit  der  opitie  an.  Za^eich  mit  den  sauren  WaMerd&rapfen, 
som  Thei^  ancfa  ohne  Begleitung  derselben  als  wasserfreie  Fn* 
marolen,  werden  Dftmpie  flüchtiger  Körper  aus  dem  Krater  ent» 
wickelt.  Zun&chst  eine  Reihe  flOchtiger  Chlorverbindungen,  von 
denen  das  Kochsalz  schon  oben  angefahrt  wurde.  Es  gehören 
dazu  Chlorkalium,  Chlorealcinm ,  Chlormagnesinm ,  Eisenchlorid 
und  Eisenchlorür,  Chlorkupfer,  Chlorbrei ,  CnISrkobalt  (S.  81), 
wahrsSfaeinlich  entstanden  durch  die  Wirkung  3er  durch  Zer- 
setsung  des  Kochsalees  in  Freiheit  gesetaten  Salssfture.  Der  in 
manchen  Krateren  und  SolfiUaren  sich  findende  Salmiak  staaimt 
wohl  aus  dem  Ammoniakgehalt  der  Atmosphäre.  Aus  diesen 
salssauren  Verbindungen  entsteht  durch  Einwirkung  der  schwe- 
fligen Säure  und  ihres  OzydationsprodukteS)  der  Schwefelsäure, 
so  wie  die  Einwirkung  der  letsteren  und  der  Salzsäure  auf  die 
Laven  und  Schlacken  des  Kraters  eine  Reihe  schwefelsaurer  Sake 
wie  schwefelsaures  Natron,  Kali,  Gyps,  Bittersalz,  schwefelsanres 
Eisen-  und  Manganoxjdnl,  Kupferozjd,  Coqnimbit  etc.  (VergL 
S.  318,  364  u.  flg.)  Aus  der  Zersetzung  des  Chloreisens  und 
Chloi^upfers  mittelst  Wassmdampf  bei  hoher  Temperatur  entste- 
hen die  entsprechenden  Oxyde,  mittelst  Schwefelwasserstoff-  Schwe« 
felverbindungen  (S..  416  und  417).  Femer  muss  zu  den  mit 
den  Wasserdämpfen  aufsteigenden  Körpern  noch  die  ^Borsäure 
gerechnet  werden,  und  in  manchen  Solfataren  treten  Schwefcl- 
verbindungen  des  Arsen>  so  wie  Spuren  von  Jod  nndgelen  auf. 

Ausser  diesen  Ezhalationen  gehört  dem  Zustande  massiger 
Thätigkdt  ein  Auf-  und  Niederwallen  der  Lava  in  dem  Aufsteigungs- 
canal  an.  Die  Dampfeäule,  welche  die  flüssige  Masse  tiägt,  hebt  sie, 
und  wenn  einTheil  des  Dampfes  unter  Geräusch  hervorgedrungen  ist, 
Schladcen  und  Aschen  mit  sich  reissend,  senkt  sich  die  Lava  wieder. 

Eine  Steigerung  der  so  eben  beschriebenen  Erscheinun- 
gen bezeichnet  den  Ausbruch.  Unterirdisches  Getöse,  heftige 
Detonationen  und  Erschtitterungen  des  vulkanischen  Bodens, 
ofi  noch  weit  über  denselben  hinaus  verbreitet  —  Wirkung 
der  Dampfezplosionen  —  Vermehrung  der  Dampfezhalation 
und  des  Auswerfens  gehen  den  Ausbrüdien  voraus.  Das  Ver- 
siegen oder  die  Verminderung  der  Quellen  und  das  Znrfiek- 
weichen  des  Meeres  von  der  Kflste  kann  nidit  als  sicheres  Vor- 
zeichen eines  Ausbruches  am  Vesuv  betrachtet  werden.  Beide 
Erscheinungen  sind  eben  so  häufig  vor  seinen  Eruptionen  beob- 
achtet  worden  als   nicht  vorgekommen.      Das  Schwanken    des 


Meeres  räbri  ohne  Zweifel  von  Erschfltterungen  oder  Aiiftm« 
bnngen  dee  Bodens  her  und  nicht  von  Einsaugung  in  üe  Höhlen 
des  Vulkans,  wie  ältere  Beobachter  annehmen.  Die  Venninda« 
rung  der  Quellen  mag  von  den  durch  die  Erschütterung  des 
Bodens  entstehenden  Rissen  und  Spalten  herrähren,  so  dass  die 
Wasser  schneller  in  die  Tiefe  gehen ;  wahrscheinlich  haben  auch 
Erhöhung  der  Temperatur  und  Aufdringen  von  Gasen ,  welche 
das  Eindringen  des  Wassers  hindern,  Theil  daran.  Für  die 
letztere  Annahme  spricht  die  Erscheinung,  dass  die  Qaellwasaer 
hiUifig  vor  den  Ausbrächen  trübe  und  übelriechend  werden. 

W&hrend  bei  massiger  Thätig^eit  weisse  oder  je  nach  B»> 
leuchtung  und  Dichte  geförbte  Dampfwolken  den  Vulkanen  ent- 
steigen, mischen  sich  h&nüg  Stösse  schwarsen  Bauches  vor  dem 
Ausbruch  bei,  eine  F&rbung,  die  durch  den  mitgerissenen  vulka- 
nischen Sand,  die  sogenannte  Asche,  bedingt  wird.  Die  Bauch* 
Säule  nimmt  sur  Nachtseit,  erleuchtet  von  der  glühenden  Lava 
und  den  glühenden  Schlackenstücken,  das  Ansehen  einer  Feuer- 
Säule  an  und  hierauf  besiehen  sich  in  den  meisten  Fällen  die 
Flammen,  welche  bei  den  Ausbrüchen  angegeben  werden.  Unter 
Donnergetöse  bricht  die  Dampf-  und  Bauchsäule  aus,  Blitte 
durchzucken  sie,  meist  von  den  Bändern  ausgehend,  wo  die 
Condensirung  des  Wasserdampfes  am  stärksten  ist,  die  nieder- 
fiUlenden  glühenden  Schlacken  und  Lapilli  bilden  eine  leuchtende 
Fenergarbe,  eine  Girandole.  Zu  dem  vulkanischen  Crewitter 
kommt  endlich  das  Ausstromen  der  Lava.  Meist  hören  mit 
demselben  die  örtlichen  Erschütterungen  desVulkanes  auf.  Bis- 
weilen ist  das  Durchströmen  der  Gase  und  Dämpfe  durch  die 
flüssige  Lava  so  heftig,  dass  der  grosste  Theil  der  Lava  au 
Sand  (Asche)  zerstäubt  ausgeworfen  wird  und  die  Menge  der 
Asdie  die  der  Lava  bei  weitem  überwiegt  (Aschenansbruch,  z.B. 
am  Vesuv  1779,  Oktober  1822);  en  anderen  Zeiten  ist  die 
Menge  der  Asche  gegen  die  der  Lava  verschwindmid  klein  (Vesuv- 
Ausbruch  von  1855).  Hamilton  sehlägt  die  Höhe,  welche 
bei  dem  Vesnvansbmch  von  177d  die  au8gew<»fenen  Steine  er- 
reichten, auf  tiOOO,  de  Bottis  auf  6000  Fuss  aa;  Brioschi 
die  Höhe  der  Pinie  bei  dem  Vesuvanebru^  Oktober  1822  auf 
etwa  7500  Fuss.  Die  von  de  Bottis  bei  dem  AusiHruch  von 
1779  berichteten  Tbatsadien  (s.  S.  65)  sind  ein  Beispiel,  wie 
grosse  und  aehwere  Massen  ausgeworfen  werden.  Ist  die  Aze 
der  AttSwurftöffiiuDg  geneigt,   so  geschieht   das  Auswerfen  ia 


geneigtar,  aellMt  horitontaler  RiohtaDg,  am  Vwav  b.B.  1830,  im  Ji^ 
tinar,  Mai,  Oktober  1822,  im  Augiiat  1833,  11.  Mai  1855. 
Unter  den  ausgeworfenen  Maeaen  finden  sich  nicht  selten  Bruob* 
•tücke  der  durchbrochenen  GoBteinechichten  nnd  älteren  Layen 
mit  oder  ohne  Halle  von  nener  Lava  (im  erateren  Falle  Bomben 
mit  Kernen),  ver&ndert  oder  unyeraehrt  (S.  306).  Die  Schlamm- 
ströme  und  ihre  Eetstehnng  sind  schon  S.  xvi  erwähnt.  Am 
Vesuv  gilt  das  Auswerfen  von  weisser,  weil  sehr  feiner  Asche 
als  ein  Zeichen  dea  Endes  der  Eruption. 

Rat  in  der  flüssig  aufrteigenden  Lava  die  Aussoheidung  von 
Krystallen  begonnen  und  wird  die  Lava  dann  durch  den  Dampf  und  die 
Gase  au  Staub  aertrümmert  ausgeworfen,  so  bleiben  nicht  selten  die 
Krystalle  unversehrt  und  finden  sich  dann  lose,  bisweilen  mit  einem 
dfinnen  fimissariigen  liavaOberrag  versehen  unter  den  Auswurfs- 
masaen«  Vom  Vesuv,  dessen  Laven  vorwiegend  aus  Leucit  und 
Augit  bestehen  (daher  ihre  Beseichnung  ab  Leucitophyr,  wenn 
voraflglioh  Leueite,  als  Augitophjr,  wenn  vorsfiglich  Augitkry- 
atalle  sichtbar  sind),  kennt  man  lose  ausgeworfene  Leuoite,  Au« 
gite  und  Glimmerblättohen  (s.  s.  B.  S.  60,  90,  459).  Die  am 
Vesuv  nichl  selten  und  schon  firöh  (1724  S.  27)  beobttohteten 
Bauchringe  entatdiea,  wenn  von  den  den  Krateroanal  erfnUeoden 
Banehmassen  durch  einen  plöttlichen  Stoss  eineeine  Partien  ab* 
gerissen  werden,  denen  eine  rotirende  Bewegung  mitgetheilt  wird« 

Babnl  sieh  die  Lava  durch  den  von  ihr  auf  die  Wandung 
ausgeöbten  Druck,  der  von  den  im  Innern  des  Canales  vor  sich 
gebenden  Explosionen  unteratfitat  wird ,  einen  seitlichen  Ausweg 
(Seitenausbruch)  unterhalb  des  Niveaus,  das  die  Lava  im  Canal 
des  Kegels  einnimmt,  so  springt  eine  Feuerfentaine  von  fiilssiger 
Lava  in  paraboUschea  Bogen  hervor,  so  lange  bis  die  Lava  von 
innen  und  anaaen  im  Gleichgewicht  ist.  Solche  Fontaine»  sind 
nicht  selten  am  Vesuv  beobaehtet  worden,  i,  B.  am  19.  Oktober 
1767,  am  15.  Juni  1794.  Dabei  reisst  unter  heftigem  Knall  der 
Berg  auf  in  der  Riohtnng  des  Abhanges,  ea  bilden  sich  eine 
oder  mehrere  Spalten  (s.  S.  261),  aus  und  neben  denen  die  liava 
hervorquillt.  Sinkt  das  JNivean  der  Lava  im  Innern,  so  wieder^ 
holt  sieh  die  Zerrsissung  der  Kegelwand,  erleiehtert  duroh  die 
im  Berge  vor  sieh  gehenden  ErsehOttenuigen,  die  Spalte  verlän* 
gert  aioh,  Aue  den  oberen  OeffiiUBgen  strömen  nur  noch  Dämpfe 
und  Bauch  aus;  vielleicht  werden  sie  ganz  durch  die  erstarrte 
Lava  versehlosaen.   Die  unteren  Oeflhungen  geben  Lava  ao  lange 


die  Dämpfe  diese  bis  zur  Höhe  des  untersten  Abflusspanktes 
heben.  Die  untersten  Oefinungen  sind  daher  am  längsten  thätig, 
wie  bei  dem  Ansbruch  des  Vesnys  1855  beobachtet  wurde  (0. 
S.  298).  Statt  dieser  aümäligen  Verlängerung  entsteht  oft  der 
ganze,  mehrere  tausend  Fuss  lange  und  mehrere  hundert  Fuss 
breite  Längsriss  des  Berges  auf  ein  Mal  und  aus  seinem  unteren 
Ende  tritt  die  Lava  aus.  In  Folge  lokaler  Erschütterungen  des 
Berges  wird  der  Riss  meist  wieder  mit  dem  von  oben  herabrol- 
lenden Material  erfüllt  und  yerwisoht.  Auf  den  Austrittspunkten 
der  Lava  bilden  sich  die  schon  erwähnten  secnndären  Kegel  aus 
den  ausgeworfenen  Schlacken,  an  deren  Fuss  oder  Seite  die  Lava 
hervortritt.  Oft  wird  dabei  ein  Stück  der  unteren  Wandung  des 
Kegels  weggerissen,  so  dass  eine  grottenförmige  Bildung  entsteht. 
Bei  den  LavaausbrQchen,  die  durch  die  horieontalen  Lava- 
scbichten  des  Kraters  vor  sich  gehen ,  ist  noch  eine  Erscheinung 
EU  erwähnen,  welche  eine  Analogie  för  die  Erhebungstheorie 
bietet.  Neben  eigentlichen  Schlackenkegeln  können  nämlich  durch 
Erhebung  der  Lavaschichten  des  Kraterplateaus  Anschwellungen, 
Erhebungsspalten  und  kleine  Erhebungskegel  entstehen.  Die 
hohe  Temperatur  der  aufdringenden  Lava  erweicht  die  alten 
Laven;  6ase  und  Dämpfe  drängen  die  Schichten  in  die  Höhe 
und  bringen  endlich  Längs-  und  Quer  risse  hervor.  Statt 
dass  also  sonst  die  Widerstand  leistenden  Massen  aufgesprengt 
werden,  geben  sie  in  diesem  Falle  der  geringeren,  aber  wahr- 
scheinlich länger  dauernden  Einwirkung  nach,  die  erweichten 
Massen  werden  blasenförmig  aufgetrieben,  reissen  endlich  und 
aus  den  Rissen  tritt  nicht  selten  Lava  hervor.  Beispiele  derar- 
tiger Bildungen  geben  Cassola  und  Pilla's,  so  wie  Abich's 
Beobachtungen  am  Vesuv  in  den  Jahren  1833  und  1834.  Die 
zu  gleicher  2^it  ausgeworfenen  Schlacken  und  Lavafetzen  bilden 
die  kegelförmigen  Spitzen.  Die  Dimensionen  derartiger  Bildungen 
sind  jedoch  zu  klein,  um  eine  allgemeine  Anwendung  zu  ge- 
statten; sie  setzen  femer  horizontale  Lavaschichten  voraus,  wie 
sie  wohl  in  einem  Krater  vorhanden  sein  können,  dessen  Wände 
den  fliessenden  Laven  als  Schranke  gedient  haben,  aber  schwer- 
Hdi  unter  anderen  Verhältnissen.  Wäre  der  Erhebungskrater 
der  Somma  durch  plötzliche  Erhebung  vermittelst  Dämpfe  ent- 
standen, so  würde  keine  Hebung  der  Lavasohichten  eingetreten 
sein,  sondern  diese  wären,  wie  heftige  Ausbrüche  zeigen,  zer- 
trflmmert  ausgeworfen.     Wenn   sich  kleine    Erhebungskegel  im 


Krater  bilden,  bleibt  die  HorizoDtalitiit  der  nicht  unmittelbar  der 
Einwirkung  ausgeaetzt  geweaenen  Lavaaohiehten  nngestdri.  Nor 
wo  man  deotliofa  bei  theilweiser  Zeratörnng  derartiger  Bildungen 
die  Querschnitte  der  aufgerichteten  Lavaachichten  sieht,  darf  man 
mit  Sicherheit  von  Erhebungskegeln  sprechen.  Nicht  selten 
werden  die  Schlacken  der  Schlackenkegel  durch  die  hohe  Tem* 
peratur  an  einander  gesobweisst  und  susammengeschmolzen,  so 
dass  sie  ans  einem  Stück  zu  bestehen  scheinen.  Die  auf  den 
Schlacken  abgesetzten  Salzazhalationen  werden  dabei  in  die 
Hohlräume  der  Schlacken  eingeschmolzen,  so  dass  ein  Gestein 
yon  mandelsteinartigem  Ansehen  entsteht. 

In  Bezug  auf  die  Lava  und,  abgesehen  von  ihrer  verschie«» 
denen  chemischen  Beschaffenheit,  drei  Modificationen  zu  unter- 
scheiden :  glasartige,  steinartige  und  zerftdlende  Laven,  von  denen 
die  erste  am  Vesuv  nicht  vorkommt*  Sie  entsteht,  wenn  die  Lava 
so  rasch  erstarrt,  dass  die  Krystallisationskraft  nicht  thädg  wer- 
den kann;  dahin  gehören  die  Obsidianstr5me.  Die  steinartige 
Lava,  die  gewöhnlichste  Form,  unterscheidet  sich  von  der  ersten 
durch  das  krjstallinische  Gefuge.  Die  dritte,  selten  beobachtete, 
am  Vesuv  von  Hamilton  gesehene  Modification  ist  dadurch  ausge* 
zeichnet,  dass  sie  unmjUelbar  nach  dern^  Hervortreten  zerf&l^  ^^lyy 
Mfth}^  doA  iin^Ar  liftm  MflhUtftin  heryp^j^oBUBiü- {S*  433).  Bei  den 
Vesuvausbrüchclh  1855  (s.S.  299)  und  1822  (s.S.  90)  sind  ähnliche 
Erscheinungen,  sandige  Laven,  beobachtet  w<»xlen9  die  an  die  serfal- 
lende Hochofenschlacke  erinnern.  Vielleicht  gehöf  t  auch  hierher  die 
S.5  citirte  Stelle  des  Cassiodorus,  wo  von  Staubströmen  und 
heissem  Sande  die  Rede  ist,  welche  heiss  und  heftig  wie  Flüssig- 
keiten  bergab  iliessen.      Andere  Angaben  sind  weniger  deutlich. 

Die  Laven  zeigen  je  naeh  dem  Grade  der  Temperatur,  mit 
welchem  sie  hervortreten ,  je  nach  Bescha£bnheit  und  Neigung 
der  Unterlage,  auf  welcher  sie  sich  bewegen,  je  nach  der  grösseren 
oder  geringeren  Schnelligkeit  ihres  Erstarrens,  je  nach  der  Menge 
des  Nachschubes  sehr  abweichende  Bildung.  Dass  chemisch  und 
mineralogisch  betrachtet  die  Laven  sehr  verschieden  sein  können, 
ist  schon  oben  angedeutet« 

Direkte  Temperaturbestimmungen  der  flüssigen  Laven  sind 
sehr  schwierig  und  auch  die  indirekten  —  durch  die  Wirkungen 
anf  hinein  gehaltene  Metalldrähte  —  sind  nichts  weniger  als 
genau.  Die  Wirkung  der  Lava,  welche  1794  Torre  del  Greeo 
zerstörte,  auf  die  von  ihr  erreichten  Gegenstände  läset  ihre  Tem* 


peratur  sebr  hodi  erscheinen,  da  sie^  in  direkter  Linie  Aber  2 
Mlglien  von  ihrem  Ursprangsort  entfernt,  eehon  riel  von  ihrer 
nrsprünglichen  Temperatur  eingebüsst  hatte.  Silbermfincen  waren 
geschmolzen,  Schmiedeeisen  hatte  sein  Volomen  nm  das  Drei- 
bis  Vierfache  vermehrt,  Kupfermtincen  waren  nicht  geschmolzen, 
aber  in  strahliges  Rothknpfererz  verwandelt  Schmelzung  von 
Silbermönzen  durch  die  im  Krater  aasgeworfene  Lava  beobachteta 
auch  James  1843  (S.  435).  Genähert  darf  man  1000*  B.  als 
die  höchste  Temperatur  der  Vesavlaven  ansehen.  Hall  be- 
stimmte 18*  Wedgwood  als  Schmelzpunkt  der  Vesuvlava  von 
1785.  Aber  es  tritt  ein  anderes  Verhftltniss  hinmi,  welches  auf 
das  Gesammt verhalten  der  Laven  von  sehr  grossem  Einfluss  ist. 
Sie  enthalten  bei  ihrem  Austritt  ans  dem  vulkanischen  Herd  in 
grösserer  oder  geringerer  Menge  Wasser  und  flüchtige  Köiper, 
wie  Chlomatrium,  Chlorkalium,  Chloreisen^  Chlorkupfer  etc.,  die 
zum  Theil  erst  spät,  lange  nach  dem  Erstarren  der  Oberfläche, 
in  Freiheit  gesetzt  werden.  Wie  gross  die  Menge  dieser  Körper, 
besonders  des  Wassers,  sein  kann  und  wie  weit  sie  auf  die  zum 
Schmelzen  nothwendige  Temperatur  einwirkt,  ist  nicht  erörtert. 
Dass  die  Laven  diese  Körper  enthalten,  geht  aus  ihren  später 
zu  erwähnenden  Exhaladonen  hervor.  So  viel  steht  fest,  dass 
die  Temperatur  der  hervortretenden  Lava  eine  sehr  verschiedene 
sein  kann.  Die  Laven  desselben  Vulkanes,  deren  Znsammensetzung 
in  den  einzelnen  Fällen  als  nahezu  gleich  angenommen  werden 
kann,  sind  bald  dünnflfissig  wie  Wasser,  bald  so  zähfiassig,  dass 
es  Mfihe  kostet,  einen  Stock  hinein  zu  stossen.  Die  nächste 
Wirkung  der  Abkühlung,  verbunden  mit  der  Entwicklung  der 
gasförmigen  Substanzen,  iet  die  Bildung  einer  Schlackenkmste 
auf)  unter  und  an  den  Seiten  des  Lavastromes,  die  Bildung  eines 
Schlackensaokes,  der  sich  in  dem  Maasse  verlängert,  als  sich  der 
Strom  vorwärts  bewegt.  Bei  kleineren,  wenig  heissen  Strömen 
bietet  die  Oberfläche  nur  ein  Haufvrerk  von  glQhendem  Sand, 
Lavabrocken  und  Schlackenschollen,  und  nur  an  der  Stirn  des 
Stromes  ist  rothglübende  Lava  sichtbar.  Bei  grösseren  heisseren 
Strömen  bildet  sich  allmälig  eine  dnnkelglfihende  Schlad^enkruste, 
die  auf  der  inneren  flüssigen  Masse  wie  auf  gesdimolzenem  Me- 
tall schwimmt  Die  Schlackenschollen  vergrössern  sich,  endlich 
bleibt  nur  zwischen  ihnen  die  rothglübende  Lava  sichtbar.  Die 
dammartig  auf  dem  Boden  vordringende  Masse  hat  in  ihrem 
unteren  Theile  den  Druck  der  eigenen  Masse  und  den  Widerstand 


der  Unleriage  eü  überwinden,  daher  wälsen  nch  die  oberen 
Partien  langsam  ttber  die  unteren  hin.  Die  Sehlacken,  die  eben 
noch  die  Oberfläche  bildeten  und  die  der  Seiten  fallen  ab,  so« 
bald  sie  an  die  vordere,  schräg  abgeschnittene  Stirn  des  Stromes 
gelangtti.  Die  Lava  pflastert  ihren  Weg  sich  selbst.  Hier  und 
da  bricht  ans  den  Seiten  flOssige  Laya  heryor,  deren  Schlacken 
den  Weg  des  Stromes  beceichnen.  Etwaige  Hindernisse  werden 
erst  umgangen,  zuletzt  fiberfluthet.  Ist  die  Lava  weniger  leicht- 
flilssig  als  gewöhnlich  und  dabei  die  Gasentwicklung  schwach, 
so  tritt  keine  Schlackenbildung  ein;  diese  Laven  zeigen  nach 
dem  Erkalten  eine  continuirliche  Oberfläche,  auf  der  grobe,  der 
Starkeren  Bewegung  der  Mitte  entsprechende,  gekrümmte,  wulst- 
förmige  Faken  sichtbar  sind.  (Am  Vesuv  Decehnber  1817,  Ja- 
nuar  1821,  Mai  1855.)  Aehnlich  entsteht  die  sogenannte  SeiK 
lava.  gewundene,  oft  hohle,  Tau-ähnltche  Massen.  Aus  den  zur 
ittte  glühend  herabfidlaiden  Schlackenstücken  bildet  8i<^  zu  bei- 
den Seiten  des  Stromes  ein  Seitenwall,  zugleidi  erstarrt  die  un- 
tere Partie  der  Lava,  das  Bett  des  Stromes  eiMbt  eich,  so  dass 
die  Lava  in  einem  Canal  fliesst,  welcher  höher  ist  als  die  Umge- 
bung. Von  den  Bändern  beginnend,  deren  Schlackenstüdce  immer 
mehr  von  den  auf  der  Oberfläche  entstehenden  Schlacken  fest- 
halten^ bildet  sich  allmäüg  eine  zusammenhängende  Decke,  eine 
geechlosaene  Wölbung  aus,  unter  welcher  die  Lava  fortfliesst 
Vermindert  sich  allmälig  der  Nachschub,  so  bleibt  diese  hohle 
Bohre,  der  bedeckte  Canal  übrig;  wird  der  Zustrom  oder  die 
Neigung  der  Unterlage  stärker,  so  wird  die  Decke  theil  weise  oder 
ganz  gesprengt  und  fortgeführt;  es  entsteht  im  ersten  Falle  eine 
grottenförmige  Bildung,  oft  von  bedeutenden  Dimensionen.  Die 
im  Canal  nachströmenden  Massen  glätten  durch  Beibung  die 
Wände;  in  den  Grotten  hängen  von  der  Decke  tropfsteinähnliche 
Lavamassen  herab.  Derartige  Bildungen  entstehen  also  nur  unter 
besonders  günstigen  Bedingungen.  Verändert  sich  bei  zäheren 
schlackenreichen  Laven  durch  Ablauf  die  im  Innern  des  Lava- 
stromes vorhandene  flüssige  Maese,  so  sinkt  die  vorher  convexe 
Oberfläche,  von  der  fortwährend  Schlackenstücke  abgefallen  sind, 
ein  und  der  Querschnitt  wird  einem  zu  beiden  Seiten  von  einem 
Seitenwall  begrenzten  Thale  ähnlich.  Oder  der  Strom  bewahrt 
seine  convexe  Gestalt,  während  in  der  Mitte  eine  Höhle  sieh 
findet,  die  nach  oben  Gewölbe  ähnlich  gedeckt  ist.  Ist  im  ersten 
Falle  während  des  Einsinkens  der  Decke  noch  flüssige  Lava  genug 


vorh|uiden,  so  wird  der  durch  den  Einsturs  der  Decke  estalandene 
Schutt  abwärts  geführt  and  entsteht  es  allm&lig  ein  Canal,  den  nane 
Lavamassen  entweder  öberflntheu  and  zu  Bildung  neuer  ähnlicher, 
grösserer  Canäle  Anlass  geben  oder  als  schmalere  Ströme  in  dem 
ersten  Canale  fortlaufen.  So  entstanden  die  nebeneinander  lie- 
genden Wälle  der  Laven  in  den  Piane.  Als  allgemeines  Gesets 
gilt  fOr  die  Layaströme,  dass  sie  erst  in  der  Mitte  steinartig  sindf 
dass  die  obere  und  untere  Partie  aus  schlackigen  Massen  be- 
steht; die  obere  Decke  aus  losen,  grösseren  und  kleineren  Schlacken- 
tafeln, so  dass  der  erkaltete  Strom  etwa  einem  frisch  gepflügten 
Felde  gleicht  oder  eine  halbcylindrisehe  Anhäufung  loser  Blöcke 
bildet  Die  seltner  vorkommenden,  auf  der  Oberfläche  ebenen, 
schlackenfreien  Laven  verdanken  diese  Eigenschaft  der  geringeren 
Menge  von  Gasen  und  Dämpfen  und  einer  geringeren  Leicht- 
flüssigkeit.  Aus  der  Zähflüssigkeit  der  Laven  erklärt  sich  die 
Erscheinung,  dass  das  Lavafeld  der  Kratere  bisweilen  höher  sein 
kann  als  der  Kraterrand. 

Ob  bei  länger  dauernden  Lavaergüssen  gewisse  regelmässige 
Perioden  der  Vermehrung  des  Ergusses  eintreten,  wie  lang  dieselben 
sind,  um  welche  Tageszeit  sie  einti*eten,  darüber  sind  am  Vesuv  wohl 
Beobachtungen  angestellt (Pigonati,  Hamilton,  Monticelli 
und  Govelli;  Scacohi,  Palmieri  und  Guarini),  aber  eine 
bestimmte  Regel  tritt  nicht  hervor.  Die  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  die  Lava  sich  bewegt,  ist  als  Folge  des  Flüssigkeits- 
und  Temperatnrgrades  und  der  Neigung  und  Beschaffenheit  der 
Unterlage  sehr  verschieden.  Da  die  Erstarrung  mit  der  Entfern 
nung  von  der  Quelle  zunimmt,  so  wird  sich  im  Allgemeinen 
der  Strom  im  Unterlauf  langsamer  bewegen  als  im  Oberlauf; 
stärkere  Neigung  des  Terrains  kann  natürlich  wieder  Besehleu«- 
aigung  bewirken.  In  einem  ebenen,  glatt  geschliflfonen  Canal 
bewegt  sich  die  Lava  schneller  als  in  einem  staubigen,  aschigen 
oder  rauhen  Boden.  Angaben  über  die  an  VesuTStrömen  beob- 
achteten Geschwindigkeiten  folgen  weiter  unten. 

Trotz  der  hohen  Temperatur  der  flüssigen  Laven  kann  man 
sich  den  Strömen  sehr  nähern,  da  die  Schlackenkruste  ein  sehr 
sdilechter  Wärmeleiter  und  ihr  Ausstrahlungsvermögen  sehr  ge* 
i'ing  ist  Die  Canäle,  in  denen  Lava  fliesst,  kann  man  ohne 
Gefohr  von  aussen  berühren;  über  Schlackendecken,  unter  denen 
Lava  fliesst,  kann  man  ohne  Glefahr  hinweggehen  (vergl.  auch 
S.  212).     Derselben   Ursache  ist  auch  die  langsame  Erkaltung 


xxxm 

der  Lavaströme  zuzuschreiben.  Breislak  ßind  die  Vesuvlava 
von  1787  noch  1792  heiss,  Lyell  die  von  1822  noch  nach 
6  Jahren. 

Die  Laven  entwickeln  während  des  Fllessens  und  noch 
lange  Zeit  nach  dem  Erstarren  dieselben  Dämpfe  und  Oase  wie 
die  Kratere ,  namentlich  Wasserdämpfe,  Salzsäure,  schweflige 
Säure,  Schwefel,  Schwefelwasserstoff  und  Dämpfe  salzsaurer  Ver- 
bindungen,  besonders  von  Kochsalz,  Chlorkalinm,  Salmiak,  Chlors 
eisen,  Chlorknpfer,  von  denen  die  beiden  letzteren  dur^  oen 
Wasserdampf  zersetzt  die  entsprechenden  Oxyde  und  diese  schwe* 
fbisaure  Salze  bilden.  Die  Heftigkeit  dieser  Emanationen  kann  so 
sehr  zunehmen ,  dass  auf  der  Lava  kleine  Kegel  entstehen ,  die 
ähnlich  dem  Hanptkegel  Schlacken  auswerfen  und  Laven  sogar 
Aber  den  Rand  der  Kegelm  findung  ergiessen.  Die  meisten  Fn* 
maroien  geben  Wasserdampf  aus,  doch  kommen  auch  wasserfreie, 
am  Vesuv  schon  1819  von  H.  Davy  beobachtete,  namentlich 
Kochsalz  absetzende  vor.  Der  auf  der  Lava  oft  in  grosser  Menge 
Bublimirte  Salmiak  rührt  von  dem  Stickstoffgehalt  organischer 
Körper  her ;  nur  so  weit  sie  Culturland  berfihren,  bedecken  sie 
sich  mit  Salmiak.  D  e  v  i  1 1  e  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen, 
dass  die  Laven  den  Salmiak  fertig  gebildet  enthalten.  Laven, 
welche  sich  senkrecht  ihnen  entgegenstehenden  Mauern  nähern, 
berühren  dieselben  oft  nicht,  weil  der  aus  den  Laven  sich  ent- 
wickelnde und  in  den  engen  Zwischenraum  eingezwängte  Was- 
serdampf die  Lava  zurückhält,  üeber  die  flüchtigen  Substanzen 
und  Fumarolen  der  Vesuvlaven  ist  namentlich  S.  299  ff.  und 
S.  42  f  ff.  zu  vergleichen.  Über  den  Fluorgehalt  derselben  S.  264 
und  390. 

Dass  nach  den  Ausbrüchen  des  Vesuvs  in  seiner  Umgebung 
eine  reichliche  Kohlensäureentwicklung  eintritt,  sogenannte  Mo- 
fetten,  ist  schon  oben  angeftihrt. 

Es  ist  eine  unbezweifelte  Thatsache,  dass  bei  Ausbrüchen 
Wasseransammlungen  im  Innern  des  Berges  AbÜuss  finden.  Ob 
diese  Erklärung  auf  die  Wasserströme  bei  dem  Vesuvausbruch 
von  1631  anzuwenden  ist,  ob  nicht  die  gewöhnlichen  vulkani- 
schen Gewitter  die  Ursache  derselben  waren,  ob  eine  dritte,  von 
Scacehi  versuchte  Erklärungsart  (8. 14)  zulässig  ist,  muss  wohl 
trotz  allen  anscheinend  genauen  Angaben  unentschieden  bleiben. 
Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  vulkanische  Gewitter. 


VefAY  und  Somma. 

Der  Tnchyttiiff,  aas  dem  sich  das  Verargebirge  erhebt,  ist 
derselbe,  welcher  die  phlegraeischen  Felder  bedeckt  (s.  S.  479  flg.)« 
Ein  erdiges,  mattes,  bald  festes  bald  lockeres  Aggregat,  in  dem 
glasiger  Feldspath,  Tracfaytstficke  nnd  Bimstein  vorkommen,  entp 
standen  entweder  ans  lockeren  Answnrfsmassen  —  Lapilli,  Sand, 
Asche  and  Bimsteinen  —  oder  durch  eigenthfimliche  Umwand- 
lung des  submarin  hervortretenden  Trachjtes.  Die  Bimsteine 
sind  in  diesem  Falle  die  schaumig  aufgeblähte  Form  des  Tra- 
chytes.  Ffir  die  oberen,  grauen,  bimsteinreichen ,  weniger  Zn- 
sammenhalt zeigenden  Tuffe  (Tufo  bigio),  welche  oft  mit  ab- 
weichender Lagerung  auf  dem  unteren  gelben  Tuff  (Tufo  giallo) 
gelagert  sind,  ist  die  Bildung  aus  lockeren  Auswurfismassen 
wahrscheinlich  und  sie  sind  wohl  nicht  untermeerisch  abgesetst, 
wahrend  die  Ablagerung  der  gelben  Tuffe,  in  denen  lose  marine 
Condijlien  vorkommen,  als  Schlamm  unter  dem  Meerwasser  vor 
sich  ging.  So  deutliche  Kraterformen  aus  Tuff  wie  Cigliano  und 
Astroni  können  nicht  unter  Meerbedeckung  gebildet  sein,  sie 
hätten  ausgefällt  werden  mässen.  Wären  sie  Erhebungskratere, 
so  müssten  radiale  Spalten  sichtbar  sein,  was  aber  nicht  der 
FaU  ist 

Ans  diesem  grauen  Tuff  oder  aus  einem  ihm  sehr  ähnlichen 
hebt  sich  mit  ihren  dnnkelen  Leudtgesteinen  die  Somma  hervor, 
und  bis  etwa  1900  Fuss  über  dem  Meere,  bis  Eur  Eremitage 
steigen  die  Tuffe  auf,  welche  am  Fuss  des  Berges  unmittelbar 
mit  der  Tuffbedeckung  der  Ebene  zusammenhängen.  Bings  um 
den  Berg  bis  zu  bedeutender  Hohe  lassen  sich  die  Tufischichten 
verfolgen ;  wie  hoch  sie  reichen,  ist  nicht  durch  genaue  Messungen 
festgestellt. 

Die  Erhebungstheorie  lässt  die  Tuffe  untermeerisch  auf  die 
horizontalen  Gesteinsschichten,  die  spater  als  Somma  aufgerichtet 
wurden,  sich  ablagern;  die  Entstehung  der  gehobenen  Tuffe  fällt 
darnach  also  in  die  Zeit  nach  der  Bildung  und  vor  der  Hebung 
der  Leudtophyre  der  Somma.  DieseAnnahme  erklärt  das  Vorhan- 
densein der  Tuffe  rings  um  den  Berg  in  so  grosser  Höhe  und 
auf  diese  Weise  wird  auch  das  Vorkommen  von  Leudtophyr- 
bruchstficken  in  den  Sonunatuffen  leicht  begreiflich. 

Zunächst  ist  hervorzuheben,  dass  auch  an  anderen  Punkten 
des  phlegraeischen  Gebietes  Leudtophyr  vOTkommt    Bei  S. 


del  pianto  finden  sich  lose  Blöcke  desselben  znsammen  mit 
scfalackigem  Trachyt  Am  Monte  Prodda,  am  Foce  del  Fusaro, « 
auf  den  Inseln  Vivara  und  Procida  kommen  in  einer  Trfimmer* 
Schicht,  die  unter  and  über  dem  Tuff  liegt,  snsammen  mit  Tra- 
chjten  Leacitophyrbmchstflcke  yor,  die  aber  denen  der  Somma 
nnd  des  Vesnys  nicht  gleichen.  Am  Lago  Averno  fimd  Hoff- 
mann  „Bimsteinconglomerate  mit  Banken  yon  Leneitgestein  wech* 
selnd  wie  am  Monte  Somma  ^^  (Geogn.  Beob.  S.  222).  Das 
Vorkommen  yon  Leucitgesteinen  ist  also  nicht  auf  den  Tuff  der 
'Somma  beschränkt,  yielmehr  sdieinen  gegen  das  Ende  der  Trachyt- 
^>oche  neben  den  trachytischen  Bildungen  Leudtgesteine  aufge- 
treten SU  sein,  obwohl  ihre  Vertheilnng  in  den  Sommatuflen 
noch  andere  Bedingungen  yoraussetzt  als  jenes  Vorkommen  in 
einer  Schicht.  Auch  die  dolomitischen  Kalke  sind  reichlicher  im 
Tuff  der  Somma  als  anderswo  yorhanden.  Sie  gehören  wahr- 
scheinlich ursprünglich  dem  Appenninkalk  an,  zeigen  oft  Risse 
und  Sprünge,  sind  oft  chemisch  yerftndert  (s.  S.  371);  nicht 
selten  ist  die  Schichtung  yerschwunden  und  eine  pisolitische 
Absondemiig  eingetreten,  ähnlich  wie  bei  den  eersetsten  Tra- 
chyten  der  Sol&tanu 

Besonders  sind  die  Kalkblöoke  su  erwähnen,  welche  schön 
krystallisirte  Silikate  (s.  S.  364  fig.)  einschliessen,  so  wie  die  lose  im 
Tuff  yorkommenden  Blö^e,  die  aus  einem  Gemenge  yon  krystal- 
lisirten  Silikaten  bestehen.  Man  nennt  diese  Massen  gewöhnlich 
Auswürflinge  der  Somma;  sie  sind  yon  mir  als  Silikatblö^^e, 
krystallinische  Massen,  Silikatgesteine  der  Somma  aufgeführt^ 
Scaecbi  nennt  sie  „Massen  mit  granitoidischem  Gefüge.^^  Aehn- 
Uche  Sitikatblöcke  sind  nicht  auf  dea  Sommatuff  beschränkt;  sie 
kommen  (s.  S.  520  und  521)  auch,  obwohl  spärlich,  im  Tuff 
am  M.  di  Procida  und  auf  der  Insel  Procida  und  rwar  zu- 
sammen mit  Leudtophyren  yor,  nach  Dufr^noy  ftuch  am  Ab- 
hang gegen  Nisita  hin.  Aehnliche  Silikatblöcke  finden  sich  nach 
Du  fr  6 n 07  auch  auf  den  Ponzainseln  und  yielleicht  auch  auf 
TeneriffiL  Wo  ältere  fenrigflüssige  Gesteine  Kalkmassen  durch- 
brochen haben,  sieht  man  an  den  Berührungsflächen  ähnliche 
Silikate,  z.  B.  im  Fassathale,  wo  wenigstens  eine  Entstehung 
durch  Znsammenschmelzen  möglich  ist.  Aus  einem  Kalkblock  der 
Somma,  der  als  Schale  Augitkrystalle  umhüllt,  konnte  ich 
durch  Köchen  mit  salpetersaurem  Ammoniak  nur  23,2  pCt.  koh- 
lensauren  Kalk  und  2,9  pCt.   kohlensaure  Magnesia  ausziehen. 
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Begion  der  Ausbrüche  mögen  die  aaBgeworfeoen  Tuffe  in's  Meer 
gefallen  sein  und  die  Gregend  des  jetzigen  VeenviuBflee  war  yiel* 
leicht  ein  Meerbusen,  aber  der  Tuffberg  verband  sieh,  wenn  er 
wirklich  im  Meer  entstand,  schnell  mit  dem  Festland.  Vielleicht 
fand,  ähnlich  wie  am  Monte  nuovo,  ein  Ausbruch  in  schon  yor* 
faandenem  Tuffe  statt  und  daher  die  Zerstreuung  der  TrachyU 
und  Leucitophyrstficke  durch  die  gance  Masse  des  Tutifos.  Ans 
dem  heute  Beobachtbaren  und  dem  vom  Altertbum  Ueberlieferten 
lässt  sich  keine  in's  Einzelne  gehende  Entstehungsgeschichte  des 
Somma  -  Vesnys  eusammensetEen ,  der  man  nicht  andere  ebenso 
wahrscheinliche  zur  Seite  stellen  könnte.  Aber  weder  die 
Schichtung  des  Tuffes  noch  die  immer  nur  spärlich  yorkommen» 
den  Kalkblöcke  mit  Versteinerungen  verlangen  eine  submarine 
Entstehung  des  Sommatuffes,  die  ftreilich  durch  lose  marine  Mu* 
schein  wahrscheinlich  werden  würde.  Aber  auch  dieses  bis  jetat 
wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesene  Verhalten  würde 
für  die  submarine  Ablagerung  der  Sommalencito|^7re  nicht  be» 
weisend  sein.  Als  Stütze  für  die  submarine  Entstehung  der 
Sommatuffh  führt  Dufr^noj  (Mto.  p.  seryir.  Ii  une  descr.  gM, 
de  la  France  IV  291)  Kalkblöcke  mit  Serpein  (Vermetus  tri* 
queter)  an,  welche  Graf  de  Lamarmora  im  Fosso  grande 
fand,  sowie  ähnliche  Kalkblöoke  in  Fi  Ha 's  Sammlung  aus  der 
Gegend  von  Ottajano.  (Scacchi  (II  Monte  Vulture  Napoli 
1852.  S.  64)  glaubt  wegen  der  Frische  der  zarten  Kalkgehäuse, 
dass  die  Kalkstücke  erst  vor  nicht  vielen  Jahren  aus  dem  nahen 
Meere  genommen  und  auf  irgend  eine  Weise  in  die  Tuffe  gera« 
then  seien.  Aber  die  SerpelrÖhren  könnten  der  Verwitterung 
ebenso  gut  widerstanden  haben  als  manche  andere  Muschelscha- 
len, die  man  auf  der  OberÜäche  der  Kalkstücker  mit  Versteine- 
rangen  sieht.  Vorausgesetzt,  dass  die  Serpein  auf  solchen 
Blöcken  und  nicht  auf  Appenninkalkstücken  sidi  ünden,  worüber 
Dufr^noy  sich  nidit  ausspricht.  Immer  wäre  aus  dem  Vor- 
kommen ein  weiterer  Beweis  zu  entnehmen,  dass  die  Kalkstücke 
nicht  Rollsteine  sind. 

Ebenso  wenig  als  ein  Beweis  für  eine  MeeresbededLung  der 
Somma  liegt  ein  Beweis  vor ,  dass  je  ein  Barranco  die  Verbin- 
dung der  Somma  mit  dem  Meer  vermittelt  habe  und  eine  zwin- 
gende Nothwendigkeit  für  diese  Annahme  sdieint  nicht  vorhan- 
den zu  Bein. 

Die  Vertbeilung  der  einzelnen  Bestandtheile,  der  Bimsteine, 
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der  Trachyt-  and  Leacitophyr8t0cke,  der  Kalk- und  Silikatblöcke,  so 
wie  der  Zusammenhalt,  die  Grösse  derBimsteine  im  Tuff  der  Somma 
wechseln  sehr.  Im  Yallone  grande  sieht  man  Bimsteine,  welche 
mehr  oder  weniger  veränderte  Kalkstficke  einschliessen,  zusammen 
mit  Layastückcfaen  (Lava  a  breccia).  Die  Zwischenräume  sind 
oA  von  Arragonit  ausgefüllt.  Schöne  Durchschnitte  des  Tuffes 
sieht  man  im  Fosso  grande  und  in  dem  nahen  Rivo  di  Qua- 
glia,  deren  Beobachtung  sich  leicht  mit  der  Besteigung  des  Ve- 
attvs  verbinden  lässt.  Sie  fehlen  auch  in  den  übrigen  Fossen 
der  Aussenseite  der  Somma  nicht. 

Im  Atrio  del  Cavallo  sieht  man  den  Querschnitt  der  Sorama^ 
laven.  Sie  sind  ähnlich  wie  die  des  Vesuvs  eusammengesetzt,  zu- 
nächst aus  Leucit  und  Augit,  bald  die  eine  Species,  bald  die  andere 
überwiegend ;  dazwischen  mehr  oder  weniger  mächtige  Schichten 
Ton  Schlacken  und  Sandagglomeraten ,  die  durch  Einwirkung 
hoher  Temperatur  oft  verschmolzen  und  den  Laven  ähnlieh  gewor- 
den sind,  beide  durchsetzt  von  Gängen.  Das  Gestein  mancher 
Gänge  weicht  nach  G.  Böse 's  Untersuchungen  (Ho  ffm.Geogn. 
Beob.  S.  206)  von  dem  gewöhnb'chen  durch  den  Gehalt  an  kleinen 
weissen  Krjstallflächen  ab,  deren  Streifung  mit  einspringenden 
Winkeln  sehr  deutlich  ist  (Labrador).  In  der  Grundmasse  der 
Ganggesteine  kommt  Leudt,  Angit,  Olivin,  Glimmer  (und  La^ 
brador)  vor,  in  ihren  Zellen  Phillipsit,  Analcim,  Zeagonit,  Comptonit, 
Sodalit,  Feldspath,  Glimmer  (s.  S.  383  flg.).  Glasiger  Feldspath 
iai  ausserdem  noch  (in  Sommalaven  oder  Ganggestefnen  ?)  beob- 
achtet Scacchi  fand  einen  Block  am  Fuss  des  Oanale  dell' 
Inferno,  der  wie  Sommalava  aussah  und  statt  der  Leudte  grosse 
Krystalle  von  glasigem  Feldspath  und  viele  grosse  schwarze 
OUnunerblättchen  enthielt.  Ein  Stück  aus  einem  Gftuge  der 
Somma,  das  L.  v.  Buch  im  Eönigl.  Mineralieakabinet  nieder- 
gelegt hat,  enthält  glasige  Feldspathe  (Hoffm.  Geogn.  Beob. 
8.  207).  In  einem  losen  Block  von  Sommalava,  der  ausserdem 
Augit  und  glasige  Feldspathe  enthielt,  fluiden  sich  auch  die  vod 
Ba^melsberg  (S.  373  und  454)  untersuchten,  von  Scacchi 
als  Psendomorphosen  von  Feldspath  nach  Leucit  bezeichneten 
Erystalle. 

Die  Mächtigkeit  der  einseinen  Lavaquerschnitte  im  Atrio  del* 
Cavallo  bleibt  nicht  überall  gleich;  mandie  der  Lavaschichten 
soheinen  die  Fortsetzungen  der  Gänge  zu  sein,  welche  sich  in 
die  Aggregatmassen  einschalteten.   Die  Gänge  stehen  meist  senk-^ 
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recht;  manche  darchschneiden  den  gansen  Abftll,  mftncfae  höre» 
in  der  Mitte  auf,  andere  erreichen  weder  den  Fms  noch  die 
Höhe  des  Kammes,  eondem  eetsen  mitten  in  der  Felswand  auf« 
Auch  Durchkreuzungen  und  Gabelungen  der  Gänge  kommen  vor« 
Die  Gangmaeee  ist  meist  scharf  vom  Nebengestein  geschieden, 
die  Breite  der  Gänge  wechselt  von  I  — 12  Fuss.  An  dem  Gang 
von  Prtmo  Monte  und  an  einigen  anderen  Grängen  sieht  man  die 
Ränder  von  einer  glasigen  schwarzen  Substanz  (Tach  jlit  ?)  eingefasst« 
Der  obere  äussere  steile  Theil  der  Somma  besteht  ganz  aus 
festen  Gesteinsbänken  und  Schlaekenkonglomeraten,  die  nur  wenig 
Einschnitte  zeigen,  im  Gegensatz  zu  dem  unteren  aus  Tuff  be- 
stehenden Theil ,  der  vielfech  eingeschnitten  ist.  Wie  sich  die 
Sommaströme  zu  den  unteren  Tufien  verhalten  und  zu  den  Aggr^ 
gatmassen,  die  zu  der  Zeit  ausgeworfen  wurden,  als  jene  Ströme 
flössen  und  jetzt  sie  bedecken,  ist  bis  jetzt  wenig  untersucht  und 
dies  wird  im  Einzelnen  erst  möglich  sein,  wenn  die  neue  grosee 
Karte  vom  Vesuv  in  9  Blättern  erschienen  sein  wird.  Zn  die^ 
sen  Sommaströaen  sind  zu  rechnen  die,  auf  denen  das  Dorf 
Somma  steht.  Man  fand  dort  4,  von  denen  der  unterste  erst 
bei  300  Fuss  Tiefe  durchsnnken  wurde;  femer  gehört  hieher  der , 
in  der  Casa  dell'  Imperators  (Giuseppe  11)  siebtbare  Strom^ 
auf  welchem  Pompeji  steht;  der  bei  Cisterna,  welcher  zu  MöhU 
steinen  gebrochen  wird  und  12  Meter  Mächtigkeit  erreicht.  Der 
von  Ottijano,  auf  welchem  der  Palast  des  Principe  erbaut  ist. 
Bei  Nola,  NO  von  der  Somma,  besonders  bei  Sirioo,  Saviano 
und  S.  Elmo,  liegt  Lava  in  15  —  20  Meter,  bei  Cacciabella  in 
21  Meter,  in  Madonna  del'  Aroo  in  49  Meter  Tiefe ;  Breislak 
erwähnt  noch  zwei  Ober  einanderliegende  Lavaströme  in  den 
„Fontanelle"  am  Wege  von  Pollena  nach  der  Somma,  femer 
einen  bei  der  Eremitage  del  Castello.  Wenn  auch  bis  jetzt  diese 
Laven  von  ihrem  Ende  bis  zu  ihrem  Ursprang  nicht  verfolgt 
sind,  und  dies  auch  später  bei  genaueren  topographischen  Unter- 
lagen nicht  für  alle  möglich  sein  wird,  wenn  auch  einige  der* 
selben  Settenausbritehen  angehören  mögen,  so  muss  man  doch  der 
Somma  ächte  Lavaströme  zuschreiben.  Alte  SeitenausbrQche 
sind  in  der  Fossa  di  Cancherone  und  im  Vallone  grande  sichtbar. 
Ob  die  sekundären  Kegel,  Camaldoli  della  Tcxre,  der  Fosso  della 
Monaca  und  Viulo,  am  Südfusse  des  jetzigen  Vesuvs  zn  den 
Seitenausbrfichen  der  Somma  oder  späteren  Zeiten  angehören^ 
ist  mit  Sicherheit  nicht  anzugeben,    (s.  S.  7.) 
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Ans  der  von  Strabo  (b.  S.  2)  gegebenen  Beschreibung 
geht  hervor,  dass  damals  der  Vesay  seit  langer  Zeit  nnth&tig  nnd 
dass  sein  einfitcher  Gipfel  grossten  Theils  eben  und  unfruchtbar 
war.  Die  Beschaffenheit  der  Lapilli,  welche  Herculanum  und 
Pompeji  bedecken,  entspricht  durchaus  der  des  Somma-Tuffes 
und  als  nach  langer  Buhe  die  Somma  wieder  thätig  ward, 
wurde  sehr  wahrscheinlich  nicht  bloss  die  obere  Sommaumge- 
bnng,  sondern  auch  ein  ansehnlicher  Theil  der  dem  Meere  zu- 
gewendeten Kraterwand  umhergeschleudert  und  seitdem  entstand 
erst  in  dem  jetzigen  Sommawalle  der  Kegel,  den  wir  Vesuy 
nennen,  in  dessen  Krater  in  kleinem  Msassstabe  ähnliche  Er- 
scheinungen sich  wiederholen.  Der  Ausbruch  von  79  war,  wie  der 
des  Monte  naovo  1538,  wesentlich  ein  Ascfaenausbruch.  £in  Theil 
der  Bedeckung  von  Pomp^i  und  Herculanum  mag  als  trockner 
Aschenregen  niederge&Uen ,  ein  anderer  als  Schlammstrom  da« 
hingelangt  sein,  besonders  der,  welcher  die  Keller  erfüllt.  Nach 
dieser  Eruption  blieb  der  Vesuv  th&tig,  wenn  auch  in  bisweilen 
grossen  Pausen,  wie  die  Geschichte  der  Ausbrüche  im  Einzelnen 
nachweis'et. 

Die  Grundmasse  der  Yesuvlayen  enthiUt  wie  die  der  Somma 
vorwiegend  Leucit  und  Augit,  zu  denen  sich  als  acoessorisch 
Glimmer,  Magneteisen,  Olivin  gesellen;  in  den  Zellen  findet  sich 
Sodalit  und  Feldspath.  Ueber  Hornblende  in  Spalten  der  Lava 
s.  S.266  und  382.  Fownes  (Phil,  transact.  1844.  I.  53—56) 
wies  zuerst  einen  geringen  Gehalt  von  Phosphorsäure,  Scacchi 
(s.  S.  311)  von  Fluor  in  den  Laven  nach. 

Die  Lava- von  la  Scala  und  Calastro,  NO  von  Torre  del 
Greco,  deren  erstere  wahrscheinlidi  von  1631  stammt,  zeichnen 
sich  durch  säulenförmige  Absonderung  aus.  Auf  den  Klüften 
der  ersten  kommt  sehr  häufig  Sodalit  vor« 

Wie  schon  erwähnt,  ist  die  Geschwindigkeit  der  Lavaströme 
sehr  verschieden.  Am  Vesuv  sind  darüber  folgende  Beobach- 
tungen angestellt,  die  freilich  die  Neigung  und  Bescha&nheit 
der  Unterlage  wie  die  Beschaffenheit  des  erkalteten  Stromes  nur 
in  den  wenigsten  Fällen  angeben,  aber  doch  die  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Geschwindigkeit  hervortreten  lassen. 

1714,  Juni.  Sorrentino.  4  Miglien  in  2  Stunden. 
190  Fuss  in  1  Minute.     S.  25. 

1751,  26.  Oct  P.  della  Torre.  4  Miglien  in  den  ersten 
8  Stunden,  später  in  einem  83  F.  breiten  Thal  bei  2^  Palmen  Höhe 
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in  i  Minute  9,8  F.,  weiter  unten  bei  4  Palmen  Höbe  in  1  Mi- 
nute 8  F.  Noch  später  durch  Nachschub  bei  7-^  Palmen  Höhe 
in  i  Minute  5,7  F.  Im  Ganzen  in  den  Kweiten  8^  Stunden 
j  Miglie,  also  in  1  Minute  5,5  F.    S.  54. 

27.  Oct.  Strom  im  Kanal  16  F.  breit  bei  merklicher  Nei«- 
gung  22,8  P.  in  1  Minute,  weiter  unten  bei  geringerer  Neigung 
8,1  F.  in  derselben  Zeit. 

1754,  14.  Dec  P.  dellaTorre.  In  einem  Einschnitt  im 
Bosco  dl  Ottajano  OSO  vom  Vesuv  bei  46  F.  Breite  und  4|  F. 
Höhe  in  1  Minute  1  F. 

15.  Dec.  Weiter  nach  oben,  1  Miglie  vom  Ausflusspunkt 
40  F.  in  1  Minute. 

29.  Dec    Im  Vallone  della  pietra  rossa  1 5  F.  in  1  Minute. 

1766.  Pigonati.  28.  Mars  9  Uhr  bis  30.  M&rs  2|  Uhr, 
also  in  53  Stunden  820  F.,  also  in  1  Minute  0,25  F.,  dabei 
50  bis  80  F.  breit,  7—20  F.  hoch.    S.  58. 

1766,  28.  Mars.  Hamilton.  1  Mile  weit  in  1  Stunde, 
also  in  1  Minute  82-^  F.  Wahrscheinlich  der  zweite  Arm  der» 
selben  Lava.     S.  59. 

1766,  12.  April.  Hamilton.  Ende  des  Stromes  einem 
Haufen  glühender  Kohlen  ähnlich  30  F.  in  1  Stunde. 

1 766,  1 4.  April.  Pigonati.  Ende  des  Stromes,  20  F.  hoch 
und  mehr  als  200  F.  breit,  8  F.  in  1  Stunde,  also  0,t33  F.  in 
1  Minute. 

1767,  19.  Oct.  de  Bottis.  4|  Miglien  in  2  Stunden, 
215  F.  in  1  Minute.      S.  59. 

1776,  3  Januar,  de  Bottis.  In  14  Minuten  1|  Miglie, 
also  610  F.  in  1  Minute,     s.  S.  62. 

27.  Jan.    Im  Atrio  in  einem  Kanal  32  F.  in  1  Minute. 

1788,  Nov.  Spallanzani.  Bei  geringer  Neigung  des  Bodens 
21   F.  in  1  Minute,  auf  45^  geneigter  Flache  18  F.  in  1  Minute. 

1805,  12«  Aug.  L.  V.  Buch.  In  3  Stunden  vom  Krater 
bis  zur  grossen  Strasse  bei  Torre  del  Greco.     S.  73. 

1812,  Jan.     Brocchi.     15  F.  in  1  Minute. 

1822,  24.  Febr.  Monticelli  u.  Covelli.  Strom  20 F. 
breit  u.  5  F.  hoch  auf  fiut  völlig  ebenem  Boden ,  15  F.  ia 
34  Minuten. 

22.  Oct.  Auf  wenig  abhängigem  Boden  5'— 6  F.  in  1  Std. 
Lavastrom  in   15  Minuten  vom  Kraterrand  in  die  Pedementina. 

183 If  26.  Dec.     Auldjo.    In  26  Stunden  3600  F. 
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1832,  9.  Aug.  Cassola  o.  Pilla.  Ende  des  Stromes, 
150  F.  breit  10  F.  hoch,  in  2  Stunden  6  F.     S.  117. 

23.Dec.  CaBBolau.Pillft.  Am  Kegel  15 F.  in  10 Minuten. 

1833,  20.  Not.  Pilla.  Auf  sanft  geneigter  Fläche  im 
Krater  in  i  Sekande  1  F.     Sehr  leichtflüraig.    S.  169. 

Derselbe  Strom  in  der  Nähe  des  Kraterrandes  2  F.  in  1  Minute. 

1855,  Mai.  Scacchi,  Palmieri  u.  Gnarini.  In  einem 
Kanal  bei  25®  Neigung  67  Meter  in  1  Minute  gegen  Ende 
des  Ausbruches.  Am  1.  Mai  bei  36^  Neigung  120  Meter  in 
1  Minute.     Dicke  1-2|  Meter,  (vgl.  S.  286,  420  u.  464.) 

Aus  der  oben  gegebenen  Uebersicht  der  vulkanischen  Er- 
scheinungen ergiebt  sich ,  dass  die  Gestalt  des  Kraters ,  seine 
Grösse,  seine  Tiefe,  sein  Durchmesser,  die  Höhe  seiner  Ränder 
eine  sehr  wechselnde  ist.  Das  Verhalten  des  Vesutkraters  ist 
im  Spexiellen  S.  329  n.  fflg»  mitgetheilt  Die  HaupCfbrmen  er- 
geben sich  aus  den  Abbildungen.  Unter  Kraterebene  oder  Kra- 
terboden ist  Ql>erall  der  Raum  swischen  dem  inneren  Kegel  und 
dem  Kraterrandf  mag  dieser  letztere  hoch  oder  niedrig  sein,  su 
verstehen,  unter  Kratergrund  das  Ende  des  trichterfönnigen  tiefen 
Kraters.  Die  aus  dem  Italiänischen  entlehnte  Bezeichnung  Bocca 
war  desshalb  nicht  zu  umgehen,  weil  damit  jede  vulkanische 
Oefinung  bezeichnet  wird,  mag  sie  als  Kegel  über  die  Umgebung 
sich  erheben,  oder  im  Niveau  derselben  liegen,  eine  Spalte  oder 
eine  Vertiefung  bilden.  Unter  Bocca  g^ande  ist  die  Hauptöffiiung, 
der  Hanptschlund  zu  verstehen ;  gleichgültig,  ob  von  einem  Kegel 
umgeben  oder  nicht.  Ein  Ersatz  des  vieldeutigen  Wortes  Bocca 
hätte  nur  durch  eine  genauere  Bezeichnung  wie  Kegel  u.  s.  w. 
geschehen  können,  aber  die  vorhandenen  Daten  hätten  dies  nur 
in  den  wenigsten  Fällen  gestattet. 

Aus  der  Geschichte  der  Ausbrüche  und  des  Kraters  ergiebt 
sich  ,  dass  bei  geringer  Tiefe  des  Kraters  sowohl  Seiten-  als 
Kraterausbrüche  stattfinden  (1766,  1767,  1790).  Anfengs  wird 
die  Lavasäule  hoch  genug  gehoben,  um  im  Krater  auszutreten, 
später  bricht  sie  sich  tiefer  unten  am  Kegel  Bahn.  Bisweilen 
jedoch  (wie  1850,  1855)  sind  bei  geringer  Tiefe  des  Kraters 
nur  Seitenausbrüche  beobachtet.  Nur  selten  und  bei  heftigen 
Ausbrüchen  gelingt  es  den  Dämpfen,  den  Inhalt  des  Kraters 
zertrümmert  in  die  Luft  zu  sprengen  oder  durch  Um-  und  Ein- 
schmelzen desselben  in  die  neue  flüssig  aufdringende  Lava  einen 
Einsturz  des  ganzen  Kraterplateaus   zu  bewirken    (1794,    1814, 
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1822  Oct.)«  das  bald  darauf  wieder  von  den  Scblaokenauswurfen 
und  Lavaergüssen  ausgeföUt  wird.  Tbeilweise  Einstürze  sind 
im  Aug.  1834  und  Dec.  1854  und  1655  beobachtet  worden. 
Nachdem  seit  1845  der  Krater  ausgefüllt  wurde^  sind  zwar  Kra- 
ter- und  Seitenausbrüche  vorgekommen,  aber  bis  Ende  1856 
war  es  ihnen  nicht  gelungen,  den  Krater  zu  leeren;  vielmehr 
bestand  immer  noch  ein  Kraterplateau,  ein  Lava-  und  Schlacken- 
feldf  an  einigen  Stellen  noch  von  dem  alten  Kraterrand  umgeben, 
von  den  4Krateren  der  Taf.  VI  unterbrochen;  ähnlich  dem  vom 
August  1834  Taf.  IV  Fig.  2,  das  bei  dem  Ausbruch  von  1839 
in  einen  Schlund  umgewandelt  wurde. 

Unmittelbar  nach  einem  heftigen  Ausbruch ,  bei  welchem 
der  Krater  bis  zu  grosser  Tiefe  ausgeblasen  wurde «  ist  bis  jetzt 
nie  ein  zweiter  heftiger  Ausbruch  beobachtet.  Die  Zeit^  welche 
ndthig  war,  den  Krater  auszufüllen,  ist  sehr  ungleidi  gewesen. 
Ebenso  die  Zeit  zwischen  den  heftigen  Ausbrüchen«  bei  welchen 
der  Inhalt  des  Kraters  zertrümmert  ausgeworfen  ward  oder  mit 
anderen  Worten  die  Zeit,  während  welcher  die  Tiefe  des  Kratern 
eine  geringe  war. 


I.    Gescbiehte  der  Vesov-AosbrQche  bis  1750 

von 

JDis  zum  Jahre  1631  ist  kein  spezielles  Werk  über  den  Vesnv 
bekannt;  in  diesem  und  den  folgenden  Jahren  erschienen  bei 
Gelegenheit  des  Ausbraches  beinahe  hundert  Schriften,  und  später 
hat  es  nicht  an  solchen  gefehlt.  Aber  erst  nach  1750  beginnt 
mit  dem  Abb6  Galiani  die  Beschäftigung  mit  den  Produkten 
des  Vulkanes.  Der  folgende  Aufsatz  ist  darnach  in  zwei  Theile 
getheilt:  1)  Geschichte  des  Vesuvs  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
1631,  2)  von  1631  —  1750. 

L    OescMchte  des  Vemiys  bis  163L 

Vor  der  christlichen  Zeitrechnung  erwähnen  nur  wenige 
Schriftsteller  des  Vesuvs  und  man  ersieht  ans  ihnen,  er  galt  für 
erloschen.  [Pli  n  i  u  s  Hist.  nat.  libr.  2.  c.  1 10  gedenkt  des  Vesuvs 
nicht  an  der  Stelle,  wo  er  die  berühmtesten  feuerspeienden  Berge 
anführt.]  Seine  Form  wich  von  der  jetzigen  wahrscheinlich  sehr 
wesentlich  ab.  Diodorus  Siculus,  der  zur  Zeit  des  Julius 
Caesar  und  des  Augnstus  lebte,  beschreibt  den  Vesuv  (Biblioth. 
hist.  1.  4.  c.  21)  folgender  Maassen.  Diese  Gegend  heisst  Phle- 
gräisches  Feld  nach  einem  Berge,  der,  wie  der  Aetna  in  Sicilien, 
einst  viel  Feuer  auswarf;  jetzt  heisst  er  Vesuv  und  zeigt  noch 
viele  Spuren  früheren  Brandes.  Vitrnvius  Pollio  fügt  in 
seinem,  dem  Angustus  gewidmeten  Buche  über  die  Architectur 
1.  n.  c.  6,  wo  er  von  der  am  Fnsse  des  Vesuvs  gesammelten 
Pozzolan-Erde  spricht,  hinzu:  Non  minus  etiam  memoratur  anti- 
qnitus  crevisse  ardores  et  abnndasse  sub  Vesuvio  monte  et  inde 
evomuisse  circa  agros  flammas.  Ideoqne  nunc  qui  spongia  sive 
pumex  pompejanus  vocatur  excoctus  ex  alio  genere  lapidis  in 
hanc  redäctns  esse  videtur  generis  qualitatem  etc. 
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Strabo,  Zeitgenosse  des  Angustas  nnd  Tiberios,  spricht 
im  fünften  Buche  seiner  Geographie  von  Neapel,  Hercnlannm 
u.  s.  w.:  „Oberhalb  dieser  Städte  liegt  von  trefflichen  Feldern 
umgeben  der  Vesuv,  aber  seine  Spitze  ist  unfruchtbar  nnd  zum 
grossen  Theile  eben.  Aus  dem  grauen  Ansehen  nnd  den  bis 
an  die  Oberfläche  mit  schwarzen,  wie  von  Feuer  verzehrten 
Steinen  erfüllten  Höhlen  möchte  man  schliessen,  die  Stellen 
hätten  einst  gebrannt,  Feoerkrafere  gehabt  und  saian  aas  Maagel 
an  Nahrung  erloschen.'^ 

In  dieser  Stelle  ist  keine  Andeutung  der  jetzigen  zwei 
Gipfel  vorhanden;  es  scheint,  dass  da,  wo  sich  jetzt  der  eigent- 
liche Vesuvkegel  erhebt,  eine  Hochebene  war.  Dasselbe  scheint 
aus  dem  etwa  im  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  blähenden 
Plutarch  hervorzugehen,  der  im  Leben  des  M.  Crassns  bei 
Gelegenheit  des  Sdavenaufruhrs  unter  Spartacna  73  vor  Chr. 
den  Vesuv  (was  der  jetzigen  Somma  entsprechen  würde)  als  von 
nur  einer  Seite  zuganglich  nnd  an  den  übrigen  Seiten  steil  ab- 
fallend beschreibt,  so  dass  die  vom  Praetor  Claudius,  der  den 
einzigen  Zugang  bewachte,  auf  der  Spitze  belagerten  Verschwomen, 
ans  wilden  dort  wachsenden  Reben,  lange  und  starke  Leitern 
bildeten  und  sich  daran  in  die  Ebene  herabliessen. 

Aus  der  Beschreibung  der  Flucht  ergiebt  sich,  dass  die 
Genossen  des  Spartacus  sich  am  äusseren  steilen  Abhänge  der 
Somma  herabliessen,  da  sie  den  Belagerern  in  den  Bücken  kamen. 
[Scacchi  spricht  irrthümlich  Ton  discesa  per  Pinterno  pendio,] 
Aus  diesen  Citaten  erbellt,  dass  lange  ehe  sie  geschrieben  wurden, 
die  Somma,  damals  Vesuv  genannt,  erloschen  war.  Aber  auch 
ohne  diese  lehrt  der  Augenschein,  dass  dort  Ausbrüche  statt- 
gefunden haben,  vielleicht  mächtiger  als  die  des  jetzigen  Vesuvs. 
Diese  alten  Eruptionen  mügen  bald  aus  dem  alten  centralen  Krater, 
bald  aus  Seitenkrateren  stattgefunden  haben.  Für  Letzteres  kann 
auf  der  Südseite  der  Hügel,  auf  dem  das  Camaldulenser-Kloster 
della  Torre  steht  nnd  an  der  Nordseite  der  Fobso  di  Cancherone 
als  Beispiel  dienen.  [Die  Fundamente  von  Pompeji  stehen  auf 
einem  Lavastrome,  Hamilton.]  In  einem  dem  Berosus,  etwa 
Zeitgenossen  Alexanders  des  Grossen,  zugeschriebenen  Buche  wird 
erzählt  von  einem  Vesuv  -  Ausbruche  im  vorletzten  Begierungs- 
jabre  des  Claudius,  des  siebenten  Königs  der  Assjrer,  was  etwa 
1787  V.  Chr.  entspräche;  da  aber  das  Buch  nicht  von  einem  so 
alten  Verfasser  herrührt,  so  hat  maa  mitBecht  von  vielen  Seiten 
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dk  Angabe  verworfen.     Der  erste  A«»br«Mch,    Ober  4eo    ubs 
•icbere  KennUkiBB  überliefert  jst^  fand  79  nach  Chr*  statt 

1.  ApBbrueh  79  n.Chr.  Zwei  Briefe  von  dem  jOngeren 
PliviaB  (libr.  6,  eap.  16  und  20)  an  Tacitus  enthalten  die 
Geschichte  dieses  Ausbruches.  PliniuB  befand  sieh  in  Misenum 
und  konnte  daher  Vieles  mit  eigenen  Attgen  sehen  nnd  sichere 
Nachrichten  einziehen.  Nachdem  viele  Tege  lang  oft  heftige 
Erdstösse  stattgefunden  hatten,  sah  man  um  die  siebente  Stande 
am  24«  August  79  aus  dem  Vesuv  eine  Wolke  in  Gestalt  einer 
hohen  Pinie  hervortreten ,  die  bald  weiss  war ,  bald  schmutzig 
und  gefleckt  von  mitgeführter  Erde  und  Aache.  Auf  das  Schiff 
des  alleren  Plinius,  der  von  Misen  zum  Vesuv  hinfuhr,  fielen 
je  nliher  demselben,  je  mehr  heisse  lu^d  dichte  Asche,  Bimsteine 
und  Schlackeostücke  nieder.  In  der  Nacht  sah  man  an  vielen 
Stellen  des  Vesuvs  Flammen  und  Brand,  u^d  am  folgenden 
Morgen  fand  der  ältere  Plinius  in  Stabiae  das  Haus  seines 
Freundes  Pomponianus  so  mit  Asche  und  Bimsteinen  bedeckt, 
dass  er  bei  längerem  Verweilen  abgeschnitten  m  werden  lUrchtete, 
zimal  da  häufige  QPd  heftige  Erdstösse  die  Häuser  erschütterten. 
Da  es  dnvfib  4en  dichten  Nebel  fast  s^kfinster  war,  ging  man 
mit  Fackeln,  den  Kopf  gegen  die  herabfijlenden  Steine  durch 
Kissen  scbiüiTend)  an  den  Strand.  Plinius  erstickte  dort  an 
Sehvefeldämpfen ,  seine  Begleiter  entflohen.  Unterdessen  hatte 
man  Nachts  in  Misen  starke  Erdstösse  und  am  zweiten  Morgen 
ein  Bücktjreten  des  Meeres  bemerkt,  so  dass  alle  Seethiere  todt 
auf  dem  Trocknen  zurückblieben.  Vom  Vesuv  sah  man  eine 
eweijtei  von  Blitzen  unterbrochene  Wolke  aufsteigen,  die  ihren 
Weg  über  das  Meer  nahm,  Capri  verhüllte  nnd  sich  alhnälig  bis 
Misen  ausdehnte,  wo  viele  Asche  niederfiel»  Man  sieht  nicht 
klar,  ob  Iiavaströxwe  bei  dieser  Eruption  ausbrachen,  obwohl  sich 
die  Stelle;  interim  e  Vesnvio  pluribus  locis  latissimae  fiammae  et 
ineendia  relucebant,  so  deuten  Hesse.  Die  Ausdrucke  des  Pau  llus 
Diaconus  (starb  etwa  800)  in  seiner  Bearbeitung  des  Eutrqp 
(Hist.  miscell.  ed.  Muratori  Script.  I.  libr.  IX.  p.  59)  beweisen, 
d^ßß  die  MeinuQ^g,  bei  diesem  Ausbruche  aei  der  Gipfel  des 
Berges  ajb^aspreogt  upd  Lave*  ergossen,  sich  durch  mehrere 
Jabrbnnderie  fortgepflanzt  hat  Die  Stelle  lauiet:  abrupto  tune 
eliam  vertjee  Vesevi  montis  Campaniae,  magna  proiusa  ineendia 
femnt,  torrentibnsque  flammarum  vicina  r^ionis  cum  urbibus 
homioibusque  deleta  esse.     Asche  und  Lava  [Hamilton  fand 


in  Pompeji  bis  8  Pftind  schwere  LavastCicke]  wurden  während 
dieses  Ansbmches  in  ungeheurer  Menge  ausgeworfen,  da  unter 
ihnen  Pompeji  und  Herculanum  begraben  wurden.  [Die  Rapilli- 
und  Aschenschicht  auf  Pompeji  ist  10 — 12  Fuss  mächtig.  Pom- 
peji war  ein  Seehafen ,  ist  jetzt  6000  Fuss  vom  Meere  entfernt 
und  vom  jetzigen  Krater  5  Miles.  Ob  Stabiae  durch  diesen 
Ausbruch  zerstört  ward,  ist  nicht  ganz  sicher  (Forbes).  Die 
Dedce  über  dem  Theater  von  Herculanum  ist  85  p.  Fuss  mächtig 
(Hamilton). 

2.  Ausbruch  203  oder  204.  Bei  Xifilinus,  dem  Com- 
pendiator  des  76.  Buches  der  romischen  Geschichte  des  Dio 
Ca 88 ins,  heisst  es  im  10.  Regierungsjahre  des  Septimus  Se- 
verus:  Per  eos  dies  ezplenduit  in  monte  Vesuvio  ignis  mazimna 
tantique  raugitus  extitere  ut  Gapnam  usque  audirentur. 

Von  demselben  Ausbruche  scheint  Galen  (de  metb.  med. 
libr.  y.  cap.  18)  zu  sprechen. 

[Dio  Cassius  giebt  im  66.  Buche  (ed.  Reimarus)  folgende 
Schilderung  des  Kraters,  der  Ansicht,  dass  dieser  im  Jahre  79 
entstanden  sei  und  der  jetzigen  Gestalt  entsprechend:  Yesuvius 
mons  —  habet  fontes  ignis  uberrimos :  ac  olim  quidem  ex  omni 
parte  aequalis  erat  verticis,  sie  ut  ex  medio  eins  ignis  existeret. 
Nam  ea  parte  tantum  flammas  alit,  extrinsecus  autem  undequaque 
intactus  ab  igne  permanet  adliaec  tempora(etwa  220).  Ex  quo  fit, 
quum  ignis  externas  partes  nunquam  exurat  eaque  quae  sunt  in 
medio,  tantum  oonsumantur  igni  rediganturque  in  dneres,  ut 
vertices,  qui  circum  sunt,  usque  adhuc  veterem  altitudinem  ha- 
beant,  pars  autem  infiammafa  temporis  progressu  oonsumta  et 
subsidendo  concava  facta  sit,  ita  ut  totus  mons  —  formam  habeat 
amphitheatri.  Culmina  montis  multas  arbores  habent  vitesque, 
ipse  interior  ambitus  igni  permittitur  utque  fumum  interdiu,  ita 
noctn  flammam  reddit.  —  Haec  in  eo  quotannis  fere  fieri  solent. 
Man  muss  demnach  annehmen,  dass  zwischen  79  und  203  der 
Vesuv  nie  ganz  unthätig  war,  wenn  auch  kein  grösserer  Aus* 
bruch  erfolgt  sein  mag.] 

3.  Ausbruch  472.  Von  ihm  sprechen  Marcellinus 
Com  es  und  Procop  von  Cesarea  (de  hello  gothico  1.  U.  c.  4). 
Diese  Eruption  ist  berühmt  wegen  der  grossen  Menge  Asche, 
die  der  Wind  nach  Cohstantinopel  führte.  Marcellinus,  der 
eine  Chronik  von  379  bis  534  schrieb,  drückt  sich  so  aus:  Mar- 
ciano  et  Feste  Coss.  (472)  Vesuvius  mons  Campaniae  torridis 
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inttftinis  igntbaB  aestnans  ezusta  Tomit  viscera  nocturnisqae  in 
diem  teoebris  oronem  Earopae  faciein  minato  oontezit  pulvere. 
Hnjus  metaendi  dneris  memoriam  Biaaniii  annue  celebrant  VUI. 
Id.  Novembris. 

Procop,  der  gegen  565  starb,  spricht  von  swei  AuBbrüchen« 
ohne  das  Jahr  ansageben.  Bei  dem  ersten  fiel  die  vom  Winde 
fortgeführte  Asche  bis  Constäntinopel,  bei  dem  zweiten  bis  Tri« 
polis,  und  er  setst  hinin:  jam  antem  anni  sunt  centnm  et  am- 
plins,  nt  perhibent,  cnm  prior  rangitns  editns  ftiit,  alterins  (des 
zweiten  Ansbmches)  mnlto  recentior  est  memoria.  [Abweichende 
Anslegnogen  des  Procop's  bei  v.  Hoff,  Oeschichte  der  natfir* 
liehen  Verfindemngen  Bd,  U,  200;  m,  394;  IV,  188;  ebenso 
ist  fOr  die  übrigen  Ausbrüche  bis  1750  v.  Hoffs  Buch  zu 
vergleichen.] 

4.  Ausbruch  512.  Die  ersten  Nachrichten  darüber  finden 
sich  bei  Magnus  Aurelius  Cassiodorus,  der  514  Consul 
war,  in  Variar.  1.  4.  epist.  50:  Theodorich  trägt  dem  Faustus 
anf,  den  Schaden  der  Nolaner  und  Neapolitaner  zu  untersuchen, 
und  darnach  ihren  Tribut  zu  vermindern.  Er  bezeichnet  ohne 
Zweifel  Lava,  wenn  er  sagt:  Yideas  illic  quasi  quosdam  finvios 
ire  pnlvereos  et  arenam  sterilem  impetn  fervente  velut  liquida 
fluenta  decurrere.  Stupeas  subito,  usqne  ad  arborum  cacumina 
dorsa  intnmnisse  campomm  et  luctuoso  subito  calore  vastata  quae 
laedssima  fiierant  viriditate  depicta.  Procop,  wie  erw&hnt,  sagt 
von  dieser  Emption  nur,  dass  die  Asche  damals  bis  Tripolis 
niederfiel,  aber  wo  er  1.  c.  cap.  35  im  Allgemeinen  von  den 
Vesttvausbrüch«!  redet,  den  Yesuvkrater  beschreibt  und  wahr- 
scheinlich von  dem  Ausbruche  berichtet  /  der  zu  seiner  Zeit  ge- 
schah, beschreibt  er  so  deutlich  die  Laven,  dass  er  sie  selbst 
gesehen  haben  muss.  Er  sagt:  ,Jbidem  rivus  igneus  a  cacumine 
ad  radices  imo  et  longus  profluit,  quae  omnia  in  Aetna  quoque 
fieri  solent.  Ripas  utrinque  altas  rivus  ille  igneus  effidt  alveum 
excavans.  Flamma,  quae  principio  fertnr  in  rivo,  ardentis  aquae 
afiluvio  similis  est  Extincta  flamma  cursum  rivus  illico  sup- 
primit  nee  alterius  manat,  quod  autem  ex  igni  subsidit,  id  limum 
fiiivillae  similem  diceres.^^  Es  ist  nicht  wunderbar,  wenn  die  alten 
Schriftsteller  die  Laven  mit  glühenden  Sandströmen  vergleichen, 
da  die  Laven  beim  Erkalten,  wenigsten  oben,  in  Schlackentrümmer 
zerfallen,  von  denen  man  kaum  glauben  sollte,  dass  sie  eine  ein- 
zige geschmolzene  Masse  gebildet  haben.     So  konnte  die  Ansicht 


entstehenf,  dte  Lftven  seien  Sand,  der,  vom  Wasser,  wie  ron 
Fhissen,  jfortgeschafft,  beitti  Austrocknen  sich  verdiclite.  Die 
Äusführong  ist  hier  etwas  weiter,  weil  P.  della  Torre  und 
Andere  glauben,  dass  der  Vesuv  erst  1036  Laven  ausgeworfen 
habe. 

5.  Ausbruch  685.  Zu  den  Zeiten  Justinian's,  etwa  5M, 
brüllte  der  Vesuv,  wie  Frocop  (1.  c.  1.  II.  c  4)  berfcfatel, 
stark,  so  dass  man  einen  Ausbrach  befürchtete,  aber  erst  685 
wird  ein  stafket  Atisbrnch  von  Piatina,  Säbel lictts  und 
Sigonius,  Sehriftstellem  des  i5.  und  16.  Jahrhunderts,  er- 
wähnt, von  dem,  so  viel  ich  weiss,  kein  älterer  Autor  spHdil 
Platin a  beschreibt  ihn  iili  Leben  Benedict  II.  so:  Qnod  autem 
ex  Vesnvio  monte  Campaniae  tantns  ignis  tum  erupuit  ut  loca 
circumquaque  posita  exusta  sint  minus  mirum  videtur.  Säbel* 
licus  (Tom.  2.  ann.  B.  libr.  6)  sagt:  Per  idem  tempus  Vesuvius 
mons  tantam  vim  ignium  repente  evomuit  nt  circumjecta  loca 
sint  passim  incendio  consumta.  Sigonius  (Buch  II.  der  itallft*- 
nischen  Geschichte)  berichtet  kurz:  Martio  vero  Vesuvius  mons 
in  Campania  per  dies  aliquot  ignes  evomuit  atque  omnia  Tirentia 
circum  quoqne  adussit«  Aus  diesen  Notizen  sieht  man,  dass 
audi  bei  diesem  Ausbrache  Laven,  welche  die  nahen  Felder  ver- 
brannten, nicht  fehlten. 

6.  Ausbruch  [982  oder]  993.  Ueber  diesen  finden  sich 
nur  kurze  Notizen  in  ded  Annalen  des  Baronius,  welcher 
Glabrus  Ridolphus,  einen  gleichzeitigen  Schriftsteller,  citirt 
[vergl.  Hoff  L  c  IV,  t204,  der  dieses  Citat  auf  982  bezieht]. 
Becupito(De  Vesuviano  ilioendio  nuntius.  Neapel  1632.  8.66) 
berichtet  von  einer  Eruption  im  Jahre  982,  die  in  einem  Briefb 
von  S.  Petrus  Damianus  erwähnt  wird,  wo  dieser  bei  Q^ 
legenheit  des  Todes  des  Fandolphus,  Fürsten  von  Capua,  von 
den  Sünden  spricht,  denen  er  die  Ursache  des  Ausbruches  bei* 
misst.  Giuliani  (Trattato  del  monte  Vesuvio,  Neapel  1632, 
p.  58),  der  auf  das  Todesjahr  des  Pandolphus  keine  Rücksicht 
nimmt)  will  die  Erzählung  des  S.  Peter  Damianus  auf  den 
folgenden  Ausbruch  vom  Jahre  1036  beziehen. 

7.  Ausbruch  1036.  In  der  Chronik  des  Anonymus 
Cassinensis  (s.  Muratori  Scriptor.  rerum  Italic  tom.  4) 
findet  sich  beim  Jahre  1036:  Sexto  kal.  febr.  mons  Vesuvius 
eructavit  incendium  ita  ut  usque  ad  mare  discurreret.  P.  de  Ha 
Torre   (Storia  e  fenome&i  del  Vesuvio,  Neapel   1755^  p.  60) 


spricht  von  einem  sweiten  Ausbruche  im  Jahre  1049«  der  in  der 
Chronik  des  Leone  Marsicano^,  Bischof  von  Ostia  und  daher 
Leone  ostiense  genannt,  erwähnt  wird.  Dieser  sagt  (Buch  II. 
cap.  84),  ebenfidls  des  Todes  eiaeB  Pandolphus,  Fürsten  von 
Capna,  erwähnend,  vom  Ausbruche  des  Jahres  1049:  Quo  (Pan- 
dnlpbo)  mortao  mons  VesuThis  in  flanunas  erupit  tantaque  sul* 
phnreae  resinae  congeries  ex  ipso  Vesuvio  protinus  £uxit,  ut 
torrentem  fiuseret  atque  decurrente  impetu  in  mare  desoenderat. 
Reoupito  (L  c  p.  68)  glaubt,  dass  der  Beriofat  des  Leone 
Marsieano  aus  dem  eben  erwähnten  Briefe  des  S.  Peter 
Dam i an  US,  der  vom  Tode  des  Pandolphus  spricht,  entlehnt 
sei  und  sich  also  auf  982  bezöge.  Vielleicht  gebort  nicht  bloss 
der  Yon  Dam ia uns,  sondern  auch  vom  Marsieano  erwähnte 
Ausbruch  in  das  Jahr  1036;  um  so  mehr,  als  die  Chronik  des 
Anonymus  Cassinensis  nur  eines  Ausbruches  im  Jahre 
1036  gedenkt  und  die  in  der  Chronik  des  Marsieano  erwähnte 
Erscheinung,  dass  die  Lava  bis  an  das  Meer  floss,  der  Angabe 
des  Anonymus  Cassinensis  für  1036  entspricht.  Als 
Stefano  Pighio  bei  Andrea  8coto  (siehe  den  Ausbruch 
▼on  1306)  von  dieser  Eruption  redet,  sagt  er:  er  habe  in  den 
Annali  d'Itah'a  gefunden,  dass  der  Vesuv  nicht  aus  dem  Krater 
an  seiner  Spitse,  sondern  aus  seinen  unteren  Abhängen  die  bis 
txun  Meere  gelangte  Lava  ergossen  habe.  [Breislak  erwähnt 
in  den  Beisen  durch  Campanien  (I,  144)  die  Ansicht,  dass  der 
Lavastrom  von  Granatello  vom  Jahre  1036  herrühre.]  Wahr- 
scheinlich öfiheten  sich  bei  diesem  Ausbruche  oder  bei  dem  gegen 
das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  (So rrentino)  die  beiden  etwa 
1  Miglie  östlich  von  dem  Hügel  von  Camaldoli  belegenen  Bocchen, 
die  man  Vinli  nnd  Fosso  della  Monaca  nennt.  [Scacchi  hält 
diese  (Ledoni  di  Geologia  1844)  für  gleichseitig  mit  der  Somma.] 
8.  Ausbruch  1139.  In  der  Chronik  des  Falcone  Be- 
neventano  wird  dieses  Ausbruches  folgender  Maassen  gedacht: 
Hoc  anno  IV.  EaL  Julii  mons  ille  qni  prope  civitatem  Neapolis 
esse  videbatur  ignem  validnm  et  fiammas  visibiles  prqjecit  per 
dies  octo,  ita  ut  civitates  ei  contiguae  et  castra  mortem  ex- 
pectabant,  ex  cujus  incetidio  pulvis  niger  et  horridus  exivit  et 
usque  Salernnm  et  Beneventum  et  Capuam  et  Neapolim  pulvis 
ille  a  fitde  venti  pervolavit;  ignis  vero  ille  per  dies  octo  visus 
est;  de  quo  pulvere  dves  multi  Beneventanorum  et  ego  istius 
operis   desoriptor  coUegimus;  per  dies  vero  triginta  pulvis  ille 
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saper  terram  visus  est.  Auf  diesen  Ausbrach  mnss  auch,  wie 
Reoapito  bemerkt  (1.  c.  p.  67),  die  Stelle  in  der  Chronik  des 
Anonymus  Cassinensis  besogen  werden^  wo  es  für  1138 
heisst:  mons  Vesuvias  per  quadraginta  dies  eructavit  incendium. 

Man  giebt  für  1 306  einen  Ausbrach  an  und  stötst  sich  dabei 
auf  die  Autorität  von  Leandro  Alberti  (starb  1556),  der  in 
seiner  Beschreibung  tou  Italien  S.  158  sagt:  ^^Usdrono  simili- 
mente  di  questo  monte  assai  fiume  di  fiioco  nelP  anno  di  nostra 
Salute  1306  (essendo  Pontefice  Romano  Benedetto  IX  e  Imperator« 
Corrado)  che  pareano  an  fiume  che  venisse  di  questo  oorrendo 
insino  al  mare  oome  ho  ritroyato  nelle  croniche  di  Bologna.^^ 
(Feuer  kam  auch  1306  als  Benedict  IX.  Papst  und  Conrad  Kaiser 
war  aus  diesem  Berge.  Es  glich  einem  Fluss,  der  bis  an  das 
Meer  fioss,  wie  ich  in  den  Chroniken  von  Bologna  gefunden  habe.) 
Hier  ist  ohne  Zweifel  ein  Irrthum  in  der  Jahreszahl;  es  muss 
1036  heissen  statt  1306,  da  Benedict.  1033  Papst  wurde  und 
1046  starb,  und  der  1027  als  Kaiser  gekrönte  Ck>nrad  11.  1039 
starb.  Auch  die  dtirte  Bologneser  Chronik  scheint  diesen  Irrthum 
begangen  zu  haben,  daAndreaScoto  in  dem  gegen  das  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  geschriebenen  Itinerario  d'Italia,  im  dritten 
von  StBfano  Pighio  ausgezogenen  Theiie,  sich  so  Aber  den 
Vesuv  ausspricht:  Certum  est  etiam  non  soium  percraterem,  sed 
prout  casus  aliquando  postulat  alibi  quoque,  vel  per  ima  montis 
latera  sibi  viam  incendium  aperire,  sicut  ante  duoentos  septuaginta 
sex  annoB  Benedicto  IX  Pontifice  contigisse  tradunt  Italorum 
annales,  cum  ingens  flammarum  fiuxus  e  latere  montis  erupit 
atque  igne  liquido  in  mare  profluzit. 

9.  Ausbruch  1 500.  Gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
muss  ein  Ausbruch  erfolgt  sein,  den  der  Augenzeuge  Ambro sio 
Leone,  Arzt  in  Nola,  so  beschreibt:  Nostra  vero  tempestate  id 
ostendit  Vesuvii  caminus.  Triduo  etenim  acrem  teterrimum  vidimus 
usque  adeo  ut  cuncti  mirantes  compavescere  coeperint  Deinde 
ubi  deferbuit  aestus,  qui  materiam  extollendo  omnia  texerat,  pluit 
cinere  subruib  quamplnrimo,  quo  cuncta  veluti  nive  tenui  obruta 
videbantur,  neque  ignis  illis  extinctus  adhuc  prorsus  est.  In 
vertice  enim  montis  ejus  loca  multa  elcavantur  in  rupis  ut  va^ 
poraria  6ant.  Also  ein  Aschenausbruch  von  kurzer  Dauer  ohne 
Lavaerguss.  [Während  der  Entstehung  des  Monte  nuovo  (Ende 
September  1538)  war  der  Vesuv  ganz  ruhig.]  Zu  allen  diesen 
Angaben  ist  noch  zu  bemerken,  dass,  wenn  gleichzeitige  Sdirifi- 
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steller  vorhanden  waren,  apfttere  nicht  citirt  sind.    [Citate  reieh- 
lich  bei  P.  della  Torre  Storia  e  fenomeni  del  Vesuvio.] 

S.    Ausbrtlclie  von  1681  — 1750. 

Von  mancfaeo  Seiten  wird  die  luletst  angeführte  Eruption 
besweilelt  and  als  Grand  angegeben,  dass  viele  gleichzeitige  nea- 
politanisehe  Sehriflsleller  darOber  schweigen,  und  Ambrosio 
Leone,  der  damals  fem  von  Neapel  lebte,  durch  falsche  Nach* 
richten  get&usoht  sein  könnte,  dass  femer  die  Bätmie,  die  vor 
1600  im  VesttYkrater  wuchsen,  eine  viel  mehr  als  iOOjährige 
Ruhe  ansagten.  Der  letzte  Grand  spricht  nicht  gegen  Leone, 
da  der  Ausbrach  am  Fasse  des  Berges  erfolgt  sein  könnte.  Mag 
man  nun  diesen  Ausbrach  zugeben  oder  nicht,  immer  steht  fest, 
dass  wenigstens  von  11 39  bis  1651  aus  dem  Krater  an  der  Spitze 
des  Vesuvs  kein  Ausbruch  erfolgt  ist,  da  diese  vor  1631  mit 
grossen  alten  Bäumen  bedeckt  war.  So  berichten  Pighio,  der 
sie  wahrscheinlich  1582  sah  (cf.  Itinerario  d'Italia  parte  III  p.  24 
edizione  di  Venezia  1610),  Braccini  (Dell'  incendio  fattosi  nel* 
Vesuvio  etc.  Napolil632),  und  der  Arzt  Mag liocco,  von  denen 
der  erstere  1612,  der  zweite  1619  den  Vesuvkrater  besuchte, 
und  Salimbeni  nebst  dem  Arzte  Nicola  de  Rub^o  (Carafa 
De  Vesuvii  oonflagratione  ejHStola,  Napoli  1632)  bei  ihrer  Be- 
steigung im  Juni  1619,  dass  das  Innere  des  Kraters,  einer  oben 
weiteren  Vertiefong,  mit  Eichen,  Steineichen,  Esdien  und  anderen 
Waldbäumen  bedeckt  sei,  und  dass  nur  in  wenig  Tagen  des 
Jahres  schwache  Sonne  auf  den  unten  allmälig  verengerten  Boden 
gelange.  Sie  erwähnen  ferner  einiger  Fumarolen  auf  dem  nörd- 
lichen Rande.  Nach  Mag  liocco  &nd  sich  an  der  Südseite  ein 
Becken  mit  stark  gesalzenem,  an  der  Südostseite  eines  mit  heissem 
nnschmadchaftem  Wasser,  und  an  der  Westseite  ein  drittes  grösseres 
mit  lauem  Wasser  von  bitterem  und  scharfem  Gesehmacke.  Nach 
Carafa,  der  Salimbeni's  Beobachtungen  mittheilt,  betrug  der 
äussere  Umfang  des  Kraters  1 578  Meter,  man  stieg  im  Nordosten 
(von  Otti^ano  her)  auf  einem  steilen  Pfade  etwa  657  Meter  herab, 
und  auf  dem  etwa  160  Meter  im  Umkreise  haltenden  Grunde  sah 
man  grosse  verbrannte  Steine,  aber  kein  fliessendes  Wasser,  das 
Andere  gefunden  haben  wollen.  Die  Abweichungen  in  der  Be- 
schreibung des  Kraterbodens  lassen  sich  vielleicht  dadurch  er- 
klären, dass  Magliocco  zufäUige,  in  der  Regenzeit  entstandene 
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Pffltsen  sah  und  dasa  Carafa  nnr  die  Meinung  einiger  seiner 
Zeifgenosron  widerlegen  wollte,  als  habe  vor  dem  Aasbrache  Ton 
1631  im  Vesuvkrater  ein  Fluss  geströmt 

(1631.)  So  war  der  Vesuv  kars  vor  seiner  heftigsten 
'  Ernption  beschaffen,  die  am  frühen  Morgen  des  16.  Decembers 
1631  begann.  Ihre  wenigen  Vorseicben  UeaMn  keinen  so  hef* 
tigen  Ausbrach  erwarten.  Zwar  erz&hlt  Sorrentino  (Istoria 
del  Monte  Vesuvio  p.  10.  Napoli  1734),  dass  6  Monate  lang 
vorher  fortwährend  Erdbeben  statt  fanden,  aber  keiner  der  gleich* 
zeitigen  Schriftsteller  giebt  darüber  eine  Nachricht.  Einige  Tage 
vorher  wurde  wohl  von  den  Bewohnern  des  Vesovsaumes  in  der 
Stille  der  Nacht  ein  gewisses  Rauschen  (mormorare)  des  Berges 
bemerkt,  anf  das  man  damals  kein  Gewicht  legte.  Einige  Schrift- 
steller berichten,  das  Wasser  in  den  Brunnen  habe  gefohlt  oder 
sei  trübe  geworden.  Einige  wie  Varro,  Arminio  etc.  spredien 
von  dem  ungewöhnlichen  Bellen  und  Heulen  der  Hunde,  dem 
Fliehen  des  Viehes  und  dem  Eulengeschrei.  Carafa  ersählt 
ein  von  dem  Principe  di  Ottajano  an  der  Nordwestseite  des  Ve- 
suvs in  den  ersten  Tagen  des  Septembers  1631  beobachtetes 
Phänomen  in  folgenden  Worten:  „Terra  per  maximum  spatium 
luxata  subsederat,  relicto  chasmate,  ex  quo  nocte  sequente  deiisus 
fumus  igneo  splendore  intemitente  exiliit.^^  Durch  Francesco 
Ceraso  wissen  wir,  dass  ein  Jahr  vorher  ein  Stück  Kraterrand 
einstürmte,  so  wie  dass  man  7  Jahre  vor  dem  Ausbruche  auf  dem 
Gipfol  etwas  frisch  gefollene  Asche  fand.  P.  Becnpito  era&hlt 
eine  andere  wichtige,  von  Jägern  aus  Ottiyano  beobachtete  That- 
sache,  die  einige  Tage  vor  dem  Ausbruche  den  Krater  ausgefüllt 
fanden,  und  setst  hinzu:  Quae  subita  obstmctio  profocto  admira* 
bilis  oriri  aliunde  non  potuit  quam  a  subterraneis  spiritibus  qui 
subStratum  voragini  solum  ad  montis  nsque  cacnmen  extulerunt 
hiatumque  praeclnserint  Auch  Sorrentino  berichtet  das 
Faktum  mit  dem  Zusätze,  dass  am  10.  December  einige  Torresen, 
die  den  Berg  wie  stürmisches  Meer  hatten  brausen  hören,  neu- 
gierig anf  die  Spitze  stiegen  und  eine  Ebene  fanden,  wo  der 
Krater  gewesen  war.  Sie  benachrichtigten  davon  ihre  Mitbürger, 
diese  stiegen  den  folgenden  Tag  hinauf  und  fonden  in  der  dichten 
Waldung  einige  Pfützen  mit  bituminöser  Materie,  die  sobald  sie 
an  die  Luft  kam  rauchte;  aber  es  erregte  ihre  Besorgniss  nicht. 
Diese  Einzelheiten  sind  zu  lehrreich  für  die  Geschichte  der  Vul- 
kane, um  nicht  erwähnt  zu  werden  und  die  Thatsache  so  hoch 
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sMig^nder  Luven,  dass  iie  den  Krater  eined  ffir  erloschen  gel* 
tenden  Vnlkanes  anFfOllen  ohne  ihr  verborgenes  Vordringen  zu 
▼errathen,  ist  gewiss  sehr  merkwfirdig.  Die  Explosionen  bei 
den  Ausbröehen  rQbren  von  Wasser^hnpfen  her,  die  mit  den 
anfstefgenden  glOhenden  Lavamassen  susammentreien,  und  hier 
sdieint  der  seltene  Fall  eingetreten  su  sein,  dass  die  Laven  auf 
keinen  Wasserlauf  stiessen.  [Viel  interessanter  scheint  die  That- 
saehe  dadurch ,  dass  sie  beweiset ,  wie  fiMt  die  Wandungen  des 
Kmters  waren,  weil  sonst  ein  Seitenausbmch  b&tte  erfolgen 
müssen.]  Zu  diesen  wenig  beachteten  und  keine  Besorgniss  ein- 
flOssenden  Zeichen  in  den  'd  letzten  Tagen  vor  dem  Ausbruche 
kam  eine  wunderbare  Heiterkeit  des  Himmels  und  eine  laue  Luft 
wie  im  Prflhling,  Braocini  erzählt,  dass  er  am  15.  December 
(die  Stunde  giebt  er  nicht  an)  aus  etwa  40  Miglien  Entfernung 
Aber  dem  Vesuv  einen  Stern  von  wunderbarer  Orösse,  und  um  1 0  Uhr 
Abends  an  demselben  Tage  eben  da  einen  Feuerstreif  gesehen  habe. 
Um  7  Uhr  Abends  am  15.  December  begannen  die  erst  sehr 
schwachen,  spfiter  viel  st&rkeren  Erdstosse  am  Vesuv,  deren  man 
bis  um  5  Uhr  früh  etwa  20  zählte.  Kurz  vor  Sonnenaufgang 
begann  der  Ausbruch,  indem  sich  mit  fürchterlichem  Getöse  die 
Südseite  des  Berges  etwas  über  dem  Atrio  del  Cavalio  öfliuete; 
den  ganzen  Tag  und  den  folgenden  zum  Theil  wurden  mit 
grosser  Wuth  glühende  Steine,  grosse  Bauchwirbel  und  Aschen- 
wolken ausgeschleudert,  zwisdien  denen  sich  häufige,  wie  es 
schien  aus  dem  Krater  kommende,  Blitze  schlängelten.  Dazu 
fortwährende  Erdsfdsse,  vielleidit  von  den  steten  Eruptionen 
veranlasst.  Nach  Maseolo  und  Tregliotta  begann  der  Aus« 
bruch  damit,  dass  ein  grosses  Stück  des  Berges  in  die  Höhe 
flog.  Braocini,  Ceraso  und  Rooca  berichten,  ein  gewisser 
Santolo  aus  S.  Anastasia,  der  kühn  auf  die  Spitze  des  Vesuvs 
gestiegen  war,  habe  gesehen,  dass  die  Eruption  aus  mehreren 
sich  allmälig  öfibenden  Bocchen  statt  fitnd.  Der  Rauch  und 
die  Asche  bildeten  an&ngs  eine  ungeheure  Pinie,  später  eine 
grosse  Wolke,  die  sich  schnell  ausbreitete  und  in  Neapel  die 
Sonne  am  hellen  Tage  verdunkelte ;  mit  fiist  unglaublicher  Schnelle 
erreichte  sie  um  11  Uhr  Morgens  die  Basilicata,  3  Stunden 
später  Tarent  und  andere  südlichere  Städte  und  erschreckte  die 
Einwohnel*  durch  Aschen-  und  Sandregen.  Auch  in  Cattaro  fiel 
um  3  Uhr  früh  am  17.  December  Aschenregen;  ihm  ging  eine 
glühende  Kugel  voraus,  welche,  von  Süden  kommend,  sich  zwei 


12 

Mal  in's  Meer  tauchte  und  bei  einem  Castell  in  der  Piassa  So- 
ranza  verschwand.  Auch  in  sehr  entfernten  Gegenden  fiel  Asche 
nieder,  wie  auf  Schifien  im  Golfe  von  Volo  (Thessalien)  um  10 
Uhr  Abends  am  16.  Deoember  und  auf  anderen  etwa  lOOLieues 
nach  SO.  von  diesem  Golfe  entfernten  Schiffen  (Badily).  In 
der  Nähe  des  Vesuvs  erreichten  die  niedergefallenen  Aschen  bis 
6  Meter  Höhe  und  ihr  Gewicht  serstörte  viele  Gebäude.  Mit 
den  Aschen  war  ein  lästiger,  selbst  in  Neapel  bemerkbarer  Ge- 
ruch verbunden,  nach  Schwefel  wie  Einige  sagen,  aber  wahr- 
scheinlich ncu^h  Salssäure. 

Die  glühenden  senkrecht  herabfallenden  Steine  lerstörten 
und  verbrannten  Alles  in  Nola,  Palma,  Lauro,  Ottigano  und  an- 
deren Städten  der  östlichen  Ebene  in  der  Nähe  des  Vesuvs. 
Einer  dieser  Auswürflinge  konnte  von  20  Ochsen  nicht  fortbe- 
wegt werden  (Becupito);  ein  anderer  flog  12  Miglien  weit 
und  zerstörte  den  Keller  des  Marchese  di  Lauro,  zerbrach  mit 
starkem  Knalle  in  mehrere  Stücke  und  entzündete  Alles,  was 
brennbar  war  (Braccini)«  Der  Steinhagel  zerstörte  in  Ariano 
und  Avellino  mehrere  Gebäude  (Carafa),  ja  Viele  berichten 
von  Steinregen  bis  Melfi. 

Als  das  Schrecklichste  schildern  die  gleichzeitigen  Schrift- 
steller das  fast  unaufhörliche  Erdbeben,  das  nicht  nur  in  Neapel, 
sondern  auch  in  grosser  Entfernung  fühlbar  war.  In  Calabrien 
und  Puglien,  wo  man  von  einem  Vesuvausbruche  nichts  wusste 
und  das  Gretöse  hörte,  glaubte  man  die  Malteser  und  Türken 
seien  handgemein  geworden  und  in  den  Abruzzen  fürchtete  man, 
in  der  Migella  sei  ein  Vulkan  entstanden.  Das  folgende  schwer 
zu  begreifende  Factum  wird  von  Braccini,  Carafa,  Masino 
und  genauer  noch  von  Vincenzo  Bove  berichtet:  Von  3—6 
Uhr  Nachmittags  am  16.  December  habe  der  Boden  etwas  zu 
beben  aufgehört  und  doch  hätten  sich  Thür-  und  Fensterflügel 
in  Neapel  stark  geöffiiet,  wie  von  einem  Windstoss,  ohne  dass 
Wind  wehte  und  die  Erde  bebte.  So  viel  sieht  man  aus  den 
Schriftstellern,  die  den  Ausbruch  in  der  Nähe  sahen  (obwohl  es 
keiner  ausdrücklich  sagt),  dass  die  Erde  nicht  nur  von  den  Ex- 
plosionen an  der  Spitze  des  Vesuvs,  sondern  zu  gleicher  Zeit 
auch  von  den  inneren  Erschütterungen  des -Berges  bebte. 

So  ging  es  mit  wenig  Veränderung  bis  10  Uhr  Morgens 
am  18«  December  fort  Von  einer  Thätigkeit  des  Kraters  an 
der  Spitze  des  Vesuvs  spricht  bis  dahin  kein  Schriftsteller;  nur 
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Carafa  sagt,  dass  dieser  von  2  Uhr  Nachts  am  17.  December 
an  aaszowerfen  begann  wie  die  tiefer  liegende  Oe0nang.  Aber 
am  die  angegebene  Zeit  ergoss  der  Krater  nach  einem  äusserst 
heftigen  Erdstosse  eine  nngehenre  Lavaflatb,  die,  in  mehrere  oft 
mehr  als  1  Miglie  breite  Arme  getheilt,  die  Abh&nge  zwischen 
Torre  deir  Annnziata  nnd  Portid  bis  zum  Meere  überströmte, 
Jorio  zerstörte,  nördlich  bis  Madonna  dell'  aroo  sich  ausdehnte, 
Hänser  nnd  Bäume  umriss  und  entzündete,  und  etwa  3000  Men- 
schen tödtete.  Sie  war  mit  solcher  Schnelligkeit  gelaufen,  dass 
sie  vom  Krater  bis  zum  Meere  weniger  als  eine  Stunde  ge- 
brauchte und  zwar  4  bis  5  Miglien  beschwerlichen  Weges.  Zu 
gleicher  Zeit  trat  das  Meer  an  der  ganzen  Küste  von  Neapel  bis 
nach  Castellamare  zurück,  und  nachdem  es  einige  Zeit  so  ge- 
blieben, kehrte  es  heftig,  sein  altes  Bett  überschreitend,  zurück. 
Dieser  Rückzug  des  Meeres  scheint  die  Wirkung  einer  heftigen 
Erschütterung  seines  Grundes  gewesen  zu  sein;  Giuliani 
schreibt  ihn  einem  Erdbeben  zu,  drei  Mal  habe  sich  das  Meer 
zurückgezogen  und  dann  erst  die  Küste  Überschwemmt.  Nach 
Einigen  zog  sich  auch  bei  Sorrent,  der  Insel  Nisita  und  Ischia  das 
Meer  zurück. 

Da  die  Spitze  des  Vesuvs  in  Bauch  und  Asche  eingehüllt 
war,  lassen  sich  die  Einzelnheiten  des  Ausbruches  nicht  angeben ; 
die  Meisten  sagen  nur,  dass  die  Lava  aus  dem  Krater  kam. 
Nach  Giuliani  blieb  die  untere  Oeffbung  nach  der  grossen 
Explosion  ruhig,  nach  Carafa  kam  die  Lava  ans  beiden  Oeff- 
nungen  zu  gleicher  Zeit,  aus  der  am  Gipfel  und  ans  der  neuen 
am  Atrio;  dasselbe  geht  aus  den  damals  gegebenen  Abbildungen 
hervor.  Einer  der  Arme  des  Lavastroms  zerstörte  Bosoo  nnd 
Torre  dell'  Annunziata  und  ergoss  sich  noch  200  Meter  weit 
in's  Meer,  ein  zweiter  zerstörte  den  grössten  Thell  von  Torre 
del  Greco  und  floss  noch  doppelt  so  weit  in's  Meer;  ein  dritter 
zerstörte  Resina  und  Portici,  und  ergoss  sich  noch  weiter  als  die 
beiden  anderen  bei  dem  sogenannten  Granatello  in's  Meer.  Dieser 
letzte  Arm  wird  als  aus  zweien  bestehend  beschrieben,  wahr* 
scheinlich  weil  unten  der  Theil,  welcher  Resina  begrub,  von 
dem,  welcher  Portici  zerstörte,  gesondert  war.  Ein  vierter  west- 
licherer Strom  ergoss  sich  über  S.  Giorgio  a  Cremano  und  be- 
rührte noch  Barra  nnd  S.  Giovanni  a  Tednccio.  Auf  der  Höhe 
des  Berges,  wo  die  zerstörte  Capelle  der  S.  Maria  della  Vetrana 
Hegt,  löste  sich  ein  grosser  Strom  ab,  der  durch  einen  Hohlweg, 


die  daiDfiU  sog^nüntit«  Grotta  dei  eorvi^  hinfloss  (jeUtt  MbsI 
derselbe  oben  Posao  della  Vetrana,  «mten  Foeao  di  Feraone), 
•ich  auf  Massa  di  Somraa  etOrate  und  bis  fi.  tSebe^tiano,  PoilwA 
und  Troochia  (Madonna  deir  arco) ausbreitete.  AsoaaioBooca, 
der  vom  Kloster  Madonna  dell'  ancx>  einen  Strom  aue  der  Nübe 
betrachten  konnte,  sagt,  dass  er  mit  Blitzen  (cod  saette  e  baleni) 
herabkam  und  bei  einer  Meyeroi  (li  galitti)  still  stand  ^  wo  er 
einen  Berg  aas  Steinen  und  mitherabgeführteo  B&uroen  bildete. 
Auch  die  anderen  Laven  bildeten,  wo  sie  im  Meere  endeteo, 
grosse  Hdgel  und  zeigten  dort  so  heftige  Thätigkeit,  dass  man 
glaubte,  es  hätten  sich  neue  vulkanische  Schlünde  im  Meere  ge- 
öffiiet  (Die  Laven  von  1631  sind  durch  ihren  grosseq  Sodalii- 
gehalt  ausgeseidinet,  e&thalten  wenig  Laucit,  etwas  rötblicben 
Glimmer  und  grünen  Augit,  so  wie  Breislakit.  Scaochi  Notiz» 
(3eol.) 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  ein  wichtiges,  spiUer  aLs  un- 
möglich bestrittenes  Factum  berichtet.  Fast  alle  Berichte  über 
diesen  Ausbruch  erwähnen,  dass  mit  den  Lavaströmen  aus  dem 
Krater  auch  grosse  Wasserströme  berabgekommen  seien,  dje  Sand« 
Algen,  Muscheln  und  andere  Meeresprodukte  mit  sich  lührteOp 
I>a  Krater  and  Himmel  damals  von  den  Exhalationen  und  der 
Asche  verdunkelt  waren,  Hess  es  sich  nicht  leicht  entscheiden,  ob 
aus  Wolken  über  dem  Vesuv  das  Wasser  herabgekommen  sa,  das 
man  mit  den  Laven  oder  etwas  später  herabströmen  sah,  Zi|r 
Orion tirnng  will  ich  den  ausführlichsten  Bericht,  den  des  Brac* 
cini,  mittheilen:  „Am  17.  December  kamen  sogleich  nach  d^o 
Lavaströmeo,  während  der  Himmel  heiter  war,  mit  Ausnahme 
des  durch  den  Rauch  land  die  Dämpfe  des  Vesuvs  verdunkelten 
Theiles,  Wasserströme  den  Berg  hinab,  welche  etwas  vor  1 1  Uhr 
die  Felder  in  der  Ebene  von  Nola  und  30  Miglien  ringsum 
überschwemmten,  so  dass  das  Wasser  an  manchen  SteUea  etwa 
4  Meter  hoch  stand.  Das  Wasser  schmeckte  wie  Seeweeser.  Am 
18.  December  strömten  bei  demselben  schönen  Wetter  und  bei 
dichten  Dampfwolken  auf  dem  Berge,  andere  Wassermassen  naob 
Besina,  Somma  und  Ott^jaoo  herab,  Am  24-  December  ergosa 
sich  ein  neuer  Strom  bei  demselben  schönen  Wetter  nach  Norden, 
den  folgenden  Abend  regnete  es  stark.  Endlich  kam  noch  am 
31.  December  ein  Strom,  klarer  als  gewöhnlich  und  heiss,  herab; 
das  Wetter  war  sehr  heiter,  mit  Ausnahme  auf  der  Spitae  des 
Berges;  in  dei*  folgenden Nadit  war  grosser  Sturm.'^    Bei  seijoer 


Besteigung  dea  Yesova  «m  \S.  Februar  1632,  bertcbtel  BraC'» 
ein!  folgendes:  ^Beim  Herabsteigen  imden  wir  aof  den  Aschen 
viele  marine  Muscheln  und  im  Atrio  lange«  kleinen  Schneeken 
ähnliche  und  einige  dreieckige  wie  Tellinen;  Ignazio  Ärmel* 
lini  sagte  mir,  dass  er  und  seine  Gefährten  deren  viel  mehr 
gefunden  hätten.^^  Dass  der  Vesuv  Meeresprodnkte  ausgeworfen 
habe,  wird  von  Vielen  mit  einigen  Abw/sidiungen  erwähnt;  Einige 
sagen,  man  habe  auch  kleine  Fische  daran ter  gefunden,  Andere, 
Algen  seien  in  grosser  Menge  bis  nach  den  Beigen  von  Forino 
und  Sarno  fortgeführt,  man  habe  sie  aaf  den  Strassen  von  Avel- 
lino  und  Atripalda  gesammelt 

Ein  solcher  Aasbmch  von  Wasser  mit  Meeresprodukten 
scheint  nichl  nnnoglich.  Vom  nahen  Meere  konnte  Wasser  in 
den  Schooss  des  Berges  eindringen,  so  dass  es  die  glühenden 
aufdringenden  Lavamasaen  Uraf.  Die  dadurch  gebildetmi  Dämpfe 
konnten  nicht  nur  die  Lava,  eondern  auch  das  nicht  in  Dampf 
vsrwandelte  Wasser  heben.  Einige  der  Strome,  und  wahr* 
acbeialich  die  vom  17«  und  31.  December  sind,  glaube  ich,  aus 
dem  Schlünde  des  Vulkans  gekommen.  Die  Wasseinströme,  die 
sieh  über  die  Nordseite  der  Somma  eiigoesen,  welche  vom  Vesuv 
durch  ein  etwa  eine  Miglie  breites  Thal  getrennt  ist,  mögen 
efitwedor  ober  dies  Thal  hinaus  vom  Vesuv  geschleudert  sein, 
oder  sie  entstanden  aus  den  so  Begen  verdichteten  Wasserdämpfea 
des  Vesuvs.  Die  erste  Voraussetzung  ist  (Ibrigens  so  sehr  aa 
die  zweite  geknöpft,  dass  man  sie  nicht  ganz  ausschliessen  kann ; 
Wasser,  das  sich  sehr  rasch  in  Dampf  verwandelt,  reisst  immer 
mehr  oder  weniger  flussiges  Wasser  mit  sich  fort  Es  scheint 
nicht  so  ausserordentlich,  ein  Auswerfen  von  Wasser  mit  einem 
eine  Miglie  weitem  Bogen  anzuaelunen,  da  das  Wasser  ja  nicht 
Doth wendig  eine  stetige  Masse  bilden  musste,  da  nicht  nur  die 
Kraut  der  vulkanischen  Ezplouon,  sondern  auch  der  Wind  und 
mehr  noch  als  dieser  in  uns  imbekaanter  Wdse  die  Elektriziiät 
bei  solchen  ErjKbeinungen  thätig  sind;  ohne  diese  können  wir 
ja  kauB  den  Angaben  fiber  die  auf  ao  grosse  Entfernungen  vom 
Vesuv  fortgeschleuderten  Steine  Glauben  schenken. 

Nach  dem  Austritte  dieser  Laven  dauerten  den  ganzen  Tag 
die  Explosionen  und  die  Brdstösae^  wenn  auch  weniger  häufig 
and  heAJg,  fort;  auch  am  18.  noch  dieselben  Erscheinungen  und 
belliges  BrUllen  dea  Vulkanes.  Als  sich  am  19.  das  Dunkel 
nm   den  Krater  etwas  erhellte «  sah  man,   dass  der  Vesuv  viel 
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niedriger  geworden  war.  Nach  Carafa  nnd  Recnpito  war 
der  Vesnv  vor  dem  Ausbräche  etwa  40  Meter  höher  als  die 
Somma,  nnd  nachher  420  Meter  niedriger;  nach  Braccini 
war  der  Vesuvkegel  168  Meter  niedriger  geworden.  Die  letz- 
tere Angabe  stimmt  mit  den  Abbildungen  besser  als  die  erstere 
tiberein ;  auch  kann  *der  Vesuv  nicht  420  Meter  niedriger  als 
die  Somma  geworden  sein,  da  diese  sich  nur  etwas  mehr  als 
400  Meter  Ober  das  Atrio  erhebt  (s.  Taf.  I.  Fig.  1  und  2). 
Es  stürzte  am  28.  December  und  später  am  3.  März  an  verschie- 
denen Stellen  der  Kraterrand  ein,  so  dass  er  nach  Carafa  eine 
Ellipse  bildete,  deren  grösster  Durchmesser  1682  Meter  von  Nord 
nach  SQd  mass,  während  der  Umfang  5044  Meter  betrug. 

In  den  übrigen  Tagen  des  Decembers  erneuerten  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  die  Auswürfe  von  Ranch  und  Sand,  so  wie  die 
Erdst5sse;  besonders  stark  war  ein  Erdstoss  in  der  Nacht  vor 
dem  20.  December.  Heftige  Ungewitter  vermehrten  das  Unglück. 
Das  erste  fand  in  der  Nacht  nach  dem  16.  December  statt,  wo 
viele  Blitze  in  die  Kirche  von  Madonna  dell'  areo,  dem  Zufluchts- 
orte vieler  Bewohner,  einschlugen  (Bocco).  Früh  am  17.  Dee. 
regnete  es  in  Neapel  schmutziges  Wasser,  da  der  ganze  Himmel 
voll  Asche  war;  am  20.  21.  24.  28.  und  31.  Dec.  tobten  Orkane« 

In  den  zwei  folgenden  Jahren  kamen  oft  aus  dem  Krater 
Rauchwirbel  hervor  und  Erdstösse  waren  besonders  im  September 
1632  sehr  häufig.  Am  19.  Februar  1632  soll  sich  neue  Lava 
ergossen  haben  (Mascolo).  Oefter  sollen  bei  diesem  grossen 
Ausbruche  sogenannte  Feuerbalken  (travi  di  fuoco)  aus  dem 
Krater  gekommen  sein  (Erdstösse  gingen  ihnen  voraus),  die  mit 
donnerähnlichem  Getöse  die  Luft  durchschnitten.  Zwei  dieser 
Feuerbalken  kamen  in  Einer  Stunde  am  29.  December  1631 
zum  Vorschein ,  einer  fiel  nach  Marano,  der  andere  in 's  Meer. 
Am  17.  Januar  1632  tödtete  ein  anderer  18  Personen;  am  9. 
Januar  sah  man  10  Uhr  firüh  auf  dem  Berge  ein  Meteor,  das 
man  mit  einem  Cometen  oder  mit  einem  ungewöhnlich  grossen 
Schwanzsterne  verglich.  In  den  Nächten  vor  dem  14.  und  22. 
März  1632  erschienen  Feuerbalken  (Braccini,  Carafa  etc.). 
Ueber  diese  eigenen  Erscheinungen  ist  nichts  Genaueres  zu  fin- 
den. Der  weniger  verständlichen  Dinge  ist  eine  ganze  Reihe; 
die  Feuerbalken ,  der  Stern  vor  dem  Ausbruche ,  das  Ereignisa 
in  Cattaro,  der  Stein,  welcher  den  Keller  des  Marchese  di  Lauro 
zerstörte  und  die  Steine,  die  bei  Melfi  herabfielen. 
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Die  Wirkungen  der  Laven  auf  die  von  ihnen  erreichten 
Dinge  sind  zum  Theil  übertrieben  nnd  schlecht  beobachtet;  an- 
dere von  Giuliani  selbst  beobachtete  Thatsacfaen  sind  erw&h- 
nenswerth.  In  den  von  dem  Fenerstrome  angegriffenen  Hänsern 
wnrde  die  Farbe  der  Seidenstoffe  nicht  verändert,  sie  selbst  zer- 
fielen leicht  in  Staub;  Brod  wurde  im  Innern  in  schwarze  harte 
Kohle  verwandelt,  während  die  äussere  Kruste  unversehrt  war; 
das  Stroh  war  in  einigen  Häusern,  in  denen  alles  Uebrige  ver- 
brannt war,  unverletzt. 

Der  Krater  hatte  nach  dem  Aufhören  des  Ausbruches  die 
Gestalt  eines  sehr  tiefen,  nach  unten  etwas  verengten  Schlundes 
erhalten,  der  wahrsdieinlich  noch  tiefer  war  als  das  Atrio.  Er 
war  mit  Dämpfen  erfüllt,  die  an  vielen  Stellen  ausströmten,  so 
dass  man  das  Innere  nicht  sehen  konnte  (Carafa);  einige  Mo- 
nate spater  blieben  nur  9  Fumarolen,  noch  später  stieg  nur  ans 
dreien  am  Kraterboden  befindlichen  der  Rauch  auf  (Recupito). 

(1638.)  Am  27.  März  1638,  an  dem  auch  viele  Calabri- 
sehe  Städte  durch  heftige  Erdbeben  ganz  zerstört  wurden,  fan- 
den im  Kraterboden  Explosionen-  mit  Steinauswtirfen  statt,  ans 
denen  sich  dort  eine  Erhöhung  bildete,  während  der  Krater  aus 
mehreren  Punkten  Rauch wirbel  unter  Getöse  ausstiess«  (Kirch  er, 
Mundtts  subterraneus  Cap.  3  praef.) 

(1660.)  Zwei  und  zwanzig  Jahre  blieb  der  Vesuv  ruhig. 
Wahrscheinlich  wurden  jedoch  im  Innern  des  Kraters  von  Zeit 
zu  Zeit  die  gewöhnlichen  Lavafetzen  ausgeworfen,  denn  1660 
waren  drei  kleine  Kratere  im  Innern  vorbanden,  zwei  im  Süden 
nnd  einer  im  Norden  (Carpano).  Abends  um  9  Uhr  am  3. 
Juli  1660  entbrannte  der  letztere  (Kircher  sagt  bei  Tages- 
anbruch), es  erhob  sich  plötzlich  eine  ungeheure  Pinie  aus  Rauch 
nnd  Sand,  von  unterirdischem  donnerähnlichem  Getöse  begleitet, 
Blitze  schlängelten  sich  durch  den  Ranch  und  glühende  Steine 
wurden  bis  zu  bedeutender  Höhe  ausgeworfen.  Bis  zum  10.  Juli 
dauerte  die  Heftigkeit  dieser  Erscheinungen  fort;  bisweilen  wurde 
es  am  Tage  durch  die  Aschen  in  Torre  del  Greco  so  dunkel, 
dass  man  mit  Fackeln  in  den  Strassen  ging  und  die  erschreckten 
Vögel  sich  leicht  fangen  Hessen  (Macrino).  In  den  folgenden 
14  Tagen  nahmen  Rauch  und  Asche  ab,  aber  in  der  Wind- 
richtung wurde  noch  oft  die  Gegend  verdnnkelt.  Bis  in  die 
Berberei  soll  die  Asche  geflogen  sein  (Balzano);  am  5.  Juli 
kam  sie  bis  nach  Barletta,  Trani    und  Bari   (Carpano),  und 
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im  Aognst  trieb  der  Wm4  £e  ^  Tai  Imil  m4  ■■  Atno 
MifgdliuftM  Am^cb  >k  Wo&n  !■  faae  Gcpa^Mu  Sb  mAü^m 
Title  SalipviiktlB  ab  ITfiMMeMg  «Mhafaca  n  hatf  ■»  4Mi 
iD  der  beiMea  nad  mrtff  Zeil  dv  T«mv  Mill^i  «^ 
wurde. 

WfthreDd  roriier  die  Krmla-«tede  fart  Aceall  scabmfa  ge- 
WMen  w«rea,  wnrde  jetet  der  Grand  dce  Knien  aa^aglidi 
nnd  dvrcb  die  rielca  Stdbe  uad  Aeebca  «rbökL  Dir««  WdetM 
dort  einen  Bfigel,  der  aa  der  Spitze  eine  < 
300  Meter  Umfing  Ulte;  fentr  be&sdci 
drei  Mandaagen,  cwei  iai  Wettea  bimI  ewe  dtiue  gröeni«  na 
Oflten.  (Ueber  fcreodörange  Flecken  im  Lwaw—d  ia  der  Zeit 
Tom  AogBBt  bü  Oetober  Tergleiebe  Kireber.) 

BDlifon,  der  &a  Krater  1670  beaMfae,  bvck^  iha 
ein&cb  mit  eineu  etwa  12  Faas  bebea  Hfl^  ia  der  Mitte,  aiu 
daaeeo  Spitxe  viel  Kancb  aafMieg,  wtbread  n^  aadera  Fa^ 
rolen  ringe  bemm  rorbandeo  irarea. 

Sorrentino,  der  16/0,  rieiteidit  qäter  ak  Bnlifoa, 
bioBnAtieg,  fiuid  ia  dcen  edir  üatM  Krater  tm  Gnade  drei 
kleine .  Kegel,  einen  nikdlicb,  eilten  Setlicb,  einen  sfidlieb.  Aoe 
ihnen  atiegen  auf  reracUedcne  Wetae  gifibende  Stene  und  Basck 
enf.  Er  ffigt  binza,  da»  Beb  6i  Jabre  lang  bia  1734,  trete 
der  groeeen  Verindernngen  an  der  Te«aTq>itae,  dieae  drei  MOd- 
doDgen  io  derselben  Slellong  erbiellen,  Ton  denen  jede  dne  an- 
dere Sorte  Banch  entwickelte,  die  nördlicbe  acbwarsen,  die  5b(- 
licbe  rolhen ,  die  westliche  weiMen.  Der  Antor  dachte  gewiM 
dabei  an  die  drei  Wuserb«cken  Magliocco'a  von  1631,  wenn 
die  von  ihm  ereäfalte  Thatsacbe  Gberhaopt  wahr  ist. 

(1680.)  Kach  20  Jahren,  in  denen  der  Vesav  oft  MieDe 
machte  aoBenbrechen ,  begann  er  eeine  Thitigkeit  mit  etailem 
Gebrflile  und  Auswerfen  von  Steinen,  Sand  nnd  Banch,  welches 
vom  37.  bis  30.  H&n  1680  immer  innahm  und  nach  dreil&giger 
hefUger  nnd  ununterbrochener  Ernplion  im  April  albnilig  wieder 
Mnk.  Nur  Balzano  berichtet  von  diesem,  auch  von  spUeren 
Sdiriftstellem  Obereehenen  Ausbruch.  Die  Stösse  des  Bargea 
wBfen  so  licflig,  dass  die  Umwohner  flohen.  Baliano,  der  am 
3.  April  ilen  Krater  bestieg,  &nd,  dass  der  innn«  Kegel  Steine 

Rxurli  aas  einer  weiten,  an  der  Sfids«te  entsteadenen  Oeff- 
-i*w&ri;  dass  femer  am  Gii^el  cwei  andere  kleine  weniger 
Buccbes  vorhuiden  waren. 
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(1682.)  Asi  13.  August  1682  begann  mit  der  bekannten 
Bandipinie  ein  heftigerer  Aiiabmch,  der  bald  etärker,  bald 
ichw&eker  bis  zum  22.  Augnst  dauerte  und  endlich  am  2.  Sep- 
tember gans  aufhörte.  Auch  diesmal  fehlen  das  Donnergekrach, 
das  die  Häuser  bis  nadi  Neapel  erschätterte,  die  Blitze  in  den 
Bauchmassen,  der  Aschenregen  nicht»  Die  Gewalt,  mit  der  un- 
gewöhnlich grosse  glühende  Lavamassen  in  die  Luft  geschleudert 
wurden,  war  ausserordentlich;  sie  fielen  bis  in  die  Waldungen 
von  Ottajano,  die  sie  an  verschiedenen  Stellen  anzündeten.  Am 
Abend  des  22.  August  kam  noch  ein  äusserst  heftiges  Gewitter 
dazu.  [Die  Lava  gelangte  nicht  über  den  Krater  und  erhöhte 
diesen,  P.  de  Ha  Torre.J  Der  innere  Kegel  wuchs  bedeutend 
und  ragte  so  viel  über  den  westlichen  Kraterrand  hervor;  dass 
man  von  seiner  Spitze  Neapel  sehen  konnte.  Es  blieben  auf 
ihm  zwei  deutliche  Oeffnungen  zurück,  aus  denen  der  Ausbruch 
ertölgt  war,  und  eine  Grotte,  von  der  man  glaubte,  dass  sie  der 
grossen,  168Ü  auf  der  Südseite  erwähnten  Oefinung  entspräche 
(Balzano). 

(1685.)  Nach  3  Jahren ,  in  denen  nur  Bauch  aufstieg, 
begann  unter  fast  denselben  Erscheinungen  ein  vom  24.  September 
bis  zum  11.  October  dauernder  Ausbruch.  Zwei  Oeffnungen 
warfen  abwechselnd  Steine  und  Bauch  aus,  die  eine  schwarzen, 
die  andere  weissen.  Nach  Bulifon  konnte  man^  so  heftig 
waren  die  Flammen,  in  Neapel  wie  bei  Vollmond  lesen,  die 
Stösse  des  Berges  waren  so  stark,  dass  nicht  nur  Thüren  und 
Fenster  sich  öffneten,  sondern  dass  auch  die  Luft  aus  den 
Kellern  hervorströmte.  Es  fand  auch  dies  Mal  ein  Gewitter, 
und  zwar  in  der  Nacht  vor  dem  8.  October  statt.  Der  Krater- 
boden wurde  so  hoch,  dass  er  an  einigen  Stellen  im  Niveau  des 
Kraterrandes  war;  der  innere,  an  der  Basis  sehr  gross  gewor- 
dene Kegel  wuchs  auch  nach  oben  und  an  seiner  Spitze  blieben 
zwei  Oeftnungen,  eine  nach  Torre  del  Greco,  die  andere  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  hin  (Balzano).  ^ 

(1689.)  Vom  9.  bis  31.  December  erneuerten  sich  die  Er- 
scheinungen der  früheren  beiden  Ausbrüche,  der  innere  Kegel 
wuchs  um  etwa  100  Meter.  (Bulifon  spricht  von  50  Cannen, 
dar  Compendio  historico  von  250  Palmen,  Sorrentino  von 
34)0  Palmen.)  In  der  Pyrologia  topographica  von  Bottoni 
S.  171  findet  man  eine  gute  Abbildung  des  Vesuvs  nach  diesem 
Ansbniehe,   und   eine  zweite  rohe  im   Briefe  Bulifon 's  an  P« 
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Mabillon.  In  beiden  ragl  der  innere  Kegel  fiber  dem  Gipiel- 
plateau  hervor,  lit  aber  doch  niedriger  als  der  Sommarand  (e. 
Taf.  I.  Fig.  3).  Nach  Bnlifon  waren  die  ausgeworfenen  Steioe 
mit  Bitamen  getr&nkt;  wahrscheinlich  hielt  er  die  Fenchtigkeit, 
welche  die  serfliesslichen  Sake  bilden,  für  Bitumen. 

(1694.)  Neue  Erscheinnogen  bezeichnen  die  Th&tigkeit  des 
Vesuvs  im  Jahre  1694.  Nach  einigen  Vorzeichen  im  Mars 
fing  er  in  der  Nacht  nach  dem  6.  April  an  hefUg  zu  donnern, 
die  Spitze  des  Innern  Kegels  entwickelte  eine  Rauchpinie  und 
dann  begann  der  Auswurf  der  Steine.  Bis  zum  1 2.  April  nahm 
die  Heftigkeit  des  Ausbruches  allmälig  zu,  dann  ergoss  sich  aus 
der  Basis  des  innem  Kegels  eine  ungeheure  Menge  fiflssiger 
Lava  in  den  Krater,  die  in  der  Nacht  vor  dem  13.  den  Krater- 
rand in  zwei  Strömen  Überstieg.  Der  eine  floss  15  Palmen 
breit  und  8  Palmen  hoch  in  der  Richtung  nach  dem  Eremiten 
des  Salvatore,  der  andere  nach  Torre  del  Greco  hin,  blieb  aber 
auf  den  Abhängen  des  grossen  Vesuvkegels  haften.  Am  13. 
war  der  westliche  Theil  des  Gipfelplateäus  ein  Liavasee,  dessen 
leise  schwankende  Oberfläche  von  schon  erstarrten  und  zerbro- 
chenen Lavakrusten  bedeckt  war.  Ohne  dass  man  den  Ursprung 
der  Laven  sehen  konnte,  ergossen  sich  diese  den  Berg  hinab 
(Bulifon). 

Der  Strom,  welcher  die  Richtung  nach  dem  Eremiten  ge- 
nommen hatte,  theilte  sich  am  13.  in  zwei  Arme,  deren  einer 
sich  gegen  4  Uhr  Nachmittags  in  den  Fosso  grande  stürzte  und 
dort  so  viel  Rauch  entwickelte,  dass  man  eiqe  neue  Bocca  ent- 
standen  glaubte  (B  u  1  i  f o  n,  S  o  r  r  e  n  t  i  n  o).  Der  Fosso  grande  führt 
bei  Paraglio  und  Bulifon  die  Bezeichnung  Fosso  Solfariello 
und  Sorrentino  nennt  ihn  Fosso  dei  cervi.  Beide  Arme  flössen 
4  Tage  lang  und  vereinigten  sich  oberhalb  S.  Jorio,  wo  sie  eine 
Miglie  vom  Meere  entfernt  still  standen.  Am  19.  und  2i.  stie- 
gen neue  Lavafluthen  auf  demselben  Wege  herab,  und  obwohl  sie 
6  Tage  flössen,  erreichten  sie  doch  nicht  den  Fosso  grande. 
Während  dieser  Zeit  warf  die  Spitze  des  Innern  Kegels  fort- 
während glühende  Steine,   Rapilli  und  Sand  aus. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  zuerst  der  Salmiak  von  Par»- 
gallo  erwähnt;  man  sammelte  ihn  auf  der  Oberfläche  der  Lava- 
Bchlaeken,  und  nach  Bnlifon  war  der  Kegel  oben  so  mit 
Kochsalz  bedeckt,  dass  er  wie  beschneit  anssah«     Derselbe  be- 
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richtet  von  durchsichtigen,  haselnnssgrosseD,  berglkiystallähnlichen 
Körpern,  wahrsdieinlich  grossen  Leuciten. 

Im  innern  Kegel  blieb  eine  sehr  tiefe,  sdiarfrandige  Höh- 
lang znrück  and  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  entstanden  im 
Innern  derselben,  besonders  an  drei  Punkten  hervortretend,  viele 
Famarolen. 

(1696-  1698.)  Bis  zum  Juli  1696  war  der  Vesuv  voll- 
kommen ruhig,  dann  folgten  in  kurzen  Pausen  neoe  Ausbrüche 
bis  1698.  Vor  dem  ersten  bedeckte  sich  die  Spitze  des  innern 
Kegels  mit  Schwefel  (So rrentino)  und  er  begann  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Gebrfllle,  den  Rauch-  und  Aschenwirbeln  am  25.  Juli 
1696.  Am  4.  August  1696  tra^  auch  an  der  Basis  des  innern 
Kegels  Lava  aus  und  6os8  bis  in  die  Piane,  wo  sie  einige  Tage 
neben  der  von  i694  hinfloss  (Sorrentino;  nachBulifon  kam 
die  Lava  aus  der  südlichen  Bocca  des  kleinen  Kegels).  Der 
kleine  Kegel  wurde  höher  und  an  seiner  Spitze  blieb  nur  eine 
kleine  Concavität  Der  zweite  Ausbruch  erfolgte  vom  16.  bis 
27.  Februar  1697,  ohne  Getöse  wurden  Steine,  Sand  und  Bauch 
ausgeworfen ;  die  Lava  drang  aus  der  Spitze  des  innern  Kegels 
hervor  und  füllte  den  Raum  zwischen  dessen  Basis  und  dem 
Kraterrande  nach  Bosoo  hin  aus. 

Mit  schwachen  Auswürfen  und  Rauchentwicklungen  begann 
der  dritte  Ausbruch  im  August  1697.  Am  15.  September  kam 
der  grosse  Kegel  in  Thätigkeit  und  am  18.  bahnte  sich  etwas 
unter  dem  Kraterrande  die  Lava  einen  neuen  Weg,  hörte  aber 
Dach  einigen  Stunden  auf.  In  der  folgehden  Nacht  trat  auf  kurze 
Zeit  wieder  Lava  hervor,  aber  am  19.  wurde  die  Oeffnung  grösser, 
der  mächtige,  einfache  Strom  theilte  sich;  der  rechte  Arm  floss 
nach  Resina,  der  linke  noch  wieder  sich  theilende  nach  Torre 
del  Greco.  In  der  Nacht  nach  dem  19.  begann  der  Feuer-  und 
der  Steinauswurf;  am  24.  warf  sich  ein  Zweig  des  linken  Stro- 
mes in  den  Fosso  bianco  und  am  27.  hörte  die  Lava  auf  zu 
fiessen.  Etwas  nach  Sonnenuntergang  erschien  am  24.  ein  von 
Sorrentino  beschriebenes  Meteor:  „Man  sah  in  der  Luft  ein 
Licht  (luce  di  esalazione),  welches  nach  langem  Laufe  über  dem 
Pausilip  still  stand  und  einen  Halbkreis  bildete  wie  ein  Halb- 
mond ,  kurz  darauf  zeigte  es  einen  langen  Schweif  und  bildete 
einen  sehr  grossen  Körper  ähnlich  einem  silbemei»  Adler,  den 
man  bald  im  Crewölk  nicht  mehr  sehen  konnte.^^ 

Mitte  November  1697  begann  mit  einigen  Ersdiütterungen 
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de«  Vesavs  der  yierte  Aasbrach;  am  25.  bedeckte  sich  der 
Gipfel  mit  Schwefel,  am  27.  bildete  sich  eine  Pinie,  am  30.  brach 
Lava  aas,  welche  sich  aaf  der  von  1694  hielt  and  40  Tage 
lang  in  Bewegung  blieb,  ohne  den  Fosso  grande  zu  erreichen. 
Am  Abend  des  II.  Januars  1698  hörte  man  starkes  GebrfiU; 
am  folgenden  Tage  fiel  viel  Sand  in  Neapel,  ebenso  am  16«  nnd 
18. ;  am  20.  war  Alles  rabig. 

Der  fünfte  und  letzte  viel  stärkere  Ansbrnch  begann  am 
10.  Mai  1698  mit  Bauchentwicklang  and  nach  wenigen  Tagen 
sdion  waren  die  Ausbrüche  so  heftig,  dass  die  Erde  bis  nach 
dem  mehr  als  20  Miglien  weiten  Atripalda  erbebte.  Am  25* 
ergossen  sich  zwei  Lavaströme,  einer  in  den  Fosso  grande,  der 
andere  nach  dem  Salvatore  hin;  am  27.  und  26.  strömte  neue 
Lavafluth  an  den  Torre  del  Greco  zugewendeten  Abhängen  des 
innem  Kegels  hervor,  bewegte  sich  auf  der  Lava  des  vorigen 
Jahres  in  den  Fosso  grande  hinab,  noch  über  die  alte  Lava 
hinaus  und  zwar  bis  zum  1.  Juni.  Am  2.  Juni  ungowöhnlich 
starkes  Donnern,  grosse  Ascbenwirbel  mit  schlängelnden  Blitzen, 
welches  bis  zum  4.  Juni  fortdauerte.  Die  Aschenwolken  er- 
streckten sich  über  Castellamare,  Gragnano,  Capri  und  die  Küste 
von  Sorrent,  überall,  wo  sie  erschienen,  von  Güssen  scharfen 
Wassers  begleitet.  Am  5.  und  6.  fehlten  die  Blitze,  aber  die 
Asche  mehrte  sich,  verdunkelte  die  Sonne  in  Torre  del  Greoo 
und  Neapel,  und  erst  am  7.  nahm  die  Heftigkeit  des  Ausbruchea 
ab.  Von  früh  bis  Mittag  am  8.  hörte  man  im  Krater  heftiges 
Knallen  wie  von  Bombarden.  Sorrentino  schreibt  es  dem  Hervor^ 
treten  sogenannter  Bomben  zu;  am  10.  hörte  man  dasselbe  Knallen 
und  Balifon,  der  sich  beim  Eremiten  des  Salvatore  befiind  nnd 
sich  über  dies  ungewöhnliche  Getöse  wunderte,  bemerkte,  dass 
jedes  Mal  eine  Baucbkugel  ohne  Steine  hervortrat,  während  diese 
bei  dem  Eintreten  der  gewöhnlichen  Ezpbsionen  ausgeworfen 
wurden. 

Vor  diesem  Ausbruche  soll  sich  am  14.  Mai  um  5  Uhr 
früh  das  Meer  längs  der  Küste  von  Neapel  zurückgezogen  haben. 
Dasselbe  wurde,  5  Mal  in  einer  Stunde,  zu  gleicher  Zeit  von 
Torresischeu  Schiffern  an  der  Küste  von  Civitavecchia  beobachtet, 
so  dass  das  Wasser  an  der  Stadtmauer  um  etwa  ^  Meter  sank. 
Sie  hörten,  dass  Aefanliches  dort  zur  Zeit  des  Ausbruches  von 
1631  geschehen  sei,  indem  sich  das  Meer  damals  um  etwa  1  Meter 
senkte.     (So  erzählt  Sorrentino  S.  142  und  151;    Bolifon 


23 

sagt  S.  129—131,  dass  sich  das  Meer  in  Neapel  frOb  am  23. 
Ifai  zorficksog;  ofienbar  ein  Druckfehler,  weil  er  hinzu  aetzt: 
,,Ton  da  aa  bis  zum  17.  Mai  &nd  kein  neuer  Ausbruch  statt/^ 
Er  sagt  fbrner,  dass  nach  8  Uhr  und  nicht  zur  selben  Stunde 
dieselbe  Erscheinung  in  Astura  (bei  Porto  d'Anzo)  eintrat,  wo 
15  Schiflb  auf  dem  Trocknen  sitzen  blieben). 

Am  14.  und  15.  Juni  kamen  noch  einige  heftige  Explosionen 
und  Bauchstösse  vor,  dann  folgte  eine  Pause  von  2  Jahren. 

(1701.)  Am  1.  Juli  1701  begann  die  Eruption;  grosse 
Sand-  und  Steinmassen  wurden  ausgeworfen,  sogleich  trat  am 
Fasse  des  innem  Kegels  ein  mächtiger  Lavastrom  aus,  der  am 
2.  Juli  am  Kegel  zwei  Streifen  bildete.  Die  grössere  Lavamenge 
fioss  nach  dem  Bosco  d'Ottigano  hin,  die  kleinere  nach  Bosco 
und  beide  standen  am  4.  Juli  still. 

Am  Abend  des  4.  Juli  schien  der  Ausbruch  ganz  zu  Ende, 
aber  nach  Sonnenuntergang  begann  er  mit  erneuter  Stärke  und 
am  5.  schlängelten  sich  Blitze  durch  die  Aschenwolken.  Am 
6.  Juli  £o88  neue  Lava  auf  der  früheren  am  Bosco  d'Ott^ano 
hin,  überschritt  dieselbe,  durchlief  noch  2  Miglien  des  waldigen 
Terraias  und  setzte  in  den  folgenden  Tagen  ihren  Weg  in  den 
Feldern  und  Weinbergen  fort.  Am  9.  Juli  begann  der  Ausbruch 
abzunehmen,  bis  zum  15.  Juli  brausete  der  Berg  wie  ein  stfir- 
misches  Meer. 

(1704  — 1708.)  Sorrentino  bemerkt,  dass  der  vorige 
Ausbruch  aus  den  an  der  Ost-  und  Südseite  befindlichen  Bocchen 
des  innem  Kegels  erfolgt  sei,  welche  nachher  geschlossen  blieben 
und  dass  dann  vom  19.  bis  23.  Mai  1704  aus  der  nördlichen 
Bocca  Steine  und  Sand  mit  starkem  QebrüUe  ausgeworfen  wur- 
den« In  den  3  folgenden  Jahren  empfiind  man  in  der  Nähe  des 
Vesuvs  häufige  Erdstösse,  und  seine  Thätigkeit  erlosch  nie  ganz. 

Am  20.  Juli  1706  entbrannte  die  nördliche  Bocca,  der 
Ansbrueh  dauerte  ohne  Lava  zu  ergiessen  3  Tage,  und  die 
Bocca  blieb  rauchend  bis  zum  grossen  Ausbruche  von  1707. 
Dieser  begann  mit  sehr  heftigem  Getöse  am  28.  Juli,  das  am 
folgenden  Tage  noch  zunahm,  auch  fohlte  die  Pinie  aus  Sand 
und  Rauch  nicht.  Zu  gleicher  Zeit  brach  an  der  Ostseite  am 
Fusse  des  innem  Kegels  ein  grosser  Lavastrom  hervor  und  glü- 
hende Steinmassen  fielen  bis  Bosco  und  Ottiyano  nieder,  am  30. 
JuH  und  zwar  s^r  grosse  bei  Camaldoli  della  Torre  und  im  Gebiete 
von  Bos^.     Am  31.  Juli  hörte  man  das  Gebrüll  des  Vesuvs 
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bis  nach  Bracciano,  20  Miglien  jenseits  Rom.  Am  1«  und  2. 
Augast  dauerte  der  Ausbruch  eben  so  heftig  fort,  in  den  west- 
lichen Gegenden  fiel  grosse  Menge  Sand  nieder  und  etwa  um 
3  ühr  Nachmittags  am  2.  August  bemerkte  man  in  den  Sand- 
wolkeU)  welche  Neapel  verdunkelten,  häufige  Blitse.  Einige  der- 
selben erreichten  vom  Vesuv  ausgehend  das  Cap  des  Paosilips, 
bis  wohin  auch  die  Sandwolke  reidite,  und  kehrten  von  da  bis 
zum  Krater  zurück.  Am  3.  August  nahm  der  Ausbmoh  ab 
und  endete  am  18.  August.  Am  14.  August  1708  fand  ein 
kleiner  Ausbruch  statt,  der  nur  ~  Stunde  dauerte. 

(1712.)  Von  1712  —  1737  waren  die  Ausbräche  so  häufig, 
dass  man  von  einem  25  Jahre  lang  dauernden,  nur  durch  kurze 
Pausen  unterbrochenen  Ausbruch  sprechen  könnte.  Von  der 
Mitte  Februar  bis  zum  November  1712  kamen  verschiedene 
Arten  des  Ausbruches  vor;  sie  begannen  am  5.  Februar  mit 
Sandauswürfen,  die  ohne  Getöse  und  Stösse  20  Tage  lang  an* 
hielten. 

Am  21.  März  begann  ein  massiger  Ausbruch,  der,  bald 
stärker  bald  schwächer,  bis  zum  27.  April  dauerte;  dann  traten 
aus  dem  Fusse  und  der  Spitze  des  innern  Kegels  Laven  hervor, 
die  8  Tage  flössen  und  den  Weg  nach  dem  Foeso  bianoo  nah- 
men, ohne  diesen  zu  erreichen.  Vom  12.  bis  17.  Mai  bracfaea 
Lavastrome  aus,  die  schnell  das  Gebiet  von  Torre  del  Greoo 
erreichten:  Am  10.  Juni  gegen  10  Uhr  Abend  bemerkte  man 
in  Neapel  einen  heftigen  Erdstoss  und  zwei  Stunden  später  fing 
der  Vesuv  an  zu  donnern,  das  Getöse  dauerte  20  Tage  ohne 
weiteren  Ausbruch.  Dieser  erneuerte  sich  am  25.  October;  am 
29.  October  traten  vier  Lavaströme  hervor,  die  2  Tage  in  der 
Richtung  nach  dem  Fosso  bianco  fiossen  und  am  8.  November 
ergossen  sich  Laven,  die  den  Weg  der  Mailaven  nahmen. 

(1713.)  Am  12.  April  1713  neuer  Ausbruch,  der  langsam 
einen  Monat  lang  zunahm;  am  9.  Mai  ergoss  sich  Lava  in  der 
Richtung  nach  dem  Fosso  dei  cervi.  Am  17«  Mai  wurde  dw 
Ausbruch  stärker  und  dauerte  bis  zum  25.,  aus  der  Spitze  und 
dem  Fusse  des  innern  Kegels  traten  Lavaströme  hervor,  die 
nach  kurzem  Laufe  still  standen. 

(1714.)  Zwei  Ausbrüche  fanden  1714  statt;  der  erste  un* 
bedeutendere  begann  am  6.  Januar  mit  Steinauswurf  und  starkem 
Getöse,  was  bis  zum  11.  zunahm  und  bis  zum  15.  anhielt«  Der 
zweite  dauerte  vom  15.  bis  21  •  Juni.   NachSorrentino  wurden 


dtton  all«  3  Bocdien  thfttig ;  es  bildete  sich  eine  nngehenre  Pinie, 
iflrditerliches  GeUtoe  nnd  SteinanawQrfe  fiwden  statt/  von  der 
Ostseite  der  Spitze  des  Kegels  ergoss  sich  eine  grosse  Menge 
Lava,  die  schnell  bis  anf  1  Miglie  £ntfernang  das  Meer  bei 
Bosoo  erreichte.  IMe  Schnelligkeit  dieses  Stromes  war  sehr 
gross,  er  legte  in  2  Stunden  4  Miglien  Weges  znrück;  von  Zeit 
so  Zeit  zeigte  er  kleine  Blitze  anf  seiner  Oberfl&che.  Die  3  folgenden 
Tage  wurde  eine  grosse  Menge  Asche,  Bapilli,  Steine  nnd  scharfer 
Dämpfe  ausgestossoD,  welche  die  Felder  von  Ottigano,  Somma 
und  S.  Anastasia  beschädigten;  aus  der  Spitze  des  Berges  traten 
neae  Lavastr&me  hervor,  die  sich  zum  Theil  nach  Resina  hin, 
zum  Theil  nach  Torre  del  Greco  wendeten.  Bis  zum  30.  Juni 
dauerte  der  Ausbruch;  an  diesem  Tage  zog  sich  das  Meer  an 
der  Koste  von  Neapel  drei  Mal   um  einige  Schritte  zurück. 

(1717.)  Im  M&rz  und  April  1716  zeigte  der  Vesuv 
schwache  Th&tigkeit  und  blieb  rauchend  bis  zum  Juni  1717. 
Um  diese  Zeit  war  der  seit  1682  erwähnte  innere  Kegel  so 
gross  geworden,  dass  seine  Basis  fest  mit  den  alten  Kraterrän- 
dem  zusammenhing  und  der  Krater  an  der  Spitze  dieses  innern 
Kegels  so  gross  geworden ,  dass  sidi  zwischen  April  und  Mai 
1717  darin  ein  neuer  Kegel  bildete.  Berkeley,  der  am  17. 
April  im  Yesuvsdiinnde  nur  2  Bocchen  sah,  von  denen  nur  die 
linke  glfihende  Lavafetzen  auswarf,  fand  am  8.  März  in  dem 
Schlünde  einen  Kegel  mit  denselben  2  Bocchen;  die  linke  auf 
der  Spitze  befindliche  warf  alle  3  --  4  Minuten  glfihende  Steine 
ans,  die  rechte  an  dw  Seite  befindliche  war  mit  glfihender  fifis- 
siger  Lava  erfüllt,  welche  mit  heftigem  Geräusche  wallte.  Bis- 
w^len  lief  die  Lava  über  den  Rand  hinaus  und  erstarrte  an  den 
Abhängen  des  kleinen  Kegels. 

In  den  ersten  Tagen  des  Juni  wurde  die  Thätigkeit  stärker, 
am  6.  dffiiete  sich  die  Südseite  des  grossen  Kegels  in  der  Mitte 
und  ergoss  einen  mächtigen  Lavastrom,  dessen  einer  Arm  nach 
Osten  auf  der  Lava  von  1714  hinfioss,  während  die  grösste 
Masse  in  den  Fosso  bianco  und  von  da  am  folgenden  Tage  auf 
die  Felder  von  Torre  del  Greco  strömte.  Das  Austreten  der 
Lava,  auch  ans  der  Spitze  des  Berges,  dauerte  bis  zum  13.,  die 
Ezplosionmi  und  der  Steinhagel  bis  zum  18.  Am  12.  Juni  sah 
man  nach  Sorrentino  über  das  ganze  grosse  Feuermeer  einen 
heftigen  Stnim  hinlaufen.  Einer  der  am  13.  ausgebrochenen 
Lavaströme  entwickelte  an  seinem  Ende  ebenso  viel  Bauch  als 
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der  Krater  selbst.  Bei  dieser  Gelegenheit  beobachtete  man  som 
ersten  Male  unter  den  AnswQrflingen ,  von  Zeit  zu  Zeit  zwei 
Monate  lang,  sogenannte  Bomben,  die,  auf  der  Lava  sehwimmend, 
von  dieser  binabgetragen  wurden  (Sorrenttno)«  LnDeoember 
1717  fimd  ein  kleiner  Ausbrach  statt,  dessen  Lava  naeh  dem 
Fosso  bianco  strömte. 

(1718—  1721.)  Nach  dem  so  den  stärkeren  gebörendeo 
AnM)ruche  von  1717  kam  5  Jahrelang  keine  bedeotende Ernptioa 
vor,  ohne  dass  der  Vulkan  sich  jemals  ganx  berahigte;  wenig- 
stens war  an  der  Spitze  immer  mehr  oder  weniger  Bauch  vor» 
banden.  Am  16.  September  1718  hörte  man  nicht  unbedeutendes 
Brüllen,  ohne  dass  Rauchwolken  aufstiegen,  bald  darauf  trat 
etwas  Lava  hervor,  die  jedoch  nicht  über  die  Piane  hinausge» 
langte.  Am  7.  Juli  1719  fiind  Steinauswurf  und  Erdbeben  statt, 
am  8.  gelangte  die  Lava  an  den  Salvatore.  Im  Mai  1720  war 
der  Vesuv  einiger  Maassen  th&tig,  bald  wurden  dabei  glühende 
Steine,  bald  grosse  Sand-  und  Bauchwirbel  ausgeworfen,  welche 
wenn  sie  auch  die  gefürohtete  Pinienform  annahmen,  doch  keinen 
grossen  Schaden  anriditeten.  Im  Mai  und  Juni  donnerte  der 
Berg  häufig  und  Lava  brach  aus. 

(1723.)  Am  28.  März  1723  fbhlte  das  Wasser  in  den 
Brunnen,  das  Meer  zog  sich  zurück,  dann  bezeichnete  die  Eni» 
Wicklung  von  Bauch  vom  20.  April  bis  25.  Juni  ans  2Bocchen, 
einer  nördlichen  und  einer  südlichen',  den  Anfimg  eines  grossen 
Ausbraches;  am  26.  Juni  begann  Lava  ans  der  nördlichen  Bocoe 
auszuströmen,  dann  folgte  12  Tage  ein  heftiger,  bald  stärkeier, 
bald  schwächerer  Ausbrach,  mit  heftigem  Oetöse  wurden  reich- 
liche Steinmassen  ausgeworfen,  Asche  und  Sand  bildeten  eine 
sehr  hohe  Pinie.  Die  Lavaströme  nahmen  ihren  Weg  nach 
Ottajano,  Mauro  und  Viulo,  die  Lapilli  und  der  Sand  gelangten 
durch  den  Wind  bis  nach  S.  Severino,  Salerno  und  bis  in  das 
Valle  di  Diane. 

(1724  —  1725.)  Im  September  1724  war  der  Vesuv  wieder 
thätig;  bald  stieg  aus  der  nördlichen  Bocca  schwarzer,  bald 
aus  der  südlichen  weisser  Bauch  auf,  bald  röthlioher  aus  der 
östlichen.  Die  Laven  flössen  auf  den  beiden  kleinen  Kegeln 
und  im  Fosso  bianco  vom  12.  bis  zum  14.  September;  einige 
kamen  aus  dem  Krater,  andere  ans  einem  neuen  Bisse  swisdien 
den  Bändern  des  alten  und  der  Basis  des  neuen  Kegels,  welche 
bald   nur  Einen   Kegel  mehr  bildeten.      Nach   dem    Sqitember 
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sah  niftii  oft  weitsen  Ranch  ausströmen,  der  die  Abhftnge  des 
Berges  bedeekte,  nnd  als  er  sich  zerstreute,  blieb  der  Berg  mit 
weissen  Salzkrusten  bedeckt;  von  Zeit  su  Zeit  hörte  man  Getdse, 
das  man  dem  Auswerfen  von  Steinen,  die  wieder  in  den  Schlund 
hinabfielen,  cuschrieb.  Am  11.  September  sah  Sorrentino 
eine  ausgeworfene  Rauchkngel  einen  Ring  oder  eine  Krone  bilden 
nnd  einige  Zeit  diese  Form  behalten.  Am  17.  fiel  bei  Vinlo 
sehr  feine  Asche,  die  bei  Zumengnng  mit  etwas  Wasser  staofael* 
förmige  Körper  bildete,  welche  man  bei  blossem  Ansehen  für 
ausgeworfene  Algen  hfttte  halten  können.  Im  Januar  und  Sep» 
tember  1725  fanden  kleine  Ausbrüche  statt;  bei  dem  ersteren 
lief  die  Lava  langsam  zum  Sal?atore  hinab,  beim  zweiten  in  die 
Weing&rten  von  Resina;  am  1 1.  Juli  und  7.  September  beobachtet« 
man  wieder  Ranchringe. 

(1726—1728.)  Im  April,  Mai  und  Juni  1726  fand  fiut 
beständig  Eruption  statt  mit  Laven,  Getöse,  Rauchmassen  und 
Steinhagel  und  auch  die  übrigen  Monate  des  Jahres  waren  nicht 
ganz  frei  davon.  Aehnlich  war  es  1727  und  1728;  im  Juni 
1727  bildete  sich  auf  einer  neuen,  unter  dem  südwestlichen 
Kraterrand  entstandenen  Bocca  ein  Kegel,  im  Juli  1727  öfinete 
•ich  grade  unter  jener  eine  neue  Bocca,  aus  der  von  Zeit  zu  Zeit 
bis  zum  Juli  1728  Lava  fioss;  auch  auf  dieser  Bocca  bildete 
Mcfa  ein  Kegel,  der  an  den  ersten  anstiess.  Unterdessen  hatten 
sich  im  Krater  öfter  Kegel  auf  einer  oder  der  andern  der  drei 
Booehen,  die  sich  im  Norden,  Osten  und  Süden  zu  öffiien  pflegten, 
gebildet  nnd  waren  wieder  eingestürzt.  Die  Laven  hatten  in» 
dessen  den  nordöstlichen  Thalboden  zwischen  dem  Vesuv  und 
der  Somma  bedeutend  erhöht 

(1730.)  Im  Jahre  1729  war  nichts  bemerkenswerth ,  als 
dass  am  14.  und  15.  September  röthlicher  Rauch  unter  Brüllen 
ansgestossen  ward.  Aber  1730  nahmen  die  Ausbrüche  unge* 
wohnlich  zu;  sie  begannen  am  1.  März,  an  welchem  Tage  sich 
an  der  Nordseite  des  Kraters  aus  den  vielen  ausgeworfenen 
Steinen  ein  Kegel  bildete.  Dieser  öfinete  sich  am  17.  März, 
ergoss  einen  Lavastrom,  der  in's  Atrio  hinabfioss,  von  wo  aus 
er  sich  nach  2  Tagen  in  die  Ebene  von  Manro  stürzte  und  bis 
zom  23*  zu  fiiessen  fortfuhr.  Am  23.  trat  das  Meer  an  der 
Küste  von  Torre  dell'  Annunziata  zurück ;  ain  24.  und  25.  hörte 
man  bis  zur  Nacht  heftiges  Brüllen.  Als  dieses  schwächer 
wurde,  begami  ein  f  Stunden  dauerndes  sehr  heftiges  Auswerfen 
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von  glühenden  Steinen.  Dadurch  wurde  der  eben  erwähnte 
Kegel  zerstört,  die  Steine  flogen  bis  nach  Ottajano  nnd  Bosco, 
und  zflndeten  viele  Strohschober  an. 

(1732—1734.)  Am  29.  November  1732  wurde  Neapel 
von  einem  starken  Brdstosse  erschüttert,  Ende  December  begann 
der  neue  Ausbruch.  Am  8.  Januar  1733  brach  Lava  aus,  so 
wie  im  April,  Mai,  Juli,  August,  November  und  December.  Im 
Januar  und  April  war  die  Lava  nur  unbedeutend;  im  Juli  und 
August  ergoss  sie  sich  weiter  längs  des  Ostabhanges.  Ln  Juni 
ward  der  Krater  bis  zum  Bande  mit  Lava  erfüllt,  so  daas  die 
Spitze  Einen  Lavasee  bildete.  Im  November  und  December 
kam  sie  aus  einer  am  Südabhange  etwas  über  dem  alten  Krater- 
rande entstandenen  Bocca  und  erreichte  zum  Theil  nach  einer 
halben  Stunde  die  Felder  von  Torre  del  Greco.  Die  übrigen 
gewöhnlichen  Erscheinungen  fehlten  auch  in  diesem  Jahre  nicht; 
am  14.  Juni  bildeten  sich  viele  Rauchringe  wie  im  Jahre  1724 
und  25«  In  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1734  fanden  häufig 
Explosionen  statt,  etwas  Lava  floss  am  Ost-  und  Südabhange 
nnd  nachher  entwickelte  sieh  der  Rauch  wie  gewöhnlich. 

(1737.)  In  den  ersten  Monaten  1737  wurde  mehr  Ranch 
als  gewöhnlich  entwickelt  und  zwischen  Ende  April  und  Anfang 
Mai  fing  die  Yesuvspttze  an  thätig  zu  werden.  Am  14.  und 
15.  Mai  begann  der  Steinauswurf,  in  der  Nacht  vor  dem  16. 
lief  vom  Gipfel  etwas  Lava  in  der  Richtung  von  Bosco  hinab; 
vom  17.  bis  20.  nahm  der  Ausbruch  allmälig  zu  und  die  Spitze 
des  Berges  war  mit  Schwefel  bedeckt.  Um  3  Uhr  Nachmittags 
öfinete  sich  am  20.  Mai  mit  fürchterlichem  Knalle  auf  dem  un- 
teren Drittel  der  Höhe  ein  weiter  Spalt  an  der  Südwestseite  des 
grossen  Vesuvkegels,  aus  dem  ein  nicht  weit  vorschreitender 
Lavastrom  sich  ergoss.  Auch  der  um  10  Uhr  Abends  aus  dem 
Krater  hervorbrechende  Strom  stand  bald  still.  Indessen  ftihr 
die  obere  Bocca  fort  Steine  auszuwerfen,  dichten  Rauch  zu  ent- 
wickeln, in  dem  sich  oft  Blitze  schlängelten,  und  fürchterliches 
Getöse  hören  zu  lassen.  Um  Mittemacht  ergoss  der  neue 
Spalt  eine  grosse  Lavamasse  mit  viel  Rauch,  Steinen  und  Blitzen, 
was  er  früher  nicht  gethan  hatte.  Zu  gleicher  Zeit  donnerte 
der  Berg  heftig  und  nach  Serao  „sah  man  durch  wirkliche 
Flammen  hindurch  und  durch  den  Wiederschein  der  Flammen 
im  Rauch  Alles  entzündet^^  Ans  dem  Krater  ergoss  sich  im 
Westen  ein   zweiter  Lavaatrom,  der  langsam  eine  kurze  Strecke 
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snrficklegte.  Die  Lava  der  unteren  Boeca  breitote  sich  in  den 
Piane  etwas  ans  und  von  da  stfinte  sich  eb  Arm  derselben 
sohliessUch  in  den  Fosso  grande,  ein  zweiter  in  den  Fosso  bianoo; 
die  Hanptmasse  gelangte  endlich  an  das  Ostende  von  Torre 
del  Greoo,  sperrte  die  Hanptstrasse  abwischen  der  Kirche  del 
purgatorio  nnd  der  der  Carmeliter  und  stand  endlich  am  21., 
ohne  viel  weiter  vorznscbreiten ,  nicht  weit  vom  Meere  still. 
Dieser  Strom  entwidkelte  in  seiner  Hanptthätigkeit  sehr  viel 
Randi  nnd  über  ihm  zuckten ,  wie  auf  der  Spitze  des  Vesuvs, 
Blitze,  wenn  anch  kleiner  und  schwächer.  Am  22.  und  23. 
heftiges  Auswerfen  von  Stdnen  und  Asche,  am  24.  nach  sehr 
heiligem  Blitzen  Abnahme  des  Ausbruches,  der  am  29.  Mai 
endete« 

In  den  ersten  Tagen  nach  diesem  Ausbruche  strömte  an 
vielen  Stollen,  besonders  an  denen  mit  der  Lava  von  1631  be- 
deckton, Kohlensäure  aus;  die  £inwohner  nennen  dies  Mofeten, 
und  wusston  schon  damals,  dass  sie  oft  nach  Ausbrüchen  er- 
sdieinen.  Serao  berichtet  darüber  zuerst  mit  hinreichender 
Kenntniss.  Am  5.  und  6.  Juni  entwickelte  die  noch  heisse  Lava, 
auf  welche  viel  Begen  ge&llen  war,  eine  grosse  Menge  ganz 
weissen  und  dichton  Bauches,  der  ringsum  die  Bl&tter  verbrannte 
und  stark  —  man  glaubto  nach  Schwefel  --  roch,  was  man 
früher  nicht  bemerkt  hatte.  Nach  einigen  Tagen  entwickelto 
bei  neuem  Begen  die  Lava  einen  anderen  lästigen  Geruch,  der 
lange  anhielt  und  sich  mit  keinem  bekannten  vergleichen  liess. 

Die  Masse  der  aus  der  unteren  Oeffnung  ergossenen  Lava 
schätzte  man  auf  etwa  11  Millionen  Cubikmeter.  Sand,  Lapilli 
und  ausgeworfene  Steine  waren  besonders  in  Nda,  Somma  und 
Ottajano  in  grosser  Menge  angehäuft,  wo  sie  oft  über  einen 
Meter  hoch  lagen  und  durch  ihr  Gewicht  die  Dächer  ein- 
drückten. 

Nach  diesem  Ausbruche  hatte  die  Spitze  des  Vesuvs  be- 
deutend an  Hbhe  verloren  nnd  war  merklich  niedriger  als  der 
Sommarand,  während  beide  vorher  etwa  gleidie  Hohe  g^abl 
hatten  (Taf.  I.  Fig.  4) ;  der  Vesuv  war  nämlich  nur  noch  1447 
Meter  hoch,  die  Somma  1519.  Der  Abb4  Nollet  fand  nach 
Barometermessungen  die  Höhe  des  Vesuvs  1749  zu  595  Toisea 
(il60  Meter),  (s.  die  Bibliographie).  Nimmt  man,  wie  es  höchst 
wahrscheinlich  ist,  an,  dass  die  Höhe  der  Somma,  welche  jetzt 
1114  Meter  beträgt,  sich  nicht  geändert  habe,   so  entfernen  sich 
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die  btiden  ersteren  MeBsangen  sehr  Ton  •  der  Wahrheit»  Nach 
dem  Aasbmche  Ton  1751,  bei  welchem  der  Kraterraad  entweder 
gar  nicht  verändert  oder  an  einigen  Stellen  erhdht  wnrde,  £uid 
Francesco  6eri  die  Höhe  der  höchsten  (nordöstlichen)  Spitae 
SU  1066  Metern  und  dieses  ist  wohl  die  genaoeste  Messnng  des 
Vesnvkegels  nach  dem  Ausbruche  von  1737. 

Die  Tiefe  des  Kraters  schätzte  man  auf  177  Meter;  der 
Kraterrand,  der  fast  öberall  dasselbe  Niveau  hatte  und  nur  im 
Westen  durch  erhärtete  Laven  etwas  höher  war,  mass  in  seinem 
grössten  Durchmesser  von  Ost  nach  West  700  Meter.  An  der 
Ostseite  konnte  man  ohne  Schwierigkeit  auf  den  ELraterbodea 
hinabsteigen,  die  Südseite  zeigte  grobe  steilere  Stufen,  der  We- 
sten und  Norden  hatten  fast  senkrechte  Wände.  Auf  dem  Boden 
war,  ab  Serao  ihn  sah,  an  det  Südseite  ein  kleiner  Regen- 
wassersee, der  etwas  weniger  als  die  Hälfle  des  Baumes  ein- 
nahm; im  Nordwesten  sti^  aus  einer  Einsenkung  dacblar 
Bauch  auf. 

loh  will  nun  noch  Einiges  über  die  Ansdrucksweise  der 
Vesuvhistoriographen  und  über  die  Veräademugen  in  der  Gestalt 
des  Vu&ans  hinzufügen. 

Die  Schriftsteller  der  bis  jetzt  angeführten  Ausbrüche  sp^t^ 
eben  immer  über  Flammen,  die  aus  dem  Krater  kamen,  von 
Schwefel,  schwefeligen  Dämpfen,  Bitumen  und  Petroleum.  Jeder, 
der  Vesavausbrüohe  in  der  Nähe  beobachtet  hat,  weiss,  dass 
man  ungeeigneter  Weise  diese  Bezeichnung  auf  das  Leuchten  der 
glühenden  Massen  angewendet  hat.  Bei  den  Ausbrüchen  von 
1685  und  1737  könnte  man  nach  den  Berichten  wirkliche  Flam- 
men vermuthen  und  später  haben  wir  deutlichere  Zeugnisse  über 
ihre  Existenz.  Vom  Schwefel  lässt  sich  dasselbe  sagen,  schwe- 
felige Säure  ist  am  Vesuv  selten  und  Schwefel  findet  sich  aar 
spärlich  an  den  Fumarolen ;  aber  man  hat  oft  die  zersetzten  md 
durch  Eäsenchlorid  gelb  gefärbten  Gresteine  als  Sdiwefel  beceichnet 
und  Salzsäure  Dämpfe  als  Schwefeldampf.  Die  Laven  hat  man 
oA  Bitumen  genannt,  weil  man  glaubte,  dass  diese  daraus  b^ 
ständen  oder  doch  wenigstens  brennbare  bituminöse  Stoffe  ent- 
hielten. Oh  heisst  es,  dass  die  Oberfläche  der  Lava  und  die 
Asche  mit  Bitumen  oder  Petroleum  getränkt  waren,  weil  serfliess- 
liehe  Sake  sie  feucht  machten. 

Sidier  ist  es,  dass  vor  dem  Ausbruche  von  1631  der  Vesuv 
etwas  höher  als  die  Somma  war;  dass  bei  diesem  Ausbruche  ein 
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grosMr  Thefl  des  YesiiYkegels  in  die  Lnft  flog,  dasB  er  dabei 
etwa  200  Meter  an  H5he  verlor  und  mit  einem  weiten  und 
tiefen  Schlnnde  xnrflckblieb;  dass  sich  sp&ter  allmälig  ein  neuer 
Kegel  mitten  in  dem  Sdilnnde,  welcher  von  1689  an  ÜEtst  ana- 
gefüllt war,  bildete ;  und  dass  der  innere  Regel  über  den  Krater- 
rand heryDrragte.  Wir  wissen  femer,  das«  bei  den  späteren 
Eruptionen  bisweilen  die  Spitse  des  inneren  Kegels  niedriger, 
bisweilen  höber  und  grösser  wurde.  Dann  ward  der  innere 
Kegel  so  gross,  dass  vor  1737  seine  Basis  mit  den  Rändern 
des  alten  Kraters  zusammenhing  und  eine  ununterbrochene  Masse 
■lit  ihnen  bildete,  und  sebliesslicb  erreichte  bei  den  späteren 
Ausbrüchen  der  Vesuv  wieder  die  Höhe  der  Soroma.  Endlieh 
stfirate  bei  dem  Ausbruche  von  1737  wieder  ein  bedeutendes 
Stfick  der  Yetuvspitie  ein  und  sie  wurde  niedriger  als  die  Somma. 
Später  wird  die  Veauvspitae  bald  aerstört,  bald  wieder  anige- 
bant,  öfter  wird  der  Krater  ausgefüllt  und  wieder  vertieft,  so 
dass  der  Vesuv  in  d^  That  seine  Gestalt  oft  geändert  hat  Man 
kann  als  feststehend  betraohton,  dass  die  kleinen  Ausbrüche 
die  Kegel  der  Vulkane  erhöhen  und  die  grossen  sie 
niedriger  machen.  Die  Heftigkeit  des  Ausbruches  lässt  sich 
eher  an  der  Weite  des  Kraters  als  an  der  Menge  der  Laven 
erkennen.  Wenn  hento  ein  Ausbruch  statt  fände  so  stark  wie 
der,  welcher  den  Sommakrater  hinterliess,  würde  der  ganze 
Vesuvkegel  verschwinden  und  slatt  seiner  eine  Vertiefung  übrig 
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Tera? -Lttteratiir  tob  1631  bii  m  litte  dei  18.  Jibrhuderti 


Ton 

A.  SctecU. 


(Ans  n  Pontano  1847  S.  119—13^1) 


Vincenso  Bove  war  der  erste,  der  1632  die  Titel  von 
56  Berichten  über  die  Eruption  von  1631  sammelte  (&•  Artikel 
Mormile).  Die  sp&teren  Verzeichnisse  von  Majone  (Breve  de- 
sorisione  della  Regia  Citt^  di  Somma.  Nap.  1703),  8a von a- 
rola  oder  La  so  r  a  yarea(Univer8as  terrarum  orbis  scriptomm 
calamo  delineatus.  Patavii  1713),  P.  della  Torre  (Storia  e 
fenomeni  del  Yesuvio.  Nap.  1755.  —  Histoire  et  ph^nomtoes  da 
V^suve.  Nap.  1771)  und6aliani(Catalogo  delle  materie  appar- 
tenenti  al  Yesuvio.  Londra  1772)  enthalten,  obgleich  später,  doch 
weniger.  Grössere  Verzeichnisse  gaben  am  Ende  des  18.  Jahr^ 
hunderts  Y etrani  (Prodrome  Yesuviano.  Nap.  1780.,  106  Titel), 
8oria  (Memorie  storico-crittche  degli  scrittori  Napolitani.  Nap. 
1731  in  4.  Tom.  2.  Artikel:  Yesuviani  scrittori),  Giustiniani 
(Bibliotheca  storica  e  topografica  del  Regnodi  Napoli.  Nap.  1793. 
Yesuvio)  und  der  Duca  della  Torre  (Gabinetto  Yesuviano. 
Nap.  1796).  Sie  sind  hier  nebst  anderen  nicht  genannte  sa 
Rath  gezogen. 

Hinter  den  Titeln  ist  ein  Urtheil  befindlich,  das  gewöhnlich 
ein  sehr  kurzes  Verzeichniss  des  Inhaltes  enthält.  Die  Schrift- 
steller, welche  nur  beiläufig  vom  Yesuv  reden,  ohne  eigne  Beob- 
achtungen und  Gedanken  mitzutheilen ,  sind  fortgelassen,  z.  B. 
Agricola  (1546),  Ferrante  Imperato  (1599),  Simone 
Maiolo  (1642),  Filippo  da  Secinara  (1652),  Picinelli 
(1669),  Yincenzo  Magnat!  (1688),  Falcone  (1713),  Al- 
fani(1725),  Rodigino,  Sanfelice  (1726),  Perotta(l737), 
Daniel  Morhof  (1747),  Beochetti  (1782),  Venuti,  Dar- 
tenay  (1748),   Correvon  (1770). 

Seltene  Werke  sind  mit  einem,  sehr  seltene  mit  zwei  Stern- 
chen bezeichnet ;  die  nur  durch  Gitat  bekannten  mit  einem  Bjreuz 
(f ),  wichtigere  sind  gesperrt  gedruckt. 
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*  Abati  Ant«,  II  fbrno.  Nap.  1632.  8  Blätter  in  8.  Eine 
Ode  und  ein  Epigramm,  lateinisch,  auf  den  Vesny. 

*  Acerbi  Franc,  Jesnit,  Polypodium  apoUinenm.  Neap. 
1674  in  8.  Auf  den  ersten  10  Seiten  dieser  lateinische  Gedichte 
stehen  elegante  Hexameter:  De  Yesnviano  incendio  anno  1631, 
in  denen  der  wichtigsten  Erscheinungen  des  Ansbmches  gedacht 
wird.    Sonst  nirgend  erw&hnt.    Bibliothek  TonScacchi. 

t  Agadami  P.  F.,  Napoli  liberata  dalle  stragi  de!  Ye- 
snyio.  Nap.  1632  in  8.  (Langweiliges  geistloses  Geschwätz, 
Soria). 

*  Agnello  di  8.  Maria ,  F.  der  Angnstinischen  Bar- 
fösser.  Trattato  sdentifico  delle  cause  che  concorsero  al  fuoco 
e  terremoto  del  Monte  VesuTio.  Nap.  1632.  100  S.  in  8.  Lange 
Discussion,  ob  das  Feuer  des  Vesuvs  natürlich  oder  höllisch  sei; 
Schlnss,  es  sei  natürlich.  Keine  Einzelnheiten  über  den  Aus* 
brudi  von  1631. 

Albinio  Fabio  s.  Falcone. 

*  Alsario  Della  Croce  (Alsarii  Crudi)  Vincenzo,  aus 
Grenua,  Pro£  der  Medizin  in  Rom :  Vesnvius  ardens  id  est  motum 
et  incendium  Yesuyii  montis  in  Campania  XYI  mensis  Decembris 
anni  1631.  Bomae  1632.  820  S.  in  4.,  vom  4  nicht  paginirte 
Blatter,  die  eine  Beschreibung  des  Yesnvs  von  Feiice  de  Ja- 
nuar io  enthalten.  Er  spricht  vom  Blitz,  Fieber  u.  s.  w.,  und 
giebt  hie  und  da  einige  Notizen  über  den  Ausbruch  von  1631. 
Yon  San  Feiice  als  Yincentius  Alfanius  Clncius  er- 
wähnt. 

*  Amitrano  Aless.,  aus  Neapel,  aus  dem  Orden  der  Pre- 
dicanten:  Encomium  sacri  sanguinis  gloriosi  martjris  et  pontifids 
Januarii.    Nap.  1632.    4  BL  in  4. 

*  Amodio  Giulio  Gesaro,  aus  Neapel:  Breve  trattato  del 
terremoto  in  occasione  dell'  incendio  sucoesso  nel  Yesuvio  nel 
16  Dicembre  1631  con  una  verissima  relazione  di  quanto  d  suc- 
oesso da  detto  di  sino  a  22  di  Gennaro  1632.  Nap.  1632.  64  S. 
in  klein  8.  Spricht  philosophisch  über  Erdbeben,  giebt  einige 
Mittheilungen  über  den  Ausbruch,  viele  über  die  Wunder;  be- 
richtet endlich  das  Meteor  in  Gattaro. 

*  Apolloni  Giov.,  Aretiner.  II  vesuvio  ardente.  Nap.  1632. 
16  BL  in  klein  8.  Brief  an  den  Cardinal  Garpegna,  arm  an 
Notizen. 

Badilj  William,  englischer  Sdiiflskapitän.  ImGiomale  de' 
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Letterati  fOr  1674  findet  sich  S.  146  ein  Brief  von  ihm  an' 
Enrico  Robinson,  in  dem  er  sagt:  yjkla  ich  am  6.  Deoember 
(yielleicht  meint  er  am  16.)  im  Golf  von  Volo  yor  Anker  lag, 
fing  gegen  10  Uhr  Abends  ein  Sand-  nnd  Aacfaenregen  an  nnd 
dauerte  bis  2  Uhr  früh.  Dabei  wehte  kein  Wind;  nicht  nar, 
wo  wir  waren,  fiel  Asche,  sondern  auch  an  anderen  Stellen,  wie 
auf  den  von  St.  Jean  d'Acre  in  ihren  Haien  heimkehrenden 
Schiffen,  die  damals  100  Lieues  entfernt  waren.  Sie  yerglichen 
die  Aschen  nnd  es  waren  dieselben.^* 

Baglivi  Giorgio,  Opera  omnia.  Lugduni  1704.  E^r  meint 
S.  503  und  504,  dass  die  Vulkane  mittelst  unterirdischer  Feuer^ 
ströme  zusammenhängen,  dass  die  Erdbeben  von  diesem  Feuer 
herrfihren,  das  sich  anstrengt  heryorzutreten.  Er  schUesst  dies, 
weil  er  selbst  nach  dem  grossen  fünftägigen  Erdbeben  1688  in 
Neapel  einen  zweitägigen  heftigen  Ausbruch  des  Vesuys  beob* 
achtet  hat  und  weil  das  romische  Erdbeben,  yon  dem  er  spricht, 
ebenfalls  yon  einer  Yesuyeruption  begleitet  war. 

Balducci  Franc,  Rime.  Venezia  1655  in  12.  S. 731— 750: 
gli  inoendi  del  Vesuyio,  discorso  academioo.  Mittelmftssige  Be- 
schreibung des  Ausbruches  yon  1631. 

Balzano  Francesco,  L'antica  Eroolano  oyyero  laTorre  de! 
Greco  tolta  all'  obblio.  Nap.  1688.  124  S.  Von  S.  92  an  spri<^t 
er  yon  den  Vesuyausbrfichen.  Er  berichtet  yon  7  Ausbrüchen 
yor  der  christlichen  Zeitrechnung  und  yon  12  yom  Ausbruche 
yon  79  bis  zu  dem  yon  1631,  letzteren  einbegriffen.  Es  werden 
die  Ausbrüche  yon  1660  bis  1686  genau  beschrieben;  besonders 
wichtig  sind  die  Notizen  über  die  Veränderungen  des  Kraters, 
da  der  Autor  öfter  auf  dem  Yesuy  war. 

Banier  Antonio,  yon  Dalet  in  der  Auyergne:  Des  em- 
brasements  du  mont  Yesnye,  in  Bist,  de  TAc.  roy.  des  in- 
scriptions  et  helles  lettres.  Paris  1736.  Tom.  9.  Aus  den  alten 
Schriftstellern  wird  bewiesen,  dass  der  Vesuy  seit  undenklichen 
Zeiten  auswarf,  dass  er  dann  erlosch,  dass  wir  keine  Geschichte 
und  sichere  Zeitbestimmung  eines  Ausbruches  yor  der  Regierung 
des  Titus  haben« 

**  Barberio  Fabio,  Phibsoph  und  Arzt  in  Ariano:  De 
prognostico  cinerum  quos  Yesuyius  mons  dum  conüagrabatur 
eructayit.  Neap.  1632.  64  S.  in  4.  Der  Autor  spricht  als 
Arzt  yon  den  Folgen  der  Aschenausbrüche  auf  die  Gresundheit 
der  Menschen  und  berichtet  sonst  aicfats  yon  Interesse  für  die 


Geschichte  des  Vesavs.  Er  nennt  aein  Bndi:  ,,tnittato  teno'^ 
nod  man  sieht,  dass  er  in  den  beiden  frfiheren  Abhandlungen 
▼on  den  Erscheinungen  des  Ausbruches  gesprochen  haben  muss. 

t  Baronio  e  Manfredi  Francesco,  aus  Monreale,  Je- 
suit, Sekretär  der  Stadt  Palermo:  Yesuvü  montis  incendium. 
Neap.  1632  in  4.    (Soria.) 

Bartoli  s.  Carpano. 

t  Beltrano  Ott.,  aus  Terra  nova  in  Calabria  dtra:  II 
Vesuvio.  Poema.  Nap.  1632  in  4.  Von  Qnadrio  (in  der 
Geschichte  der  Poesie)  citirt,  besteht  nach  ihm  gans  ans  OctaTen 
anderer  Autoren« 

*  Benigni  Dom.,  La  strage  di  Vesuvio.  Nap.  1632.  6BL 
in  4.    Ohne  Interesse. 

*  Bergazzano  6.  B.,  Baooo  arraggiato  co  Vorcano.  Nap. 
1632.    8  Bl.  in  8. 

*  _  I  prieghi  di  Partenope.   Idilio.    Nap.  1632.    8  Bl.  in  8. 

*  _  Vesuvio  fulminante.  Poema.  Nap.  1632.  8  BL  in  8. 
Mittelmftssige  dichterische  Ergüsse  bei  Gelegenheit  des  Ausbruches« 
Der  erslere  in  Neapolitanischem  Dialect  ist  besser. 

Berkeley  Edward,  Extract  of  a  letter  giving  several  curious 
observations  and  remarks  on  the  eruptions  of  fire  and  smoke 
from  Monnt  Vesuvius.  Philosoph.  Transact  of  the  B.  Sodetf 
of  London,  t^  6  p.  316.  Wichtig  ffir  die  Eruption  vom  Juni 
1717,  besonders  für  die  Veränderungen  des  Kraters  vor  demselben. 

*  Bernando  Fr.,  aus  Cosenza:  L'incendio  del  monte  Ve* 
suvio.  Nap.  1632.  32  S.  in  4.  Einige  Einzelheiten  über  den 
Ausbruch. 

Boni  to  M.,  Marchese  di  S.  Giovanni :  Terra  tremante  ovvero 
continnazione  dei  terremoti  dalle  creatione  del  mondo  sino  al 
tempo  presente.  Nap.  1691.  4.  Von  8.  758  —  763  wird  der 
Ausbruch  von  1631  beschrieben  und  Notizen  aus  sonst  nicht  be- 
kannten Schriftstellern  mitgetheflt:  Bicciol.  Chron.  magn.  — 
Giomale  di  Rispoii.  —  C.  Torello  Rapporti  manoscr. 

*  Bottoni  Dom.,  aus  Leonte,  Prof.  d.  Philosophie  an  der 
üniversit&t  von  Neapel:  Pjrologia  topographica  id  est  de  igne 
dissertatio  iuzta  loca  cum  eorum  descriptionibus.  Nap.  1692.  4. 
8.  171  —  180  findet  sich  eine  genaue  Topographie  des  VesuvSi 
dann  spricht  er  von  den  unterirdischen  Feuern  nach  den  Ansichten 
seiner  Zeit.  Das  Beste  ist  eine  Abbildung  der  Gestalt  des  V»» 
Suva  von  1689  ^  1691. 
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*  Bovs  Vincenzo,  Dedma  relazione  nella  qaale  piü  dell'  altre 
si  dji  breve  e  succincto  raggaaglio  dell'  inoeodio  risvegliato  nel 
monte  Vesuvio  o  di  Somma  nell'  anno  1631  dalli  16  di  Di- 
oembre  sino  alli  8  di  Gennaro  1632.  Nap.  1632.  6  Bl.  in  4. 
Guter  klarer  Bericht  über  die  Einzelheiten  des  Ansbmches« 
Zehnter  Bericht,  weil  von  Anderen  früher  schon  9  Berichte  er- 
schienen waren. 

*  ^-  n  Vesayio  aoceso.  Nap.  1632.  12  BL  in  klein  8. 
Eine  von  der  vorigen  wenig  verschiedene  Relation. 

**  —  Nnove  osservazioni  fatte  sopra  gli  eß&iü  dell'  incendio 
del  monte  Vesuvio,  aggiunte  alla  dedma  relazione  gi^  data  in 
luce  dai  16  di  Dioembre  1631  fino  ai  16  Gennare  1632.  Nap. 
1632.  16  S.  in  klein  8.  Inhalt  derselbe  wie  in  den  beiden 
vorigen  Arbeiten,  aber  besser  geordnet  und  mehr  ausgeführt 
Ausgezeichnetes  Werkchen  über  den  Ausbruch  von  1631,  sonst 
nicht  in  den  Katalogen  erwähnt;  in  der  k.  Bibliotheca  borbonica. 

*  Braccini  GiuUo  Cesare,  aus  Gioviano  in  Lucca:  Dell'  in- 
cendio fattosi  nel  Vesuvio  a  16  di  Die  1631  e  delle  sue  cause 
e  effetti,  con  la  narratione  di  quanto  ^  seguito  in  esoo  per  tutto 
iparzo  1632  etc.  Nap.  1632.  104  S.  mit  2  Karten.  Topographie 
des  Vesuvs  und  der  Umgegend  und  fleissige  Geschichte  der 
früheren  Ausbrüche.  Die  Erscheinungen  beim  Ausbruche  von 
1631  werden  sehr  ausführlich  erzählt,  besonders  die  der  Meteore 
und  der  Wasserströme  aus  dem  Krater.  Nach  dem  Autor  be* 
findet  sich  in  den  Laven  Etwas  von  der  Natur  der  Blitze.  Er 
berichtet  die  von  ihm  und  Magliocco  vor  dem  Ausbruche  am 
Krater  gemachten  Beobachtungen  und  spricht  von  den  Ursachen 
der  Eruptionen  mit  einer  gewissen  Einsicht  Der  Styl  ist  so 
roh,  dass  er  bisweilen  ganz  unverständlich  wird. 

t  —  Dasselbe  Buch  mit  der  Beifuge  des  De  Arminio 
(von  Duca  della  Torre  erwähnt). 

*  —  Relazione  dell'  incendio  fattosi  nel  Vesuvio  alli  16  di 
Die.  1631.  Nap.  1631.  40  S.  in  12.  Ein  Brief  an  den  Car- 
dinal Colonna,  mit  wenig  Einzelheiten  des  Ausbruches* 

Breve  narrazione  dei  maravigliosi  esempl  occorsi  nell'  in* 
oendio  del  Vesuvio  circa  l'anno  1038  cavata  dall'  opera  del 
Beato  Pietro  Damiano  e  posta  in  luce  da  un  devoto  reli- 
gioso.  Nap.  1632.  4  Bl.  in  8.  Bei  Gelegenheit  der  Eruption  von 
1631  wurde  dieser  Auszug  aus  dem  Buche  des  Damian  us  heraus- 
gegeben,  welcher  den  Vesuv  zu  einem  Eingang  der  HdUe  macht 
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BüLiPON  Antonio,  ans  Champonay  im  Danphin6,  Drucker 
ond  Bnchh&ndler  in  Neapel:  Lettera  al  M.  Bev.  P.  D.  Giov. 
Mabillon  etc.  raggnagliando  dello  spaventevole  moto  del  Ve- 
auyio  anccedoto  il  mese  di  Dicembre  1689  (in  den  Lettere  me- 
morabili  vonBnlifon.  Pozznoli  undNap.  1693.  Bd.  11.  S.  174). 
Mit  einer  rohen  Tafel,  die  4  Abbildungen  des  Veanve  vor  1631, 
w&hrend  des  Ausbruches  1631 ,  von  1684  und  1689  enthält 
Ist  eine  kurze  Beschreibung  des  Ausbruches  von  1689  mit  einigen 
wichtigen  Notizen  tiber  die  Veränderungen  in  der  Gestalt  des 
Vesuvs  und  über  den  Ausbruch  von  1685.—  NB.  In  der  Aus- 
gabe der  Briefe  Neapel  1697  findet  sich  S.  131.  Bd.  H.  der 
Brief  nicht  vollständig,  weil,  wie  es  heisst,  im  Briefe  über  den 
Ausbruch  von  1694  hinreichend  von  dem  Fehlenden  die  Rede 
ist,  aber  in  diesem  wird  der  Leser  auf  den  über  1 689  verwiesen. 

*  —  Lettera  nella  quäle  si  d4  distinto  ragguaglio  delP  in- 
oendio  del  Vesuvio  succeduto  nel  Aprile  1694  etc.  a  Livio 
Odescalchi  Principe  di  Soglio  etc.  Nap.  1694.  84  S.  in  12. 
mit  einer  grossen  Tafel, 'welche  die  Eruption  von  1 694  darstellt, 
in  den  Ecken  2  rohe  Figuren,  welche  eine  Idee  der  Gestalt  des 
Vesuvs  vor  1631  und  während  des  Ausbruches  von  1631  geben 
sollen.  Bis  8.  21  sagt  er  dasselbe,  was,  weiter  ausgeführt,  sich 
im  Compendio  historioo  bis  8.  44  findet.  Das  üebrige  ist  in 
dem  letzteren  (S.  45 — 111)  unverändert  wieder  abgedruckt 

^  —  Bagguaglio  historico  dell'  incendio  del  M.  Vesuvio  suc^ 
oeduto  nel  mese  Aprile  1694  oon  una  breve  notizia  degl'  inoendi 
precedentL  Nap.  1696.  84  S.  in  12.  mit  der  grossen  Tafel  wie 
in  der  letzten  Lettera  nella  quäle  etc.  Sonst  nicht  erwähnt  Bi- 
bliothek von  Scacchi. 

*  ^-  Compendio  historico  degl'  incendl  del  Vesuvio  fino  alla 
ultima  eruzione  aocaduta  nel  Giugno  1698.  Nap.  1701.  152  S. 
in  12.  mit  einem  guten  Stich,  der  den  Ausbruch  vom  September 
1697  darstellt.  S.  23  wird  eine  Figur  des  berühmten  Malers 
Francesco  Queuquelair  citirt,  die  ich  in  keinem  der  von  mir 
gesehenen  4  Exemplare  gefunden  habe;  sehr  wahrscheinlich  ist 
es  der  erwähnte  Stich.  Bis  S.  44  fleissige  Notizen  über  den 
Vesuv  und  seine  Topographie.  Der  Verfasser  glaubt  mit  Pel- 
legrino,  dass  der  Vesuv  von  der  Somma  durch  alte  Ausbrüche 
getrennt  sei;  dann  erzählt  er  breit  ganz  nach  Braccini  den 
Ausbruch  von  1631,  kurz  die  von  1660,  82,  85  und  89.  Es 
fidgt  eine  sehr  gute  Beschreibung  des   Ausbruches  von   1694. 
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Er  ist  der  erste,  der  eine  sehr  genaue  Beschreibung  der  Laven 
giebt.  Die  Ausbrüche  yon  1698  sind  ebenfidls  sehr  genau  be- 
schrieben. Bulifon  ist  auch  der  erste,  der  1694  an  ein  Modell 
des  Vesuvs  dachte. 

*  Gala'  Carlo,  Presidente,  Duca  di  Diano  e  Marchese  di 
Bemonte:  Memorie  istoriche  delP  apparizione  delle  crod  prodi- 
giose.  Nap.  1661.  189  S.  in  4.  Ein  frommes  Buch,  in  dem 
sich  Cap.  19  eine  kurze  Notis  über  den  Ausbruch  von  1660 
findet;  nachdem  er  die  Kreuse  natürlich  erid&rt  hat,  verwirft  er 
diese  Erklärung  wieder. 

*  Camerlenghi  6iov.  Battista,  Incendio  di  Yesuvio. 
190  S.  in  4.  mit  2  Kupferstichen,  Auf  dem  ersten  ist  unten 
der  Vesuv  ohne  Datum  dargestellt,  am  Ende  der  Dedikadon  steht 
Neapel  26.  Dec.  1632.  Besteht  in  5  Gesängen  in  ottave  rime, 
in  denen  die  wichtigsten  Einzelheiten  des  Ausbrudies  erzählt 
werden. 

Capaccio  Giulio  Cesare,  Incendio  del  Vesuvio.  Dialogo. 
Nap.  1634.  S.  86  in  4.  Findet  sich  am  Ende  des  Werkes  „U 
forastiero.'^  Spricht  von  Feuer,  Wasser,  Alchemie,  aber  fast  nicht 
vom  Ausbruche,  über  den  er  reden  wollte. 

Capoa  Lionardo  di,  Lezioni  intomo  alla  nature  nelle  mo* 
lete.  Nap.  1683  in  4.  Auf  S.  28  —  32  älteste  Notizen  über 
Vesuvmofetten.    Wieder  abgedruckt  Cöln  1714  in  8. 

*  GapradosBo  A.,  II  lagrimevole  awenimento  dell'  in- 
cendio del  Vesuvio.  Nap.  1632.  4  Bl.  in  4.  Mehr  über 
frtimme  Werke  beim  Ausbruche  als  über  diesen  selbst. 

*  Cahafa  Gregorio,  aus  Neapel,  Prof.  der  Theologie:  In 
opusculum  de  novissima  Vesuvü  conflagratione  epistola  isogogica. 
Nap.  1632.  64  Bl.  in  8.  mit  einer  grossen  Tafel,  auf  welcher 
dieselbe  Zeichnung  die  Gestalt  des  Vesuvs  vor  und  nach  dem 
Ausbruche  darstellt.  Wichtige  Notizen  über  den  Zustand  des 
Vesuvs  vor  dem  Ausbruche,  über  die  Aenderungen  in  seiner 
Gestalt  und  über  den  Ausbruch. 

t  Cardassi  Sc.,  aus  Bari:  Belatione  dell'  irato  Vesuvio, 
dei  suoi  fulminanti  furori  ed  avveminenti  oompassionevoli.  Bari 
1632.    (Ein  wirklich  erbärmliches  Buch,  Soria.) 

t  Carnevale  G.  A.,  Brevi  e  distinti  ragguagli  dell'  in« 
cendio  del  Vesuvio  nel  1631.    Nap.  1632.    S.    (Soria.) 

t  Carpano  Giuseppe,  Giomale  dell'  incendio  del  Vesuvio 
nell'  anno  1660.    Von  Mecatti  erwähnt,  der  auch  ana  diesem 


Bndie  in  seinem  Baooonto  6torioo*filo8ofioo  del  Vesuvio  S.  118 
eine  Figur  abbildet  und  S.  211 — 214  einen  AuBsug,  wahnchein- 
leb  sogar  dae  Ganxe  giebt  Conte  Catanti  im  Catalog  der 
Veeuvanebrfiche,  der  auch  bei  Mecatti  S.  166  erwähnt  wird, 
nennt  als  Verfiisser  denMaorino,  welcher  das  Buch  dem  Car- 
pano  widmete.  In  Born  bei  Lazzari  gedruckt.  Das  Folgende 
rfihrt  Tielleicht  yon  demselben  Yerßuser  her. 

*  Continuazione  dei  suooessi  del  prossimo  inoendio  del  Ve- 
suvio con  gli  efietti  della  cenere  etc.  Nap.  1661.  12  Bl.  in  4. 
mit  einer  Abbildung  der  Kreuze  und  des  vom  16.  bis  18.  Febr. 
1661  siditbaren  Kometen.  Die  BM&hlung  beginnt  mit  dem  26. 
Juli,  enthält  widitige  Notizen  über  die  Veränderungen  des  KtSf 
ters,  über  die  Sandwolken,  über  die  Beschaffenheit  des  Sandes 
und  die  kreuzförmigen  Flecke.  Galiani  nennt  als  Ver&sser 
den  F.  Bartoli. 

Cassini  Giandomenico  gicbt  in  der  bist,  de  TAc  B.  des 
sc  de  Paris  tom.  II.  S.  204  eine  kurze,  ungenaue  Notiz  über 
den  Ausbruch  von  1694. 

Castelli  Pietro,  ans  Bom,  Professor  der  Philosophie  und 
der  Medizin:  Incendio  del  monte  Vesuvio.  Nel  quäle  si  tratta 
di  tntti  1  Inoghi  ardenti  etc.  Boma  1632.  192  S.  Aufzählung 
der  Ausbrüche  seit  Titus  bis  1631,  vom  letzteren  wird  nur  wenig 
gesagt  Als  Ursache  der  Ausbrüche  werden  die  gewöhnlichen 
phantastischen  Zeitideen  ausgesprochen.  In  den  angehängten 
Antworten  des  Paters  £gidio  von  den  Minori  osservanti  erklärt 
dieser  die  Angabe,  dass  gekochte  Fische  aus  dem  Vesuv  ge* 
kommen  seien  als  wahr. 

*  Cavazsa,  Giulio,  Sonetti.  Ein  Blatt  mit  2  Sonnetten 
ohne  Datum. 

*  Ceraso,  Francesco,  L'opere  stupende  e  maravigliosi  eo- 
cessi  della  natura  prodotti  nel  Vesuvia  Nap.  1632.  18  Bl.  in  4. 
Ziemlich  weitläufige  Erzählung  des  Ausbruches  von  1631,  mit 
der  Notiz,  dass  7  Jahre  vorher  der  Vesuv  Asche  auswarf. 

Ciampotta  s.  Santorelli. 

t  Colonna,  Girolamo,  Cardinal:  Lettera  sopra  l'incendio 
del  Vesuvio  del  1631.  Nap.  1632.  4.  (Von  P.  della  Torre 
erwähnt) 

Connor  Bemhardus,  Arzt  des  Königs  von  Polen:  Disser« 
tationes  medico-physicae.  Oxonii  1695  in  8.  Die  zweite  Abhand- 
loDg  hat  den  Titel:  De  montis  Vesuvii  incendio.     In  den  Acta 
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emditorum,  Leipzig  1696,  befindet  sich  ein  Anszog  daraus,  nadb 
welchem  der  Autor  im  December  1693  den  Vesuv  bestieg  oad 
da  er  die  Steine  des  Kraters  mit  Eisentheilen  durchzogen  &nd^ 
die  Ausbrüche  von  Elisen,  Schwefel  und  Salpeter  herrfihren  lässt. 
Er  giebt  einige  Notizen  über  denAusbrudi  von  1694  und  meint, 
dass  in  der  Lava  viel  Salpeter  und  Antimon  vorhanden  sei,  weil 
der  darin  aufbewahrte  Wein  Erbrechen  errege. 
Continuatione.  etc.  s.  Carpano. 

*  Criscoli  Pietro  Antonio,  Vesevi  montis  elogica  in- 
scriptio.  Nap.  1631.  Ein  Blatt,  in  dessen  Mitte  sich  eine  mittel- 
massige  Abbildung  des  Vesuvs  zur  Zeit  des  Ausbruches  befindet 
mit  dem  Motto:  Oppida  vae  misero  nimium  vicina  Vesevo.  Lange 
Inschrül,  in  welcher  merkenswerthe  Einzelheiten  des  Ansbrudies 
vorkommen,  und  Wortspiele  wie:  Mons  &mosus  quia  fimiosus, 
nobilis  quia  nubilus  etc. 

t  Crivella  Antonio,  II  ftdmioante  Vesevo.  Poema.  Nap. 
1632.     8.    (Erw&hnt  von  Bove,  Soria  etc.) 

Crucius  s.  Alsario  della  Croce. 

D '  A  d  a  m  0  Francesco  Matteo,  L'avvampante  ed  awampato 
Vesuvio  in  ottava  rima.  Nap.  1632.  12  Bl.  in  12.  Mittel- 
massige  Poesie  ohne  Bedeutung  für  die  Geschichte  des  Vesuvs. 

Danussio  G.  s.  Camillo  Volpe. 

t  Danza  Eliseo,  aus  Monte  Fuscolo,  Doctor  der  Rechte: 
Breve  discorso  delP  incendio  suoceduto  a  16  Die  1631  del  Vesuvio 
e  luoghi  convidni  e  terremuoti  della  Citta  di  NapolL  Trani  1632. 
8.    (Soria.) 

Darbie  s.  Serao. 

*  DeArminio  Gio  van  Domenioo,  Secretär  am  Hospital  der 
unheilbaren  in  Neapel:  De  terraemotibus  et  incendiis  eorumque 
causis  et  signis  naturalibus  et  supranaturalibus.  Item  de  flagra- 
tione  Vesuvii  ejusque  mirabilibus  eventis  et  auspiciis.  Neap. 
1632.  17  S.  in  4.  Ausser  philosophischen  Zeitansichten  viele 
Einzelheiten  der  Eruption  von  1631. 

t  De  Ajala  Simone,  aus  Madrid :  Copiosissima y  verdadera 
reladon  del  incendio  etc.    Nap.  1632.     4.    (Bove,  Soria  etc.) 

*  De  Ayello  Franc  Ant.,  De  ingenti  ac  repentino  in  hoc 
tempore  Vesuvii  lamentabili  incendio^  epistola.  Neap.  1632.  4  Bl. 
in  4.  Kurzer  Bericht  mehr  über  den  Schaden  ab  über  den 
Ausbruch. 

*  DeEugenüFratangelo,  aus  Perugia,  Theolog:  H  mara* 
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viglioflo  e  Cremendo  incendio  del  Veanvio  detto  in  Napoli  la 
montagna  di  Somma  nel  1631.  12  BL  in  4.  Ziemlich  gnter 
Bericht  tiber  die  Emption, 

*  Deili  Falconi  Biase  Antonio,  GIi  terrore  del  titubante 
VeniYio.  Nap.  1632.  12  Bl.  in  klein  8.  Spricht  \M  von  Fnrcht, 
wenig  Yom  Ausbruch. 

**  De  Martinio  Cesare,  Ant  der  Sanität  in  Neapel:  Oa* 
senrazioni  gbmali  del  snccesso  nel  Vesuvio  dalli  16  Die.  1631 
Bino  aUi  10  Aprile  1632.  Nap.  1632.  32  &  in  4.  Schlecht 
geschriebener,  nnbedentender  Bericht  über  den  Ausbrach.  Biblio- 
theca  borbonica,  sonst  nirgend  erw&hnt 

t  De  Quignones  G»,  El  monte  Vesuvio  a  ora  la  montana 
de  Somma.    Madrid  1632  in  4.    (della  Torre,  Soria.) 

t  Diario  deUa  portentosa  enudone  del  Vesuvio  nei  mesi  di 
higlio  e  agosto.     Nap.  1707.     4.     (GalianL) 

t  Di  Gennaro  Bern.,  Jesuit  aus  Neapel:  Historica  nar« 
ratio  incMidii  Vesuviani  anno  1631.    Neap,  1632  in  8.    (Soria.) 

t  Di  GeronimoFraBermird.,  Dominikaner:  Ragguaglio 
del  Vesuvio.  Benevento  1737  in  8.  Von  Vetrani  als  sehr 
schwach  erwähnt.    (Soria.) 

Distinta  relatione  dei  portentosi  efietti  cagionati  dalla  eru- 
zione  etc.  principiata  al  12  April  1694  e  oontinuata  per  molti 
giomi  Nap.  1694.  4  Bl.  in  4.  In  diesem  roh  geschriebenen 
Werkchen  wird  berichtet,  dass  der  Vesuv  sich  am  16.  April  mit 
Schnee  bedeckt  habe,  „während  die  Sonne  hell  und  warm  schien^ 
(wir  wissen  ans  Bulifon,  dass  es  Sakausblühungen  waren). 
Bibliotheca  borbonica,  nirgend  erwähnt 

*  Donato  da  Siderno,  Cölestinerabt:  Discorso  filosofico 
e  astrologico  nel  qualo  si  dimostra  qnanto  sia  oorroso  il  Vesuvio 
del  sno  primo  incendio  sino  al  presente  etc.  Nap.  1632.  4  Bl. 
in  4.  Nichts  Grenaueres  über  den  Ausbruch,  sonst  ohne  Urtheil. 
Nach  Soria  hiess  er  Donato  Polieno. 

Egidio  di  Napoli  s.  Castelli. 

*«  Eliseo  Nie.  Aug.,  Prof.  der  Medizin  in  Neapel:  Batio- 
nalis methodus  curandi  febres  flagrante  Vesuvo  subortas.  Ad 
fiitnri  saeculi  memoriam  miserandi  Vesnvü  casus  accessit  enar- 
ratio.  Neap.  1645.  160  S.  in  6.  Kurze  Nachricht  über  den 
Ausbruch  von  1631.    BibL  borbonic    Nirgend  erwähnt. 

t  Enarratio  Ainestae  Vesuvianae  conflagrationis  anni  1631; 
in  8.    (Dnca  della  Torre.) 
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*  Falcone  Scipiooe,  Apotheker  in  Neapel:  Disoorso  na- 
turale delle  cause  ed  efietti  causati  nell'  inoendio  del  YesnTio 
con  relazione  del  tutto.  Nap.  1632.  22  Bl.  in  4.  Im  «raten 
Theil  guter  Beriebt  über  den  Ausbruch;  im  swdten  über  die 
Processionen ;  im  dritten  ist  eine  sehr  gute  Tafel  von  23  Eruptionen 
zwischen  65  und  1631;  der  letzte  handelt  in  sehr  nn|^cUiohen 
Ausdrüeken  über  die  Ursachen  der  Ausbrüche. 

t  Faria  Luigi,  Portugiese:  Beladon  del  inoendio  del  Ve- 
Bttvio.     Nap.  1632  in  4.    (Soria,  Bove  etc.) 

Favale  Dom.  s.  Camillo  Volpe. 

Favella  Giov.  6er.,  Abbozco  delle  ruine  fiitte  dal  monte 
di  Somma  con  il  segnito  inoendio  insino  ad  oggi  23  gennaio 
1632.    Nap.  1632.     8  Bl.  in  8.     Wenig  über  den  Ansbmdi. 

*  Fenice  Jac.,  Lo  struppio  de  la  montagna  di  Somma  in 
rima  napoletana.  Nap.  1632.  4  El.  in  8.  £inige  Notizen  über 
den  Ausbruch  enthaltend. 

*  Ferreira  6er.,  Vera  relazione  di  nn  spaventoso  prodizio 
seguito  nell'  isola  di  S.  Miche]^  alli  dne  di  Settembre  1630  tra- 
dotta  dal  portoghese  in  Italiano.  Boma  e  Nap.  1632.  4  Bl.  in 
8.  Enthält  die  Beschreibung  eines  fünftägigen  Ausbruches  auf 
einer  der  Azoren,  erschien  in  Neapel  bei  Gelegenheit  des  Aus- 
bruches Tori  1631. 

*  Fontanella  GiroL,  L'incendio rinovato,  oda.  Nap.  1632« 
24  S.  in  12.    Mittelm&ssige  Poesie. 

*  Forleo  Giov.,  aus  Lecoo,  Doctor  der  Bechte:  Meteorico 
disoorso  sopra  i  segni,  cause  dei  terremoti  ed  incendü  didiTone 
parti  della  terra  a  causa  dell'  inoendio  della  montagna  di  Somma. 
Nap.  1 632.    8  BL  in  4.      Nichts  direct  den  Vesuv  Betreffendes. 

t  Fucci  Pomp.,  ans  Ancona:  La  crudelissima  gnerra,  danni 
e  minacce  del  superbo  campione  Yesuvio.  Nap.  1632.  4  BL 
in  4.  Unvollständiger  Bericht  über  den  Ausbruch  im  Style  des 
Titels. 

*  Garsia  Giov.  Andr.,  I  funesti  avvenimenti  del  Yesuvio 
prindpiati  Martedi  16  Dicembre  1631.  Nap.  1632.  6BL  in  4. 
Schwülstig  und  nicht  präcis. 

Gennino  Geronimo  s.  Giuliani. 

f  Gianetti  Giov.,  La  vera  relazione  del  prodigio  nnova- 
mente  successo  nel  Yesuvio  etc.  Nap.  1632.  4.  (Bove, 
Soria  etc.) 

*  —  Rime  deU'  inoendio  di  Yesuvio.    Nap.  1632.    8  BL 
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in  16.     Zwei  Capitel   aber  den  Aasbrucb  ond  ein  Sonett  über 
die  Erdbeben,  elegant. 

*  Giannone  Pietro,  neapolitaniBcher  Rechtsgelehrter,  hat 
unter  dem  Namen  Giano  Perentino  veröffentlicht:  Lettera 
ecritta  ad  un  amioo  che  lo  ricfaiedea  onde  avvenisse  che  nelle 
due  cime  del  Veeuvio,  in  quella  che  bntta  fiamme  ed  d  pin  baflsa, 
la  neve  lungamente  ee  conservi  e  nell*  altra  ch*  d  alquanto  piu 
alta  ed  intera  non  vi  dnri  che  per  pochi  giorni.  Nap.- 1718. 
2  BL  in  4.  Er  sagt,  da  der  Schnee  am  Vesuv  auf  Sand  fallt, 
dringt  das  Schneewasser  in  den  Sand  ein  und  wirkt  nicht  auf 
den  übrigen  Schnee. 

*  Giorgi  ürban.,  Scelta  di  poesienell*  incendio  delYesuvio« 
Roma  1632  in  4. 

*  Qiovo  Nicc.,  Del  Yesuvio,  Canzone.  Nap.  1737.  16  BL 
Folio.     Sdiöne  Cansone  mit  gelehrten  Noten. 

Giuliani  Giambemardo,  Secretär  del  popolo  napolitano: 
Trattato  del  monte  Yesuvio  e  dei  suoi  incendl.  Nap.  1632.  224  S. 
in  4.  mit  2  Tafeln,  den  Yesuv  vor  und  nach  dem  Ausbruche 
von  1631  darstellend.  8.183-218  Bericht  des  Marcantonio 
de'Falconi  über  die  Eruption  des  Monte  nuovo  im  Jahre  1538. 
Das  Werk  beginnt  mit  vielen  gelehrten  Stellen  verschiedener 
Autoren  über  den  Yesuv;  dann  wird  über  die  irüheren  Aus- 
brüche, 8  werden  gez&hlt,  berichtet  Die  Mittheilungen  über 
den  Ausbruch  sind  unklar  und  breit.  Yon  Interesse  sind  die 
Bemerkungen  über  die  Wirkungen  der  Laven  auf  verschiedene 
Gegenstände. 

f  Glielmo  Ant.,  aus  Migliano  vetere  in  Salemo,  Orato- 
rianer:  L'incendio  del  Yesuvio  nel  1631.  Geistliche  Yorstellung 
mit  den  aus  dem  Yesuv  hervorkommenden  Teufeln.  Ohne  Nunen 
1682,  mit  Namen  1635  in  Neapel  erschienen.    (Soria.) 

*  Grande  de  Lorenzano  Franc,  Brebe  oompendio  del 
lamentabile  ynzendio  dd  monte  de  Somma.  Nap.  1632.  8  BL 
in  8.    60  Spanische  Ottaven. 

Gniccardini  Celest.,  Mercurius  Campanus.  Neap.  1667. 
374  S.  in  12.     Yon  S.  59—71  unwichtige  Notisen  über  den  Yesuv. 

t  Jannace  Yic,  La  storia  d'aver  timore  e  relasione  delle 
terribile  efietto  del  Yesuvio  eta     Nap.  1632.    (Soria.) 

*  Incarnato  Carlo,  Prodigium  Yesevi  motitis  ad  praesen- 
tium  emendationem  et  ffaturorum  memoriam.  Nap.  1632.  4  BL 
in  4«    Unwichtig. 


44 

*  Incrednlo  Aocademioo  incanto.  looendio  del  YesaTio. 
Nap.  1632.  10  Bl.  in  klein  8.  Enthält  Einzelheiten  des  Aiw- 
brnches  and  frühere  Aasbrüche  mit  sehr  schlechten  Versen. 

**  —  Le  qaerele  diBacoo  per  l'incendio  delVesavio.  Ode. 
Nap.  1632.  16  S.  in  8.  Bibi.  borbonic.  Nirgend  eitirt,  sdieint 
nicht  von  demselben  Verfiisser. 

t  Insensato  Accademico  fiirioso:  L'afflitta  Partenope  per  Tin« 
cendk)  del  Yesayio.   In  verso.    Nap.  1632.   8-   (Bove,  Soria.) 

*  Eireher  Äthan.,  Jesait:  Diatribe  de  prodigiosis  craci- 
bas  qaae  tarn  supra  vestes  hominam  qaam  res  alias,  non  pridem 
post  ultimum  inoendium  Vesuvii  montis  Neapoli  comparaenmt. 
Bomae  1661.  103  S.  in  8.  mit  einer  Tafel  Zeichnangen  der 
nach  dem  Aasbruche  von  1660  vorgekommenen  Ereuzfbrmeii. 
Kurse  Beschreibung  des  Ausbruches  von  1660  und  genaueste 
Beschreibung  der  den  Vesuvezhalationen  sugeschriebenen  Kreose. 
Sie  fitnden  sich  auf  Leinwand,  und  nahmen  nach  der  Kreuzung 
der  Fäden  die  Kreuzform  an. 

—  Mundus  Bubterraneus.  Amstelodami  1668.  Fol.  Cap.  IH. 
der  Vorrede  ist  betitelt:  De  montis  Vesuvii  reliquarumque  insa- 
larum  exploratione  ab  autore  &cta.  Kirch  er  bestieg  1638  etwas 
naeh  dem  Erdbeben  in  Galabrien  den  Vesuv,  beschreibt  den 
Zustand  des  Kraters  und  bildet  ihn  gut  ab. 

La  morte  diPlinio  nell'  incendio  del  monte  Vesuvio.  Nap. 
1632.  2  Bl.  in  4.  Uebersetzung  des  Briefes  des  jüngeren  Pli- 
nius  lib.  6  tit  16. 

f  Lau  elf  i,  Incendio  del  Vesuvio.  Nap.  1632.  8BL  in  4. 
Oft  ungenauer  Bericht. 

L^mery  giebt  in  den  bist  de  l'Acad.  B.  des  sc.  de  Paria 
1705.  S.  66  des  historisdien  Theiles  eine  wenig  genaue  Notiz 
über  Salmiak  am  Vesuv;  er  scheint  ein  Gremisch  von  Salmiak 
und  Kochsalz  beobachtet  zu  haben. 

t  L'incendio  del  Vesuvio.  Bappresentatione  spirituale.  Nap* 
1632  in  12.   In  Versen.    Von  Savonarola  erwähnt  s.  Gliemo. 

*  Longo  Giov.  Batt,  II  lacrimoso  lamento  del  disaggio 
che  ha  ülUo  il  monte  di  Somma.  Nap.  1632.  16  Bl.  in  12. 
enthält  47  Ottaven  im  Stil  der  Bänkelsänger. 

*  Los  incendios  de  la  montana  de  Somma.  Nap.  1633. 
38  8.  in  Fol.  Breite  Geschichte  der  Ausbrüche  vor  1631,  wenig 
über  den  von  1631. 

*  Lotti   Giov.,   L'incendio   del   Vesuvio   in   otlava    rinuu 
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Nap.  ^632.     12   Bl.  in    12.      60   mittelm&asige  OttaTen,  an- 
wichtig« 

Macrino  Gins.,  ans  Neapel,  Recfatsgelehrter:  De  Vesnyio. 
Item  poetica  opuscnla  ejnsdeai.  Neap.  1693.  156  S.  in  8. 
Topographie  mit  gelehrten  Noten,  Schilderung  der  gewöhnlichen 
Ausbracheerscheinungen.  Die  Frage,  ob  der  Vesov  mit  den 
phlegrftischen  Insdn  nnd  Feldern  unterirdisch  communicirt,  bleibt 
mientschieden ;  gtite  Parallele  zwischen  Vesuv  nnd  Aetna.  Das 
ans  dem  Vesuv  1631  hervorgeströmte  Wasser  ist  in  den  Krater 
g^bllener  Regen;  er  zählt  14  Ausbrfiche  bis  1660,  diesen  mit- 
gezählt, und  giebt  Notizen  über  andere  Vulkane. 

Malagotti  Conte  Lorenzo.  Hübscher  Brief  vom  3.  April 
1663,  in  dem  er  seine  Besteigung  des  Vesuvs  erzählt,  findet  sich 
in:  Dd  vulcani  e  distintamente  del  Vesuvio.  Livomo  1779* 
t.  2.  S  11. 

**  Maren a  T.  A.,  Brevissimum  terraemotuum  examen. 
Neap.  1662.  10  Bl.  in  4.  Schreibt  nach  der  Sitte  der  Zeit  den 
Erdbeben  die  Eruptionen  zu,  i^richt  kurz  von  der  von  1631; 
den  Austritt  des  Wassers  aus  dem  Vesuv  schreibt  er  den  Erd- 
beben zu.    Bibl«  borbonic     Sonst  nirgend  erwähnt. 

^^  Martino  Flam.,  Ottave  sopra  Tincendio  del  Vesuvio. 
Nap.  1632.    12  Bl.  in  12.    Bibl.  borbonic    Nirgend  erwähnt. 

Mascolo  GioT.  Batt,  Jesuit  aus  Neapel:  De  incendio  Ve- 
sttvii  exdtato  XVII  Eal.  Januar,  anno  1631  libri  X  cum  chro- 
nologia  superiorum  incendiomm  et  ephemeride  Ultimi.  Neap.  1633. 
S.  312.  Mit  2  Tafeln  den  Vesuv  vor  und  nach  dem  Ausbruche 
darstellend,  denselben  wie  bei  Giuliani,  nur  dass  auf  der 
zweiten  der  Bückzug  des  Meeres  an  der  Küste  und  der  dort 
von  der  Lava  eingenommene  Raum  angedeutet  sind.  Der  Ausbruch 
von  1631  wird  weitläufig  mit  interessanten  Einzelheiten  dargestellt; 
in  den  Ephemeriden  findet  sich  jede  Bewegung  des  Vesuvs  bis 
zum  Juni  1632.  Vor  dem  Ausbruche  war  der  Vesuv  etwa  30 
Schritt  (passi)  höher  als  die  Somma.  Bis  1631  zählt  er  14 
Ausbrüche.    Uebrigens  voll  ungeschickter  Ein&lle. 

*  Masino  M.  A.,  aus  Cavello:  Distinta  relazione  delF  in- 
cendio del  sevo  Vesuvio  all!  16  di  Die  1631  successo  oon  la 
relazione  dell'  incendio  della  dttä  di  Pozzuoli  etc.  Nap.  1632. 
18  Bl.  in  4.  Etwas  Philosophisches  über  die  Erdbeben  und 
den  Monte  nuovo;  Erzählung  des  Ausbruches  von  1631  mit  den 
widitigsten  Einzelheiten. 
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*  Mastario  6.  F.,  aas  Ortona  a  nmre,  Bechtogelehrtar: 
Sirenis  lacrymae  efiusae  in  montis  Vesevi  inoendio  etc.  Nap.  1632. 
28  S.  in  4.  Dichterische  Beschreibang  der  Hanpterseheinnngen 
des  Ausbruches  in  Hexametern. 

*  Mele  Fr.,  De  eonflagratione  Vesevi,  poema.  Nap«  1632. 
12  BL  in  12.     Elegante  Hexameter. 

t  Hessina  N.  M.,  aus  Molfetta:  Belazione  dell'  inoendio 
del  VesuTio  dell'  anno  1682.  Nap.  1682.  6  S.  in  8.  (Ga- 
liani.) 

*  Milan o  F.,  Notar:  Vera  relasdone  del  crudelo,  misero  e 
lacrimoso  prodigio  suooesso  nel  monte  Vesuvia  Nap.  1632.  4BL 
in  8.  Outer  Bericht  über  den  Ausbruch.  Milano  und  Asca- 
nio  Rocco  sind  die  ersten,  welche  das  Wort  Lava  cur  Be« 
seichnung  der  glühend  flüssigen  Ströme  der  Vulkane  gebrauchen; 
Milano  nennt  sie  lave  di  bitume,  Rocco  lave  di  fuoco. 

*  Milesio  Giac,  Irländer,  Minorit:  Vera  relasione  del 
miserabile  e  memorabile  caso  successo  nella  falda  della  montagna 
di  Somma.  Nap.  1631.  4  Bl.  in  8.  mit  einer  sehr  rohen 
Vignette,  die  den  Vesuv  mit  Lavaströmen,  welche  die  nahen 
Städte  bedecken,  darstUte. 

*  —  La  seconda  parte  delli  awisi  di  tutto  quello  d  successo 
in  tntta  la  seconda  settimana.  Nap.  1632.  4  Bl.  in  4.  Scheint 
von  demselben  Ver&sser   und  ist  eben  so  schlecht 

t  Moccia  F.,  aus  Neapel,  Frofessor  der  schönen  Künste: 
Ad  Andream  Fontanam  de  Vesuviano  incendio  anno  1707  epi- 
stola.     in  4.     (Soria.) 

*  Moles  Fadrique,  Beladon  tragica  del  Vesuvio.  Nap. 
1632.  68  S.  in  8.  Beschreibung  des  Vesuvs,  der  früheren 
Eruptionen  und  ziemlich  weitläufiger  Bericht  über  die  ersten  8 
Tage  des  Ausbruches  von  1631. 

*  Monitio  Ges.,  Arzt  und  Fhilosoph  in  Tavema:  LaTalia 
ove  si  continue  la  fiasca  con  le  lacrime  del  Vesbo  furioso  eto. 
Nap.  1647.  74  S.  in  8.  und  Fortsetzung  in:  U  vesbo  furioso 
S.  75—129.    Launige  Gedichte  über  Wein  etc. 

Monteallegro,  Staatssekretär  in  Neapel:  Auszug  aus 
einem  Briefe  an  den  Cardinal  Folignac  über  den  Ausbruch  von 
1737  in  Hist.  de  l'Acad.  R.  des  sa  de  Faris  1737,  p.  7  im 
historischen  Theil.     Unwichtig. 

*  MoHMiLE  Gioseffo,  L'incendio  del  monte  Vesuvio.  Nap. 
1632.     46  S.  in  8.  mit  Titeln  von  56  Berichten  über  den  Aus- 
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bmch  von  16B 1 ,  sensamtnengestellt  von  VincenzoBove.  Guter 
Bericht  Qber  die  Eitiption  von  1631,  vorher  Geechidite  der  frü- 
heren Ausbrüche,  deren  er  16  zählt. 

f  Naad6  6.,  Arzt  in  Paris:  Disconrs  snr  les  divers  incen- 
dies  dn  V^ave  et  particuli^rement  snr  le  demier  qni  commen9a 
le  16  Dec.  1631.  Epttre  k  Mess.  de  Pny.  Paris  1632.  (P. 
della  Torre.) 

N  oll  et,  Plnsienrs  faits  d'histoire  naturelle  observ^s  en 
Italic  in  Hist.  de  TAc  B.  des  sciences.  Paris  1750.  S.  14—20. 
Er  glaubt,  dass  der  Vesuv  durch  Trennung  von  der  Somma 
entstanden  sei  und  findet  die  Höhe  des  Vesuvs  1749  zu  595 
Toisen  (=:=  1160  Meter);  nach  seiner  Hypothese  dringt  Meer- 
wasser in  den  Vesuv,  indem  die  Gewölbe  der  im  Innern  des 
Berges  vorhandenen  Höhlungen  zum  Tbeil  herabfallen;  diese 
herabfiillenden  Stücke  kühlen  die  Oberfl&che  des  Höhlenbodens  ab, 
dadurch  oondensirt  sich  der  Wasserdampf,  in  den  leeren  Raum  dringt 
Meerwasser  ein ,  dessen  Dampf  die  Explosionen  bewirkt.  Der 
Krater  bildete  1749  ein  ovales  80—100  Toisen  tiefes  Bassin, 
dessen  grosse  Axe  wenigstens  300  Toisen  lang  ist. 

*  Novissima  relazione  del  incendio  successo  nel  monte  di 
Somma  a  16  Die.  1631  oon  un  avviso  di  quelle  d  successo  nello 
stesso  di  nella  citt4  di  Cattaro  nelle  parti  d'Albania.  Venezia 
(wiederabgedruckt  in  IQeapel)  1632.  8  Bl.  in  8.  Einige  Details 
der  Eruption  werden  gut  beschrieben.  Das  Meteor  in  Cattaro 
ist  mit  denselben  Worten  erwähnt  wie  bei  Amodio. 

f  Nuovissima  relasione  tra  le  belle  bellissima.  Nur  im  Ca^ 
talog  von  Bove  erwähnt. 

f  Olearius  Tilem.,  Fenerfiammen  des  Vesuvii.  Hall.  1650 
in  4.    (Savonarola.) 

*  Oliv a  Nie.  Mar.,  Lettera  scritta  alP  Abbatta  Flavio  Ruffo 
nella  quäle  da  vera  e  minuta  relazione  delli  segni,  terremoti  ed 
inoendii  del  Vesuvio,  comindando  delli  16  Die  1631  sino  alli 
5  gennajo  1632.    Nap.  1632.   4  Bl.  in  4.   Ziemlich  guter  Bericht. 

*  <—  La  ristampata  lettera  con  aggiunta  di  molte  cose  no- 
tabüi  und  weiter  wie  oben.    Es  ist  nichts  Wichtiges  hinzugefügt 

*  Orlandi  Giov.,  aus  Born:  Dell'  incendio  del  monte  di 
Somma  compita  relazione  e  di  quanto  d  succeduto  in  sin  ad  oggi. 
Hop.  1631.     16  S.  in  4.    Unvollständiger  und  unwichtiger  Bericht. 

*  —  La  cinquantesima  e  bellissima  relazione  del  monte 
Vesuvio  in  stilo  academico.  Nap.  1632.    6  BL  in  4.     Unwichtig. 
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*  Orlandi  Pietro  Pauk),  Römer:  Tra  le  belUssime  la  bei* 
liBsima  e  Bqaimta  ed  intera  e  desiderata  relasione  dell'  iooendio 
del  Vesavio.  Nap.  1632.  4  BL  in  4.  Wenig  Detail  nnd  an- 
wichtig. 

*  Orlandi  Seb.,  La  strage  senza  fede  del,  Veenvio.  Nap. 
1632.    4  BL  in  4.     Sehr  wenig  Qber  den  Aasbmch. 

Pacichelli  Giov.  Batt.,  Lettere  familiäre  istoriche  ed  eni* 
dite.  Nap.  1695  u.  1716.'  2  Bände  in  12.  In  Bd.H.  S.  343—363 
ist  eine  karze  Geschichte  der  Vesnyansbrüche  bis  1631  enthalten, 
eine  ansgefuhrtere  der  von  1631 — 1689.  Als  Nutzen  von  1631 
wird  angefahrt,  dass  dadurch  Pflastersteine  ffir  Neapel  geliefert 
seien.  Bei  dem  Ausbräche  von  1694  werden  die  Lavastrome 
genau  beschrieben,  so  wie  der  Schlackenfall  vom  21.  April« 

*  Papaccio  Giul. Ges.,  Oelh&ndler:  Belazione  del  fievo  ed 
iracondo  incendio  del  Vesuvio.  Nap.  1632.  4  BL  in  4.  Mit 
einer  mittelmässigen  Vignette,  wo  der  auswerfende  Vesuv  nie- 
driger als  die  Somma  ist  In  68  Ottaven  ein  guter  Bericht  über 
die  Eruption. 

Paragallo  Gaspare,  Advokat  in  Neapel:  Istoria  naturale 
del  Vesuvio.  Nap.  1705.  432  S.  in  4.  Gute  Topographie 
der  Vesuvgegend  und  der  Veränderungen  der  Vesuvgestalt.  Gfe» 
schichte  der  Ausbrüche,  6  vor  der  christlichen  Zeitrechnung,  9 
vor  1631  und  7  von  1631  —1694,  Beschreibung  des  letzteren. 
Die  Höhlen  des  Vesuvs  können  nicht  tief  sein ,  weil  die  Luft 
sonst  nicht  das  Feuer  unterhalten  könnte.  Das  Wasser  kam 
1631  nur  aus  den  Seiten  des  Vesuvs  und  rührte  von  dem  in 
den  Höhlungen  gesammelten  Regenwasser  her. 

t  Parrino  Dom.  An t.,  aus  Neapel:  Relazione  dell'  eruzione 
del  Vesuvio  nel  1694.  Nap.  1694.  (Soria.)  (VergL  Parrino: 
Nuova  guida  dei  ferastieri  per  Pantichita  curiosissime  di  PozzuolL 
Nap.  1751  in  12.    S.  181-218.) 

t  ^  Succinta  relazione  dell'  incendio  del  Vesuvio  del  1696« 
Nap.  1696  in  Halbfolio.    (P.  del  la  Torr  e.) 

t  Paternio,  La  morte.  Idilio  fatto  in  occasione  dell'  in- 
cendio del  Vesuvio.    Roma  1632  in  8.     (Galiani,  Soria.) 

*  Pellegrino  Cam.,  aus  Capua:  Discorsi  sulla  Campania 
felice.  Nap.  1651.  Spricht  (Disc.  2.  Gap.  22)  von  den  Verän- 
derungen der  Gestalt  des  Vesuvs  und  meint,  dass  dieser  durch 
Ausbrüche  nach  der  Zeit  des  Procop  von  der  Somma  abge- 
trennt sei. 
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Perrentino  Giano  ••  Giannone. 

*  Perrotti  Angelo,  Disoorso  astronomioo  sopra  li  quattro 
ecdissi  del  1632  ed  uno  del  1633  etc.  Nap.  1632.  26  Bl.  in  4. 
Die  Eruptionen  hängen  von  den  Finsternissen  ab.  Am  Ende 
eine  Abhandlung  von  P.  Zaccheria  ans  Neapel. 

Pichetti  Fr«,  Architekt  in  Neapel.  Man  hat  von  ihm 
Notizen  über  eine  1689  am  Vesuyabhange  etwa  eine  Miglie  vom 
Meere  gemachte  Ausgrabung  in  der  Istoria  universale  etc.  von 
Mona.  Francesco  Bianchini (Roma  1747  S.  174).  Man  fand 
dabei:  3,17  Meter  Ackerboden,  1,06  M.  Lava,  wie  die,  womit  Neapel 
gepflastert  wird,  0,79  M.  harte  Erde  (terra  soda);  1,98  M.  Lava, 
unter  welcher  Kohlen,  Schlüssel  und  2  Inschriften  gefunden 
werden,  welche  bewiesen,  dass  dort  dje  Villa  des  Pompejus  ge- 
wesen war;  2,65  M.  harte  Erde,  0,66  M.  Lava;  2,12  M.  härtere 
Erde,  0,60  M.  leichte  Lava;  6,61  M.  feste  Erde,  ähnlich  dem 
Tuffe;  4,23  M.  sehr  harte  Lava,  3,17  M.  Tuff;  Wasser  hinderte 
die  Fortsetzung  der  Ausgrabung. 

*  Pollera  Giov.  Dom.,  Belazione  dell'  incendio  del  monte 
di  Somma  successo  nell'  anno  1631.  Nap.  1632.  8  BL  in  8. 
Kurze  Notizen. 

*  Porrata  Sp.  G.  F.,  Arzt  von  Calatone:  Discorso  sopra 
la  origine  dei  fuochi  gettati  dal  Vesuvio,  ceneri  etc.  Lecce  1632. 
55  S.  in  4.  In  Lecce  fiel  am  16.  Dec  1631  Asche  nieder,  die 
den  Boden  3  Zoll  hoch  bedeckte. 

Porzio  Lucantonio,  Lettere  e  discorsi  accademici.  Nap. 
1711  in  4.  Im  Disc  7  glaubt  er,  dass  der  Rauch  zu  seiner  Er- 
nährung Luft  bedarf,  dass  der  Vesuv  nicht  bis  an  das  Niveau 
des  Meeres  hinabreicht  und  dass  das  1631  ausgeworfene  Wasser 
aus  Behältern  im  Berge,  nicht  aus  dem  Meere  gekommen  sei. 

*  Quaranta  A.,  Tre  fuggitivi.  Dialogo.  Nap.  1632. 
35  S.  in  12.  Dichterisch  werden  die  zwei  ersten  Tage  des 
Ansbroches  beschrieben. 

Recupito  Giulio  Cesare,  Jesuit,  aus  Neapel :  De  Vesu viano 
incendio  nnntins.  Neap.  1632.  Ex  regia  typographia  Egidii 
Longhi.     120  S.  in  4. 

Dasselbe  Nap.  1632  apud  Lazarum  Scorigium.  124S. 
in  8.  und  apud  Aegidium  Long  um  1632  et  denuo  per 
Octavnm  Beltranum  1633. 

*  Dasselbe  editio  tertia.  Lovani  1639  180  S.  in  8.  Von 
S.  1 11   ein  zweites  Werkchen  desselben  Autors :  De  nova  in  uni- 
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versa  Calabria  terrae  motu  und  aucli  f  Roma  1644  in  4.  (P. 
della  Torre,  Soria.)  Einer  der  besten  Berichte  über  den 
Ausbruch  von  1631.  Topographie  des  Vesuvs ,  Geschichte  der 
12  Ausbrüche  vor  1631. 

Recüpito  Giul  Ges.,  Awiso  dell'  incendio  del  Vesuvio  tra- 
dotto  dalla  lingua  latina  alP  italiana.    Nap.  1635.    264  S.  in  8. 

**  Relazione  deir  incendio  del  Vesuvio  seguito  1682  dalli 
14  di  Agosto  sino  alli  26  deir  istesso.  Nap.  1682.  2  Bl.  in  4. 
Wenig  Detail,  nirgend  erwähnt. 

Remondini  Gianstefano,  Priester.  In  der  Nolana  eccle- 
siastica  istoria.  Nap.  1747.  Bd.  I.  S.  130  giebt  er  eine  gute 
Topographie  des  Vesuvs,  sagt  dass  die  beiden  Berge  sich  in 
Folge  von  Ausbrüchen  getrennt  haben,  erwähnt  einen  Regen 
von  mit  Petroleum  gemischtem  Sande  im  Gebiete  von  Somma 
und  Ottajano  im  Frühjahre  1746. 

fRivinus  Andreas  (Bachmann),  Arzt  in  Halle  in 
Sachsen:  Tripus  delphicus  de  monte  Campaniae  Somma  eiusque 
fatidico  incendio.     Lipsiae  1635  in  4.    (Soria.) 

*  Rocco  Ascanio,  aus  Neapel:  Lettera  intorno  all'  incendio 
del  Vesuvio  etc.  Nap.  8  Bl.  in  8.  Guter  Bericht  über  den 
Ausbruch   von   1631  mit  sonst  nirgend  erwähnten  Einzelheiten. 

*  Santorelli  Ant,  Prof.  der  Medizin  und  Philosophie  in 
Neapel :  Discorsi  della  natura,  accidenti  e  pronostici  dell'  incendio 
del  monte  di  Somma  dell'  anno  1631.  Nap.  1632.  58  S.  in  4. 
Von  Giustiani  ein  Mal  dem  Ciampotta  zugeschrieben. 
Ungenaue  Geschichte  der  früheren  Eruptionen.  Das  vom  Vesuv 
ausgeworfene  Wasser  kommt  vom  Regen  und  vom  Meere;  die 
Ueberschwemmung  in  Nola  rührt  vom  Wachsen  des  Wassers 
in  Brunnen  und  Quellen. 

*  Sanzmor49no  Fr.,  aus  Andosilla  in  Navarra:  Ampla 
copiosa  7  verdadera  relazion  del  incendio  de  la  montana  de  soma 
o  Vesuvio  etc.  Nap.  1632.  80  S.  in  4.  Zählt  vor  1631  20 
Vesuvausbrüche  auf;  der  Vesuv  war  höher  als  die  Somma.  Er 
giebt  viel  Detail  über  den  Ausbruch. 

t  Schook  Martin,  von  Utrecht:  De  Vesuvio  ai^ente  dispu* 
tationes.    (Von  Morhof  ohne  Datum  angeführt.) 

Serao  Francesco,  Prof.  der  Medicin  in  Neapel:  Istoria  dell' 
incendio  del  Vesuvio  accaduto  nel  mese  di  raaggio  dell'  anno 
1737  scritta  per  l'accademia  delle  sdenze.    Nap.  1738.     122  S. 
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in   4.  mit  2   Tafeln    und    mit   lateinischer    Version  Nap.    1738. 
164  S.  in  gross  4. 

Serao  Franc,  Neapolitanae  scientiamm  academiae  de  Vesuvii 
conflagratione  qnae  mcnse  majo  anno  1737  accedit  commentarius. 
Ncap.  1738.  118  S.  in  4.  mit  2  Tafeln  und  mit  italiänischer 
Ucbcrsetzung ,  sec.  edit.  »Nap.  1740.  226  S.  in  8.  und  edit. 
quinta  Nap.  1778.  224  S.  in  4.  Französische  üebersetzung  von 
•Dnperron  de  Castera:  Histoire  du  Mont  V^suve.  Paris 
1741-  361  S.  in  12.  mit  1  Tafel;  und  englische  üebersetzung 
London  1743.  232  S.  in  8.  Letztere  in  Bibliotheca  borbonica, 
sonst  nicht  citirt 

—  Istoria  delF  incendio  del  Vesuvio  accaduto  nell*  anno 
17.37  scritta  del  Signor  Francesco  Darbie.  Steht  in:  Dei 
Vulcani  piii  noti  etc.  Livorno  1779,  t.  2.  S.  i25.  Ich  weiss 
nichti  wie  hier  dieser  wahre  oder  falsche  Name  von  Francesco 
Darbie  zum  Vorschein  kommt,  so  dass  er  als  Ver^ser  von  zwei 
Capiteln  des  Serao'dthen  Werkes,  des  Giomale  delP  incendio 
und  delle  mofete,  erscheint.  Auch  finde  ich  nicht  von  Anderen 
berichtet,  dass  Serao  ihr  wirklicher  Verfasser  sei.  In  keiner 
der  angeführten  Ausgaben  ist  der  Name  des  Autors  angegeben, 
das  Werk  erschien  als  Arbeit  der  Akademie  der  Wissenschaften 
von  Neapel.  In  der  Einleitung  wird  von  der  Natur  der  Vulkane, 
der  alten  und  neuen  Gestalt  des  Vesuvs  (der  Autor  glaubt,  er 
habe  sich  von  der  Somma  abgetrennt)  und  kurz  von  den  froheren 
Ausbrfichen  mit  Sachkenntniss  und  Scharfsinn  gesprochen.  Die 
Geschichte  des  Ausbruches  selbst  ist  ganz  vortrefflich.  Es  sind 
Experimente  fiber  die  Temperatur  der  Laven  angestellt  und  der 
Autor  meint,  dass  in  den  schon  geflossenen  Laven  durch  die 
Mischung  dazu  geschickter  Mineralien  fortwährend  neue 
W&rme  erregt  wird.  Unter  dem  Antimon  und  Bismnth  der 
Laven  ist  unzweifelhaft  Eisenglanz  und  Augit  oder  Olivin  ver- 
standen; er  scheint  oft  die  durch  Eisenchlorid  gelb  gefärbten 
Schlacken  för  Schwefel  und  für  Bitumen  die  durch  zerfliessliche 
Salze  entstandene  Feuchtigkeit  gehalten  zu  haben.  Seine  Ver- 
suche beweisen,  dass  er  wirklich  Salmiak  gefunden,  aber  mit 
Kochsalz  verwechselt  hat.  Das  Capitel  über  die  Mofetten  l&sst 
sich  noch  heute  mit  Nutzen  lesen. 

*  Sica  Fra  Ger.,  aus  GifToni,  Morale  discorso  fatto  tra 
l'effetti  cagionati  dalla  voragine  del  Vesuvio  e  li  motivi  visti  nelli 
Cristiani.    Nap.  1632.    8  Bl.  in  16. 
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Siderno  s.  Donato  da  Siderno. 

*  Sinoero  accademico  insensato.  II  Tesuvio  fiammeggiante. 
Poema.  Nap.  1632.  8  Bl.  in  8.  mit  einer  rohen  Schlassvignetle, 
der  Vesuv  als  grosser  Stein,  welcher  Flammen  auswirft »  and 
mit  schlechten  Sonetten  von  mehreren  Verfassern. 

SoBREMTiNO  Ignazio,  Weltpriester  in  Torre  del  Greco:  Istoria 
del  monte  Vesuvio«  Nap.  1734.  224  S.  in  4.  Eigene  Beobach- 
tungen des  Autors  über  die  Eruptionen  von  1682  bis  1734; 
mehr  Klarheit  wäre  wGnschenswerth.  Auch  der  froheren  Aus- 
brüche wird  erwähnt.  Er  hält  den  Vesuv  für  submarinen  Ur^ 
Sprungs,  glaubt  dass  der  Tuff  von  Sorrent  und  Gragnano  vom 
Vesuv  herrühre,  dass  sich  die  Laven  entzünden,  wenn  sie  mit 
der  Luft  in  Berührung  kommen  und  dass  von  1670  bis  1734 
3  Bocchen  vorhanden  waren,  deren  jede  eine  besondere  Art  des 
Bauches  gegeben  habe  etc. 

Spinola  s.  Porrata. 

f  Ssemback  Feder.,  poloischer  Jesuit:  Relazione  com- 
posta  di  varie  relazioni  intorno  all'  ultimo  incendio  del  Vesuvio. 
Craoovia  1632  in  4.     (Soria.)    Polnisch. 

*  Tregliotta  Fra  Ludov.  von  Castellanata,  Minorit: 
Descrizione  deir  incendione  del  Vesuvio  etc.  1631.  Nap.  1632. 
40  S.  in  8.     Wenig  über  den  Ausbruch. 

Tutino  Cam.,  Memorie  della  vita,  miraculi  e  culti  di  S. 
Gianuario  martire.  Nap.  1633  (und  1703)  in  4.  Von  S.  30 
bis  40  Greschichte  der  12  Vesuvausbrüche  bis  1631,  der  letstere 
wird  kurz  beschrieben. 

Ulloa  e  Severino  Nicc.  (auch  Nicolaus  de  Ulloa 
Severino).  In  seinen  Lettere  erudite  Nap.  1700  in  12.  finden 
sich  zwei  Briefe,  S.  i  49  u.  166,  mit  unvollständiger  NoUz  eines 
Ausbruches,  wohl  von  1694.  Er  spricht  auch  von  früheren 
Ausbrüchen  und  nennt  den  von  1631  den  13.,  den  von  ihm  be* 
schriebenen  den  14. 

Valletta  Joseph,  An  acoount  of  the  eruption  of  monnt 
Vesuvius  in  1707.  Translated  from  the  latin.  Ein  guter  Be- 
richt über  diesen  Ausbruch  in  Phil.  Transact  of  B.  Soc.  of 
London.  B.  6.  S.  12.  [Lateinisch  in  Ph.  transact  Bd.  28. 
1713.  S.  22  —  25.] 

•  Varone  Salvat,  Jesuit  aus  Cinquefit>ndi  in  Calabrien: 
Vesuviani  inoendii  historiae  libri  tres,  Neap.  1634.  4008.  in  4. 
Breit,  ohne  Ordnung  und  unbrauchbar. 
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**  Yesuviani  incendii  eloginm.  2  Bl.  in  Fol.,  ohne  Datum. 
Ohne  Bedeutnng.  Bibliotheca  borbonica;  scheint  sonst  nicht  be- 
kannt zn  sein. 

*  Volpe  Camillo,  Kanonikus  in  Gresualdo:  Breve  disoorso 
dell'  incendio  del  Vesuvio  e  degli  suoi  effetti.  Nap.  i  632.  58  S. 
in  8.  Enthält  4  Sonnette  von  Dannssio,  Pisapia,  Carlo 
Volpe  und  Favale.  Verzeichniss  der  Vesuyausbrüche  und 
aller  ihm  bekannten  Erdbeben. 

Zaccaria  di  Napoli,  Abt  von  S.  Severino:  Disoorso 
filosofico  sopra  Tincendio  del  Vesuvio  comindato  a  16  Dicembre 
1631.  Findet  sich  am  Ende  des  Buches  von  Perrotti  und 
ist  genau,  wie  der  Titel  sagt,  ein  „philosophischer  Discurs.^ 


II.    Die  AosbrOche  des  Vesnvs  von  1751—1839. 


Im  Oktober  der  Jahre  1749  und  1750,  sowie  im  Februar  und 
März  1751  bemerkte  man  heilige  Erdstosde  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs,  durch  dessen  fortwährende  schwache  Thätigkeit  sich 
der  Kraterboden  erhöhte  (bei  Mecatti). 

(1751->  1754.)  Am 23. September  1751  fand  einErdstoss  statt. 
Am  19.  Oktober  sah  P.  della  Torre,  dass  aus  dem  inneren 
Kegel  und  an  einigen  Stellen  der  Kraterebene  nur  viel  Bauch 
mit  Getöse  aufstieg.  Am  22.  Oktober  früh  5  Uhr  hörte  man 
an  der  Seite  gegen  Ottajano  hin  ein  heftiges  Getose  und  am 
23.  Mittags  bemerkte  man  in  Neapel  und  Massa  di  Somma  einen 
heftigen  Erdstoss.  Am  25.  Oktober  10  Uhr  Abends  öfinete  sich 
der  Kegel  etwas  ilber  dem  Atrio  del  Cavallo  gegen  Bosco  tre 
Gase  hin  und  sprengte  viele  alte  Laven  in  die  Luft.  Es  ent- 
standen fünf  Höhlungen,  welche  einen  Ungeheuern  Strom  ergossen, 
der  durch  das  Atrio  del  Cavallo  erst  gegen  Bosco  Ire  Gase  hin, 
dann  aber  nach  Mauro  zu  strömte.  Am  ersten  Tage  legte  er  in 
8  Stunden  4  Miglien  zurück.  Nachts  sah  P.  della  Torre 
auf  der  Oberfläche  des  Stromes,  selbst  mehrere  Tage  nachdem 
sie  erkaltet  war,  einige  Flammen  von  Schwefel,  die  sogleich  er- 
loschen. (Der  Strom  hatte  viele  Pflanzen  und  Bäume  mit  sich 
fortgerissen,  deren  Verbrennung  sehr  wohl  die  Flammen  erzeugen 
konnte.)  Die  Laven  standen  am  25.  Februar  1752  still.  Sie 
hatten  sich  den  Mauern  oft  bis  auf  eine  Palme  genähert,  aber 
sie  nicht  berührt.  Ausser  dieser  Lava  wurden  bis  zum  Februar 
1752y  immer  aus  der  Bocca  über  dem  Atrio  del  Cavallo,  noch 
andere  Laven  nach  Bosco  tre  Gase  und  Ottajano  hin  ergossen, 
Erdstösse  verspürt  und  Asche  ausgeworfen.  Der  innere  Kegel 
stürzte  aUmälig  Ende  Oktober  1751  ein.     Am  27.  Oktober  1751 
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lialte  sich  aos  zwei  kleinen,  nebeneiDander  liegenden  Boocfaen  am 
Foese  des  Kegels  über  dem  Fosso  della  Vetrana  ein  sehr  kleiner 
Lavastrom  ergossen.  Der  ganze  Ausbrach,  den  Mecatti  erst 
am  25.  M&rz  1752  aufhören  lässt,  war  also  ein  Seitenausbruch 
gewesen  und  die  Spitze  hatte  nur  Baoch  und  Asche  aosgeworfim. 
Im  April  1752  fuhr  der  Berg  fort  aus  zwei  Boochen  Bauch- 
s&alen  zu  entwickeln,  im  Juni  sah  man  nur  noch  Eine  S&ule. 
Gegen  Ende  des  Jahres  mehrte  sich  die  Menge  des  Bauches« 
Am  23.  März  und  2.  April  1753  sah  man  Feuer  am  Erater- 
raade,  später  im  Innern  der  einzigen  vorhandenen  Bocca  giflhende 
Lava,  und  hörte  bis  zum  Eremiten  hin  das  Knallen.  Die  Thä* 
tigkeit  des  Vesuvs  hörte  nie  ganz  auf,  es  wurden,  bald  mehr 
bald  minder,  Steine  und  Bauch  ausgestossen.  Im  Juli  1754 
ergoss  sich  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels  ein  Lavastrom  in 
die  Kraterebene ,  ohne  jedoch  den  Band  zu  überschreiten ,  und 
glühende  Steine  wurden  ausgeworfen.  Bis  zum  November  floss 
von  Zeit  zu  Zeit  Lava  in  der  Kraterebene. 

(1754—1760.)  Am  2.  Deoerober  1754  öffiiete  sich  unter 
einem  heftigen  Knall  der  Vesuv  an  zwei  Stellen,  nach  Bosco 
tre'Case  und  nach  Ottiyano  hin,  und  ergoss  bis  EndeDeoember 
zwei  Ströme  nach  diesen  Bichtungen.  Der  schon  früher  wieder 
entstandene  innere  Kegel  wurde  jetzt  durch  Anhäufung  der 
ausgeworfenen  Massen  so  erhöht,  dass  er  1754  schon  von  Neapel 
aus  sichtbar  war.  Am  Vesuvgipfel  bemerkte  man  wieder  Bauch* 
ringe.  Im  Laufe  des  Januar  1755  öfineten  sich  im  Atrio  del 
Cavallo  mehrere  Bocchen  und  gaben  Lavaströme  aus.  Am  25. 
Januar  ergoss  der  thätig  gewordene  innere  Kegel  einen  kleinen 
Lavastrom,  der  jedoch  den  Kraterrand  nicht  überschritt  Am 
31.  Januar  1755  9  Uhr  Morgens  öffneten  sich  am  Kegelabfidl 
nach  Ottajano  hin  zwei  Bocchen,  die  einen  Lavastrom  ergossen, 
und  der  innere  Kegel  hörte  auf  auszuwerfbn.  P.  della  Torre 
berichtet  von  grossen  Schwankungen  der  Bodenhöhe  in  der 
Kraterebene,  wodurch  der  innere  Kegel  bald  höher,  bald  tiefer 
erschien.  Von  1755  bis  März  1760  war  der  Vesuv  üst  unaus« 
gesetzt  thätig,  warf  Bauch,  Asche  und  Sand  aus,  und  ergoss 
Lava  bald  aus  den  Flanken,  bald  ans  der  Spitze  des  Berges, 
so  dass  sie  über  den  Band  ausfloss.  Der  innere  Kegel  verband 
sich  mit  dem  Abhänge  des  grösseren  Kegels.  (Am  9.  März  1755 
begann  der  Aetna  thätig  zu  werden  und  am  10.  März  trat  aus 
seinem  FuMe  ein  grosser,  heisser»  mit  Sand  gemischter,  salziger 
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Wasserstrom  hervor ;  der  Sand  nnd  die  mitgef öhrten  Steine  waren 
ram  Meersande  gar  nicht  verschieden.  Nachdem  der  Wasserstrom 
aufgehört  hatte,  trat  ans  derselben  Oefinung  ein  femig  flflssiger 
Lavastrom  hervor.  P.  della  Torre  nnd  Mecatti.  Letzterer 
hftlt  das  Wasser  für  eingedrungenes  Regenwasser  nnd  gesdunol- 
zenen  Schnee.) 

Am  3.  März  1755  wnrde  die  Asche  des  Vesavs  bis  nadi 
Calabrien  getrieben,  obwohl  in  der  Nähe  des  Vesuvs  kein  Aschen* 
fiill  statt  hatte.  Am  23.  Juni  1756  früh  zog  sich  das  Meer  bei 
Castellamare  um  sechs  Cannen  zurfick,  trat  nachher,  ohne  Schaden 
anzurichten,  wieder  zurück ;  zu  gleicher  Zeit  sehwebte  eine  Stunde 
lang  eine  ungeheuere  Pinie  schwarzen  Rauches  über  dem  Vesav. 
Am  9.  August  zog  sich  das  Meer  wiederum  zurück.  Am  1.  Nov« 
1 755  bei  dem  grossen  Erdbeben  von  Lissabon  wurde  der  Vesuv, 
der  sich  grade  vorher  in  einiger  Aufregung  befunden  hatte, 
plötzlich  beruhigt  und  die  Rauchs&ule  schlug  in  den  Krater  za- 
rück.  (Citat  bei  v.  Hoff.)  Im  Januar  1758  „kam  mit  den  Laven 
eine  grosse  Menge  weissen  Kalkes,  der  sich  bei  Regen-  oder 
SchneefiiU  auüösete,  wie  der  Kalk,  den  man  zum  Mauern  ge- 
braucht.^^ (Mecatti.) 

(1760—1761 .)  Im  März  1760  war  glühende  Lava  vorhanden, 
die  im  April  erlosch.  Im  Mai,  Juni  und  Juli  herrschte  im  Vesuv 
vollkommene  Ruhe,  nicht  einmal  Rauch  stieg  auf.  Im  August 
begann  wieder  Rauchentwicklung,  die  im  September  und  Oktober 
zunahm.  Im  November  war  die  Spitze  im  Westen  der  L&nge 
nach  offen  und  warf  von  Zeit  zu  Zeit  glühende  Steine  aus. 
(Mecatti.)  Der  ganze  Krater  war  heiss  und  schon  am  12. 
December  hörte  man  das  Knallen  der  Ausbrüche  in  Neapel. 
Am  20.  und  21.  December  1760  wurden  zwei  Erdstösse  be- 
merkt und  am  22.  December  ein  dritter,  sehr  viel  stärkerer,  bei 
welchem,  ohne  dass  Wind  wehte,  das  Meer  vier  Stunden  lang 
ungewöhnlich  stürmte.  Bis  zum  Mittage  des  23.  folgten  noch 
fünf,  aber  sehr  schwache  Stösse;  Nachmittags  fühlte  man  15 
Miglien  rund  um  den  Vesuv  einen  starken  Erdstoss,  und  zugleich 
entstanden  im  Fosso  della  Campana,  1  Miglie  nordötlich  von 
den  Camaldolensem  von  la  Torre,  also  ganz  am  südlichen  Fnsse 
des  Berges,  am  Ende  der  Lava  von  1717,  zwölf  Kegel  und 
Abends  noch  drei  andere.  Die  Erdstösse  dauerten  fort  und  der 
innere  Kegel  spie  Rauch,  Steine  und  Asche  ans.  Von  den  kleinen 
Krateren  warfen  besonders  acht  hefUg  aus,  ergossen  einen  mäch- 
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tigen  LaTastrom,  der  an  den  Vinli  vorbei  zwischen  Bosco  tre 
Caae  und  den  Camaldoli  von  la  Torre  hinfloss,  sich  dem  Meere 
bis  anf  1 16  Schritte  nähernd.  Die  Thätigkeit  der  Spitze  dauerte 
bis  zum  6.  Januar  1761  fort  und  hörte  dann  plötzlich  auf.  Im 
Bauche  des  inneren  Kegels  zuckten  heftige  Blitze  und  auch 
Banehringe  wurden  bemerkt. 

Von  den  1 5  Kegeln  blieben  nur  7  übrig,  darunter  befknden 
sich  4  grössere  und  3  kleinere.  Der  Durchmesser  der  vier 
grösseren  Kegel  betrug  am  Fusse  800,  400,  288  und  408  Pal- 
men, ihre  Höbe  238,  207,  95  und  195  Palmen,  ihre  Neigungen 
de"",  63''  10',  SO«"  45'  und  59''  30',  die  Länge  ihrer  Laven 
1935  Cannen  (etwa  5120  Meter).  Nach  dem  Ausbruche  stellten 
sich  viele  Mofetten  in  Torre  del  Greco,  Resina  und  Portici  ein, 
die  bis  zum  August  anhielten  (de  Bottis).  Der  dritte  der 
oben  angeführten  Kegel  war  nach  de  Bottis  noch  1779  heiss 
und  seine  Umgebung  noch  1783  (also  noch  nach  23  Jahren). 
Auf  dem  Lavastrome  hatten  sich  noch  drei  kleine  Kegel  gebildet, 
von  denen  zwei  noch  vier  Jahre  lang,  nachdem  die  Lava  längst 
erloschen  war,  glühende  Massen  in  ihrem  Innern  zeigten,  so 
dass  die  vulkanische  Aktion  sich  unterirdisch  weit,  vielleidit  bis 
unter  das  Meer  erstreckte* 

Nach  Auldjo  (Vues  du  V6suve,  Naples  1832)  stehen  noch 
drei  abgestutzte  Kegel,  deren  kleinster  mehr  als  100  Fuss  Um- 
kreis bei  40  Fuss  Tiefe  hat.  Sie  sind  ganz  bewachsen  und 
heissen  Voccoli«  Die  Karte  des  Officio  topografico  in  Neapel 
giebt  sechs  Kegel  an.  Scacchi  fknd  am  6.  Juni  1639  nach 
mir  gefiüligst  mitgetheilten  Notizen  an  den  Voccoli  folgendes: 
„Die  dem  Vesuv  nächste  Bocca  ist  die  grösste.  Sie  bildet  einen 
dem  Vesuv  ähnlichen  Kegel,  und  ihr  Krater,  der  dem  Vesuv- 
krater gleidit,  ist  im  Nordosten  am  höchsten  und  im  Südwesten 
am  niedrigsten.  Am  Fusse  des  Kegels  zeigte  der  Barometer 
37",  1"S  an  der  Spitze  36",  9"',  der  innere  Thermometer 
20*  C,  der  äussere  18,5°  (Seeh5he955p.Fus8,Jul.  Schmidt). 
Oestlich  in  diesem  Krater  findet  sich  blättriges  Kupibrozjd  auf 
den  fest  aneinander  gefügten  Steinen.  Die  zweite  Bocca  zeig^ 
noch  die  regelmässige  Kraterfbrm,  der  dritte  Kegel  zeigt  drei 
verbundene  Bocchen,  von  denen  die  dritte  wie  ein  Brunnen  aus- 
sieht. Der  vierte  Kegel,  der  breiteste  von  allen,  ist  eine  Gruppe 
von  fünf  oder  sechs  weniger  bemerkbaren  Bocchen.  Seine 
Sdilacken  sind  sehr  leicht,  fiist  bimsteinartig.^^ 
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Wenn  die  Karte  des  Officio  topografioo  aus  dem  dritten  Kegel, 
wie  wahrscheinlich,  drei  gemacht  hat,  so  stimmt  sie  mit  der  Be* 
Schreibung  von  Scacchi  vollständig. 

Ueber  den  Ansbmdi  von  1760  erschienen  nach  Mecatti 
viele  Berichte,  vcm  denen  als  der  genaneste  der  folgende  von 
Picillo  anzusehen  ist  Gegen  Morgen  am  23.  Deeember  1760 
bemerkte  man  in  der  Umgegend  des  Yessvs  eine  Enehfittemng, 
auf  welche  bis  sum  Abend  viele  andere  folgten.  Die  undnl»» 
torischen  Stösse  gingen  von  Osten  nach  Westen.  Der  Yesuv 
zeigte  nicht  eine  Spur  von  Baoch.  Nach  einem  heftigen  Stoaae 
öffiiete  sich  am  Nachmittage  krachend  die  Lsta  von  1717,  aas 
dem  Bisse  brach  so^eich  Bandi  und  Feuer  ans  und  die  HaupA- 
booca  des  Vesuvs  begann  Asche  auszuwerfen.  In  der  Nähe  der 
Spalte  der  alten  Lava  bildeten  sich  noch  zwei  auswerfende 
Bocchen,  fiber  denen  ans  den  ausgew^u'fenen  Massen  Kegel  ont- 
standen.  Eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang  ergoss  sich  ein 
Lfavastrom;  am  25.  Deeember  lief  eine  neue  Fluth  auf  der  er- 
steren  fort.  Am  26.  und  27.  hefüge  Stosse,  am  28.  h5rte  Feuer 
und  Bauch  au£  Meeatti  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dasa 
man  den  Viulo  und  den  Fosso  dellaMonaca  auch  „i  Mortellari^ 
nennt.     Die  Lava  ist  leucitarm,  augitreich  und  hell£tti>ig. 

1760  —  1762  bnd  nicht  einmal  Bauchentwicklung  statt 
(Meeatti),  die  erst  im  Jahre  1764  wieder  begann  mit  der  er- 
neuten Thätigkeit  des  Vesuvs. 

(1765  — 1767.)  Im  September  1765  mischten  sich,  Zeichen 
eines  nahen  Ausbruches,  Stösse  schwarzen  Bauches  unter  den 
weissen ;  am  Anfang  November  stieg  ausserdem  ans  einem  nur 
sechs  Fuss  hohen  Kegel  im  Krater  bestandig  eine  heUblaae 
Flamme  auf  und  Explosionen  £uiden  aus  ihm  statt.  Vom  No* 
vember  an  nahm  der  Bauch  zu,  Asche  und  glühende  Steine 
wurden  ausgeworfen  (Hamilton).  Im  Januar  1766  begann 
die  einzige  Bocca  der  Spitze  unter  Getöse  glOhende  Steine  aus- 
zuwerfen, was  im  Februar  und  März  zunahm.  Wenige  Tage 
vor  dem  Ausbruche  bildete  der  Bauch  eine  Pinie  (Hamilton). 
Nach  einem  sehr  heftigen  Getöse  und  einem  starken  Stösse  wurde 
am  28.  März  der  Kraterrand  an  der  Westseite  von  der  Lava 
durchbrochen,  die  aus  einer  Spalte  der  Kraterebene  hervordrang, 
und  der  Strom  ergoss  sich,  50 — 80  Fuss  breit  und  7—10  Fuss 
hoch,  in  zwei  Arme  getheilt  bis  auf  die  halbe  Höhe  des  grossen 
Kegels,   im  Ganzen   etwa  15  Fuss  in  der  Stonde  sorOcUeceDd, 
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(Pigonati)y  die  erste  Mile  in  einer  Stnnde  (Hamilton).  Am 
29«  Hära  war  der  Vesuv  rahig;  am  30.  nnd  31.  neue  stärkere 
Lavafluth,  die  bis  in  das  Atrio  vordrang,  und  häufige  Girandolen, 
Bis  snm  9.  April  wurde  nach  dieser  westlichen  Richtung  bis- 
weilen stärker,  bisweilen  schwächer  Lava  ergossen,  die  aber  nicht 
weiter  hinabstieg  als  am  31.  März.  Jede  dritte  Nacht  war  der 
Paroxysmus  stärker  (Hamilton).  Nach  einem  heftigen  Getöse 
und  einem  Erdstosse  dfinete  sich  am  10.  April,  während  der 
innere  Kegel  bis  zum  Dooember  thätig  blieb,  eine  Spalte  an  der 
Südseite  des  grossen  Kegels  etwa  50  Fuss  unter  der  Kralerebene 
(Pigonati),  warf  Lapilli  aus  und  ergoss  einen  kleinen  Strom, 
welcher,  durch  neuen  Zustrom  gelegentlich  vermehrt,  bis  Mitte 
December  zu  fliessen  fortfuhr,  und  etwa  den  Fuss  des  grossen 
Kegels  erreichte.  Ein  bis  zum  20.  September  an  der  Ostseite 
der  Kraterebene  um  den  grossen  Schlund  gebildeter,  370  Fuss 
hoher,  innerer  Kegel  war  am  folgenden  Tage  wieder  eingestürzt. 
Der  ganze  80  Fuss  tiefe  Schlund  ward  später  durch  Laven 
wieder  ausgefüllt  Im  Deoember  war  der  Krater  mit  Schwefel 
bedeckt  (Pigonati). 

Auch  vom  December  bis  zum  März  1767  war  der  Vesuv 
nur  scheinbar  ruhig,  denn  aus  seiner  Spitze  wurde  ausser  dem 
fortwährenden  Bauch  Asche  und  Lava  ausgestossen ,  durch 
welche  sich  der  Band  und  die  E^ene  des  Kraters,  so  wie  der 
innere  Kegel  erhöhten.  Vom  März  bis  zum  September  1767 
wurden  die  Ausbrüche  stärker,  so  dass  die  an  der  Seite  des  in- 
neren Kegels  austretende  Lava  am  12.  September  sich  über  den 
Kraterrand  ergoss.  Die  Thätigkeit  ging  bis  zum  18.  Oktober 
fort,  ein  kleiner  Strom  üoss  in  der  Mitte  des  inneren  Kegels  aus. 
Mofetten  erschienen  kurz  vor  dem  Ausbruche  in  Portici.  Am 
19.  Oktober  früh  um  8  Uhr  ergoss  sich  Lava  geräuschlos  aus 
einer  Mündung  300  Fuss  unter  dem  Krater,  und  Mittag  bildete 
sieh  etwas  weiter  unten  an  der  Nordseite,  ohne  dass  ein  Erdstoss 
voranging  und  ohne  Geräusch,  eine  weit  hinabreichende  Spalte, 
und  eine  an&ngs  viele  Fuss  hoch  steigende  Fontäne  flüssigen 
Feuers  fioss  vom  Kegel  herab.  Um  2  Uhr  Laven  aus  der  Spalte 
an  der  Südseite  von  1766  und  auch  vom  Krater  herab  (Ha- 
milton), zum  Theil  nach  Bosco  tre  Oase  hin,  4^  Miglien  in 
etwa  2  Stunden  zurücklegend  (de  Bottis).  Das  Getöse  war 
so  heftig,  dass  man  es  in  Neapel  hörte,  der  rötbliche  Bauch  stieg 
pinienfönnig  unglaoUich  hoch  nnd  zog  bis  nach  Sorrent  und  Capri. 
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Am  20.  21.  und  22.  Oktober  fiel  in  Neapel  Asche  einen  Zoll 
hoch  and  20  Lieues  entfernt  wurden  Schiffe  in  See  mit  Asche 
bedeckt  (Hamilton).  Bis  zum  23.  Oktober  waren  die  Explo- 
sionen 80  stark,  dass  in  einem  Umkreise  von  60  Miglien  die 
Gebäude  zitterten  und  die  Bewegung  4  Miglien  weit  im  Meere 
fühlbar  war  (de  Bottis). 

Am  20.  Oktober  spaltete  sich  unter  fürchterlichem  Gekraefa 
an  der  Nordseite  der  Kegel  bis  auf  seine  halbe  Höhe,  und  er- 
goss  einen  Lavastrom,  welcher  zusammen  mit  dem  Strome  vom 
19.  Oktober,  durch  den  Fosso  grande  (Fosso  de'  ZolfaneUi, 
de  Bottis),  mehrfach  getheilt  bis  nach  St.  Jorio  und  St.  Giorgio 
a  Cremano  hinfloss,  die  Capelle  von  St.  Vito  umringend.  Am 
23.  Oktober  Abends  endlich  nahm  die  Th&tigkeit  ab;  am  24. 
fiel  in  Neapel,  am  25.  ebenda  und  in  der  Umgegend  des  Veanvs 
viel  röthliche  Asche  nieder  und  am  27.  Oktober  war  der  heftige 
Ausbruch  zu  Ende,  nachdem  vorher  schon  weisse  Asche  nieder- 
geMen  war  (Hamilton).  Von  den  wie  gewöhnlich  folgenden 
Mofetten  dauerten  einige  bis  zum  März  1768.  Das  Wasser  io 
den  Brunnen  hatte  sich  bedeutend  vermindert  DeBottifi  ftnd 
nach  dem  Ausbruche  ausgeworfene  lose  Augite  (octaedriscben 
Schörl),  Bomben  und  sah  neben  der  grossen  34  —  40  Cannea 
breiten  Nordspalte  noch  drei  kleine  EruptionskegeL  Er  sdi&tst 
die  ausgeworfene  Lava  auf  600,000  und  die  Asche  auf  70,000 
Cubik-Cannen.  Wie  gewöhnlich  fehlten  auch  dieses  Mal  die 
Blitze  nicht.  Pigonati  &nd  lose  Feldspathe  und  Leucite  (po- 
liedri  formati  da  12  trapezi  e  di  materia  marmorea).  Nach 
Breislak  ist  die  Lava  von  1768  sehr  reich  an  Leucttkömem, 
die  sich  selbst  noch  in  der  schaumigen  Decke  erkennen  lassen. 
Die  seltneren  Augite  sind  zwei  bis  drei  Mal  so  gross  als  die 
grössten  Leucite. 

(1767  —  1770.)  Bis  Mitte  Februar  1770  gab  der  Vesuv 
nur  dann  und  wann  Rauch  aus,  am  16.  Februar  begann  er  wieder 
glühende  Steine  auszuwerfen.  Im  Anfiing  M&rz  mehr  Bauch 
und  Auswerfen,  am  15*  März  Erdstösse  und  Aschenregen,  am 
16.  März  endlich  ergoss  sich  aus  einer  Spalte  fast  in  der  Mitte 
der  Ostseite  ein  grosser  Lavastrom,  der  bis  nach  Mauro  und 
Bosco  Beale  hinfloss;  am  18.  März  nahm  eine  neue  Fluth  den- 
selben Weg,  stand  aber  schon  am  20.  März  stilL  Bis  Aprü 
1770  erreichte  von  Zeit  zu  Zeit  flüssige  Lava  den  öatlicfaea 
Theil    des   Thaies  zwischen   Vesuv  und  Somma   (Canale  dell' 
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Arena  bei  de  Bottis),  die  Laven  waren  grünlich  oder  fahl. 
Vor  dem  Aasbruche  verminderte  sich  das  Wasser  in  den  Brun- 
nen und  Quellen  der  Vesuvumgegend,  und  diese  Erscheinung 
dauerte  bis  zum  Mai  1776  fort  (de  Bottis). 

(1771  r-  1775.)  Am  1.  Mai  1771  strömte  aus  der  Spalte 
an  der  Nordseite,  600  Palmen  unter  dem  Gipfel,  ohne  Getose 
Lava  ansy  die  8  Tage  lang  langsam  in  der  Richtung  nach  der 
Eremitage  des  Fosso  della  Vetrana  hinfloss.  Am  10.  11.  und 
12.  Mai  ergossen  sich  aus  derselben  Spalte  wieder  ohne  Getöse 
und  mit  viel  schwarzem  Bauch  mächtige  Lavamassen,  die  durch 
daa  Atrio  del  Cavallo  in  mehrere  Arme  getheilt  fast  bis  nach 
Besina  gelangten.  Im  Fosso  di  CoUolla  bildeten  sie  eine  präch- 
lige  100  Palmen  hohe  Cascade.  Die  aus  der  alten  und  ans  einer 
neuen,  an  der  Seeseite  des  Kraters  entstandenen  Bocca  iliessenden 
Laven  hatten  die  Kraterebene  fast  ganz  ausgefüllt,  so  dass  die 
Lava  fiber  den  Rand  floss.  Neben  der  neuen  Bocca  hatten  sich 
vier  Ernptionskegel  aufgebaut,  von  denen  drei  gleichzeitig  sehr 
dünnflüssige  Lava  Ibntänenartig  ans  ihren  Gipfeln  auswarfen, 
and  ansserdem  war  ein  Schlund  im  nordöstlichen  Atrio  am  9« 
Mai  entstanden,  welcher  glühende  Steine  auswarf  und  einen 
kleinen  Lavastrom  ergoss,  in  dem  man  nach  zwei  Jahren  noch 
daa  Feuer  sehen  konnte.  De  Bottis  fiind  runde  und  lang  ge- 
sogene Bomben,  deren  Enden  bisweilen  spiralförmig  gedreht 
waren  (corpi  sferici  di  lava  a  foggia  di  cedre  etc.).  Nach 
Breislak  war  die  Lava  dunkler  als  die  von  1767  und  weniger 
reich  an  Lendt. 

Bis  Ende  Mai  ergoss  sich  über  den  Kraterrand  Lava  in 
grosser  Menge  nach  Manro  hin  und  der  Krater  warf  vom  15. 
Mai  an  bis  sum  November  von  Zeit  zu  Zeit  sehr  feine  röthliche 
Asche  ans.  Auch  spater  blieb  die  Spitze  thätig  und  baute  einen 
inneren  Kegel  auf,  der  mehr  als  600  Palmen  hoch  wurde.  An 
seinem  Fnsse  trat  am  29.  December  1773  ein  Lavastrom  aus, 
der  den  Nordnordost-Kraterrand  durchbrach  und  im  nordöstlichen 
Atrio  langsam  bis  zum  16.  Januar  1774  zu  fliessen  fortfuhr,  am 
Vesnvk^el  einen  hohen  Grat  bildend.  Am  10.  Januar  1774 
schloss  sich  die  eben  erwähnte  Bocca  und  es  entstand  am  Ende 
des  Kegelabhangs  eine  neue,  die  einen  kleinen  zweiarmigen,  bis 
Februar  1774  fliessenden  Lavastrom  ergoss.  Am  4.  August  gab 
die  alte  Booca  wieder  einen  kleinen  Strom  nach  der  Nordseite, 
der  die  vier  kleinen  Auswur&kegei  bedeckte,   in's  Atrio  sieb 
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ergoss  und  dort  langsam   bis  zam  Ende  des  Jahres  sieh  fortbe- 
wegte. 

Vom  August  1774  bis  zum  20.  Deoember  1775  strömte 
keine  Lava  aus,  aber  es  wurden  Ranchwolken  entwickelt  und  von 
Zeit  SU  Zeit  glflhende  Steine  ausgeworfen.  Bisweilen  sah  man 
auch  Raucbringe.  Im  Oktober,  November  und  noch  stärker  im 
December  sah  man  Abends  am  Vesuvgipfel  ein  abwechselnd  leb* 
hafler,  breiter  und  wieder  schwächer  werdendes,  zöngelndea 
Licht,  einer  von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  Blasebalg  angefeuerten 
Flamme  vergleichbar  (de  Bottis). 

Am  20.  December  1775  ergoss  sich  aus  der  Nähe  des  sfid- 
ostlichen  Kraterrandes  Lava,  bildete  am  Rande  eine  ErhöhuDg 
von  16  Palmen  und  floss  langsam  im  Atrio  bis  zum  2.  Januar 
1776  fort.     Die  Lava  war  hellgriSn  (de  Bottis). 

(1775 -.1778.)  Am  3.  Januar  1776  trat  aus  der  SfMtse 
und  zwar  an  der  Nordseite  ein  Lavastrom  hervor,  sehr  dfinn- 
flüssig  wie  meist  die  Laven  der  grossen  Bocca,  und  floss  nach 
dem  Fosso  della  Vetrana  hin.  Er  durchlief  in  14  Minuten  i-^ 
Miglien,  trotzdem  dass  er  auf  die  Lava  von  1771  stiess;  am 
Kegelabhang  war  er  20  —  40  Palmen  breit  und  -^  Palme  hoch. 
Die  Axen  der  Hohlräume  waren  dem  Kegelabhange  parallel 
(de  Bottis).  Am  4.  Januar  riss  der  Kegel  an  der  Nordwest- 
seite, etwa  auf  der  halben  Hohe,  auf  eine  Breite  von  276  Palmen 
ein,  und  ergoss  Lava,  die  in  Pausen  vermehrt  bis  zum  16.  Mars 
in  den  Canteroni  zu  fliessen  fortfuhr.  Auf  dem  Strome  sah  man 
wie  gewöhnlich  Blitze,  und  ausserdem  wirbelnde,  Sand  in  die 
Höhe  reissende  Rauchsäulen.  Die  in  einem  Kanäle  flieasende 
Lava  legte  im  Atrio  am  27.  Januar  40  Palmen  in  der  Minute 
zurück.  Am  15.  März  ergoss  sich  wieder  aus  einem,  bis  an  den 
Kraterrand  reichenden  Riss  an  der  Nord-Nordwestseite  ein  Strom, 
am  16.  März  einer  aus  einem  neuen  Risse  an  der  Nordweatseite. 
Alle  früheren  Laven  des  Atrio  wurden  von  den  letzten,  fiMt 
schlackenfreien,  zum  Theil  vrie  geschmolzenes  Blei  aussehenden 
Laven  bedeckt  Auch  kleine  30  -~  50  Palmen  hohe,  scheinbar 
auswerfende  Kegel  entstanden  auf  den  Strömen  (de  Bottis). 
Bis  zum  1 1 .  September  dauerte  der  Lavenguss  aus  verschiedenen 
Stellen  des  Berges,  auch  aus  der  Spitze  und  der  Südseite  fort 
Die  Laven  ergossen  sich  zum  Theil  in  die  Canteroni  und  in  die 
Nähe  der  Eremitage  (de  Bottis).  Nach  Hamilton  dauerte 
Während  der   übngen  Zeit   von  1776,    ferner   1777  und   1778 
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der  Aasbrnch  in  der  Art  fort,  daes  fortwährend  Ranch,  meist 
auch  glfihende  Schlacken  ausgestoAsen  and  Laven  ergossen 
wurden,  von  denen  ein  Theil  im  Jahre  1777  neben  den  Voccoli 
entlang  strömte.  Im  Mai  1778  floss  bei  einer  stärkeren  Eruption 
in  wie  gewöhnlich  zum  Theil  bedeckten  Kanälen  Lava,  und  am 
22.  September  1778  fand  ein  leichter  Ausbruch  statt,  nach 
welchem  Rauch  und  oft  Flammen  entwickelt  wurden  (Attu- 
monelli). 

(1779.)     Im   Juli    1779  steigerte  sich  die   Thätigkeit  des 
Vesuvs;   der  dichte  Rauch,  der  Hagel  von  glühenden  Schlacken 
und  Aschen,  das  unterirdische  Getöse  bezeichneten  die  Nähe  eines 
Ansbmches.     Bei  Sonnenuntergang  am  29.  Juli  ergoss  sich  aus 
dem  inneren  Kegel  in  das  Atrio  ein  Lavastrom,  der  am  2.  Au- 
gust die  Canteroni  erreichte.      An  demselben  Tage  bildete  sich 
an  der  südöstlichen  Seite  des  Gipfels  eine  Erhebung,  aus  deren 
Spitse  bis   zum  3.  August  Abends  ein  Lavaerguss  in  das  Atrio 
del  Cavallo  erfolgte.      Am  3.  August  Nachts  entstand  auf  etwa 
1^  der  Kegelhöhe  eine  Spalte,    deren   Lavastrom   am  4.  August 
unter  den  Crocelle  anlangte,  und  dnrch  das  Piano  delle  Ginestre 
bis  fksi  nach  Resina  floss.      Am    5.  August  Mittags  war  der 
Veenv  in  heftigster  Bewegung;  Rauch,  Asche,  Schlacken  wnrden 
wenigstens   2000  Fnss  hoch   eroporgeschleudert   und    die   Lava 
floss   über    den   Kraterrand  (Hamilton);   später   stdrzte   unter 
fürchterlichem   Getöse   die    ganze    Kraterebene   und    der   innere 
Kegel  ein ; .  der  Berg  spaltete  sich  seiner  ganzen  Länge  nach  zu 
einem  sehr  weiten  und  tiefen  Risse,  aus  welchem  sich  nach  hef- 
tiger Ranchentwicklung  ein   mächtiger  Lavastrom  ergoss.     Ein 
Theil  ^  der  Lava  erreichte  am  6.  August  den  Fosso  grande,    ein 
anderer   den  Fosso  di  Cefarello;    dabei   Aschenregen  bis   nach 
Monteforte  und  Lavafäden,   wie    gesponnenes  Glas,    fielen    in 
Somma  und  Ottajano  mit  der  Asche  nieder  (Hamilton).     Am 
Abend  des  6.  August  wurden  die  südöstlichen  Umgebungen  des 
Vesuvs   mit  Asche  bedeckt  und  diesem  Aschenregen  folgte  eine 
mächtige  Feuergarbe  von  glOhenden  Steinen,  die  nach  de  Bottis 
mehr  als  3375  p.  Fuss  hoch  geschlendert  wnrden.    Am  7.  August 
brüllte  der  Vesuv  ausserordentlich  heflig  und  warf  grosse  Aschen- 
mengen   aus,   die   vom  Winde   nach  Norden   getrieben  wurden. 
In  Torre    del    Greco    bemerkte    man    einen    heftigen    Erdstoss. 
Abends  begann  ein  so  heftiges  Auswerfen  von  glfihenden  Massen, 
dass  de  Bottis  es  mit  einer  ungeheuren  Feuerfbntftne  vergleicht. 
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Diese  wunderbare  Feuers&tile  bestand  w&brend  etwa  vier  Standen« 
ihre  Steine  fielen  auf  den  Berg  selbst  nieder.  Die  Spitze  des 
Berges  war  nach  Südosten  hin  viel  niedriger  geworden  and  an 
dieser  Seite  ein  grosser  Spalt  entstanden.  Am  folgenden  Morgen 
wurde  nar  Rauch  ausgestossen ,  aber  am  Abend  des  S.  August 
erneuerte  sich  auf  nur  f  Stunden,  aber  in  viel  grosserem  Maasa» 
Stabe  die  Feuerfontäne,  die  ein  Gebrause  wie  der  Sturmwind 
erzeugte.  De  Bottis  schlägt  die  Höhey  welche  die  aasgewor- 
fenen Steine  erreichten ,  auf  6000  Fuss  an ,  da  sie  zum  Fallen 
18  —  20  Pulsschläge  gebrauchten,  Hamilton  die  Höhe  aaf 
etwa  11,000  Fuss.  Die  Feuergarbe  verbreitete  so  helles  Lieht, 
dass  man  noch  in  10  Miles  Entfernung  die  kleinsten  Gregen- 
stände  nnterscheiden  konnte.  Ausser  glühenden  Steinen  wurde 
schwarzer  dicker  Rauch,  in  dem  fortwährend  Blitze  zackten,  und 
Asche  ausgeworfen,  zugleich  aus  kleinen  Oefinungen  aaf  den 
Flanken  des  Kegels  unbedeutende  Lavastrome  ergossen,  die  sidi 
später  mit  Salz  bedeckten.  Die  Asche  flog  bis  nach  Monteforte. 
Morgens  am  1.  August  erneuerte  sich  die  Feuerfontäne  noch 
stärker  als  am  Abend  vorher,  begleitet  von  einer  angeheuren 
weissen  Rauchpinie,  in  deren  Mitte  der  schwarze  Rauch  ao&tieg. 
Die  Steine  branchten  zum  Niederfallen  bis  30  Pnlsschläge.  Die 
Asche  bedeckte  die  ganze  Umgebung  des  Vesavs  und  gelangte 
bis  nach  Mugnano,  Monteforte,  Avellino  and  Pietra  Stordina,  ja 
bis  nach  Manfi'edonia  (in  zwei  Stunden,  Hamilton)  and  nach 
Foggia  (de  Bottis,  Torcia),  nach  Fortis  spgar  bis  nach 
Albanien  (Citat  bei  de  Bottis).  Als  die  Lava  ausbrach,  be» 
rnhigte  sich  der  Vesuv.  Man  sah  dabei  horizontale  Meteore,  ahn* 
lieh  den  Sternschnappen,  die  hinter  sich  einen  bald  erlöschenden 
Lichtstreifen  Hessen  (Hamilton).  Am  10.  Aagust  war  Ruhe. 
Am  11.  wurden,  bis  Mittag  zunehmend,  mit  fürchterlichem  Getöse 
wieder  Rauch,  Asche  und  Steine  ausgeworfen,  die  Gebäude  er- 
zitterten. Nachts  2  Uhr  knallte  der  Vesuv  fürchterlich,  and 
dann  war  er  ruhig.  Es  hatte  sich  Regen  mit  der  heissen  nie- 
derfallenden Asche  gemischt,  wodurch  der  Schaden  an  den  Fei« 
dem  bedeutend  gesteigert  wurde.  Am  12.  und  J3.  noch  leichte 
Explosionen  und  Rauch,  am  14.  Abends  wurde  nadi  einem 
fürchterlichen  Knall  Asche  ausgeworfen,  was  bis  zum  15.  Au- 
gust fortdauerte.  Die  Eruption  war  zu  Ende.  Vom  16.  bis  18. 
August  wurde  nur  noch  sehr  viel  Rauch  ausgestossen. 

Dieser  Ausbruch  ist  also  weniger  durch  die  Lavaatröme, 
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als  durch  die  mäditige  Fenerfont&ne  und  die  grosse  Menge  ans- 
gewoHener  Aschen  bemerkenswerth.  DeBottis  fand  bei  Nola 
ausser  einer  mehr  als  3  Palmen  hohen  Schicht  von  weissen 
Bimsteinen  von  79,  „schwarze  Bimsteine^^  von  diesem  Ausbruche, 
die  bis  zwei  Unzen  wogen.  Hamilton  sah  in  Caccia  bella, 
4  Miles  vom  Krater,  Auswürflinge  von  mehr  als  30  Pfund 
Schwere,  in  Ottajano  von  60.  Hätte  der  Ausbruch  eine  Stunde 
l&oger  gedauert,  so  wäre  Otti^ano  wie  Pompeji  unter  der  Asche 
'begraben  worden  (Hamilton).  Bomben  mit  Kernen  von  alter 
Lava  erwähnt  Hamilton  und  bildet  sie  ab. 

Am  d.  und  11.  August  während  der  Ausbrüche  bemerkte 
man  jedes  Mal  ein  kurzes,  aber  heftiges  Erdbeben  in  der  Basi« 
lioata  und  Erdstösse  in  Bologna,  aber  mehr  von  der  Luftströmung 
als  vom  Erdbeben  (piu  di  aeromoto  che  di  terremoto,  de  Bottis). 

Am  10.  September  sah  de  Bottis  den  Kegel  zum  Theil 
mit  Schwefel  bedeckt  und  von  vielen  rauchenden  Spalten  durch- 
zogen, am  18.  September  konnte  Hamilton  wegen  des  sehr  hef- 
tigen Bauches  nicht  in  den  Krater  eindringen.  Durch  die  Laven 
fimd  er  das  Atrio  um  wenigstens  250  Fuss  erhobt.  Im  Süden 
und  Osten  des  Vesuvs  entstanden  nach  der  Eruption  wie  ge- 
wöhnlich Mofetten,  die  bis  Mitte  November  anhielten.  Am  1. 
Oktober  fühlte  man  in  Neapel  und  einem  Umkreise  von  16  Mi- 
glien  um  den  Vesuv  ein  heftiges  Erdbeben.  Am  4.  Oktober 
fimd  wieder  Aschenfiill  mit  Regen  gemischt  statt.  Am  1.  No- 
vember wurde  eine  ungeheure  Menge  röthllchen  Rauches  ausge- 
Btoasen,  der  viel  Asche  fallen  liess.  Am  13.  December  fühlte 
man  zwei  Erdbeben  in  der  Umgegend  des  Vesuvs.  Bei  dem 
Schneefidle  am  31«  December  schmolz  der  Schnee  an  der  NO.- 
nnd  NNW.-Seite  früher  als  an  anderen  Stellen,  ein  Beweis,  dass 
dort  der  Berg  noch  heiss  war.  Bis  dahin  hatte  der  Berg  immer 
viel  Waeserdampf  entwickelt. 

Auf  die  Stärke  des  Auswurfes  lassen  auch  die  von  de  Bottis 
berichteten  Thatsachen  schliessen.  Er  fand  am  Saume  des  Vesuvs 
dnen  eisenfarbigen  Auswürfling,  der  15Pahnen  hoch,  13  P.  lang 
und  9  P.  breit  war,  und  einen  anderen  eisenfarbenen,  aussen  ver- 
glasten, von  16  Palmen  Höhe,  14 P.Länge  und  13 P.Breite,  und 
noch  2wei  andere  etwas  kleinere.  Er  nennt  sie  Basalte  und  be- 
stimmte das  Gewicht  des  ersten  zu  1017,9,  das  des  zweiten  auf 
1689  Cantaren,  da  nach  seinem  Versuch  die  Cubikpalme  0,58 
Cantaren(l  Cantaro  =  69,1  Kilogramme)  wog.    Rechnet  man  zu 
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dem  zweiten  noch  das  beim  Füllen  abgetrennte  SiüA  hinen^  so 
erhält  man  ein  Gewicht  von  1828  Cantaren«  Diese  Auswürflinge 
lagen  etwa  1100  Schritt  von  dar  Axe  des  Kraters  entftmi. 
Hamilton  ^d  einen  aq^geworibnen  Block  von  alt«r  Lava,  der 
bei  66  Fnßs  Umfimg  19  Fps«  Höhe  maes. 

Wie  gewöhnlich  hatte  da^  Wassar  in  den  Braunen  vor  dem 
Ausbruche  gefehlt  (d^  BotUs), 

W&hrend  des  grosfen  Erdhebens  im  Februar  1782,  das 
Sidlien  und  Calabrien  verwilftete,  blieb  der  Vesuv  vollkoQunen 
ruhig  (eben  so  der  Aetna)  und  warf  erst  am  18.  August  1783 
durch  den  oberen  Krater  aus.  Am  10,  Mai  1784  begann  der 
Vesuv,  der  schon  während  einiger  Tage  unruhig  gewesen  war^ 
auszn werfen  (v.  Hoff  V,  63),  was  sich  am  24«  Oktober  nach 
zwei  vorhergegang^pan  Erdstössau  wiederholte. 

(1785—1789.)  Es  existirt  von  dem  Ausbruche  von  1785 
keine  specielle  Schilderung  einas  Augenaeugan.  Hamilton  h^ 
richtet,  dass  der  Aupbrvch  im  I^ovember  1784  anfing  und  \m 
zum  20,  Decamber  1785  mit  Abwechselungen  dauertQ,  da9a 
Laven  bald  übar  den  Kmterrand  bald  unter  demselben  austratoa 
und  im  November  1785  nach  S.  Sebastiano  zu  flössen.  Jamaa 
Hall  bemerkt,  dass  dia  Lava  sehr  dünnflüssig  war  und  weiaaa 
Dämpfe  anshanchfai  Spallanyani,  der  im  Juli  1788  den 
Vesuv  besucht^,  berichtet  pach  guten  Quellen,  wie  er  sagt.  Fol- 
gendes :  „Die  Laya  flosA  1 5  Mopate  lang.  Sie  trat  im  No* 
vember  1785  aq  dar  Seite  des  Vesuvs  j  Miglie  unter  dem 
Krater  aus,  liaf  dprch  d^n  Fosso  della  Vetrana,  in  welcham  sie 
eine  Cascade  bildete  und  die  Capelle  der  Madonna  della  Vetnma 
zerstört^,  in  den  Fosso  di  Faraone.^'  £r  fitpd  sie  1788  noch  Mi 
manchen  Stallen  heisa  und  rauchend,  B  r  e  i  s  1  a  k  fand  sie  sogar  nooh 
1792  in  diesem  Zustanda.  Die  Lava  war  swiseban  dam  Cognuolo 
longo  und  der  Sommawand  hingeströmt  (Scaoohi  Aushmob 
von  1855).  Nach  Anldjo  bildetan  sich  bei  diesem  Ausbruche 
im  November  HHi  mehrere  kleine  Kratera  auf  dam  Abhapg^ 
des  Kegels  und  im  Janaar  1786  ergoss  sich  die  Lava  ans  ainar 
Spalte  nahe  am  kleinan  Krater.  Vom  31.  Oktober  bis  Ö.NpTambar 
1786,  im  Januar  und  Juni  1787,  vom  15.  bia  24,  Pecamber  17b7i 
im  Anfang  des  Jahres  und  im  Juli  1 788  Thätigkeit  das  Vasava, 
suweilen  mit  Erguss  von  Laven  (v.  Hoff  V,  78  —  84). 

Spallanzani   sah  den  Vesuv  im  Juli  1788   unaufhörlich 
rauchen ;  des  Nachts  saigtan  »ich  vop  Zeit  su  Zeit  FUunman,  and 
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snr  Nachtsett  r5thete  »ich  an  der  Sfidseite  des  Kraters  ein 
kleiner  Strich,  was  anf  einen  Lavastrom  deutete.  Im  November 
1788  ergoss  sich  ein  Lavastrom  aus  der  Seite  des  Vesuvs  zwei 
Miglien  unter  dem  Krater  und  aus  dem  Krater  wurden  unter 
Donner  glühende  Steine  ausgeworfen;  aber  Donner  folgte  nicht 
auf  jeden  Feuerguss. 

Unter  den  Auswurfsmassen  befiinden  sich  auch  kugelförmige 
Lavastficke  (Bomben).  An  dem  Sfidostabhange,  ^  Miglie  unter 
dem  Krater,  stiegen  Qber  60  mächtige  Rauchsäulen,  jede  von 
etwa  9  Fuss  Durchmesser,  auf;  in  ihrer  Nähe  war  der  heisse 
Boden  mit  gelbem  Salmiak  Überzogen.  Fünfzig  Schritte  weiter 
unten  war  die  Quelle  des  Lavastromes,  den  Spallanzani  am 
Abhänge  sah ;  bis  dahin  üoss  er  in  einem  bedeckten  Kanäle  fort, 
und  legte,  an  einer  offenen  Stelle  gemessen,  in  der  Minute  bei 
geringer  Neigung  des  Bodens  21  Fuss  zurück,  Der  Strom  war 
da,  wo  er  austrat,  an  den  breitesten  Stellen  22,  an  den  schmäl- 
sten 18  Fuss  breit  und  2  Miglien  lang.  Er  stieg  anfangs  auf 
einer  um  45*  geneigten  Fläche  herab  und  legte  daselbst  18  Fuss 
in  der  Minute  zurück. 

1789,  6.  bis  15.  Sept.,  Auswerfen  aus  dem  Krater,  (v. Hoff 
V,87,  der  die  Angaben  über  die  nach  ihm  zwischen  1784^89  ci- 
tuten  Ausbrüche  aus  dem  Hamburger  Correspondenten  entlehnt.) 

( 1 790.)  Duca  dellaTorre  berichtet  über  diesen  Ausbruch 
im  Gabioetio  Vesnviano  Edit.  II,  Napoli  1796,  S.  38  Folgendes: 
^Der  Ausbruch  begann  Mitte  September ,  der  Kegel  warf  aus 
mehreren  Spalten  einige  Tage  stark  und  später  schwach  Feuer 
aua,  Bwei  Lavaarme  liefen  weit  nach  Süden  hin.  Er  dauerte 
bis  Ende  Oktober  und  war  von  mehreren,  nur  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs  fühlbaren  Erdstössen  begleitet.  Es  existirt  kein  ge- 
dmdfcter  Bericht  über  diesen  Ausbruch.^ 

Es  ist  jedoch  vom  Abbate  Domenico  Tata  eine  „breve 
nlasione,  Napoli  1790  ^S  vorhanden,  aus  der  Nachstehendes  ent- 
lehnt ist*  Im  Mai  1790  begannen  die  Anzeichen  eines  Aus- 
brachee.  Die  Auswürfe  von  Steinen  und  Asche  waren  häufiger 
und  von  starkem  Getöse  begleitet,  das  den  Berg  erzittern  machte. 
Im  Juni  und  Juli  ging  es  in  derselben  Weise  fort«  Der  Krater 
oder  die  Kraterebene  bildete  ein  unregelmässiges  Bassin  mit  drei . 
abwechselnd  rauchenden  Bocchen,  von  welchen  südlich  sich  eine 
geneigte,  zum  Hinabsteigen  bequeme  Ebene  befhnd.  Im  Anfitng 
Angost  verbanden  sich  die  beiden  nördlichsten  Bocchen  zu  Einer 
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sehr  thätigen,  während  die  dritte  unthätig  blieb,  aber  Mitte  Sep- 
tember ebenfalls  mit  jener  verschmolz.  Später  wurde  die  Bocca 
durch  ihre  immerwährende  Thätigkeit  mit  dem  Niveau  des  Krater^ 
bodens  vereinigt  und  endlich  bildete  sich  ober  ihr  ein  innerer 
Kegel,  der  aber  sehr  bald  wieder  zerstört  wurde.  Die  vulka- 
nische Action  wuchs  fortwährend,  der  Kraterboden  hatte  sieb 
erhöht  und  am  5.  September  ergoss  sich  von  der  Spitze  des 
Berges  herab  ein  Lavabach  nach  Mauro  hin.  Am  23.  September 
sah  Tata  aus  der  Spitze  des  Kegels  eine  sehr  schwarze  Rauch- 
säule aufsteigen,  die  etwas  Asche  fallen  üess;  glühende  Steine 
wurden  ausgeworfen  und  es  ergoss  sich  ein  Lavastrom.  Am 
24.  September  ging  es  in  ähnlicher  Weise  fort.  Am  25.  heftige 
Explosionen,  heftiger  Aschenfall  bis  nach  Neapel.  Am  Fusse 
des  Berges  brachen  zwei  Lavaströme  aus,  einer  an  der  Westseite 
nach  den  Canteroni  hin,  ein  zweiter  an  der  Südseite  nach  dem 
Fosso  de'  Cooozzelli.  Man  berichtete  Tata,  der  erstere  habe 
schon  am  16.,  der  zweite  am  22.  begonnen.  Am  26.  und  27, 
September  ging  es  ähnlich  fort,  am  29.  entstanden  am  Fusse 
des  Kegels  zwei  neue  Bocchen.  Aus  ihnen  wie  aus  dem  Krater 
ergoss  sich  eine  neue  Lavafluth  und  sie  warfen,  wie  die  Spitze 
des  Kegels,  unter  heftigem  Getöse  Bauch  und  Steine  aus.  Am 
30.  hörte  der  Lavaerguss  aus  den  Bocchen  auf,  aber  die  Spitze 
blieb  thätig.  Am  1.  Oktober  ergoss  eine  Booca  wieder  Lava, 
die  beiden  anderen  warfen,  wie  eine  Batterie  knallend,  glühende 
Steine  aus.  Der  oberste  Theil  des  Kegels  war  in  die  Krater- 
ebene gefallen  und  der  Abhang  des  Kegels  war  mit  Salz  bedeckt. 
Bis  zum  19.  Oktober  ergoss  sich  nur  wenig  Lava,  dagegen 
wurden  Rauch,  Steine  und  Asche  in  grosser  Menge  ansgestoesen 
und  die  Asche  oft  bis  Neapel  getrieben.  Am  20.  sah  man  nur 
noch  Rauch  und  die  Lava  bewegte  sich  nur  noch  sehr  langsam. 
Tata,  der  am  20.  den  Vesuv  bestieg,  fand  am  Kegel  im  Ganzen 
5  Bocchen,  von  denen  3  mit  kleinen  Kegeln  bedeckt  waren. 
Der  Existenz  eines  grösseren  inneren  Kegels  im  Krater  ist  Tata 
nicht  ganz  sicher,  da  der  Rauch  deutlich  zu  sehen  hinderte. 
Bis  zum  28.  stieg  nur  Rauch  auf,  am  28.  October  fiel  etwas 
Asche  in  Neapel,  der  Berg  brüllte  noch  und  stiess  bald  stärker 
bald  schwächer  Asche  und  Rauch  aus  bis  zum  17.  Novembw. 

(1792  —  1794.)  Zwei  Jahre  lang  wurde  auch  aus  der 
Spitze  des  Kegels  keine  Lava  ausgestossen. 

Im  Mai  und  Juni  1793  wallte  zwar  im  nördlichen  TheOe 


des  Kraters  eine  kleine  Lavamasse,  aber  trotz  des  heiligen  Ge- 
brülles trat  sie  nie  aus.  Später  wurde  Ranch,  Asche  und  Sand 
ausgeworfen,  so  dass  der  Krater  in  eine  vollständige  Ebene  um- 
gewandelt ward,  und  am  Ende  des  Jahres  1793  hörte  auch  die 
Bancbenfwicklung  fiist  ganz  auf  (Hamilton,  Tata).  Wenige 
Tage  vor  dem  Ausbruche  im  Juni  1794  fehlte  das  Wasser  in 
den  Brunnen  der  Yesuvumgebung  (Hamilton,  Duca  della 
Torre).  Am  12.  Juni  1794  hörte  man  in  Resina  unterirdisches 
Getöse  und  gegen  Mitternacht  bemerkte  man  in  Neapel  und  der 
Vesuvumgegend  einen  erst  aufwärts  gerichteten,  ^ann  wellen- 
förmigen, von  Ost  nach  West  gerichteten  Erdstoss,  dessen  Haupt- 
alfirke  nach  Avellino  und  Ariane  (NO.  von  Neapel)  fiel.  Am 
13.  Juni  Mittags  fiinden  wiederum  Erdstösse  statt,  die  sich  am 
Abend  des  15*  Juni  heftiger  in  Neapel,  so  wie  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs  erneuten.  Die  ganze  Kraterebene  war  in  die  Luft 
gesprengt  (Tata)  und  am  weststidwestlichen  Fusse  des  Kegels 
in  der  Pedementina  hatte  sich  unter  heftigstem  Knall  eine  2000 
Fuss  lange  und  lOOFuss  breite,  nach  Südwest  gerichtete  Spalte 
gebildet,  aus  welcher  sich  eine  ungeheure,  schwarzen  Bauch  aus- 
stOBsende  Feuergarbe  erhob,  welcher  sogleich  ein  mächtiger  Lava- 
strom fi>lgte.  Auf  seiner  Oberfläche  waren  nach  Breislak 
Flammen  von  brennendem  Wasserstoff  (prodotti  da  getti  di  gas 
idrogene)  zu  sehen.  Es  folgten  noch  mehrere  schwächere  Erd- 
st&sse,  bei  welchen  sich  die  Spalte  des  Berges  verlängerte.  Der 
Flammenschein  an  der  Spitze  des  Kegels  horte  auf  und  es  bil- 
dete sich  statt  dessen  eine  grosse  schwarze,  von  vielen  Blitzen 
durchzuckte  Banchpinie.  Sie  verschwand  später,  nachdem  Asch^ 
mit  Wasser  vermischt  aus  ihr  niedergefallen  war.  Von  der  aus 
acht  Bocchen  (Bocche  nuove  del  1794)  ergossenen,  in  drei  Arme 
gespaltenen,  bis  36  Palmen  hoh^n  und  bis  1  Miglie  breiten 
Lava  wendete  sich  die  Hauptmasse  an&ngs  nach  Westsüdwest, 
dann  aber  nach  Torre  del  Greco.  So  gross  war  der  Nachschub 
und  die  Lavamasee,  dass  sie  in  vier  Standen  (Duca  dellaXorre; 
in  sechs  Standen  Breislak)  das  Meer  erreichte,  einen  4Miglien 
langen  Weg  zarücklegend.  Sie  zerstörte,  2000  Fuss  breit  ein- 
dringend, Torre  del  Greco  fast  ganz  und  hatte  an  manchen 
Stellen  der  Stadt  40  Fuss  Mächtigkeit  Trotz  der  Schladcen- 
hfille  kochte  bei  dem  Eintritt  der  Lava  das  Meer,  in  welchem 
die  Lava  noch  626  Fuss,  eine  im  Ganzen  24  Fuss  hohe  und  1204 
engl.  Foss  breite,  jedoch  aussen  nidit  prismatische  Masse  bildend, 
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zurficklegte  (Hamilton  nach  Duca  della  Torre).  Während 
des  Lavaergasaes  erzitterte  vom  heftigen  Getöse,  wie  von  Schösaeii 
einer  Batterie,  der  Vesuv,  später  der  Boden  sogar  in  NeapeL 
Später  wurde  der  Gipfel  des  Yesnvs  unthätig,  aber  das  Getose 
der  Bocchen  war  fürchterlich.  Am  16.  Juni  zuckten  den  ganzen 
Tag  Blitze  um  den  Vesuv,  aber  man  sah  sie  nie  von  unten 
nach  oben  gehen  (Breislak).  Am  16.  17.  und  18,  bemerkte 
man  Erdstosse  in  der  Umgegend  des  Vesuvs,  den  so  dichte 
Aschenregen  umhüllten,  dass  man  von  der  Spitze  niohts  sehen 
konnte.  In  Neapel  und  der  Umgegend  des  Vesuvs  fiel  Asche 
nieder  und  ebenso  in  Chieti,  in  der  Provinz  von  Lecce  (Duca 
della  Torre)  und  bef  Tarent  (Hamilton).  Ab  am  13.  früh 
die  Aschenwolke  dünner  wurde,  sah  man  die  Spitze  des  Kegels 
im  Westen  eingestürzt  und  den  Kegel  um  j  niedriger  geworden 
(Tata).  Die  alte  kegelförmige  Gestalt  war  verschwunden  und 
der  GipTel  sab  einer  abhängigen,  halbzirkelförmigen  Fläche  ahn* 
lieh  (Neuer  deutscher  Mercur  1794).  Bis  zum  20.  Juni  und 
dann  schwächer  bis  zum  7«  Juli  fiel  eine  ungeheure  Aschen- 
menge  (der  ganze  Vesuv  schien  sich  in  Staub  herabstürzen  zu 
wollen,  L.  v.  Buch),  mit  Regen  vermischt  nieder,  so  daas 
Schlammströme  und  Ueberschwemmungen  entstanden.  Die  sehr 
feine  Asche,  welche  zuletzt  ganz  weiss  war,  und  sich  3  Miglien 
weit  um  den  Vesuv,  im  Durchschnitt  bis  zu  Ij  Palmen  hoch, 
anhäufte,  ward  vom  Winde  bis  nach  Calabrien  und  Puglien  fort- 
geführt und  lag  an  vielen  Orten  der  Vesuvumgebung  4  Ellen 
hoch«  Vom  16*  Juni  früh  bis  zum  5.  Juli  hörten  audi  die 
iruptionen  aus  der  lk>cca  des  Vesuvs  nicht  auf;  Asche,  Bauch^ 
keine  wurden  fast  ohne  Unterbrechung  ausgeworfen.  Aber  nicht 
nur  nach  Westen,  auch  nach  Osten  hatte  sich  am  16.  Juni,  nur 
einige  Augenblicke  später  und  tiefer  unten  ausbrechend,  aus 
einer  Spalte  ein  Lavastrom  ergossen,  der  langsam  in  mehreren 
Armen,  fiber  alte  Laven  und  längere  Zeit  als  der  weetliefa« 
fliessend,  fast  ohne  Schaden  anzurichten  nach  Bosco  hinlief. 
Diese  Lava  ist  dnnkelgran,  &0t  schwarz  und  enthält  einige  Glim- 
merblättchen«  Damit  war  ^der  vulkanische  Heerd  a«sgeleerU. 
Bis  ein  Fuss  grosse  Bomben,  mit  und  ohne  fremden  Kern,  wur* 
den  beobachtet  (Breislak). 

Breislak  und  Winspeare  gebea  folgende  Beschreibfug 
ihrer  Besteigung  des  Vesuvs  nach  dem  Ausbruche  des  i2*  Juli. 
In  die  Decke   der   vom  Wasser  verkitteten  Aschen  und  LapUli 
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ab  dem  680  Palmen  bohen  Kegel  maaste  der  Füht^l^  Stofen 
«iahaaen«  die  oberste  Zozle  des  Berge«  bestand  ans  lockeren, 
waissen  Aschen^  Der  etwas  exceniriscb-^elliptische,  steile,  etwa 
600  Palm^li  tieft  Krater,  dessen  Umfiing  8600  Palmen  betrug 
(am  i3.  Juli  nach  Giros  6305  Palmett^  nadi  Tata  drca  5076 
FiiaB)|  wlff  im  Nordosten  am  höchsten^  und  zwar  höher  als  die 
Sooitna,  nach  Südwesten  scharf  abgeschnitten  Und  dort  am  niö- 
dHgaten;  sein  ungleioh^r  Band  seigte  höhere  und  niedrigere 
PartiaAi  Im  Inneren  war  der  Ktater  nicht  rund^  weil  die 
Wtede  itä  Norden  und  Süden  vorapnMigen.  Er  sah  Innen  wie 
«in  ^OD  Ost  nach  We^t  gehendes  Thal  aud^  Die  W&nde  enU 
wickelten  keinen  Bauch  und  die  Buhe  ward  nur  durch  ditf  vom 
Bande  sieh  abldsenden  Schlacken  und  LavamaBsen  gestört.  Y dn 
eiilAm  inneren  Kegei  ist  kUine  Bedda 

Nach  dem  AuBbrnche  erschienen  wie  gewöhnlich  MoMten, 
dia  2^  wärmer  waren  als  die  Luft  (Breis lak)  und  am  20.  Joli 
noch  ausströmten.  Die  hellgraulichschwarsetl  Laven  waren  reich 
Ao  Aogii  lind  arm  an  Leucit,  hin  Und  wieder  ein  schwarees 
Glimmerblättcten.  Auf  der  Lava  im  Oebiet«  von  Torrd  dd 
Greco  fend  sich  viel  Koohfials  Und  Salmiak,  so  wie  Bealgar 
(Breislak,  TommaBi).  Breislak  schfttst  die  Masse  der 
ausgeflossenen  Lava  aitf  drca  685  Millicmen  Cubikftiss  und  seit 
t63l  war  dieser  Ausbruch  der  heiligste»  Hamilton  drückt 
ttcll  dahiil  aus,  dass  10«000  Menschen  in  vielen  Jahren  nicht 
solche  Yerändemngen  am  Vesuv  würdeö  hervorbringen  können, 
als  dieser  Ausbruch  iil  wenigen  Stiiuden  bewirkt  hatte. 

(1799.)  T^htk  Jahre  lang  bis  sum  11.  August  1804  blieb 
der  Vesuv  gatiz  mhig^  txat  vom  2 1  ^  Januar  1 799  (2  Pluviose  VII)  an 
wurden  ani  drei  kleinen  Kegeln  im  Krater  Flammen  und  Steine 
sW#i  Tage  lang  ausgeworfen« 

(1804*)  Am  22.  Mai  1804  verfepürte  mäli  in  der  Eremitage 
des  Salvatore  diu  dumpfes  Getöse  und  einen  Erdstoss,  dem  nach 
sechs  Minuten  4in  «weiter  und  sjÄter  4in  noch  stüirkerer  dritter 
folgte.  Es  stieg  dichter  Bauch  aas  dem  VesuV  auf,  WA«  bis 
zun  23.  Mai  fottdaudrtö,  (Um  dieselbe  Zeit  arid  Stunde  be- 
merkte man  in  d4n  Abmscen  ebenfalls  heftige  Erdstösse«  Düca 
dell4  Torte)*  Am  3L  Juli  fehlte  in  der  Umgegend  des 
Veeuvs  das  Wasser  in  den  Brunnen  und  awisehen  Torre  del 
Gxe«^  und  Terra  ddll'  Antfubsiata  sank  der  MeeresspiegeL  Am 
11.  August  Naekto  borte  man  in  der  Umgebung  des  Vesuvs  ein 
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starkes  Brüllen  und  Getöse,  nnd  bemerkte  einige  leichte  Erd- 
stösse,  besonders  in  Besina.  Am  13.  Angnst  sah  man  dicfaIeD 
schwarzen  Rauch  ans  dem  Vesuv  aufsteigen  und  hörte  eine  gewaltige 
Detonation.  Drei  Stunden  spater  &nd  man  nach  Duca  della 
Torre  im  Krater  eine  Anschwellung  mit  einer  15  — 20 Palmen 
weiten  Bocca,  aus  welcher  Bauch,  Asche  und  Lapilli  hervor^ 
brachen«  Bei  Sonnenuntergang  wurde  aus  derselben  Bocoa 
unter  Gekrach,  wie  von  einer  grossen  Kanone,  eine  Feueraftnle 
von  glühenden  Steinen  ausgeworfen.  In  der  Nacht  auf  den  14. 
fiel  auf  den  Kegel  ein  Regen  von  Aschen  und  Lapilli  nieder; 
im  Krater  war  heftiges  Getöse.  Duca  della  Torre  fand  am 
15.  August  den  Kraterboden  stark,  aber  ungleich  erhöht;  im 
Südwesten  hatte  sich  ein  etwa  100  Palmen  weiter  Schlund  ge- 
bildet, aus  dem  Rauch  und  glühende  Steine  aufstiegen.  Der 
Schlund  ergoss  einen  Lavastrom,  welcher  erst  im  Krater  nach 
Süden  floss  und  dann  von  der  Kraterwand  aus,  die  von  der 
Bocca  etwa  300  Palmen  entfernt  lag,  allmälig  die  Weitung  des 
Kraters  erfüllte.  Vom  15.  bis  19.  August  hörte  Auswurf  und 
Brüllen  nicht  auf,  aber  man  bemerkte  keine  Erdstösse.  Am  19. 
hörte  man  in  Neapel  das  Getöse  wie  fernen  Donner,  vom  20. 
bis  25.  August  nahm  der  Aschenfall  zu  und  erreichte,  am  26. 
Torre  del  Greco  und  Resina.  Am  27.  August  war  die  am  14« 
entstandene  Bocca  von  Westen  nach  Osten  gerückt  und  es 
hatten  sich  vor  derselben  zwei  kleine  Kegel  gebildet  Der 
Kraterkessel  war  im  Süden  bis  oben  hin  mit  Lava  erfüllt,  die 
am  29.  um  Stunde  24  im  Ganzen  50  Palmen  breit  am  Süd- 
westrande austrat,  nachdem  dieser  krachend  eingestürzt  war, 
so  dass  sich  dort  dessen  niedrigste  Stelle  befand.  Die  Lava  er- 
reichte am  30.  August  gegen  Stunde  1 0  den  Fuss  .des  Vesuvs, 
theilte  sich  später  in  mehrere  Arme,  von  denen  einer  endlidi 
nach  etwa  zwei  Monaten  (Stoppa)  die  Camaldolenser  von  la 
Torre  und  ein  zweiter  die  Gegend  von  Torre  del  Greoo  erreichte. 
Am  1.  September  sah  Duca  della  Torre  den  Krater  fast  gana 
ausgefüllt.  Am  14.  September  erreichte  der  Ausbruch  seine 
Höhe;  bis  dahin  waren  neue  Lavaüuthen  ergossen,  Ranch, 
Schlacken  und  Asche  ausgeworfen  worden,  bald  stärker,  bald 
schwächer.  Am  15.  September  bildete  sich  im  SO.-Theile  des 
Kraters  eine  neue  Bocca,  am  17.  Abends  eine  zweite.  Bis  zum 
18.  September  gingen  Aschen-  und  Steinfall,  Rauchentwicklung 
nnd  Lavaerguss  bald  stärker,  bald  schwächer  fort;  am  18.  Sept. 
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fiel  Aoche  in  NeapeL  Nachdem  der  Ausbrach  im  Gransen  30 
Tage  gedauert  hatte,  hörte  er  aaf.  Der  Lavastrom  war  22,500 
Fahnen  lang.  Später  wnrde  nnr  dann  und  wann  Baach  ans- 
gestoseeo.  Am  22.  November  Abende  brach  nach  einem  starken 
Erdstoase  ans  dem  Krater  eine  Feuersäule  bis  zn  ungeheurer 
Höhe  hervor,  und  es  ergoss  sich  eine  grosse  Lavamasse,  die  durch 
den  Riss  am  Sfidwestrande  austrat  und  nach  Torre  del  Greoo 
hinströmte  (L.  v.  Buch). 

(1804—1805.)  Vom  24.  November  1804  bis  sum  13. 
Februar  f805  wurde  nnr  von  Zeit  zu  Zeit  Ranch  ausgestossen. 
Am  Abend  des  13.  Februar  warf  der  Vesuv,  nachdem  eine  De- 
tonation vorangegangen,  Rauch,  Asche  und  Lava  aus,  welche 
denselben  Weg  nahm  wie  der  letzte  Strom.  Dann  wurde  bis 
zum  20.  Juli  nur  Ranch  entwickelt,  aber  am  Abend  dieses 
Tages  fimd  ein  sehr  heftiger,  an&ngs  vertikaler,  dann  undulato- 
rischer  Erdstoss  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  statt,  nach- 
dem einige  Tage  vorher  in  Pausen  ein  Getose  am  Vesuv  ge- 
hört war  und  das  Wasser  in  den  Braunen  gefehlt  hatte.  In 
Folge  des  Erdstosses  stfirzten  in  Neapel  viele  Dächer  ein,  doch 
war  die  Wirkung  desselben  namentlich  in  Campo  basso  und 
Isernia  (Provinz  Molise)  verderblich.  Ihm  folgten  an  demselben 
Abend  noch  ein  oder  zwei  schwächere  Stösse.  Bei  Poggia  reale, 
eine  liiglie  von  Neapel,  entstand  bei  dem  ersten  Stosse  eine 
Sdiwefelquelle  (Stopp a,.  Onofrio).  Unmittelbar  nach  dem 
eniea  Erdstosse  warf  der  Vesuv  aus,  an  dem  folgenden  Tage 
stieg  weisser  Ranch  auf,  ein  sicheres  Anzeichen  des  Ausbraches 
(Duca  della  Torre).  Ende  Juli  und  Anfong  August  warf 
einer  der  kleinen  Kegel  nahe  dem  Nordostrande  des  Kraters  in 
Pausen  von  2 — 3  Minuten  aus  (L.  v.  Buch).  Am  12.  August 
rauchte  der  Krater  deutlich  aus  zwei  Bocchen,  die  Abends  eine 
grosse  300  Fuss  hohe  Feuergarbe  und  einen  am  Södwestrande, 
tt  derselben  Stelle  wie  1804,  austretenden  Lavastrom  gaben. 
Wie  ein  Hauch  fuhr  dieser  am  steilen  Abhänge  des  Kegels 
hernntor  (L.  v.  Buch  ).  Er  legte  in  den  ersten  4  Minuten 
3  Miglien  zurück  (Melograni).  Zwei  Arme  flössen  nach  den 
Camaldoli  von  Torre  del  Greoo.  Elin  anderer  erreichte  das  Meer 
östlich  vom  Paläste  des  Gardinais  bei  Torre  del  Greco  und  zwar 
5  Stunden  nach  seinem  Austritte.  Drei  Stunden  hatten  gentigt, 
Qm  die  grosse  Strasse  bei  Torre  del  Greco  zu  erreichen,  so 
Snws  war  die  Schnelligkeit  dieses   aus  dem  Gipfel  des  Berges 
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gekommenen  Stromes.  Der  im  Gansidn  264OOO  Palmeti  lang« 
Strom  bildete  im  Meens  ein  5  -^  6  Futs  hohes,  60  Fasa  langei 
Vorgebirga  Er  war  grossen  TheilS  auf  den  Strömen  Von  1804 
hingelaufen,  bedeckte  sich  an  vielen  Siellen  mit  Salmiak  and  •nt>* 
hielt  neben  vielen  kleinen  Leuciten  etvras  Angit  und  EiseDglanSf 
aber  keinen  Glimmer,  der  in  den  sonst  Kbnliehen  Laven  VOM 
1804  reichlich  Vorhanden  ist  (L*  v.  Bnch)i  Am  13.  August 
wurde  noch  ein  zweiter  Strom  ergossen,  dei*  später  in  die  Nah« 
von  Bosco  tre  Gase  gelangte  und  ausserdem  noch  unter  Getöse 
Bauch  und  Asche  ausgeworfen.  Am  17»  August  bildete  sieh  im 
nordöstlichen  Theile  des  Erat<lrs  eine  neue  Bocca«  Na^dcm 
bis  zum  19«  August  der  Ausbruch  in  ähnlicher  Weise  fortg^ 
gangen  war,  nahm  er  bis  zum  24.  allmälig  ab«  Am  24i  Augast 
wurde  wiedsr  Lava  ergossen,  die  Torre  dd  Graco  bf»droltte ;  am 
23.  eine  grosss,  400  Palmen  hohe  Giraodol«  gebildet,  aaf  wekha 
ein  Lavaerguss  folgte.  Am  5.  September  efgoss  sich  ein  Sttvm 
bis  in  die  Nähe  der  Favorite,  und  endlich  beruhigte  sieh  der 
Vesuv  am  26«  September«  Bis  in  den  Oktober  blieb  der  Veeuv 
ruhig.  Am  12.  Oktober  fand  aber  wieder  ein  Erdstoss  statt) 
und  am  14.  Oktober  ein  sehr  hefUger  Ausbruch  aus  der  nord»« 
ostlichen  Booca«  Sie  hatte  am  25.  Oktober  am  Fusse  dnen  Uni^ 
&ng  von  1000  Palmen  bei  300  Palmen  Höhe,  war  von  vie^ 
anderen  kleinen  Kegeln  umgeben  und  zeigte  zwei  Oefihongen, 
von  denen  die  nördliche  Asche  und  Steine,  die  zweite  sfidlidie 
Laven  ausstiess  (Duca  della  Torre). 

Das  Getöse  war  am  16.  Oktober  f firchterlieh ,  die  ganz» 
Spitze  des  Berges  ein  Feuermeer,  und  in  sehr  kurzer  Zeit  er- 
reichte der  Strom  fiist  die  Thors  vou  del  Greco,  auf  der  Lav» 
von  1794  binfliessend*  Am  26.  Oktober  ergoss  sieh  ein  zweitem 
Strom  aus  der  Booca  an  der  Südseite,  welche  auch  die  Lava  im 
Februar  gegeben  hatte« 

(1806«)  Am  27«  Januar  begann  eine  sefar  heftige  Bauch« 
entwicklung;  am  31«  Januar  fiinden  einige  heftige  Expiosionetf 
statt,  deren  Stösse  die  Umgebung  des  Vesuvs  etschtttlerte»« 
Später  stieg  nur  noch  von  Zeit  zu  Zeit  Baiich  au£^  Vor  dem 
31.  Mai  bemerkte  man  in  Besina  Mofetten  (Zorda).  Ohne  Vor-» 
zeidien  wurde  am  31.  Mai,  nachdem  ein  Stoss  und  ein  Getdse 
vorangegangen  waren ,  aus  der  nordöetlicfaen  Bocea  BatKsb  und 
glühende  Steine  unter  heftigem  Br(illen  au^ewoffen;  am  1^  Jmh 
frtth,  aus  derselben  Oeffiiung  eine  mttcbtiga  eehr  iftssige  LavA 
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ergodseo,  dia,  atn  Südwestrand^  ansbteehend ,  in  weniger  als 
einer  Stande  den  Hügel  der  Camaldolenser  erreicbte.  Ein  zweiter 
Slrom  floss  an«  einem  groftsen  Bisa  dea  westlichen  Kraterrandes  ans 
oad  wendete  sidi  zwischen  den  Bocdien  von  1794  nnd  der  Laya 
Ton  1770  hinströmend,  viel  kitarzer,  nadi  Torre  del  Greoo  hin. 
Am  Abend  zuckten  heftige  Blitze,  von  verschiedenen  Farben  wie 
ein  Feoerweikf  in  dem  dichten  Ranehe.  Das  GehrfiU,  die  Erd» 
stdsse,  der  Lavaergnss,  der  Banefaf  der  Aschenregen  und  die 
Blitze  dauerten  znm  Thett  bis  znm  8«  Juni  fort.  Die  Asche 
wurde  bia  nach  B^nevent  getrieben  (Stoppe),  den  Angaben 
naeh  bia  Ariaao  (Puglien)  and  Foggia  (Duca  della  Torre). 
Am  3.  Jnni  fiel  ein  Theil  des  Gipfels  in  die  Bocca  (Zorda). 
Doca  della  Torre  fimd  am  12«  Juni  an  der  Westseite  eine 
grosse  vom  Gipfel  bis  weit  unten  hinabgehende  Spalte.  Die 
Lava  hatte  sich  nSasUcfa  unter  dem  Rande  des  Kralers  einen 
Weg  gebahnt,  ihn  durdibrochen ,  einen  Einsturz  veranlasst  und 
so  die  Spalte  gebildet«  Die  Lava  vom  f.  Juli  war  am  Süd- 
westrande  durch  dieselbe  Spalte  ausgetreten,  wie  die  Laven  am 
22.  November  1804  und  hatte  sie  bedeutend  erweitert  Der 
Strom  aehleoderte  während  seines  Laufes  oft  Lavastficke  in  die 
H5he,  verursachte  ungew&hnlich  viel  Geräusch  und  war  sehr 
aufgebiaht  (Doca  della  Torre).  Bomben,  bis  2  Palmen  gross,  mit 
viel  Glimmer  nnd  Olivin  waren  ausgeworfen.  Am  14.  Juni  stieg 
nur  Ranch  aus  dem  Vesuv  auf,  der  Aschenfell  hatte  am  15.  Juni 
an%ehört.  Die  fest  schwarzen  Laven  enthielten  Glimmer  und 
Olivin  (Duca  della  Torre).  Zwei  M<mate  nach  dem  Ausbruche 
fead  ein  sehr  heftiger  Erdstoss  statt,  nnd  noch  längere  Zeit 
dauerten  die  Erdstösse  fert.  Der  Vesuv  hatte  fertwährend  ge- 
raucht und  bisweilen  mit  dem  Rauche  Asche  ausgeworfen«  Im 
Herbste  hörte  aneh  die  Rauchentwicklung  auf;  im  Winter  begann 
^e  vulkanische  Thätigkeit  wieder ,  aber  ohne  Krachen  und  Ex- 
I^oeionen. 

Am  16.  August  1808  ranchte  der  Krater  nur  (v.  Hoff 
in,  399). 

(1809.)  Im  Anfeag  August  IS09  fend  eine  Eruption  statt. 
Mit  fOrcfaterfiehem  Gtekrach  wurden  glühende  Steine  ausge- 
worfen,  in  vielen  Bächen  lief  die  Lava  den  Kegel  hinab,  die 
aber  auf  den  alten  Laven  blieb.  Am  folgenden  Tage  h5rte  die 
Thätigkeit  fest  gana  auf,  obwohl  noch  viele  Monate  lang  kleine 
Aaswttofe  von  Steinen  und  Asche,  oft  200  Fuss  hoch,  so  wie 
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schwache  Lavaergfisse  folgten,  deren  Lava  anf  den  alten  Strömen 
haften  blieb  (Zorda). 

(1810.)  Am  16.  Febmar  1810  bemerkte  man  in  Neapel 
einen  Erdstots.  Die  Veenvspitce  war  immer  noctk  echwachth&tig 
(Zorda).  Am  11.  August  (September,  Auldjo)  1810  begann 
die  stärkere  Thätigkeit  des  Vesuvs. 

Bei  dem  Ausbruche  von  1810  floss  die  Lava  aas  einer 
4  —  5  Palmen  wetten  und  etwa  eben  so  hoben,  ungeführ  10 
Schritte  unter  der  Spitze  des  Kraters  befindHchen  Spalte  der 
Ostseite  des  Kegels  auf  den  Kraterboden ,  ertfillta  diesen ,  floss 
endlich  an  der  Westseite  über  und  lief  bis  zum  Fosso  grande 
bin.  Das  Wasser  hatte  sich  in  den  Brunnen  Tor  der  Eruption 
nicht  merklich  verändert  (Monticelli  opere  11,  S.  134).  Am 
10.  December  kleiner  Ausbruch  (▼.  Hoff  111,399,  ohne  Angabe 
der  Quelle;  vielleicht  nur  Verwechselung  mit  September). 

(1811*- 1812.)  Am  24.  November  1811  fimd  Brocchi 
im  Krater  keinen  grossen  Schlund,  der  Kraterboden  war  unr^ 
gelroftssig  mit  Lavabergen  vom  letzten  Ausbruche,  Boochen  und 
kleinen  Salzsaure  aushauchenden  Krateren  bedeckt.  Der  Boden 
war  in  geringer  Tiefe  sehr  heiss  und  in  einer  Spalte  sah  man 
glühende  Lava.  Uebrigens  war  der  Krater  ruhig.  Als  Brocehi 
am  20.  December  um  den  Rand  gehen  wollte,  war  kein  anderer 
Weg  als  über  einen  schmalen,  70  Schritt  langen  Pfed,  zu  dessen 
Seiten  zwei  tiefe  Schlünde  Rauch  ausstiessen.  Im  Kraterboden 
bestanden  fünf  grosse  rauchende  Boochen ,  von  denen  eine  von 
Zeit  zu  Zeit  Laven  und  Steine  auswarf.  Die  höchste  Spitze  des 
Kraterrandes,  aus  alter  dichter  Lava  bestehend  und  Fuss  hoch 
mit  Lapilli  bedeckt,  war  nicht  sehr  heiss,  stand  also  mit  dem 
glühenden  Innern  nicht  in  Verbindung. 

Am  28.  December  1811  bemerkte  man  einen  leichten  £rd« 
stoss.  Um  1  Uhr  früh  am  1.  Januar  1812  begrüsste  der  Vesuv 
mit  heftigsten  Detonationen  das  neue  Jahr  und  zugleich  stieg 
eine  sehr  hohe,  mit  Asche  gemengte  Rauchsftale,  so  wie  am 
Abend  eine  halbe  Stunde  lang  eine  sehr  hohe  Girandole  von 
glühenden  Steinen  auf,  welche  bis  60  Pulsscbläge  zum  Nieder» 
ftdlen  gebrauchten.  Das  Brüllen  des  Vulkans  war  in  Neapel 
hörbar  (Brocehi).  Früh  am  2.  Januar  (Menard;  6  Uhr  Abends 
am  1.  Januar,  Brocehi)  ergoss  sich  ein  Lavastrom,  der  gegen 
den  Pallast  des  Cardinais  (südöstlich  von  Torre  del  Greoo  an 
der  Strasse   nach   Torre  dell'  Annunziata)  auf  dem  Strome  von 
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1806  hinfloss  und  spater  ach  mit  Salmiak  bedeckte.  Am  2.  3. 
ond  4.  Jainiar  danerten  die  Detonationen  fort  und  nene  Lava- 
massen wurden  ergossen.  Der  Strom  war  3  Miglien  lang,  8  Fnss 
hocb^  aber  höchstens  20  —  30  Toisen  breit  Die  Lava  enthielt 
neben  grossen  Angiten  nur  etwas  bronsefarbenen  und  scfawarsen 
Glimmer  und  nodi  weniger  Leucit.  Den  Steinhagel  konnte  man 
▼on  Portici  ans  am  Weetabhange  des  Berges  niederfidlen  sehen,  da 
die  Steine  von  weissen  Dämpfen  begleitet  waren  (Brocchi). 
Am  5.  Januar  wurde  nur  Bauch  ausgestossen.  Lose  Angite 
waren  aasgeworfen  und  die  sdiaumigen  Schlacken  enthielten  nur 
eben  befestigte  Augite.  Diese  wurden  durch  die  sauren  Dämpfe 
sdiwer  oder  gar  nicht  angegriffen,  während  der  Teig  schnell 
sersetet  ward  (Menard).  Das  Wasser  war  vorher  in  den 
Brunnen  nicht  merklich  vennindert  (Monticelli).  Nach  dem 
Ausbruche  war  der  Kegel  höher  geworden.  Lapilliregen  nadi 
der  Eruption  fend  nicht  statt  (Brocchi).  Derselbe  Beobachter 
sah  aus  der  irischen  Lava  nur  weissen,  dichten,  salssauren  Dampf 
anfeteigen,  bemerkte  aber  keine  schweflige  Säure.  Er  berichtet 
noch,  dass  ein  zweiter  kürzerer  Lavaarm  zwischen  Torre  delP 
Annunziata  und  den  Camaldoli  von  la  Torre  auf  den  Laven 
von  1760  hinfloss;  dass  femer  bei  dem  Ausbruche  keine  Blitze 
um  den  Krater  sichtbar  waren.  Er  fend  im  März  1812  auf  dem 
Lavastrom  von  Torre  del  Greoo,  besonders  an  den  Seiten,  viel 
Sand  und  staub&hnliche  Schlacken  zwischen  den  grossen  Stficken. 
Der  Strom  war  noch  heiss,  innen  gltihend,  gelb  von  Chloreisen 
und  hauchte  Salzsäure  aus.  Brocchi  bemerkte  aber  nur  sehr 
geringe  Mengen  von  Schwefel,  dagegen  viel  Kochsais,  von  Eisen 
gelb  gefiirbten  Salmiak,  durdi  noch  thätige  Fumarolen  abgesetzt, 
und  etwas  Gyps. 

(1813^1814.)  Im  Jahre  1812  und  in  der  grösseren  Hälfte 
des  Jahres  1813  wurden  Bauch,  Flammen,  Asche  und  Lapilli 
ausgeworfen.  Am  10.  April  1813  fand  eine  kleine  Explosion 
statt,  ebenso  am  14.  und  15.  April.  Es  hatte  sich  eine  neue 
Booca  in  einer  alten,  mdirere  Meter  mächtigen  Lavaschicht  ge- 
bildet, und  um  die  Booca  ein  flacher,  weiter,  abgestumpfter  Kegel 
mit  steilem  Innern.  Er  befand  sich  im  Nordosten  des  Kraters, 
neben  ihm  eine  kleine  Booca)  aus  der  seit  1812  hauptsächlich 
Bauch  entwickelt  ward  (Menard).  Gegen  Mitte  Mai  und  im 
Juni  verminderte  sich  in  den  Brunnen  beider  Torre  das  Wasser 
um  9  Pahnen  (Monticelli),   in  Besina  um  15  Palmen.     Das 


78 

Meer  sog  sich  am  17.  Mai  und  am  9.  Juni  nm  15 — 20  Schritte 
sorfick    (Monticelli  nnd  Menard,    aber  beide  niebt  nach  ei- 
gener   Beobachtung).     Ende  Jan!   wurden   Steine  nnd  lose,  bb 
3  Centimeter  grosse  Leucite  und  Augite  ausgeworfen  (Menard). 
Ende  Juli  drohten  die  Brunnen  ganz  aussntrooknen ,    in  Besioa 
war  das  Wasser  im  September  um  50  Palmen  gesunken.      Der 
Vesuv  hatte  im  August  starker  ausrawerfmi  begonnen  nnd  Ewar 
aus  einer  neuen  Bocoa,  die  sich  südlich  von  den  früheren  ge5ffiiet 
hatte,  beruhigte  sich  aber  gegen  Ende  August  wieder  (Monti- 
celli).     Am   29.   September  bemerkte  man   am   Vesuv   eines 
starken  Erdstoss;    am   4.   Oktober  war  die   Tb&tigkeit  bis  mm 
Aufsteigen  von  Girandolen  gestiegen  und  am  5.  Oktober  Abends 
wurde   aus  der  Nordwestseite  des  nengebildeten  inneren  Kegela 
Lava  ergossen.    Am  6.  Oktober  begann  der  Ausbruch  absuiiehneB, 
die  Steine  flogen  noch  etwa  150  Meter  hoeh  und  die  früher  he^ 
tigen  Fumarolen  waren  nur  noch  schwach  th&tig.    Der  Lavastrom 
hatte  eine  mittlere  Breite   von  etwa  100  Schritt,  IheilCe  sieh  in 
mehrere  Arme  und  hatte  die  Richtung  nach- den  Camaldolenaani 
von  Torre  und  nach  dem  Vinlo  hin.    Menard  sah  keine  Flaa^ 
men  auf  der  Lava,    und  konnte  auch  in  ihrer  Nähe  keinen  G^ 
mcfa   wahrnehmen,   nur  Wasserdampf  stieg  aus  ihr  auf.      Bis 
som  November  dauerte  bald   schwächer,    bald  stärker  der  Ansu 
bruch   finrt,   Blitze   zuckten   im   Rauch,   Getöse  Hess  sieh  hören, 
und  Asche  und  Lapilli  wurden  ausgeworfen.     Am  14.  November 
soll  nach  Menard   eine   kleine  dreitägige  Eruption  und  Lava* 
ergiessung  statt  gefunden  haben.     Am  24.  Deoember  ein  Erdstoss 
(Menard),  am  25.  grosse  Explosionen  („tansendftehe  Girandola 
von  St.  Peter  ^S  Monticelli).      Von  allen  Seiten  ergossen  sidi 
unter   fürchterlichem  Getöse,   wie   von  mehreren  fiatterieo,   die 
Laven,   es  wurden  Aschen   und  Lapilli   aus  beiden  Boochen  in 
ungeheurer  Menge  ausgeworfen  nnd  vom  Winde  bis  nach  Neapel 
nnd   Bi^'ae   getrieben.      Eine   grosse  Pinie  bildete  sich  und  die 
Stösse  erschütterten  die  Gegend   bis   nach   Portici  und  am  26. 
sogar  bis  nach  Neapel.     Die  am  25.  und  26.  December  ei^osseoe 
Lava  theilte  sich  in  drei  Arme.     Einer  erreichte   nur  den  Pass 
des  Kegels,  der  sweite,  durch  den   Fosso  bianco  auf  der  Lava 
von  1812  hinfliessend,  die  Branchini,  der  dritte  lief  gegen  Böses 
tre  Gase  hin.     Am    26.  December  erhob  sich  um  10  Uhr  frflk 
eine  hohe  Pinie  ans  dem  Krater  und  Mittag  nach  einem  heftigen 
Knall  eine  ungeheure  Bauch-  und  Aschen -Wolke  im  Ostrande 
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dtt  Krater»  nnd  stSrEte,  wie  ein  LaTastrom«  nach  Manro  hinab. 
Am  oberen  Drittel  doB  Kegels  hatte  eich  im  Osten  sine  keil- 
f5rmiga  Spalte  gvbildet,  ans  der  fortwährend  Auswurfe  statt 
ftuden.  In  Torre  dell'  Annanziata  und  Neapel  enntterten  von 
den  heftigen  Stössen  der  Answflrle  die  H&user.  Nachdem  sich 
am  Niushmittag  nm  2  Uhr  der  Vesnv  beruhigt,  fiind  Abends 
9^  Uhr  eine  noch  heftigere  £bcplosion  mit  Pinie  und  Lavenerguss 
stfitt«  In  der  folgenden  Nacht  fiel  viel  feine,  schwärzliche,  salzige 
Asdie  bis  nach  Neapel  nieder.  Sowohl  am  25.  als  am  26.  De* 
oonber  hatten  Blitze  im  Rauche  nidit  gefohlt.  Ende  December 
1813  und  im  Januar  1814  ward  die  Salzsäureentwicklung  im 
Krater  sehr  heftig  (Monticelli).  Unter  den  Answfirfon  vom 
25.  Deraber  befanden  sich  alte  Laven,  lose  Augite,  runde  und 
Ikngliohe  Bomben.  Menard  fand  am  25.  Januar  1814  die 
Einsicht  in  den  Krater  durch  den  nach  Salzsäure  und  schwefliger 
Säure  nechenden  Banch  gehindert)  er  beobachtete  im  Krater 
viele  th&tige  Fumarolen,  deren  Bänder  mit  Kochsalz  bedeckt 
waren,  aosserdem  kam  Eisenglanz  und  Chlorkupfor  vor. 

Im  Januar  und  Februar  1814  wurden  Ranch,  Flammen, 
Sehlaeken,  Steine  und  Laven  ansgestossen.  Am  29.  Januar  be- 
merkte man  in  mehreren  Theilen  des  Oolfos  von  Neapel,  und 
besonders  in  Capri,  ein  Erdbeben  (Menard).  Als  dieser 
Beobaehter  den  nach  den  Branchini  (1  Miglie  nördlich  von  den 
CamaWoli  von  Torre)  ergossenen  Lavastrom  besuchte,  hauchte 
dieser  keine  Salzsäure  aus,  zeigte  aber  Kochsalz  nnd  Eisenglanz. 

Die  Lava  dieses  Stromes  enthielt  etwas  bronzeforbenen 
Olimmer  nnd  die  auf  seinem  unteren  Drittel  von  Fumarolen  ge- 
biUete  Flüssigkeit  bestand  »us  20  pOt.  Chloreisen,  10  pCt  Ghlor^ 
alnmininm,  6,14  pCt.  Chlorealeiomi  9,97  pCt,  freier  Salzsäure  und 
53,89  pCt  Wasser  (Monticelli). 

Am  8.  Februar  fand  Menard  im  Krater  Schnee,  der  aus 
dem  Banche  der  vielen  aber  schwachen  Fumarolen  Salzsäure 
a«%eneramen  hatte. 

Im  Mai  bemerkte  Monticelli  Obcvall  im  Krater  den  Q^ 
mch  nach  schwefliger  Säare,  statt  des  früheren  nach  Salzsäure, 
Gips  ipnd  Schwefol  wairen  reichlich  vorhanden. 

Bis  zum  August  1814  wurde  vom  Krater  noch  Baucli,  bis» 
weilen  auch  Asche  ausgeworfen. 

(1816  -^  1818.)  Nachdem  1816  der  Vesuv  tbätig  geblieben 
war,  wobei  sidi  jedoch  die  Wirkungen  nicht  über  den,  immer  in 
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Erhöhung  begrifienen  Krater  hinaas  erstreckten  (Monticelli), 
und  1817,  namentlich  im  Angost  nad  September,  die  Th&Ugkeit 
fortgedauert  hatte,  wobei  sich  Lavaströme  ergossen,  tarn  Theil 
ziemlich  weit  nach  dem  Vallone  di  mauro  hinfliessend  (v.  Ode- 
leben),  begann  am  22.  December  1817  ein  Ausbmdi,  welcher 
am  2().  December  endete.  "Es  wurden  dabei  zwei  Ströme  ergossen, 
einer  südlich  über  die  Pedementina  gegen  die  Favorite  hin,  ein 
zweiter  östlich  gegen  Mauro  und  nach  dem  Casino  des  Principe 
di  Ottiyano.  Den  östlichen  Strom  bedeckten  dieFumarolen  mit  mäch- 
tigen Salzkrusten,  Ghloreisen  und  Eisenglanz,  aber  man  bemeri^te 
nie  einen  starken  Geruch  nach  Salzsäure.  Auf  dem  westlichen  er» 
schienen  keine  Salze.  Im  Krater  fand  man  nach  dem  Ausbrncha 
Chlorblei  und  Borsäure,  letztere  zum  ersten  Mal  am  Vesuv 
(Monticelli  und  Covelli  Prodromo  und  6iom.  enc^clop« 
Napoli  l^lai  1830  S.  2H9). 

Die  röihliohe  Asche  war  am  26.  December  bis  nach  Mol« 
fetta  gelangt 

Der  Strom  von  Mauro  war  aus  einer  etwas  über  dem  Tbala 
zwischen  Somma  und  Vesuv  an  der  nordöstlichen  Seite  des 
grossen  Kegels  entstandenen,  grottenlörmigen  Bocca  (Grotta  del 
Mauro)  gekommen,  welche  innen  sich  mit  weissem  feinkörnigem 
Glaubersalz  bedeckte  und  bis  1822  bestand.  Mit  der  Lava  aus 
dieser  Grotte  hatte  sich  der  Strom  aus  einer  nahen  kleinoen 
verbunden.  Beide  Ströme  waren  in  der  Nähe  ihres  Ursprungs 
schlackenfrei  und  ihre  Oberfläche  eben  wie  ein  Trottoir  (Neck er, 
Monticelli). 

(1818  t- 1820.)  Am  20.  Oktober  1818  begann  eine  Beihe 
von  Ausbrüchen,  die  bis  in  den  Anfimg  des  Jahres  1820  dauerten. 
Die  stärksten  Paroxysmen  erfolgten  am  17.  April  und  22.  No* 
vember   1819  (v.  Hoff  HI,  400.). 

An  einzelnen  Berichten  über  die  Periode  finde  ich  Folgen- 
des. Im  Februar  1819  floss  vom  Krater  Lava  in  mehreren 
Strömen  aus,  von  denen  einer  gegen  die  Canteroni  hin  strömte 
und  auch  der  Krater  warf  aus.  Nach  einigen  Tagen  hörte  die 
Thätigkeit  auf  (Monticelli). 

Im  Juli  1819  erfolgten  häufige  Erdstösse,  endlich  ^wltete 
sich  am  28.  Juli  die  Südwestseite,  des  Kraters  unter  Knall,  die 
Spitze  nebst  einem  guten  Theile  des  südwestlichen  Randes  fiel 
in  den  Krater.  Aus  der  so  entstandenen  Bresche,  welche  sich 
vom  Giipfel  des  Kegela  bis  zu  einer  Spalte  erstreckte,  aus  welcher 
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0eit  Oktober  1818  mehrere  Layastrome  hervorgeqaollen  waren, 
ergo88  sich  Laya.  In  der  von  vielen  Spalten  durchzogenen 
Bresche  standen  eine  Menge  kleiner  Kegel.  Aus  dem  Krater 
stiegen  indessen  salzsaure  und  schwefligsaure  D&mpfe  auf.  Am 
28.,  31.  Juli  und  2.  August  1819  wurden  aus  der  Bresche  be- 
trfiehtlicfae  Lavamassen  ergossen  und  zwar  am  2.  August  nach 
Torre  del  Oreeo  hin.  Durch  die  Einstürze  war  der  Vesuv« 
gipfel  beträchtlich  niedriger  geworden.  (Leonh.  Taschenb.  1821 
S.  235.) 

Im  Anfiing  December  1819  floss  etwas  unterhalb  des  Krau- 
ters Lava  aus.  Am  5.  December  stiegen  aus  dem  Krater  salz- 
und  schwefligsaure  Dftmpfe  in  Menge  auf  und  alle  2  bis  3  Mi- 
nuten wurden  Garben  von  rothglühenden  Steinen  ausgeworfen. 
Der  fast  weissglöhende  Lavastrom  stiess  weisse  wasserfreie 
Dftmpfe  von  Kochsalz  aus  und  strömte  mit  so  grosser  Gre- 
walt,  dass  man  kaum  eine  lange  eiserne  Stange  hineinstossen 
konnte.  Kupferdraht  von  -^  und  Silberdraht  von  -j^  Zoll 
StSrke  wurden  von  der  Lava  in  der  Nähe  der  Quelle  sogleich 
geschmolzen.  Am  6.  Januar  1820  floss  die  Lava  300  Fuss  tiefer 
aus  und  ihre  Temperatur  war  niedriger.  Die  Lava  in  der  Nähe 
der  früheren  Oeffnung  war  mit  purpurfiurbigem  Kochsalz  bedeckt, 
das  etwas  Ghlorkobalt  enthielt.  Ausserdem  kamen  Sublimationen 
von  Eisenchlorid,  Glaubersalz.  Kochsalz,  Chlorkalium  und  etwas 
Chlorkupfer  vor  (H.  Davy). 

Im  Januar  1820  drang  etwas  oberhalb  der  Pedementina  an 
der  Südseite  des  Vesuvkegels  aus  der  gespaltenen  Seite  eines 
Hügels  Lava  hervor  (Monticelli).  Am  26.  Januar  1820  kam 
ein  Lavastrom  ans  einem  Schlünde  an  der  Westseite  des  Berges 
(Christian  Prinz  von  Dänemark). 

Seit  dem  1.  März  1820  warf  der  Krater  aus;  besonders 
am  11.  März  waren  die  in  Pbusen  von  10  Sekunden  aufeinander 
folgenden  Explosionen  heftig.  Ans  der  Spitze  des  Hügels,  ans 
dem  die  Lava  seit  dem  25.  November  1819  floss,  stiegen  beständig 
Fkunmen  von  schönster  blauer  Farbe  auf,  welche  von  Verbrennung 
eines  schwefelhaltigen  Gases  zeugten.  Nachdem  am  11.  März 
ein  heftiger  Lavaergnss  statt  gefunden  hatte,  nahmen  die  Ex- 
plosionen des  Kraters  ab  und  hörten  am  12.  März  ganz  auf. 
Statt  dessen  wurde  8  Tage  lang  Asche  in  ungeheurer  Menge 
«Obgewoifen  und  zum  Theil  bis  nach  Neapel  und  Sorrent  ge- 
trieben.    Am   19.  März  neue  Ausbrüche  und  neue  Lavamassen» 
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am  21.  gab  eine  neue  etwas  tiefer  liegende  MQndang  Lava  ans. 
(Leonh.  Taschenb.  1821.  XY.  S.  261.) 

Am  15.  April  1820  strömte  den  Südwestabhang  des  Ke- 
gels Lava  hinab,  und  der  Krater  warf  Schlacken,  Sand  nod 
Rauch  ans.    Später  nahm  die  Eruption  zu  (Necker). 

Am  27.  Mai  1820  floss  die  Lava  noch,  auch  der  Krater 
warf  noch  aus;  beide  hauchten  salzsaure  Dämpfe  ans  (Christian 
Prinz  von  Dänemark). 

Zwischen  dem  11.  December  1820  und  dem  15.  Januar 
1821  bildeten  sich  im  nordwestlichen  Theile  des  Atrio  fibier  sechs 
Oefihungen  ebenso  viele  Kegel ,  die  in  einer  graden ,  nach  Nord- 
west gerichteten  Reihe  standen.  Der  oberste  derselben  befiud 
sich  am  Fusse  des  grossen  Kegels,  der  unterste ,  24  Palmen 
hohe  und  am  Fusse  etwa  48  Palmen  messende  nächst  dem  Fosso 
della  Vetrana  und  zwar  auf  der  Lava  von  1786.  Der  dem 
obersten  nächste  und  thätigste  war  etwa  60  Fuss  hoch  bei  einem 
Umfange  von  etwa  200  Fuss.  Er  war  an  der  Nordweatseite 
eingerissen,  und  in  ihm  sah  man  die  Lava  strömen«  Sie  war 
so  heiss  und  so  leichtflüssig,  wie  sie  am  Vesuv  ftst  nie  vor- 
kommt und  bedeckte  sich  nicht  mit  Schlackenschollen,  sondern 
nur  mit  seilförmiger  Lava  und  zeigte  auf  der  Oberfläche  Längs- 
risse. Man  konnte  ihr  Ansehen  mit  dem  Teige  eines  zu  stark 
gegohrenen  Brotes  vergleichen.  In  diesen  Kegel  stQrzte  sich  am 
IB.Januar  1821  der  unglückliche  Louis  Coutrel,  daher  dieBe- 
Zeichnung  BoccadelFrancese  auf  den  Karten.  Die  Lava  dieser 
Booca  floss  nach  dem  Fosso  grande,  die  der  übrigen  in  den 
Fosso  della  Vetrana.  Im  November  1821  war  der  Ck>utrel'8cfae 
Kegel  innen  mit  Kochsalz  bedeckt  (Monticelli). 

(1821.)  Nach  einer  kurzen  Unthätigkeit  des  Vesnvs  hörte 
man  in  der  Nacht  vom  7.  Oktober  1821  heftiges  Gebrüll,  Sdiläge 
wie  von  Donner  und  eine  starke  Explosion,  welche  die  Häuser 
bis  nach  Torre  del  Greoo  und  Resina  erschütterte.  Die  grosse 
Erhebung  am  Ostrand  des  Kraters,  welche«  aus  Trümmern  des 
inneren  Kegels  entstanden,  die  bisherigen  Boechen  verdeckte  (s. 
Geschichte  des  Kraters),  hatte  sich  am  Gipfel  geöffiiet  und  einen 
40 — 50  Fuss  weiten  Schlund  gebildet,  dessen  Axe  zu  dem  Ho- 
rizont fast  senkrecht  stand  (senkrechter  Schlund).  Nach  einigen 
Tagen  entstand  als  Folge  heftiger  Schläge  an  der  Nordseite  der 
Erhebung  ein  zweiter  Schlund,  dessen  Axe  von  Osten  nach  Süden 
geneigt    war  (schräger  Schlund).      Beide  gaben  unter  fflxdU«^ 
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Kcbem  Getdse  nnd  Stosden  Schlacken,  Ranch  und  Sand  aas.  Im 
Oktober  and  November  dauerten  die  Answürfe  fort,  so  dass  bald 
iwei  Kegel  entstanden,  von  denen  der  grösste,  mit  senkrechtem 
Trichter,  Ende  November  1821  etwa  450  Fnss  fiber  die  Ebene 
des  alten  Kraters  sich  erhob,  höher  als  die  Panta  del  palo.  Im 
Oktober  and  November  enthielten  die  durch  die  hohe  Temperatur 
an  einander  geschweissten  Schlacken  auf  den  beiden  neuen  Ke- 
geln Seh wefelkrystalle ;  der  schräge  Schlund  entwidLelte  heftig 
Salzs&ure  (Monticelli  und  Covelli). 

(1822.)  Im  Anfitng  Januar  1822  nahm  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs  das  Wasser  in  den  Brunnen  ab.  Am  7.  Januar 
bildete  sich  am  Fusse  des  Yesuvkegels  in  der  Nähe  des  Coutrel- 
sehen  Kegels  ein  30  Fuss  weiter  und  60  Fuss  tiefer  Schlund, 
der  einige  Tage  lang  meist  horizontal  Schlacken  auswarf,  und 
den  Goutrerschen  Kegel  verschlang.  Der  Schlund  bedeckte  sich 
nach  dem  Aufhören  seiner  Thätigkeit  mit  einem  Gremisch  von 
weissen  Salzen,  das  80  pCt.  Kochsais  enthielt  und  ausserdem 
Cblorkalium,  schwefelsaures  Kali  und  Natron.  Die  AuswQrfe 
des  Schlundes  waren  grossen  Theils  horisontal  gerichtet,  wie 
auch  1820  die  einer  kleinen  schrägen  Bocca  des  Kraters.  Die 
beiden  Bocchen  des  Kraters  warfen,  nachdem  die  Thätigkeit  des 
Schlundes  am  Fusse  des  Vesuvkegels  aufgehört,  am  15.  Januar 
Salzsäuren  Rauch  und  Schlacken  aus.  Die  schräge  Bocca  zeigte 
später  eine  Fuss  dicke  Sdiicht  von  Schnee,  der  mit  etwas 
Kodisalz  gemengt  war,  aber  nicht  sauer  reagirte,  also  keine  Salz* 
säure  enthielt.  Am  11.  Februar  begannen  die  beiden  Bocchen 
des  Kraters  unter  heftigem  Krachen  und  Stossen,  das  den  Vesuv 
erzittern  machte,  stärker  Schlacken  und  Bauch  auszuwerfen.  Die 
Thätigkeit  wurde  immer  stärker  und  am  12.  Februar  1|  Stunden 
nach  Sonnenuntergang  gab  eine  heftige,  die  Umgebung  des  Ve- 
suvs erschütternde  Explosion  das  Signal  des  Ausbruches.  Ueber 
den  Westrand  des  Kraters  und  die  Westseite  de«  grossen  Kegels 
hinab  ergoss  sich  unmittelbar  nach  der  Explosion  ein  in  drei 
Arme  getheilter  Lavastrom  in  der  Richtung  der  Canteroni;  die 
Arme  vereinigten  sich  in  der  Pedementina,  bedrohten  Besina, 
warfen  sich  dann  aber  »uf  die  Laven  von  1810,  eine  wunder^ 
schöne  Cascade  bildend.  Später  erhielt  die  Lava  noch  neuen 
Nachschub.  Unter  donnerndem,  10  Lieues  weit  hörbarem  Getöse 
wurden  Rauch,  Sand  und  Lava  in  hoher  Feuergarbe  ausgeworfen. 
Bis  zum  26.  Februar  ging  der  Ausbruch  in  ähnlicher  Weise,  nur 
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noch  etärker  fort.  Die  brännliche  Asche  gelangte  bis  nach 
Neapel  als  am  Abend  des  26.  ans  einer  anderen  Stelle  der 
Erhebung  im  Krater  nach  einem  Erdstoss  und  einem  heftigen 
Knall  über  dieselbe  Stelle  des  Kraterrandes  wie  am  23.  ein  an- 
&ng8  in  sechs  Arme  getheilter,  in  der  Pedementina  wieder  ver- 
einigter Lavastrom  sich  ergoss,  der  auf  und  neben  der  Lava  vom 
23.  Februar  fortfloss.  Am  27.  schwacher  Aschenregen,  früh  am 
28.  noch  einige  heilige  Detonationen,  dann  drang  bis  zum  16. 
März  nur  noch  Ranch  hervor. 

Am  24.  enthielt  der  Bauch  des  langsam  fliessenden,  mit  |- 
Fuss  dicken  Schlackenschollen  bedeckten  Lavastromes,  dessen 
Temperatur  verhältnissmässig  sehr  niedrig  war,  nur  Wasserdampf 
mit  etwas  Chloreisen  und  Chlorkupfer;  am  28»,  als  die  Lava 
vom  26.  seit  10  Stunden  zu  fliessen  aufgehört  hatte,  drang  aim 
allen  der  Luft  zngängigen  Spalten  schweflige  Säure  in  grosser 
Menge  hervor.  Nach  Versuchen  am  24.  und  28.  Februar  gab 
die  rothglühende  Lava  keine  freie  Säure  an  Wasser  ab,  wohl 
aber  salzsaure  und  etwas  schwefelsaure  Salze,  wahrscheinlich 
Gyps;  die  freie  Säure  bildet  sich  also  erst,  wenn  rothglühende 
Lava  mit  Lufl  in  Berührung  kommt.  Fumarolen,  SublimationeD 
und  Efflorescenzen  waren  am  24.  Februar  nicht  vorhanden.  Diese 
Erscheinung  begann  erst  am  28.,  und  erreichte  ihr  Majdmum 
am  16.  März.  Die  Salze  bestanden  aus  etwas  kohlensaurem 
Natron,  viel  Kochsalz  nebst  Chlorkalium,  schwefelsaurem  Natron, 
Kali  und  Kalk.  Am  11.  Mai  waren  keine  Fumarolen  mehr 
und  von  den  Sublimationen  und  Efflorescenzen  nur  noch  Gjps 
und  Eisenoxyd  vorhanden.  Die  Laven  enthielten  Leacit  und 
Augit,  beide  Senfsaamen  gross,  etwas  schwarzen  Glimmer  and 
Olivin.  Sie  nahmen  am  Kegel  etwa  400  Fuss  Breite  ein.  Die 
Lava  am  Vesuvabhange  erkaltete  schneller  als  weiter  unten, 
hatte  am  16.  März  weder  Fumarolen  noch  Sublimationen,  und 
war  übrigens  nicht  ganz  2  Fuss  dick.  Die  Laven  gaben  an  Wasser 
9,29  pCt,  meist  Kochsalz  ab.  Ob  und  wie  Salmiak  bei  diesem 
Ausbruche  vorkam,  ist  unklar  (Monticelli  und  Covelli). 

Am  16.  März  1822  nach  dem  Februar-Ausbruche  fimdeo 
Monticelli  und  Covelli  den  Krater  als  ein  von  Ost  nach 
West  geneigtes  Thal,  dessen  Band  zwei  Höhenpunkte  zeigte. 
Der  eine  ältere,  die  Punta  del  palo,  lag  am  Nordrand,  det 
zweite  am  Südostrand.  Der  letztere,  aus  der  Verbindung  der 
oben  erwähnten  beiden  Kegel  entstanden,   war  nach  oben  awei« 


theilig.  lo  der  Einsenknng  zwiachen  seiner  höheren  sfidUcheren 
Spitxe,  dem  Beste  des  am  23.  Febraar  eingestörsten  Kegel«  mit 
senkrechtem  Trichter,  und  seiner  nordöstlichen,  150  Fuss  nie- 
drigeren Spitze  be&nden  sich  zwei  kleine  kreisrunde,  10  Fusa 
tiefe  nnd  15  Fnss  weite  Vertiefungen.  Die  südlichere  dieser 
beiden  schien  dem  Grunde  des  senkrechten  Schlundes  zu  ent- 
sprechen, die  nördliche  war  durch  das  Aastreten  von  Lava  ent- 
standen. Ausserdem  bestand  nur  ein  grosser  Schlund,  der 
schräge  sehr  erweiterte,  in  welchem  man  selbst  am  Tage  Feuer 
sah.  Ueberall  im  Krater  drang  nur  schweflige  Säure  hervor« 
Die  Punta  del  palo,  so  genannt  nach  einem  in  einem  Steinhaufen 
stehenden  Pfohle,  welche  seit  1817,  wo  Earl  of  Minto  sie 
zuerst  sah,  unverändert  geblieben  war,  bezeichnete  im  März  1822 
nicht  mehr  wie  im  Jahre  1817  den  höchsten  Punkt  des  Krater- 
randes.  Die  Spitzt  am  Südostrande  (ridge  above  the  edge  of 
the  crater)  war  nach  Barometermessungen  202  Fuss  englischen 
Maaeaea  höher.  Diese  Spitze  ward  im  Oktober  1822  zerstört 
(Earl  of  Minto).  Monticelli  und  Covelli  ßinden  am  27. 
Hai  1822  die  südöstliche  Spitze,  barometrisch  gemessen,  24  Toisen 
höher  als  die  Punta  del  palo.     (S.  die  Höhentafel.) 

Am  il.  Mai  sahen  Monticelli  nnd  Covelli  neben  dem 
groasen  echrägen  Schlünde,  aber  noch  In  der  Einsenkung  zwi- 
sdien  den  beiden  Hörnern  des  südöstlichen  Kraterrandes  eine 
neue  Bocca  (wahrscheinlich  Ende  März  entstanden,  um  welche 
Zeit  man  heftige  Detonationen  hörte),  die  kleine  schräge  Bocca. 
Die  Auswürfe  dieser  beiden  schrägen  Schlünde  waren  sehr  schief, 
&st  horizontal  gerichtet.  Das  höhere  Hörn  des  südöstlichen 
Kraterrandes  drohte  einzustürzen.  Innen  glühende  nnd  schweflige 
Säui«  aushauchende  Bisse  waren  in  Menge  im  Krater  vorhanden, 
aber  von  Schwefel  war  keine  Spur  im  Krater  zu  sehen.  Der 
Schwelel  bildet  sich  nur,  wenn  die  Temperatur  der  Oberfläche 
des  Kraters  unter  100^  und  nicht  über  80 <^  ist;  schweflige  Säure 
erfordert  höhere  zur  Verbrennung  des  Schwefels  hinreichende 
Temperatur.     Salzsäure  entwickelt  sich  bei  jeder  Temperatur. 

Ende  Mai  1822  bestanden  im  Krater  nur  zwei  Schlünde, 
der  grosse  schräge  und  der  kleine  schräge,  ersterer  mit  Salzüber- 
zfigen  nnd  mit  Fusa  langen  Stalaktiten  von  Salz  geschmückt.  Ende 
Juni  lieaa  das  fortwährende  Brüllen  und  Knallen  einen  Ausbruch 
befürchten ,  aber  es  entstand  nur ,  300  Schritt  von  den  vorhan- 
denen entfernt,    eine  neue  dritte  Bocca  in  der  Richtung  nach 
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Bosoo  hio.  Einige  Tage  vorher  waren  die  Quellen  von  Besina 
und  der  Umgebung  fast  ganz  versiegt.  Nach  kurzer  Pause  be< 
gannen  die  drei  Boocben  auszuwerfen,  aber  nicht  aber  den  Kra- 
terrand hinaus,  wodurch  sich  die  Bocchen  erweiterten  und  der 
Elraterrand  erhöhte.  Der  kleine  schräge  Schlund,  weldier  im 
Mai  nur  15  Fnss  Umfang  hatte,  mass  100  im  September. 

Bis  Anfang  Oktober  warfen  die  drei  Bocchen  des  Kraters 
fortwährend  Sand  und  Laven  aus,  so  dass  man  die  Nähe  eines 
Ausbruches  vorhersehen^  konnte.  Die  flüssige  Lava  war  bis  ao 
den  Band  der  Bocchen  aufgestiegen  und  vom  15.  bis  21.  Oktober 
steigerte  sich  das  Auswerfen. 

In  der  Nacht  vor  dem  21.  Oktober  erschötterten  leichte 
Erdstösse  die  Umgegend  des  Vesuvs  in  einem  Radius  von  8  Mi- 
glien  und  in  dem  dichten  schwarzen  Rauche  Hessen  sich  die 
Rauchsäulen  der  drei  Bocchen  unterscheiden.  Um  Mittag  am 
21.  Oktober  sah  man  die  Lava  auf  dem  steilen  Abfidl  der  5st- 
lichen  Kraterspitce  erscheinen,  und  sich  über  den  Kraterrand  in 
zwei  Bächen  in  die  Pedementina  stürzen.  Am  22.  Oktober  früh 
um  1  Uhr  stieg  aus  dem  Krater  eine  gegen  2000  Fuss  hohe, 
mit  Sand  und  glühenden  Massen  gemischte  Feuersäule  auf;  nach 
einem  fürchterlichen  Knall  riss  der  östliche  Kraterrand  an  der- 
selben Stelle  wie  1813  ein,  es  drang  eine  Aschen-  und  LapiUi- 
wolke  hervor,  die  ^  Stunden  lang  Bosco  tre  Gase  und  Otti^jano 
mit  ihrem  Inhalt  überschüttete.  Etwas  später  ergossen  sich  vom 
Krater  neue  Lavabäche  über  den  westhchen  und  südlichen  Theil 
des  grossen  Kegels;  als  diese  matter  wurden,  traten  neue  Lapilli- 
wolken  hervor,   deren  Niederschlag  Capri  und  Sorrent  erreichte. 

Am  Morgen  des  22.  Oktober  floss  die  zähflüssige  Lava  zum 
Theil  jenseit  der  Canteroni,  auf  den  Laven  von  1810  und  1822. 
Ihr  weisslicher  Ranch  wirkte  nicht  auf  Lakmns.  Gegen  Mittag 
wurde  der  Ausbruch  besonders  heftig;  es  erhob  sich  eine  unge- 
heure, oben  mehrere  Miglien  breite,  nach  Brioschi 's  Schätzung 
etwa  2400  Meter  hohe  Pinie,  in  deren  Nähe  Blitze  ohne  Donner 
zuckten;  rings  um  den  Vesuv  und  auch  in  Neapel  fiel  Asche 
nieder,  der  Berg  erzitterte  fortwährend  und  über  den  südwest- 
lidien  Kraterrand  floss  immer  stärker  und  schneller  die  Lava 
aus,  so  dass  sie  den  Weg  längs  des  Kegels  bis  zur  Pedranentina 
in  15  Minuten  zurücklegte.  Einer  der  Ströme,  welcher  sich 
zwischen  dem  Fosso  grande  und  Fosso  bianoo  ausbreitete,  stand 
später  an  der  Stirn  12  Palmen  hoch  1~  Miglien  von  der 
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von  Besina  still,  da  zweiter  hatte  die  Richtung  nach  dem  Fobso 
della  Vetniia. 

Um  4  Uhr  Nachmittags  trat  ans  der  nach  heftiger  Detona- 
tion plotdich  erweiterten  Spalte  dee  östlichen  Eraterrandes  unter 
AuBStossen  von  Bauch  und  glühenden  Massen  eine  so  grosse 
Menge  Lava  hervor,  dass  sie  die  Pedementina  in  der  Bichtung 
nach  Bosco  tre  Case  um  mehr  als  40  Fuss  erhöhte«  Der  Strom, 
welcher  keinen  Nachschub  erhielt,  theilte  sich  in  drei  Arme;* 
einer  floss  rechts,  der  zweite  links  von  den  Vinli  hin.  Die  Hef* 
tigkeit  liess  etwas  nach,  verstärkte  sich  aber  um  8  Uhr  Abends 
bedeutend.  Das  Auswerfen  aus  dem  Krater  nahm  zu,  der  grosse 
Kegel  öfinete  sich  an  der  Seite  nach  den  Camaldoli  hin  an  fünf 
Stellen  und  auch  hier  wurden  Rauch,  Sand  und  Steine  ausge- 
worfen. Um  die  Feuergarbe  zuckten  Blitze,  und  die  Detonationen 
und  Brsdiötterungen  schienen  einen  Einsturz  des  Vesuvs  herbei- 
ffihren  zu  mtissen.  Die  Lava  floss  während  dieses  bis  gegen 
Mittemacht  dauernden  Paroxysmus  nur  an  der  Ostseite  (nach 
Bosoo  tre  Case)  aus.  (Presutti  und  Nobili,  welche  die  Sol- 
frtara  am  22.  Oktober  beobachteten,  fanden  keine  Veränderung 
in  der  Stärke  ihrer  Fumarolen.) 

Früh  um  1  Uhr  am  23.  Oktober,  nachdem  sich  die  Heftig- 
keit des  Ausbruches  allmälig  wieder  gesteigert  hatte,  erfolgte 
eine  sehr  heftige,  lang  dauernde  Detonation,  der  Boden  zitterte 
stark,  eine  ungeheure  Sandwolke  stieg  aus  dem  Krater  auf,  der 
Best  des  am  Südostrande  des  Kraters  befindlichen  Kegels,  ein 
Theil  des  Bandes  und  der  Kraterebene  waren  eingestürzt  Die 
Umgegend  des  Vesuvs  wurde  mit  Asche  und  Lapilli  bedeckt. 
Die  Lava,  an  der  Stirn  1  Miglie  breit  und  etwa  10  Fuss  hoch, 
hatte  sich  Bosco  tre  Case  bis  auf  eine  Miglie  genähert,  theilte 
nch  aber  dann  in  mehrere  Arme  und  ein  Lavastrom  hatte  den 
Weg  nach  Manro  eingeschlagen.  So  gross  war  die  Furcht  und  der 
Schlecken,  dass  von  den  16,000  Einwohnern  vonTorre  del  Greco 
nur  6  in  der  Stadt  geblieben  waren  (Salvadori).  Gegen  3  Uhr 
früh  nahm  die  Heftigkeit  des  Ausbruches  ab,  aber  Nachmittags 
Pinie  und  Aschenregen  bis  Neapel.  Auch  der  besonders  in 
Bemna  heftige  Geruch  nach  Salzsäure  drang  bis  nach  Neapel. 
Pinie  und  Aschenregen  gingen  fort  am  24.,  25.  und  26.  Oktober; 
die  röthliche  Asche  gelangte  am  24.  Oktober  bis  Cassano,  105 
Miglien,  und  Ascoli,  56  Miglien  vom  Vesuv  entfernt.  Mittags 
am  26.  Oktober  sah  man  zuerst  den  Vesuvgipfel  unverhüllt,  seine 
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Gestalt  hatte  sich  sehr  verändert.  Nach  Südost  bin  war  er  be- 
deutend niedriger  geworden,  aber  die  Punta  del  palo  war  nn* 
.versehrt,  so  dass  die  Spitze  von  Neapel  aus  schri&g  von  Nord 
nach  Süd  abgeschnitten  aussah.  Bis  Ende  Oktober  Aschen&U 
mit  starkem  Regen  gemischt,  so  dass  Ueberschwemmungea  ent- 
standen, weil  die  das  Land  bedeckende  Asche  das  Wasser  nidit 
einsog  und  die  gewöhnlichen  Rinnsale  durch  die  ausgeworfeneo 
Massen  verstopft  waren.  In  den  lAschensaulen  fuhren  scbläo- 
gelnde  Blitze  umher,  auffallender  als  je.  Die  ausgegrabenen 
Theile  von  Pompeji  wurden  wieder  mit  Asche  mehrere  Fuss 
hoch  bedeckt. 

Bis  zum  16.  November  dauerte  der  Regen  von  zuletet 
graulich-weisser  Asche  in  schwächerem  Grade  fort.  Zwischen 
dem  2.  und  10.  November  bemerkte  man  in  der  Nähe  des  Ve- 
suvs, besonders  in  St.  Anastasia,  Erdstösse.  Am  26.  Oktober 
war  die  Asche  nach  Galicchio  (Basiiicata),  120Miglien  weit,  und 
nach  Graco,    140  Miglien  weit  getrieben« 

Vom  20.  Oktober  Abends  10  Uhr  bis  zum  24.  Oktober 
Abends  Hessen  sich  7  Paroxysmen  annehmen  von  verschiedener, 
5  — aOsttindiger  Dauer   (Monticelli  und  Covelli). 

Nach  dem  Ausbruche  (am  16.  November  1822  beobachtet) 
war  der  grosse  Kegel  niedriger,  aber  an  seiner  Basis  breiter 
geworden.  Die  Pedementina  hatte  sich  im  Osten,  Westen  und 
Süden  um  mehr  als  200  Fuss  durch  die  Lavaströme,  die  aus- 
geworfenen losen  Massen  und  den  durch  den  Regen  hinabge- 
führten Sand  erhöht.  Im  nördlichen  Theile  der  Pedementina 
und  im  Atrio,  wohin  keine  Lavaströme  gekommen  waren,  hatte 
durch  die  ausgeworfenen  Massen  und  den  hinabgeschwemmten 
Sand  eine  schwächere  Erhöhung  statt  gefunden«  Der  Kreter 
war  durchaus  verändert.  Er  bildete  nun  einen  grossen,  unregel- 
mässig elliptischen,  unzugänglichen  Schlund,  dessen  grosse,  nach 
Visconti  etwa  ^  Miglie  lange  Axe  von  NO.  nach  SW.  ging. 
Der  Gesammtumfitng  des  vielfach  ausgezackten,  bald  ein-,  bald 
ausspringenden  Kraterrandes  mochte  etwa  3  Miglien,  die  Tiefe 
des  Kraters  etwas  über  700  Fuss,  die  halbe  Höhe  des  Kegels 
über  der  Pedementina,  betragen.  Durch  die  fortwährenden  Ein- 
stürze wurde  der  Krater  weiter  und  weniger  tief.  Die  höchste 
Stelle  des  Kraterrandes  bildete  die  unversehrt  gebliebene  Punta 
del  palo ;  im  Südosten  lag  der  nächst  höhere  Theil  des  Randes, 
an  welchen  sich  der  niedrigste,  halbmondförmig  ausgeschnittene 


Theil  des  Randes  (Bosoo  gegenüber)  und  ein  sweiter  ebeneo 
tieler  AnBedinitt  am  östlichen  Theile  des  Randes,  llauro  gegen- 
dber,  anschloesen,  so  dass  der  Krater  schief  von  Nord  nach  Süd 
abgeschnitten  aassah.  (Im  November  1822  lag  der  Kratergrand 
750  Fus8  iieler  als  der  höchste  nördliche,  und  200  Pnss  tiefer 
als  der  sfidliche  Kraterrand,  A.  t.  H  u m  bo  1  d  t,  s.  auch  die  Höhen« 
tafel.)  SaUimationen  waren  im  Krater  nicht  zu  sehen,  an  der 
Seite  nach  Bosco  hin,  dem  Centram  der  jetzt  schwachen  Thft> 
tigkeit,  waren  viele  Fumarolen  thfttig.  Da  der  Sand  Alles  be* 
deckte,  konnte  man  von  der  Structar  des  Innern  nichts  sehen. 
Nur  hie  und  da  sah  man  am  Tage  Sandwirbel,  denen  kleine 
Explosionen  vorhergingen,  anfüiegen.  Aber  Nachts  war  der 
Krater  durch  Tausende  von  Feuern  illuminirt  und  leuchtende 
Auswürfe  fanden  statt,  öberschritten  aber  nie  den  Kraterrand. 
Die  thfttige  Booca  schien  eine  den  Einbuditungen  des  Kraters 
Iblgende  Spalte  zu  sein. 

Am  äusseren  Kraterrande  bestanden  zweierlei  Fumarolen, 
die  einen  entwickelten  schweflige  Säure,  die  anderen  Salzsäure 
und  Schwefel.  Die  ersteren  kamen  aus  rothglühenden  Oefinungen, 
die  anderen  weniger  zahlreichen  aus  Oefinungen,  welche  etwas 
über  100  <*  zeigten. 

Die  bläulich-hellgrauen,  sehr  krystallinischen  Laven  bestan* 
den  vorherrschend  aus  Leuoit,  weniger  Angit,  etwas  bräunlichem 
Glimmer,  so  wie  Magneteisen.  Die  Lava  gab  an  Wasser  9  pCt. 
ab,  bestehend  aus  Ghlorkalium,  Kochsalz  und  Gyps  etwa  in 
gleichem  Verhältniss.  Die  Fumarolen  der  Lavasiröme  setzten 
Scfawefelkrystalle  ab,  aber  nur  in  Fumarolen,  deren  Temperatur 
um  80^  herum  lag;  auch  fend  sich  Salmiak.  In  den  unter  100* 
heissen  Fumarolen  der  Laven  war  neben  der  Salzsänro  audi 
Kohlensäure  vorhanden.  Salzsäure  hatte  sich  während  des  Aus- 
bruches so  wie  nach  demselben  im  Krater  und  aus  den  Laven  in 
allen  Epochen  und  bei  jeder  Temperatur  entwickelt,  Schwefel- 
wasserstoff wurde  nicht  beobachtet. 

l^e  Asche  enthielt  nach  Lancellotti  im  Pfund  86  Gran 
in  Wasser  löslicher  Salze  (46  Gran  Gyps  und  40  Gran  Kochsalz); 
nach  Monticelli  und  Covelli  6—11  pCt.  löslicher  Salze, 
darunter  sdiwefelsaures  und  salzsaures  Manganoxydul. 

Der  in  der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  Oktober  nach  Mauro 
gelangte,  vom  Kegel  an  gerechnet  etwa  2  Miglien  lange  Lava- 
Strom  war  innen  nicht  steinartig,  sondern  bestand  ganz  aus  einem 
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nicht  zQsaminenh&ngenden  Qenölle  Ton  grossen  und  kleinen  La> 
ven  and  SchlackenstQcken ,  gemischt  mit  rothem  Sande.  Nach 
Aussage  der  Umwohner  war  er  schnell,  sehr  heiss  und  wie  ge- 
wöhnliche Laven  hinabgeströmt.  Nach  Monticelli  und  Co» 
velli  rGhrt  diese  Erscheinung  (lava  a  rottami  incoerenti)  von 
der  Neigung  der  Axe  des  grossen  schrägen  Schlundes  her,  so 
dass  die  &st  horizontalen  Auswürfe  durch  den  eingerisseDen 
Kraterrand  unmittelbar  den  Kegel  hinabrollen  konnten.  [Es  wäre 
jedoch  möglich  f  dass  die  Lava  zu  der  zerfallenden  Varietät  ge- 
hört hätte,  derselben,  die  früher  schon  Hamilton  beobaditete, 
s«  die  Bibliographie,  Artikel:  Hamilton.]  Dieselben  Beobaditer 
sahen  später  nach  einer  leichten  Detonation  vom  Kegel  kleine 
Saadströme  herabfliessen,  deren  vermeintlicher  Bauch  nur  feinster 
Staub  war.  Ob  dieser  trockene  Sand  aus  der  auswerfenden  Boeea 
kam  oder  nur  durch  Erschütterung  in  Bewegung  gesetzter  war, 
Hess  sich  nicht  entscheiden.  Die  ganze  Erscheinung  konnte  von 
weitem  für  Ströme  heissen  Wassers  gehalten  werden. 

Es  waren  lose  Augite  und  sechsseitige,  bräunlich -grfine 
Glimmerblättchen  bis  zu  2  Linien  Durchmesser  ausgeworfen. 
Unter  den  Auswürflingen  massen  die  grössten  8  Fuss,  sie  waren 
nach  Südost  geflogen;  auch  zum  Theil  verglaste  alte  Laven,  in 
deren  Spalten  haarförmige  Sranne  Krystalle  von  Hornblende 
sichtbar  waren ,  und  Dolomitstücke  von  2  —  5  Zoll  Durchmesser 
waren  ausgeworfen. 

Nach  dem  Ausbruche  fend  man  im  Krater  Chlorblei  (Pr o- 
dromo),  und  unter  den  ausgeworfenen  Massen  an  der  Westseite 
I  Zoll  grosse  Stücke  alter  Laven,  die  zum  Theil  zu  einem 
schwarzen  obsidianartigen  Glase  geschmolzen  waren.  Das  Glas 
in  feinsten  Splittern  und  das  Pulver  waren  grün,  das  spedfische 
Gewicht  betrug  2,620.  Die  Masse  war  vor  dem  Löthrobr 
schmelzbar  (Monticelli  und  Covelli).  Nach  Scrope  sind 
die  Laven  dieses  Ausbruches  ausgezeichnet  durch  die  Menge 
Schwefel,  den  ihre  Fumarolen  absetzten. 

Im  Anfeng  December  zeigten  sich  die  Mofetten  und  zwar 
besonders  hefüg  in  Besina  und  Torre  del  Greco.  In  Kellern, 
die  ganz  im  Tuff  standen,  erschienen  sie  nie,  sondern  nur  in 
solchen,  welche  in  alten  Vesuvströmen  ausgegraben  waren. 

Vor  dem  Ausbruche  war  der  Wasserstand  in  deti  Brunnen 
um  den  Vesuv  merklich  vermindert 

Im  Juni  1824  gaben  die  Fumarolen  des  westUcfaen  Lava» 
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Stromes  von  1822  in  seiner  gansen  Ausdehnung  nur  Wasser» 
dampf  mit  26^  bis  40 '^  Temperatur  aus.  Dieselben  Fumarolen 
hatten  im  Anfange  des  Jahres  lb24  noch  saure  und  salzige 
Dampfe  mit  viel  höherer  Temperatur  gegeben.  (Prodrome 
S«  30,  in  Begleitung  von  Herschel  angestellte  Beobachtungen; 
Monticelli  und  Covelli)  [s.  Covelli  in  der  Bibliographie]. 
Im  November  1828  fitnd  Sir  Charles  Lyell  die  Laven  von 
1822  an  der  Nordseite  desEegels  noch  nicht  erkaltet.  Aus  ihren 
Spalten   strömten  noch  Dampfe  und  Hitze  aus. 

(1823—1829.)  Im  Sommer  1823  sah  man  weder  Feuer 
nodi  Fumarolen  in  dem  unzugänglichen  Krater,  in  welchen  be- 
deutende Stöcke  des  Bandes  und  der  Wände  hineingestürzt  waren. 
Im  September  1823  ward  der  Kraterschluud  zum  grossen  Theile 
im  Westen  und  Süden  von  einer  Erhebung  (mammellone)  ein- 
genommen, welche  50 — 60  Fuss  unter  der  Punta  del  palo  begann. 

Es  gelang  Donati  und  dem  Führer  Salvatore  Madonna 
mit  Hülfe  eines  alten  Lavaganges  vom  Fasse  der  Punta  del 
palo  auf  den  Hügel  und  von  da  in  den  Elrater  hinabzusteigen. 
Sie  fimden  den  Krater  ganz  mit  den  ausgeworfenen  Aschen-  und 
Sandmassen  bedeckt  und  im  östlichen  tiefsten  Theile  des  Kraters 
eine  heisse,  aber  nicht  glühende,  wenig  Bauch  ausgebende  Spalte. 
Im  Laufe  der  Jahre  1823  und  1824  verlängerte  sich  diese,  wurde 
heisser  und  begann  im  Sommer  1824  heftig  auszuwerfen.  Auf 
dem  Hügel  und  im  Kraterboden  bildeten  sich  mehrere  Fuma- 
rolen, die  endlich  nicht  nur  den  Hügel  selbst  zerstörten,  sondern 
auch  durch  die  Einstürze,  die  sie  bewirkten,  die  Gestalt  des 
Kraters  veränderten  (Monticelli).  Die  trocknen  Fumarolen  hatten 
im  November  1824  Chlorblei  abgesetzt  (Donati).  Im  Jahre  1824 
trat  an  einem  und  demselben  Tage  das  Meer  zwischen  dem  Ponte 
della  Maddelena  und  dem  Molo  von  Neapel  mehrere  Male  zurück, 
ohne  dass  man  am  Vesuv  und  seiner  Umgebung  eine  Bewegung 
(mossa)  bemerkte.  Es  stürzten  besonders  am  Ostrande  so  grosse 
Massen  herab,  dass  man  von  dort  aus,  wenn  auch  nicht  ohne  Gefahr, 
1824  in  den  früher  so  schwer  zugänglichen  Krater  hinabsteigen 
konnte^  Dabei  bildete  sich  oft  eine  so  dichte,  selbst  pinien- 
förmige  Staubwolke,  dass  man  einen  Ausbruch  nahe  glaubte. 
Da  sldi  das  Herabstürzen  von  1823  -—1825  wiederholte,  wurde 
der  Krater  von  den  ihn  bedeckenden  hohen  Aschen-  und  Sand- 
massen frei,  so  dass  man  bis  1828  das  Gerüst  der  Innenwand 
sehen  konnte,  Lavagänge  in  allen  Bichtungen  Bänke  loser  Massen 


durchsetzend,  ähnlich  wie  an  der  Somma.  Von  1824  — 1827 
schien  der  Krater  zwar  von  aasseo  ruhig,  aber  er  war  IbrU 
wahrend,  wenn  auch  schwach  th&tig  (Monticelli).  Im  April 
1826  waren  im  nördlichen  Theile  des  Kraters  grosse  Spalten 
entstanden  und  die  Fumarolen  entwickelten  Wasserdampf  und 
schweflige  Säure ;  dadurch  entstand  aus  der  Zersetzung  der  Laven 
Gyps.  Andere  Fumarolen  in  der  Nähe  weiter  unten  setzten 
Kupfersalze  ab.  Den  Grund  des  Kraters  bildete  eine  grosse, 
3  Toisen  tiefe,  trichterförmige  Vertiefung;  im  Juni  entstanden 
östlich  und  nördlich  von  derselben  zwei  neue  thätige  Oeflbungen 
(Donati).  Im  Juli  1826  hatten  die  Fumarolen  an  der  Ostseita 
Schwefel,  Gyps  und  Ein&chschwefelkupfer  (CuS)  abgesetzt.  Am 
11.  November  bildete  sich  etwa  50  Fuss  unter  dem  niedrigsten 
Theile  des  Randes,  d.  h.  an  der  Ostseite,  eine  Spalte,  die  am 
26.  December  im  Grunde  noch  glQhend  war.     Am  26  Deoember 

1826  war   der  Krater  unten  trichterförmig  geworden;  im  März 

1827  zeigte  der  Sfidostrand  oben  Bothgluth  (Covelli,  s.  die 
Bibliographie). 

Forbes  fand  am  21.  November  1826  den  2000 Pubs  unter 
der  höchsten  Stelle  des  Randes  liegenden  Krater  voll  schweflig 
sauren  Rauches.  Von  der  niedrigsten  Stelle  des  Randes,  Pompqji 
gegenüber,  stieg  Forbes  500  Fuss  weit  in  den  dort  1500 Fnss 
tiefen  Krater  hinab,  dessen  Spalten  &st  fiberall  so  heiss  waren, 
dass  man  die  Hand  kaum  darüber  halten  konnte.  Im  Grande 
des  Kraters  war  am  18.  November  unter  Auswerfen  von  Feuer 
und  Asche  eine  neue  Oefinung  entstanden,  welche  am  21  Nov. 
heftig  rauchte.  An  der  Aussenseite  des  Kegels  strömte  ans 
einer  nur  fingerbreiten  Spalte  so  heisse  Luft  aus,  dass  sie  Farm* 
bündel  in  Flammen  setzte.  Forbes  hörte  von  dem  Führer 
Salvatore,  dass  man  des  Nachts  meist  Feuer  im  Krater  sfthei 
und  dass  er  seit  1822  jetzt  zuerst  aus  seinem  Grunde  Randi 
ausstiesse« 

Die  Stärke  des  äussersten  Kraterrandes  betrug  Ende  1826 
bis  1827  kaum  1  Yard;  die  lange  Aze  des  ovalen  3|Milo8  im 
Um&nge  haltenden  Kraters  ging  fast  in  dei*  Richtung  von  NW. 
nach  SO.  (Forbes). 

Die  Auswürfe  und  die  herabgestürzten  Massen  erhöhten, 
aber  ungleich,  den  Kraterboden,  so  dass  er  im  Januar  1827  in 
zwei,  durch  eine  von  NO.  nach  SW.  gehende  glühende  Spalte 
getrennte  Bassins  geschieden  war.    Beide  Bassins  waren  vielfiMsb 


▼on  Bissen  darcbsogen,  ans  denen  Lava  nnd  glihende  IMassen 
heryorgeetossen  wurden;  das  östliche  Bassin  von  35 — 40  Fuss 
Durchmesser  lag,  wie  es  sdiien,  30  Fuss  tiefer  als  das  westliche. 
Der  sfidliche  und  östliche  Theil  der  Kraterwände  war  schwächer 
und  IcM^erer  als  die  übrigen,  und  es  ist  bemerkenswerth,  dass 
fast  alle  Bocchen  sich  seit  1794  im  Süden  und  Osten  in  und 
am  Kegel  gebildet  haben  bis  auf  dieCoutrerschen,  welche  am 
nordwestlichen  Abhänge  des  grossen  Kegels  entstanden. 

Im  Juli  1827  waren  im  Söden  und  Osten  mehr  Fumarolen 
und  Wasserdampfströme  thätig  als  im  Norden.  Im  Krater  be* 
stand  ein  kleiner  innerer  Kegel,  der  vom  Mai  an  eine  Booca  um 
sich  au%ehänft  hatte  und  eine  grosse  auswerfende  höhlenartige 
Boeca  im  Südosttheile  des  Kraters  (Monticelli,  Covelli). 

Am  28.  Juli  1827  fimden  unter  heftigem  Getöse  an  den 
östlichen  und  südlichen  Partien  des  Randes  und  der  Wandung 
so  grosse  Einstürse  statt,  dass  der  Grund  des  Kraters  um  80 
bis  90  Fuss  erhöht  und  trichterförmig  ward.  Die  beiden  Bocchen 
des  Kraters  wurden  unter  den  herabgesiürsten  Massen  verschüt- 
tet nnd  die  Fumarolen  bahnten  sich  erst  Ende  August  wieder 
einen  Weg.  An  einer  derselben  bildeten  sich  blutrothe  sechs* 
aeitige  Eisenglansblättchen,  nadeiförmiges  Kupferozjd,  flechten- 
artiges Chlorkupfer,  pulverförmiger  Gjps  und  viel  Sabsstalak«- 
titen.  In  diesem  Falle  war  also  eine  Erhöhung  des  Krater^ 
bodens  eingetreten,  ohne  dass  von  Erhebungserscheinungen  die 
Bede  sein  konnte  (Monti colli,  Covelli). 

Am  2.  Februar  1828  soll  der  Vesuv,  fiist  gleichseitig  mit 
einem  heiligen  Erdbeben,  das  Ischia  und  einen  Theil  des  süd- 
italischen Festlandes  traf.  Dampf  ausgestossen  nnd  nachher 
Flammen  und  Steine  ausgeworfen  haben  (v.  Schön  borg,  Kast- 
ner's  Archiv). 

Im  März  1828  vor  dem  Ausbruche  fand  Babbage  den 
Grand  des  Kratertrtchters  431  Fuss  unter  dem  damaligen  tiefsten 
Ausschnitte  des  Bandes  an  der  Westseite  und  880  Fuss  unter 
der  Punta  del  palo  (bei  Hoffmann). 

Um  diese  Zeit  stellte  der  Vesuv  eüien  abgestumpften  Kegel 
dar,  dessen  Höhe  über  dem  Atrio  del  Cavallo  durch  Einstürze  um 
15  Toisen  geringer  war  als  bei  Humboldt 's  Messung  im  No- 
vember 1822  (Donati). 

Am  14.  März  1828  ging  um  2  Uhr  Nachmittags  ohne  alle 
Voneichen  von  der  Bocca  an  der  Ostseite  des  Kraters  ein  er- 
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schotternder  Stoss  nn»^  dem  immer  stärkere  Erscbfittemngeii 
folgten,  so  dsss  der  Boden  nnd  ein  Theil  der  Kraterwand  iinan- 
terbrochen  in  hebender  Bewegung  waren.  In  weniger  als  einer 
halben  Stunde  entstand  Ober  einem  Schlund  ein  kleiner,  Raucb^ 
Asche  und  glühende  Steine  auswerfender  Kegel,  wie  es  schien 
15-20  Fuss  hoch  und  8 — 12  Fuss  im  Durchmesser  haltend 
(s.  Taf.  II  Fig.  3),  aus  dem  am  Abend  die  Lava  in  den  Krater- 
boden überfloss  (Monticelli,  Donati).  Gegen  Abend  nahmen 
die  Erscheinungen  zu,  zwischen  den  Eruptionen  erfolgten  laute 
Explosionen  und  elektrische  Flammen  gingen  vom  Vesuv  aus.  Die 
Explosionen  währten  in  Pausen,  bald  stärker,  bald  schwächer,  bis 
zum  21.  März  jfbrt,  an  welchem  Tage  sich  zwei  neue  Öffnungen 
gebildet  hatten.  Die  Explosionen  und  Erdstösse  wurden  bis  Neapel 
empfunden.  Am  22.  Abends  entstanden  noch  zwei  neue  Oeff- 
nungen,  welche  mit  den  vorigen  die  Laven  2000  Fuss  weit  nnd 
zwar  schräg  auswarfen  bis  zu  einer  Höhe,  welche  die  des  Kraters 
und  der  Somma  Qberstieg,  so  dass  sie  öfter  in  Ottajano  und 
zwar  in  bis  zu  8  Zoll  grossen  Stücken  niederfielen.  Am  23.  frflh 
waren  im  Krater  17  Bocchen  thätig,  von  denen  am  folgenden 
Abend  aber  nur  noch  drei  nnd  dazu  sparsam  auswarfen.  (Am 
25.  März  zuckten  über  und  um  den  Vulkan  Blitze,  Morgan.) 
Am  28.  März  war  Alles  ruhig,  nur  einzelne  senkrechte  Spalten 
im  NO.  stiessen  Rauch  aus.  Der  Grund  des  Kraters,  durch  den 
am  26.  März  ausgeworfenen  Sand  wie  mit  schwarzem  Sammt 
bedeckt,  lag  durch  Hebung  nnd  Ausfüllung  'um  etwa  40  Toisen 
höher  als  früher,  in  der  Nähe  dw  Wandungen  noch  höher.  Das 
Wasser  in  den  Brunnen  hatte  sich  während  dieser  Zeit  nicht 
vermindert  (Donati).  Die  poröse  Lava  vom  22.  März  1828 
enthielt  grosse  Leucitkrjstalle  und  scharf  ausgebildete  Aogite 
(G.  Rose).  Die  am  26.  März  ausgeworfene  Asche  enthielt 
ausser  Leudt  und  Augit  noch  Glimmer,  viel  Magneteisen  nnd 
Eisenchlorid,  etwas  Kochsalz  und  schwefelsaures  Natron  (Donati). 

Am  19.  April  1828  sah  man  weder  Spalten  noch  Kegel  in 
dem  ganz  abgeglichenen,  nach  Osten  geneigten  Kraterboden,  den 
ganz  kleine  glühende  Oefinnngen  erleuchteten,  aber  es  stieg  we- 
der Rauch  auf,  noch  fand  ein  Auswerfen  statt  (Monticelli). 

Am  3.  Juli  1828  begann  eine  der  Oeffiiungen  nächst  der 
Mitte  des  Kraters  wieder  Flammen  und  Schlacken  auszuwer- 
fen, nnd  am  4.  bildete  sie  einen  fast  100  Fuss  hohen,  am 
Gipfel  18  Fuss  messenden  Kegel,  der  die  Basis  zweier  abwecfa« 


flelnd  Sehlacken  aaswerfenden  Mündaagen  ward.  Sie  gaben  fort- 
wifarend  Flammen  und  blänlichen  Ranch  aus.  Der  ganse  Kegel 
Btterte  yon  ihrem  Auswerfen.  Nach  dem  5.  Juli  begann  ein 
Asdienaoswurf,  der  sidi  über  Torre  delP  Annnnziata  verbreitete. 
Der  Sand  war  gran  oder  braun  (Donati). 


Schomatischer  Durchschnitt  des  Kraters  im  Juli  1828  nach  Donati; 
die  gebrochenen  Linien  umfassen  das  bei  dem  Oktoberansbrnch  1822  auf- 
gesprengte Stück  des  Kraters,  Zusatz  von  Neck  er.  (Bibl.  univ.  1831. 
Bd.  IL  8.  87,) 

1.  Krater  vor  1828. 

2.  Im  Man  1828  aasgeworfene  Schlacken  und  Laven. 

3.  Im  Juli  1828  entstandener,  th&tiger  Kegel. 

4.  Lava  von  182%  hie  und  da  prismatisch  abgesondert,  mit  Lenciten 
und  Augiten. 

5.  Kleine  weisse  Bimsteine  und  Sand. 

6.  Eisenhaltige  Bimgteine  und  Scfalackentrftmmer. 

7.  Lencitlaya. 

8.  Augitlava,  ähnlich  auch  in  den  Gangen  des  Fosso  grande  vor- 
kommend. 

9.  Angitlava  mit  kleinen  Kephelincn  und  etwas  Breislakit  Frisma- 
tiadi  abgesondert. 

10.  Kleine  Bimsteine   und  Sand,  voa  den  Fumarolen  mit  SchweM« 
Kochsalx  und  Kupfersalzen  getränkt. 

11.  Prismatische  Lava;  unzugängliche  Stelle. 

12.  Rapilli  und  Pozzolane  mit  kleinen  Dolomitkugcln. 

aa,  Qrund  des  Kraters  im  April  1820.  bbcc.  Innerer  Kegel. 

d,  HanptOifnung  desselben,      e.  Kratenrand.      f.  Schrftge  Bocca. 


Im  November  1828  war  die  Thätigkeit  im  Krater  8o  gross, 
dass  Sir  CharlesLyell  nicht  hineinsteigen  konnte.  Drei  von 
den  Lavagängen  waren  noch  zu  sehen.  Der  Kraterkessel  war 
schon  zu  einem  Drittel  von  den  ausgeworfenen  Hassen  ausge- 
füllt; der  einzige  innere  Kegel  war  in  fast  immerwährender 
Thätigkeit.  Die  Lava  von  1822  auf  der  Nordseite  des  Kegels 
war  noch  nicht  ganz  erkaltet  und  aus  ihren  Spalten  entwickelte 
sich  Wärme  und  Dämpfe  (Principlcs  of  Geologj). 

Im  Januar  1829  hatte  sich  über  einer  ebenso  langen  als 
breiten  Spalte  des  Kraterbodens  ein  Kegel  gebildet,  dessen  Höhe 
•^  der  Kratertiefe  betrug,  dessen  Auswürfe  jedoch  nicht  Qber  den 
Kraterrand  hinausgingen.  Aus  dem  Fusse  dieses  Kegels  flössen 
am  19.  März  1829  mehrere  kleine  Lavaströme  aus,  während  er 
aus  seiner  Spitze  auswarf  (Mont ice  11  i). 

Im  November  und  December  1829  war  der  Vesuv  thätig. 
Zwischen  dem  15.  und  21.  November  1829  stieg  viel  Raudi 
auf,  eine  neue  Bocca  entstand,  Auswerfen  &nd  statt,  aber  Lava 
ward  nicht  ergossen  (BulL  soc.  gtogr.,  v.  Hoff). 

Das  Niveau  der  Lava  im  Krater  stand  etwa  um  diese  Zeit 
im  SW.  120,  im  SO.  80  Fuss  tanter  dem  Rande  (Auldjo). 

(1830.)  Im  April  1830  hörte  man  heftiges  Krachen  im 
Vesuv  und  bemerkte  in  Neapel  kurz  dauernde  Erdstösse.  Ea 
entstanden  zwei  neue  Bocchen;  als  diese  auszuwerfen  begannen, 
hörte  das  Krachen  und  Tosen  auf. 

Im  Mai  zeigte  der  150  Fuss  hohe  innere  Kegel  eine  rundei 
30  Fuss  tiefe  Mündung,  in  welcher  man  bisweilen  auf  Augen- 
blicke eine  blaue  helle  Flamme  sah.  Sobald  diese  erlosch,  folgte 
unter  heftigem  Getöse  das  Auswerfen  (Auldjo). 

Im  August  fand  Hoffmann  auf  dem  Kraterboden,  der  600 
Fuss  unter  der  Punta  del  palo  lag,  in  Bewegung  befindliche  Lava. 

Im  November  wurde  das  Auswerfen  der  Schlacken  heftig, 
Laven  traten  am  Fusse  des  immer  an  Grösse  zunehmenden  inne- 
ren Kegels  aus  und  veränderten  den  Kraterboden  bedeutend,  so 
dass  die  Lava  im  SW.  50,  im  SO.  30  Fuss  unter  dem  Krater- 
rande stand.  Die  grosse  Axe  des  inneren,  jetzt  elliptisch  gewor- 
denen Kegels  ging  jetzt  von  N.  nach  S.  und  stand  fest  recht- 
winklig auf  die  des  Kraters.  Südlich  von  der  Axe  des  inneren 
Kegels  entstanden  noch  fönf  kleinere  auswerfende  Kegel,  von 
denen  Mitte  Januar  1831  noch  drei  thätig  waren.  Um  diese 
Zeit  war  die  Lava  im  Krater  ganz  erkaltet  (Auldjo). 
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(I83i.)  *)  Während  der  Entutehung  von  Ferdinandea  im 
Juli  1831  verhielten  sich  Vesuv  nnd  Aetna  rabig  (v.  Hoff). 
Von  Zeit  zu  Zeit  warfen  die  inneren  Kegel  bis  znm  14.  Angnst 
«ne.  Früh  nm  10  Uhr  am  1 4.  Angnst  bemerkte  man  in  Resina 
und  dessen  Umgebung  einen  Erdstoss  nnd  eine  grosse  sohwarse 
Banchsaole  erhob  sich  aus  dem  Krater.  Am  15.  nnd  18.  Angnst 
ans  dem  inneren  Kegel  ergossene  Laven  brachten  das  Nivean 
der  Laven  an  der  Westseite  bis  15  Fnss  unter  dem  Kraterrand. 
Der  innere  Kegel  warf  heftig  aus  nnd  am  22.  August  enstanden 
SQ  den  sechs  vorhandenen  noch  vier  kleine  Kegel  im  Krater. 
An  der  Westseite  war  der  Krater  bis  znm  Bande  mit  Lava  erfOllt, 
w&hrend  sie  im  Sfldoeten  noch  4  Fnss  unter  dem  Rande  stand. 
Bis  zum  18.  September  dauerte  das  Auswerfen  fort  nnd  an  diesem 
Tage  floss  die  Lava,  die  sich  zwei  Tage  vorher  im  südöstlichen 
Theile  des  Kraters  bis  15  Fuss  Hber  den  Rand  erhoben  hatte, 
über  zwei  Stellen  des  sfldöstlichen  Bandes,  14  Fnss  breit,  aus. 
(An  dieser  Stelle  stieg  man  frfiher  in  den  Krater  hinab,  Hoff- 
mann).  Der  Strom  hatte  am  20.  September  200  Fuss  am 
grossen  Kegel  in  der  Richtung  gegen  Bosco  Reale  zurückgelegt. 
Am  27.  September  l^örte  er  auf  in  dieser  Richtung  zu  fliessen 
(er  hatte  sich  Bosco  bis  auf  2  Miglien  gen&hert,  Pilla),  theilte 
■ich  dann  in  der  Pedementina,  floss  um  den  Fuss  des  Kegels  herum 
und  auf  der  Lava  von  1822  fort,  stand  aber  am  30.  September 
~  Mile  vor  den  Vocooli  still,  dann  nahm  er  seinen  früheren  Weg 
wieder  auf  und  floss  im  An&ng  Oktober  bis  an  den  Beginn  der 
Pedementina.  Am  20.  Oktober  hatte  der  Ausbruch  seinen  Höhe* 
ponkt  erreicht.  Die  Feuergarbe  war  sehr  gross  und  schon,  und 
die  Lava  aus  der  Nordseite  des  innem  Kegels  ergoss  sich  über 
den  Westrand.  Am  21.  stand  sie  still,  nachdem  sie  einen  260 
Fnss  langen  nnd  etwa  20  Fuss  breiten  Strom  gebildet  hatte. 
Am  22.  war  der  an  der  Westseite  bedeutend  höher,  an  der 
Nord-  und  Südseite  niedriger  gewordene  innere  Kegel  von  Neapel 
sichtbar  (Auldjo).  Ueber  die  &st  wagerechte  Linie  des  Um- 
risses, welche  von  der  Basis  der  Punta  del  palo  zum  Sfidrande 
ibrtsetztey  erhob  sieh,  fiist  genau  in  der  Mitte  der  Linie,  die 
kegelförmige  Spitze  des  inneren  Kegels  (Hoffmann).  Am  28. 
Oktober  waren  ftinf  Bocchen  von  20— 60  Fuss  Tiefe  im  inneren 
Kegel  vorhanden.     Der  Krater  wurde  ruhig. 


*)  Vergl.  Filla.  Besteigung  des  Vesvrs  am  26.  Januar  183^  8.106. 
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Im  November  nnd  Anfang  December  fimden  einige  kleine 
Explosionen  ans  dem  inneren  Kegel  statt,  die  kleineren  Kegel 
stürzten  allmälig  fiist  gans  ein  and  die  Kraterebene  toderta 
täglich  ihre  Beschaffenheit 

Am  20.  December  erhob  sich  eine  Bauchs&nle  aas  dem 
inneren  Kegel;  an  seiner  Nordost •  and  Südosteeite  trat  Lava 
ans,  am  21.  December  nahmen  der  Banch  uud  das  Aoswerfeo 
der  Steine  eu.  Vormittags  am  24.  December  stOrzte  sich  die 
aas  der  Südostseite  ausgetretene  Lava  über  den  Westrand,  be- 
deckte den  Weg,  aaf  dem  man  gewöhnlich  sam  Krater  hinan« 
stieg,  nahm  dann  auf  der  halben  Höhe  des  Kegels  die  Richtung 
nach  Besina,  erreichte  vor  Mitternacht  den  Fnss  des  grosseo 
Kegels,  theilte  sich  am  26.  December  in  drei  Arme  and  üosa 
auf  den  Laven  von  1767,  1775,  1810  und  1822  hin.  Am  26. 
December  üoss  der  Strom  ans  der  Nordostseite  über  den  Band 
und  vereinigte  sich  mit  jenem.  Der  im  Durchmesser  sehr  er- 
weiterte kleine  Kegel  war  indess  viel  unthätiger  geworden,  raoehta 
aber  fortwährend  (Anldjo). 

(1832.)  Am  1.  Januar  warf  der  innere  Kegel  wieder  hef- 
tiger aus.  Der  Lavastrom  war  in  seiner  oberen  Partie  bis  sum 
12.  Januar  in  Bewegung,  stand  aber  unten  schon  am  10.  Januar 
still;  er  h^tte  7500  Fuss  Länge  und  280  Fuss  Breite.  Vom 
10.  Januar  bis  17.  Februar  blieb  der  Krater  vollständig  ruhig. 
(VergL  Fi  Ha 's  Beschreibung  seiner  Besteigung  des  Vesuva  am 
26.  Januar  S.  106.) 

Am  18.  Februar  bemerkte  man  heftige  Erschüttemogen  am 
Vesuv,  so  wie  starkes  Getöse.  Zwei  40  Fuss  tiefe  und  weite, 
neu  entstandene  Oefihungen  des  inneren  Kegels  warfen  weissen 
Bauch,  glühende  Schlacken  und  Asche  aus;  stark  saure  Dämpfe 
entstiegen  dem  Krater  and  setzten  an  seiner  Südwand  Schwefel 
und  Kochsalz  ab.  Am  20.  Februar  ward  im  Krater  Lava  er- 
gossen, die  den  südlichen  Theil  der  Kraterebene  abglich;  am  21. 
bemerkte  man  in  Possuoli  und  dessen  Umgebung  einen  von  Süd 
nach  Nord  gerichteten  Erdstoss.  Zugleich  strömte  die  durch 
neuen  Nachschub  sehr  vermehrte,  fast  schlackenfi«ie  Lava  über 
den  Westrand  und  erreichte  vor  Tagesanbruch  den  Fuss  des 
grossen  Kegels.  Der  innere  Kegel  warf  fortwährend  glühende 
Massen  und  viel  Bauch  aus  (Anldjo).  Am  23.  Februar  hatte 
der  Strom  die  oberen  Theile  der  Lavafelder  über  den  Weingärten 
von  Besina  erreicht.    Seine  ganze  Länge  war  etwa  1-  Miglien. 
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Er  war  sOdlich  von  der  im  Docember  1831  ansgeflossenen  Lava 
hingeströmt  nnd  hatte  gleich  ihr  am  Fiisse  des  Vesuvkegels 
«hie  Wendung  nach  Südwest  gemacht  Nahe  am  Krater  war 
er  15  Fass  breit  und  floss  in  einem  schmalen  Kanal.  Im  Krater 
trat  die  Lava  etwa  10  Fass  breit  ans  einer  halsähnlichen,  10  Fuss 
weiten  Mündung  schräg  in  die  Höhe  hervor.  Ihre  Oberfläche 
machte  einen  etwa  1  Fuss  hohen  Bogen,  ehe  sie  sich  zu  senken 
begann,  ein  Beweis,  dass  die  zähe  honigartige  Masse  von  unten 
herauf  gedrflckt  wurde. 

Die  ruhig  und  gleichmässig  abfltessende  Lava  rauchte  sehr 
stark,  besonders  an  den  Rändern,  weniger  und  nur  an  verein- 
selten Stellen  in  der  Mitte.  Meist  Wasserdämpfe  und  schweflige 
SAore.  Stiess  man  einen  Stock  in  die  noch  glühenden  Spalten 
der  Lavadecke,  so  loderte  neben  der  Holzflamme  sehr  häufig 
einige  Augenblicke  lang  eine  selbstständige  Flamme  auf,  lichtblau 
oder  grfin;  dasselbe  geschah,  wenn  man  kalte  Lavastücke  in  die 
Spalten  warf.  In  der  Nacht  änderte  sich  die  Oestalt  am  Aus- 
flnsspnnkt  sichtlich,  die  Lava  begann  schwächer  zu  fliessen.  An 
den  Bändern  entstanden  (ksrige  Sdilackenkrusten,  die  in  die  Mitte 
des  Stromes  hineingezogen  rauhe  schwammige  Platten  bildeten, 
welche  die  Oberfläche  des  Stromes  zu  überwölben  anfingen. 

Der  Ranch,  welcher  die  zuweilen  400 — 500F.hoheFenergarbe 
des  inneren  steilen  Kegels  begleitete,  bestand  aus  Wasserdampf, 
roeh  nach  Schwefel  und  Schwefelwasserstoff,  enthielt  aber  nur 
wenig  Asche.  Am  Abhang  des  inneren  Kegels  lagen  bis  10  Zoll 
grosse  Bomben.  Aus  der  zwischen  den  beiden  Gipfeln  des  in- 
neren Kegels  liegenden  thätigen  Bocca  strömten  die  ballenförmigen 
DampfinasseD  aus ;  beim  Austritt  jedes  Dampfballens  erfolgte  ein 
Klang  wie  die  Stösse  eines  Windofens,  begleitet  vom  Auswerfen 
glühender  Steine.  Zuweilen,  alle  2-3  Minuten  tönte  es  stärker, 
der  Boden  rüttelte  schwach,  der  Dampf  über  dem  Schlünde  schlug 
etwas  curüd[,'  dann  kam  ein  Dampfballen  und  tausende  von 
SchladLenstücken  wurden  in  die  Höhe  geschleudert 

SfidUch  vom  inneren  Kegel,  im  Südosten  des  Kraters,  war 
einige  Tage  vorher  aus  dem  Anfiuige  des  im  Oktober  1831 
nach  Bosoo  tre  Gase  hin  ergossenen  Stromes  etwas  Lava  ausge- 
treten, die  sich  langsam  bewegte.  Nahe  dabei  war  in  der 
Lava  des  Oktoberstromes  eine  Spalte  in  der  Richtung  nach  dem 
Schlünde  hin  aufgebrochen,  aus  welcher  heftig  Dämpfe  auf- 
drangen.   Die  Ränder  der  Spalten  waren  au^ärts  gebogen  und 
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bildeten  an  einer  Stelle  einen  10  Fase  hoben,  schwach  nmohenden 
Kegel  (Hoffmann). 

Bis  zum  7.  März  wurden  über  den  Westrand  des  Kraters 
oft  an  mehreren  Punkten  sngleich  LavastWkne  ergossen,  die  in  das 
Atrio  del  Cavallo  hinabströmten,  aber  schon  am  28.  Februar  war 
die  Th&tigkeit  des  Vesuvs  schwächer  geworden. 

Abends  am  8.  März  bemerkte  man  in  Neapel  zwei  leichte, 
von  SGd  nach  Nord  gerichtete,  oscillatorische  Erdstösse,  hörte 
aber  kein  unterirdisches  Getöse.  In  Calabria  ultra  und  einem 
Theile  von  citra  richtete  dies  Erdbeben  sehr  grosse  Zerstörongen 
an,  von  denen  namentlich  Gatanzaro,  die  Hauptstadt  von  Calabria 
ultra  betroffen  ward  (Auldjo). 

Am  23.  und  24.  März  wälzten  sich  langsam,  hellglühend 
drei  breite,  aber  nur  kurze  Ströme  in  der  Richtung  gegen  Bosoo 
tre  Gase  hinab.  In  der  Mündung  des  heftig  auswerfenden  in* 
neren  Kegels  sah  man  die  rothglöhende  Lava  auf»  und  abwogen. 

(Die  hellgraue  Lava  vom  23.  Februar  enthält  eine  grosse 
Menge  von  Leucit  und  Augit  in  Körnern  und  Krystallen ;  in 
den  Höhlungen  ein  graues  höchst  fein&diges  Mmeral,  das  nur 
durch  die  Farbe  vom  rothbraunen  Breislakit  sich  unterscheidet 
6.  Rose). 

Bis  Ende  April  blieb  der  innere  Kegel  thätig  und  kleine 
Lavaströme  flössen  am  Vesuv  herab. 

Später  beruhigte  sich  der  Vesuv,  so  dass  er  am  15.  Juni 
im  Zustande  der  Ruhe  war  (Hoffmann). 

Vom  5.  bis  22.  Juli  dauerte  dieser  Zustand  fiNrt;  Salzsäure 
wurde  heftig  'ausgehaudit,  Fumarolen  waren  thätig  und  an  vielen 
Funkten  des  Kraters  herrschte  hohe  Temperatur  (vergL  Fi  IIa 
und  Gas  sola  Spettatore  del  Vesuvio  S.  107). 

(1832—1834.)  lieber  die  Ausbrüche  und  Zustände  des 
Vesuvs  vom  5.  Juli  1832  bis  September  1834  vergl.  den  weiter 
unten  abgedruckten  Spettatore  del  Vesuvio  und  Pilla's  Bulletdno 
geologico  del  Vesuvio.  Um  Pilla's  Arbeiten  zusammen  zu 
lassen,  folgt  dort  dessen  Aufsatz  über  den  Ausbruch  vom  1.  Ja- 
nuar 1839  und  hier  nur  die  von  Anderen  bis  1839  gegebenen 
Beobachtungen,  so  wie  Notizen  aus  dem  Spettatore  und  Bulletlano. 

1832.  Vom  23.  Juli  bis  16.  August,  Ausbruch ;  Lavaströme  aua 
dem  Krater  nach  Bosco  und  nach  le  Chiane  in  der  I^eoieniina 
hinfliessend. 

Vom  16.  August  bis  Ende  September  blieb  der  Vesuv  ruhig. 
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Mitte  Oktober  trat  etwas  Lava  am  Seno  di  Bosoo  aus,  Mitte 
Deoember  am  Seno  deir  Erremo.  Der  letztere  Ansbruch,  welcher 
am  24.  December  endete,  hatte  ausserdem  noch  einen  Lavastrom 
in  der  Richtung  von  Torre  del  Greco  ergossen. 

1833.  Bis  Ende  Mai  blieb  der  Vesuv  ruhig,  am  30.  Mai 
ergoss  sich  Lava  in  der  Richtung  nach  Torre  del  Greco  hin. 
Der  kleine  Ausbruch  endete  am  2.  Juni.  Am  2.  Juni  beobachtete 
Pilla  Flammen  im  Krater,  s.  den  weiter  unten  folgenden  Auf- 
satz: Sopra  la  produzione  delle  fiamme  etc. 

Bei  dem  Ausbruche,  welcher  am  12.  August  begann  und 
am  16.  August  endete,  wurde  über  den  Rand  Lava  nach  der 
Eremitage  und  gegen  Torre  del  Greco  ergossen. 

Von  Mitte  August  bis  Ende  November  war  der  Vesuv  ruhig; 
dann  begann  eine  schwache,  bis  Ende  December  dauernde  Thü- 
tigkeit,  während  welcher  kleine  Lavaströme  nach  der  Seite  der 
Eremitage,  von  Torre  del  Greco  und  Bosco  Ire  Oase  hin  sich  ergossen. 

1834.  Dieselbe  schwache  Thätigkeit  dauerte  noch  bis  An- 
fang Mars  fort.  Die  Laven  Bossen  gegen  Resina  und  Torre  del 
Greco  hin.  Am  15.  und  16.  Märe  flössen  in  der  Richtung 
von  Torre  del  Greco  zwei  lebhafte  Lavaströme  aus.  Diese  ver- 
stärkte Thätigkeit  dauerte  bis  zum  21.  März,  erlosch  dann  gänz- 
lich und  erneute  sich  in  den  ersten  Tagen  des  April,  bis  zum 
20.  April  dauernd.  In  dieser  Zeit  wurde  Lava  gegen  Bosco  hin 
ergossen. 

Nach  ffinfmonatlidier,  mehr  oder  weniger  energischer,  kaum 
unterbrochener  Thätigkeit  (vom  December  bis  April)  kehrte  der 
Vesuv  Ende  April  in  den  Zustand  vollständiger  Ruhe  zurück, 
so  dass  selbst  jede  Rauchentwicklung  aufhörte.  Aber  schon  am 
22.  Mai  begann  die  neue,  freilich  massige  Aktion,  deren  Sitz 
nicht  wie  seit  l^-  Jahren  an  der  Westseite  lag,  sondern  schliess- 
lich nach  Südosten  gerückt  war,  so  dass  die  Lava  Über  den 
Seno  di  Bosco  austrat.  Dieselbe  massige  Thätigkeit  dauerte  bis 
Ende  Juni  fort,  blieb  aber  nicht  auf  den  südöstlichen  Theil  des 
Kraters  beschränkt,  so  dass  auch  am  Westrande  die  Lavoi  aus- 
traten. (Flammen  auf  den  Reihenkegeln  von  Pilla  am  7.  Juni 
beobachtet,  ebenfalls  von  Ab  ich  im  April.)  Am  27.  und  28. 
Juni  Btiess  der  Vesuv,  wie  fiist  am  Ende  jedes  Ausbruches,  etwas 
schwarzen  russigen  Rauch  aus.  Die  Ruhe  dauerte  bis  zum  4. 
Juli,  dann  floss  ein  Lavastrom  in  der  Richtung  der  Eremitage 
bis  an  den  Fuss  des  Vesttvkegek  hinab.     Den  vom  18.  bis  24. 
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Jali  dauernde  Ausbruch  konnte*  Pilla,  aus  dessen  BulleUino  die 
obigen  Angaben  vom  August  1833  an  entnommen  sind,  nicht 
beobachten.  Es  sind  fiber  diesen  Ausbruch  folgende  Angaben 
mir  bekannt  geworden. 

Am  19.  Juli  um  7  Uhr  Abends  warf  der  Vesuv  eine  hohe 
Flammensäule  aus.  Am  20.  Juli  entstanden  viele  Spalten  an  den 
Seiten  des  Vesuvs,  von  denen  sechs  etwa  100  itali&nisohe  Fusa 
im  Umfimge  hatten«  Die  Spalten  warfen  aus  und  ihre  Emissionen 
fielen  zusammen  mit  Asche  bis  Torre  del  Greco  nieder.  Am 
21*  hörte  man  mit  Anbruch  der  Nacht  ein  sehr  heftiges  Ejrachen 
und  darauf  drei  heftige  Detonationen.  Der  alte  Krater  aerrias 
und  es  ergossen  sich  unter  Ausbruch  einer  sehr  hohen  Flammen- 
Säule  14  Lavaströme.  Am  22.  neue  Detonationen  und  Auswerfen 
von  Strömen,  am  24.  Juli  war  der  Vesuv  ruhig.  (Nouv.  AanaL 
des  Vojages  3  Sör.  1834.  Bd.  3.  S.  245  ~  246.) 

Am  23.  August  begann  der  grosse,  bis  zum  2.  September 
währende  Ausbruch,  bei  welchem  die  Gestalt  des  Kraters  durch 
Einsturz  des  inneren  Kegels  ganz  verändert  wurde.  Der  mäch- 
tige Lavastrom  floss  nach  Mauro  hin.  (Flammen  beobachtet  von 
Fi  IIa;  über  1834  vergl«  noch  in  der  Bibliographie  die  Artikel: 
Abich,  Dana,  Daubeny,  Domnando,  Dufresnoy. 

(1834  und  1835.)  Von  Mitte  September  bis  zum  2  Oktober 
1834  blieb  der  Vesuv  ruhig,  dann  stiegen  ans  zwei  Bocchen 
im  Krater  zwei  Bauchsäulen  auf,  im  Januar  und  Februar  1835 
in  Begleitung  von  brauner  Asche.  Der  frfiher  etwa  100  Palmen 
tiefe  fijraterboden  erhöhte  sich  durch  die  ausgeworfenen  Aschen. 
Am  31.  Januar  1835  bemerkte  man  drei  Bauchsäulen  (Monti- 
celli). 

1835.  Am  13.  März  kündigte  eine  heftige  Erschütterung 
des  Vesuvs  wieder  vulkanische  Phänomene  an ,  eine  Booca  öff- 
nete sich  und  warf  Bauch  und  Asche  aus,  es  entstanden  unter 
Explosion  zwei  Spalten  und  am  15.  März  fiel  Aschenregen 
(Leonh.  und  Br.  Jahrb.  1836  S.  384). 

Am  23.  März  rauchte  der  Krater  so  heftig,  dass  man  nichts 
von  seinem  Innern  sehen  konnte,  dabei  wurden  Steine  ausge- 
worfen (Bellani). 

Am  1.  April  7  Uhr  Abends  begann  eine  nur  2  Stunden 
dauernde,  ausserordentliche  und  heftige  Eruption,  deren  unmittel- 
bar aufeinander  folgende  Explosionen  ungewöhnlich  stark  waren. 
LavaergnsB  jGuid  nicht  statt,  die  ausgeworfenen  Massen  stellten 
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«ieh  in  Neapd  —  gradlinig  2  StundeD  entferot  —  noch  in  der 
OrOase  eines  Cubikmeters  dar  (Pilla:  Leonh.  and  Br.  1835 
S.  494).  Die  Boooa  hatte  nur  50  Palmen  Umfiuig,  efidlich  von 
ihr  bestanden  drei  kleinere  Oefinnngen»  Nach  dem  1.  April 
bildete  der  Krater  ein  nach  SW.  geneigtes  Thal  mit  swei  Höh- 
lungen, eine  im  Korden,  eine  im  Süden.  Durch  die  ansgewoir- 
fenen  Massen  war  der  vorher  tiefere  Krater  fast  gans  ausgefüllt 
worden  (Monticelli).  Am  2.  April,  als  der  Vesnv  schon 
wieder  ganz  mhig  war,  vernahm  Scacchi  (Ausbruch  von  1850) 
einen  heftigen  Knall,  wührend  ein  Streif  diditen  Bauches  aus 
der  Bergspilce  anfetieg.  Bis  zum  12.  Mai  blieb  der  Vesuv  ruhig, 
aber  die  Entwicklung  des  Bauches  war  sehr  heftig  (Pilla  Lc)« 
Er  war  mit  Salzsäure,  Schwefelsäure  und  Sand  beladen.  Im 
Mai  und  Juni  ging  diese  Thätigkeit  fort,  nur  am  27.  bis  29.  Juni 
warf  der  Vesuv  weder  Asche  noch  Bauch  aus,  aber  bald  begann 
die  frühere  Thätigkeit  wieder,  die  am  26.  Juli  noch  anhielt.  In 
der  Tiefe  des  Kraters,  in  dem  man  wegen  des  Bauches  nicht 
gelangen  konnte,  war  kein  Feuer  zu  sehen  (Monticelli  ib. 
1835  S.  522). 

(1836.)  Ende  December  rauchte  der  Vesuv  stark  und  von 
Zeit  zu  Zeit  erhoben  sich  Feuersäulen  aus  dem  mit  Schnee  be- 
deckten Krater  (Augsburger  Allg.  Zeitung). 

(1837.)  Zwei  Monate  lang  mit  Unterbrechungen  dauernder 
Ausbruch,  der  auf  den  Krater  beschränkt  blieb.  Nach  dem  Sand-, 
Lapilli-  und  Steinanswurf,  der  wie  ein  oolossales  Feuerwerk  aus- 
sah, traten  Laven  aus,  die  aber  nicht  über  den  Krater  hinaus 
gelangten.  Die  heftigsten  Explosionen  gingen  von  der  Spitze 
des  inneren  Kegels  aus  (Del  Giudice  ohne  Angabe  der  Quelle). 

(1838.)  Gegen  Ende  Februar  bemerkte  man  in  Neapel 
leichte  Erderschütterungen,  bei  denen  der  Vesuv  ganz  ruhig  blieb. 
Nur  von  Zeit  zu  Zeit  stiegen  dünne  Bauchsäulen  aus  dem  Krater 
anfl  Gegen  Mitte  März  sah  man  von  Neapel  aus  den  Krater 
häufig  Flammen  und  glühende  Steine  auswerfen  (Augsb.  Allg. 

Zeit). 

Im  August  hatten  Flammenausbrüche  statt  und  der  von  Zeit 
zu  Zeit  aufsteigende  Bauch  schien  die  Nähe  einer  grossen  Ka- 
tastrophe anzukündigen  (D  e  s  v  e  r  g  e  r  s).  Im  September  hörte  die 
Thätigkeit  des  Vesuvs  auf  und  er  blieb  dann  bis  An&ng  De^ 
oember  ruhig,  um  welche  Zeit  die  Booca  thätig  zu  werden  be- 
gann (Pilla). 
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Gegen  das  Ende  dea  Jahres  zeigte  der  VesuT  grossere 
Thätigkeit  als  zuvor,  rauchte  sehr  stark  und  schleuderte  glühende 
Lavastückchen  bis  zur  H<^  der  Punta  del  palo  (Philipp!). 

(1839.)  Ueber  den  Ausbruch  am  1.  Januar  s.  die  weiter 
unten  folgende  Relation  von  Fi  Ha  und  die  Ergäacungen  dasa 
nach  dem  Aufsatze  von  Philippi  in  Leonh.  and  Br.  Jahrb* 
1841  S.  59-69. 

Ueber  die  Ausbrüche  von  1840 — 1850  und  die  Februar- 
Eruption  von  1850,  bei  welcher  der  Krater  ganz  umgestaltet 
ward,  s.  Scacchi's  Aufsätze,  über  die  Zeit  1850  bis  1855  und 
über  den  Maiausbruch  von  1855  den  Bericht  von  Scacchl, 
Palmieri  und  Guarini,  so  wie  in  der  Bibliographie  die  Ar- 
tikel Deville  und  Schmidt. 


Ilf.    ßesteignng  des  Vesuvs  am  26.  Januar  1832 


Yon 
Ms.    Pill«. 


(Ans  dem  Frogresso  Bd.  I.  S.  ^233^-040.   Neapel  183'X) 


Uie  in  den  ersten  Tagen  des  Januars  1832  eingetretene  kleine 
Eroption  habe  ich  nicht  sehen  können.  Als  ich  am  26.  Janaar 
vom  Eremiten  ans  den  Kegel  hisanstieg,  bemerkte  ich  zanächst 
am  Nordabh^ge  einen  schwarzen,  vom  Kraterrande  bis  an  die 
Basis  des  Kegels  reichenden,  bei  der  letzten  kleinen  Eruption 
entstandenen  Lavastreifen.  Vom  Fusse  des  Kegels  an  konnte 
man  ihn  mit  den  Augen  nicht  weiter  in  der  Fedementina  ver- 
folgen, da  er  dort  auf  älteren  Laven  hingeströmt  war,  auf  denen 
er  übrigens  nur  noch  ^  Miglie  zuröckgelegt  hatte. 

Die  Breite  des  Stromes  betrug  6 — 12  Schritte.  Seine  Ober^ 
6iehe  bestand  ans  lauter  unzusammenhangenden,  schwarzen,  2  2k>U 
bis  2  Fuss  grossen  Schlackenschollen,  welche  sich  zum  Theil  mit 
Kochsalz,  zum  Theil  mit  grünem  Chloreisen  bedeckt  hatten.  Ihre 
Temperatur  war  nicht  grösser  als  die  der  Atmosphäre,  manche 
vor  der  Sonne  geschützte  Steilen  zeigten  noch  den  vor  einigen 
Tagen  gefiillenen  SchneCi  obwohl  auf  dem  Strome  thätige  Fuma- 
rolen  bestanden. 

Der  Krater  sah  jetzt  ganz  anders  aus,  ab  im  Februar  1831. 
Danoiala  bildete  er  einen  tiefen  Schlund,  dessen  Band  im  Nord- 
westen steil  nach  innen  abfiel,  und  dort  etwa  halb  so  hooh  war 
als  der  grosse  Kegeh  Damals  bestand  der  Krater  unten  aus 
einer  elUpsoidisdieo  Fläche,  in  deren  Mitte  sich  ein  kleiner  Ke- 
gel erhob,  der  Sitz  der  vulkanischen  Thätigkeit.  Seine  Laven 
häuften  sich  in  dem  Kraterboden  an  und  erreichten  den  Krater- 
rand mokt     Jebt  nadi   11  Monaten  war  AUas  anders.     Der 
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Schland  war  ganz  venichwandeii ,  der  Kraterboden  batte  wkh 
soweit  erhöbt,  dass  er  Dicht  nur  mit  dem  nordwettlidien  Tbeile 
des  Randes  parallel  war,  sondern  sogar  noch  höher.  Man  konnte 
jetzt  von  dieser  Seite  ans  den  sfldöstlichen  Kraterrand  nidit 
sehen,  von  dem  aus  man  früher  als  vom  niedrigsten  Punkte  in 
den  Krater  hinabstieg.  Im  Osten  des  Kraterbodens  erhob  sicii 
jetzt  ein  schöner  innnerer  Kegel,  dessen  Höhe  der  der  Pnnta  de! 
paloy  der  höchsten  Spitze  des  Kratexrandes,  hsi  gleichkam.  Die 
ganze  Kraterebene  war  mit  schlackiger,  seillormiger,  von  viden 
Spalten  durchzogener,  aber  zusammenhängender  Lava  bedeckt. 
Ans  den  Fumarolen  der  Spalten  strömte  nur  Wasserdarapf  aus, 
und  rings  um,  so  wie  auf  dem  Kegel  ezistirten  viele  kleine  Fa- 
marolen,  deren  Absatz  den  Kegel  weiss  und  grOn  flberzogeD 
hatte,  und  auch  die  Laven  zeigten  grüngelbe  Flecke. 

Nahe  an  der  Stelle  des  Kraterrandes,  von  wo  man  gewöhn- 
lich das  Innere  des  Kraters  betrachtet,  im  Nordwesten,  befimd 
sich  die  Quelle  des  letzten  Lavastromes.  Dort  hatte  sich  eine 
vielfiuA  gespaltene  Anschwellung  im  Kraterboden  gebildet,  de- 
ren äusserste  Schiebt  aus  einer  3 — 4  Zoll  starken  sdüai^gea 
Lavadecke  bestand.  Diese  war  an  der  Spitze  und  in  der  Nähe 
der  gröesten  Spalten  mit  schönen  gelben  Sdiwefelnadeln  und 
weissen  Kochsalzüberzfigen  bedeckt.  Unter  der  schlackigen  Lavap 
decke  folgten  dichtere,  aber  sehr  zellige,  von  Spalten  durchzogene 
Laven,  die  endlich  in  zusammenhängende,  steinartige,  aber  nodi 
etwas  zellige  Lava  übergingen.  Diese  war  ranchgraa,  sehr  hart, 
und  enthielt  sehr  viele  erbsengrosse  Leucite,  die  sidi  übrigens 
auch  in  der  schlackigen  Lavadecke  fluiden. 

Vor  der  Anschwellung  sah  man  die  Quelle  der  Lava,  in 
deren  Nähe  die  Schlackendecke  von  Eisenoxyd  rothhraun  ge- 
färbt war,  das  aber  auch  in  kleinen  karminrotben  Blättchen  vor- 
kam. Die  Lava  batte  in  der  Nähe  ihrer  Quelle  einen  Kanal 
gebildet,  der  nach  dem  Elraterrande  zu  allmälig  sich  verengte, 
und  dort  eine  Art  Brücke  bildete,  unter  welcher  der  Lavastrom 
hingelaufen  war.  Längs  der  Kanalwände  sah  man  sehr  viele 
Korhsalzkmsten. 

Weder  die  Oberfläche  der  Erhöhung  noch  das  Innere  ihrer 
Spalten  zeigte  grosse  Thätigkeit.  Man  bemerkte  dort  keine 
Fnmarolen,  die  im  übrigen  Krater  so  reichlich  vorhanden  waren, 
ebenso  wenig  Grerueh  nach  Salssäure  oder  schwefliger  Säure, 
nnr  in  den  Spalten  noch  eine  etwas  erhöhte  Tempeielnr.     Die 
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Erhöboog  zeigte  fibrigene  doreh  ibre  gewölbte  Oberfläeh«,  durch 
die  vielen  Läagsspalten,  durch  die  couTezen  uod  serhrocbenen 
oberen  Schichten  deutUch,  daea  der  Theil  der  Kraterebene,  in 
der  aie  eich  befand,  bedeutend  durch  die  Entwicklung  elastischer 
Dami^  gehoben  war.  Und  wie  hätte  sich  der  innere ,  Kegel 
l»iklen  können,  wenn  nicht  auf  dieselbe  Weise  ? 


Lo  spettatore  del  Vesuvio  e  de'  cainpi  flegrei. 


Giomale  compilato  dai  8igg.  F.  Cassola  e  L.  Pilla.    Kap.  1832—1833. 


Es  sind  davon  zwei  Hefte  erschieneu,  Fase.  L  Juli  bis  De- 
cember  1832,  Fase.  II.  Januar  bis  Juni  1833  nmfiissend.  Jedes 
Heft  enthält  drei  Nummern,  die  in  Fase.  I.  besonders  paginlrt 
sind,  während  in  Fase.  II.,  in  dem  Nr.  1.  und  2.  zusammen 
ausgegeben  sind,  die  Paginirnng  durchläuft.  Am  Schlüsse  jedes 
Heftes  ist  ein  Register  gegeben,  die  ich  am  Ende  nachfolgen 
lasse,  um  die  üebersicht  des  Inhaltes  zusammen  mit  der  Fort- 
setzung (dem  Bullettino  geologico  von  L.  Pilla)  zu  erleichtern« 

Die  Einleitung  ist  als  nichts  Wesentliches  enthaltend  weg- 
gelassen. Sie  spricht  eine  längere  Beobachtung  des  Vesuvs  als 
oothwendig  zur  Erlangung  von  Resultaten  aus,  beklagt  den 
frühen  Tod  Covelli's  und  die  mancherlei  Hindemisse,  die  nur 
ein  fester  Wille  überwinden  könne.  Die  meteorologischen  Beob- 
achtungen sind  nicht  mitgetheilt,  da  sie  auf  der  Sternwarte  in 
Neapel  angestellt  sind  und  sich  also  nicht  auf  den  Vesuv  be- 
ziehen.   Alle  Temperaturbeobachtungen  sind  in  Centigraden. 

Fase.  I.  Nr.  i :  MI  nd  Angost  1832. 

L    Sxcursion  auf  den  Vesuv  am  S.  Juli  1838. 

i)  Nachdem  wir  die  Nacht  beim  Eremiten  zugebracht,  ge- 
langten wir  froh  3  Uhr  an  den  Kraterrand,  den  wir  im  Nord- 
westen, wo  man  gewöhnlich  nach  der  Besteigung  den  ersten  Uah 
macht,  nach  barometrischen  Messungen  3270  p.  Fuss  hoch  fimden. 
Der  Himmel  war  heiter  und  die  Temperatur  14^,5. 


108 

2)  Die  jetzige  Gestalt  des  Kmters  ifft  die  einer  nnregel- 
inftsfligen,  etwas  ezcentriseheii  Ellipse,  deren  grössler,  etwa  |> 
Miglien  langer  Durchmesser  von  SO.  nach  NW.,  deren  kleinerer 
von  NO,  nach  SW.  geht.  Der  Eratemmfang  betrügt  am  Gipfel 
etwa  4  Miglien  (zu  5700  p.  Fnss).  Die  beiden  hödieten  Spitzen 
des  Randes,  die  Punta  del  palo  390  Fnss  fiber  den  Kraterboden, 
und  die  Funta  della  Torre  Annunziata  entsprechen  der  kleineren 
Axe,  während  die  niedrigsten  Partien  an  den  Enden  der  grossen 
Axe  liegen  und  jetzt  mit  der  Kraterebene  in  Einem  Niveau  sich 
befinden;  femer  gehört  dazu  die  Ostseite  nach  Mauro  hin. 

Das  Innere  des  .Kraters  bot,  von  NW.  gesehen,  folgenden 
Anblick  dar.  Der  Boden  war  seit  dem  Januar  sehr  viel  höher 
geworden,  zum  Tbeil  durch  Laven,  zum  Theil  durch  partielle, 
von  Gasen  bewirkte  Hebungen.  Die  Erhebung  war  in  der  Mitte 
st|U*ker  als  an  den  Bändern,  so  dass  von  der  oben  angegebenen 
Stelle  nur  der  NO.-,  N.-,  NW-.  und  W.-Band  sichtbar  war;  der 
erste  und  letzte,  weil  sie  die  höchsten  Partien  des  Vulkans  bil- 
den, die  beiden  anderen,  weil  sie  dem  Bescliauer  zunächst  liegen. 
Dagegen  war  von  dort  aus  der  0.-,  SO.-  und  SW.-Band  ganz 
gedeckt,  vom  letzteren  sah  man  kaum  eine  hervorragende  Spitze. 
Der  innere  Kegel  bestand  nicht  nur  wie  vor  5  Monaten  ohne 
OefPnung  am  Gipfel,  sondern  war  grösser  geworden  und  an  seiner 
Basis  hatten  sich  partielle  Erhöhungen  gebildet,  die,  schön  roth, 
gelb  und  grün  gefärbt,  von  dem  dunklen  Kraterboden  sich  vor- 
trefflich abhoben. 

3)  Zunächst  wandten  wir  uns,  begünstigt  durch  die  voll- 
ständige Unthätigkeit  des  Vulkans,  nach  der  Nordseite  der 
Kraterebeue.  Dort  lief  auf  den  schlackigen  Laven  längs  der 
Kraterwand  ein  ziemlich  langer,  2 — 5  Fuss  tiefer  Elanal  hin,  der, 
im  Anfang  etwa  6  Fuss  breit,  in  seinem  weiteren  Verlauf  bald 
breiter,  bald  enger  wurde.  Seine  nach  aussen  sanft  abfallenden 
Bänder  bestanden  aus  sdilackiger,  wenig  rauher  Lava,  während 
die  übrigen  Laven  in  der  Nähe  mit  sehr  rauhen  Schlackenschollen 
bedeckt  waren.  Das  Innere  des  Kanals  war  mit  einer  schlacki- 
gen Lava  erfüllt  und  die  Wandungen  zeigten  einen  Wechsel  von 
Braun,  Grau,  Both,  je  nach  der  Oxydatk>n  des  Eisens  und  den 
snblimirten  Salzen,  unter  denen  Kochsalz  überwog.  Auch  die 
Innenseite  der  Kraterwandung  war  bis  über  6  Fass  hoch  mit 
demselben  Salzüberzuge  bekleidet,  der  aus  dem  im  Kanäle  hin- 
gelaufenen Lavastrome  abetammte.    An  einer  Stelle  des  Stromes 
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bemerkt«!!  wir  eine  rothe  dendritiecbe  Deeke,  fthnlieh  der  im 
iamoar  an  einem  anderen  Pnnkte  beobachteten;  sie  bestand  ans 
LaTaschaum,  der  ganz  von  viel&ch  verästeltem  Eisenozyd  durch- 
sogen  war.  Die  W&nde  des  Kanales  bestanden  oben  ans  schlacki- 
ger, nnten  ans  steinartiger  Laya,  deren  Porosität  nach  unten 
abnahm.  Im  ganten  Kanäle  war  keine  Spnr  von  Th&tigkeit, 
keine  Fnmarole,  keine  sehr  erhöhte  Temperatur  mehr  su  bemeiken, 
nnr  in  einer  kleinen  Spalte  stieg  bei  2  Fuss  Tiefe  der  Thermo- 
meter aaf  82°.  Nachdem  der  Kanal  etwa  100  Schritte  längs 
der  Kraterwand  hingelaufen  war,  wendete  er  sich  nach  innen 
in  den  Krater  hinein.  Dort  war  der  im  Kanäle  hingelaufene 
Lavastrom  treppenförmig  mit  qnerangeordneten,  durch  eine  Längs- 
spalte tief  eingeschnittenen  Scblackencylindem  bedeckt.  Von 
nun  an  lief  der  Kanal  mehvfiich  getheilt  su  einer  grossen  An- 
schwellnng  hin,  oder  richtiger,  er  entsprang  aus  ihr.  Auch  dort 
waren  seine  Wände  mit  grünlieh  und  grünlioh-blauweissen  Salsen 
fiberkleidet 

Der  Kanal  war  also  ein  Lavastrom,  der,  ans  der  Anschwel- 
lung heryorquellend,  sich  nach  dem  westlichen  niedrigen  Bande 
hingewendet  hatte.  -  Die  Erklärung  derartiger  Bildungen  ist  hin- 
reichend von  Monticelli  und  Covelli  in  der  Storia  dei  feno- 
meni  del  Vesuvio  (Art.  III  §.  26)  gegeben,  auf  die  wir  ver» 
weisen. 

4)  Die  etwa  60  Fuss  hohe  Anschwellung,  von  deren  Höhe 
man  Neapel  sah,  lag  an  der  NO.-Seite  der  Kraterebene  am  Fnsse 
der  Fonta  del  pala  Sie  war  oben  und  ihrer  gansen  Länge 
nach  durch  einen  etwa  10 — 12  Fuss  weiten  und  15  —  18  Fuss 
tiefen,  nach  dem  Innern  zu  allmälig  sich  verengernden  Riss  ge- 
theilt, der  die  Richtung  v<hi  NW.  nach  80.  hatte,  und  sich  im 
NW.  in  swei  Arme  theilte.  Die  Anschwellung,  welche  im  In» 
nem  60^  zeigte  und  stark  Salzsäure  aushauchte,  bestand  auf 
der  Oberfläche  aus  losen,  schwarzen,  bizarr  aufeinander  gehäuften 
Schlackeatafeln ,  deren  Hohlräume  zum  Theil  mit  einen  schön 
karminrothen  Ueberzug  von  Eisenoxyd,  zum  Theil  mit  Kochsais 
und  Chloreisen  ausgekleidet  waren.  Innerhalb  des  Bisses  zeigte 
sich  die  steinartige  Lava  von  vielen  unregelmässigen  vertikalen 
Spalten  durchsetzt;  da  die  Wandungen  des  Risses  schräg  von 
aussen  nach  innen  geneigt  waren,  so  entstanden  dadurch  nn- 
lÖrmlicbe,  halb  liegende  Prismen.  Die  ganze  rundliche  An- 
schwellung  glich    einer   durdi   die  Gase  aufgetriebenen    Blase, 
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denn  die  Lavaschichten  waren  bei  der  Hebnn^  an  beiden  Seiten 
der  Linie  dea  Haaptrissea  serriseen  und  In  geneigte  Stellong 
gekommen. 

5)  Der  innere  Kegel   war  an    der  Westseite  bis  auf  die 
halbe  Höhe  mit  ausgeworfenen  Steinen,   Lavabruchstficken  nnd 
von  oben  berabgeroliten  Schlacken  bedeckt,  nnd  durch  diese  ge- 
böschten    losen  Massen   drangen  viele  Fnmarolen   hervor.      An 
der  SW.-Seite  des  Kegels  fiinden  wir  eine  trichterförmige,  etwa 
50  Fuss  tiefe  nnd  weite  Höhle,  deren  ans  Schlacken  and  Lavm- 
bmchstOcken  bestehende  W&nde  fitrbige  Salze  reichlich  fibersogea. 
Die  Höhle  war  nichts  als  eine  Oeffiinng  (spiraglio),  welche  vor 
einem    Monat  die   an    der    Westseile    angeh&nften    Steine    nnd 
Schlacken  ansgeworfen  hatte.    Jetct  xeigte  sie  75^,  hauchte  nur 
Salssänre   in  nngehenrer  Menge   ans,  welche  dnreh  Zersetsang 
der  Schlacken   die  fkrbigcn  Salze  hervorbrachte.      Anch  in  der 
Umgebung  der  Höhle  bestanden  Fnmarolen.     An  der  SO.«Seite 
des  Kegels  sahen  wir  eine  zweite,  40  Fuss  weite  und  30  Fuss 
tiefe,  analoge,  trichterförmige  Höhle,  welche  aber  weiter  nach 
unten  lag,  weil   hier  keine  Schlackenbedecknng  des  Kegels  vor- 
handen   war.     Die    Wandungen  bestanden    wie  bei  der  anderen 
ans   Schlacken   und    Lapilli,    zeigten    aber   keine    Salzfiberzfige« 
Sie  hatte  bis  Tags  vorher  glühende  Steine  ausgeworfen,  daher 
wahrscheinlich   das  Fehlen  der   Salze.      Salzsaure  Dämpfe  und 
hohe  Temperatur  hinderten  uns,  weiter  um  den  Kegel  herum  zu 
gehen,  der  wegen   seiner  Steilheit  nnd  der  losen  Hassen  nicht 
SU  besteigen  war,   aber  an   seiner  Spitze  keine  Booca  enthielt 
An    der    senkrecht    wie   durch    einen    Einsturz    abgeschnittenen 
SO.-Seite  trat  der  Bau  (ossatura)  des  Kegels  zu  Tage:    im  In* 
nem  bestand  er  aus  einer  bläulich-grauen,  von  unregelmässigen 
Längs*  nnd  Querspalten  durchzogenen  Lavamasse,  die  sich  durch 
Ihr  dichtes  Korn,  den  Mangel  an  Poren  und  Schlacken  von  allen 
fibrigen  Laven  des  Kraters  unterschied ;  an  und  am  Gipfel  oben 
auf  dieser  Lava  lagerten,  mäditiger  im  N.  und  W.,  lo<^ere  Anhäu- 
fungen  von    Lavabruchstücken ,  Sdilacken    nnd   LaplUI,    durch 
welche  &rbige  Salze  absetzende  Fnmarolen  hervordrangen. 

Die  Bildung  dieses  ganz  isolirten,  steilen,  keine  Bocoa  aan 
Gipfel  zeigenden  Kegels  innerhalb  eines  Jahres  erklärt  sich  fdr 
uns  so,  dass  noch  weiche,  von  Gasen  in  die  Höhe  gehobene 
Lava  die  Gestalt  eines  Kegels  annahm,  der  später  von  Schlacken 
und  Lavabruchstficken  bedeckt  wurde. 
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6)  An  der  80.-8eite  des  inneren  Kegeli  erhob  sich  ein 
von  Oal  nadi  West  laufender,  etwa  70  Fnss  lang»  Hfigd,  wie 
ee  schien,  ana  lockeren  Materialien  bestehend,  der  anf  seinem 
Gipfel  eine  sehr  hohe  Temperatur  zeigte  and  heftig  Saks&nre 
aushauchte.  Wir  sahen  von  der  Spitze  des  Hfigels  aus,  dass 
der  Kraterboden  an  der  Ostseite  eine  kleine  Veränderung  er- 
litten hatte  und  fiwt  eben  so  tief  geworden  war  wie  vor  1^ 
Jahren,  dass  der  SO. -Kraterboden  mehr  gehoben  und  mit  dem 
halbmondförmigen  Aussdinitt  des  Kraterrandes  (Seno  di  Bosoo) 
in  Einem  Niveau  war,  aber  immer  noch  sehr  viel  niedriger 
lag,  als  der  nördliche  und  westliche  durch  den  HOgel  und 
den  inneren  Kegel  abgetrennte  Theil  des  Kraterbodens.  Die- 
ser zeigte  sich  überall  mit  schlackiger  Lava  bedeckt  und  von  der 
Basis  des  Hügels ,  auf  dem  wir  uns  befiinden ,  ging  in  Sohlen- 
genwindungen  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin  ein  ziemlich  langer 
Sjmal  ans,  dessen  Lavastrom  am  16.  September  1831  am 
Südrande  des  Kraters  fibertrat,  auf  der  Lava  von  1822  fortlief 
und  sich  bis  auf  2  Miglien  Bosco  näherte. 

7)  Kicht  weit  vom  westlichen  Fasse  des  inneren  Kegels 
ging  eine  etwa  25  Foss  breite  und  tiefe,  mehr  als  200  Fnss 
lange,  nach  Westen  hinlaufende  Spalte  aus,  deren  Wandungen 
aas  einem  Wechsel  von  2  —3  Fuss  mächtigen,  horizontalen,  un- 
regelmässig zerspaltenen  Lavabetten  mit  eben  so  mächtigen  Ag- 
glomeratsehicfaten  von  Schlacken  und  Lapilli  bestanden,  welche 
ktatere  in  der  Nähe  der  Lavabetten  zu  einer  vulkanischen 
Breocie  geworden,  im  Innern  aber  ohne  Zusammenhang  geblieben 


Vergeblieh  suchten  wir  in  der  westlichen  Kraterebene  die 
im  Januar  beobachtete  Anschwellung;  an  ihrer  Stelle  fanden 
wir  einen  grossen  und  gleichmässigen  Lavastrom,  der  zumThefl 
aus  dem  in  §.  3  beschriebenen  Kanäle,  zum  Theil  ans  der  eben 
erwähnten  Spalte  hervorgetreten  war  und  sich  über  den  ni^ 
drigsten  Westrand  im  Februar  1832  auf  den  grossen  Kegel  er* 
gosseo  halte.  Er  hatte  den  Weg,  auf  dem  man  sonst  den  Kegel 
hinanstieg,  bedeckt  und  sich  am  Fusse  des  Kegels  in  zwei  Arme 
getheilt.  Ein  Arm  war  neben  dem  Wege,  der  zum  Eremiten  hin- 
führt, nach  der  Punta  delle  Crocelle  geströmt,  der  andere  eine 
Miglie  weit  nach  le  Chiane  hin  auf  der  Lava  von  1794  und 
1822.  Fumarolen  oder  erhöhte  Temperatur  waren  auf  der  mit 
losen  Schlacken  bedeckten  Oberfläche  des  Stromes  nicht  bemerkbar. 
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8)  und  9)  Unterenchnng  der  Produkte  dieses  Aasbraches. 
Wir  lassen  eine  Besdireibnng  der  Lava,  der  ausgeworfenen  S«ib- 
stansen,  der  Salze  and  der  flüchtigen  Stofle  and  Gase  folgen. 

a»    Laven. 

10)  Lava  in  Strömen.  Die  Lava  der  Wandang  des  zu- 
erst beschriebenen  Kanales  (3.)  ist  ganz  von  nnregelm&ssigen 
Hohlräumen  durchzogen,  die  im  Sinne  des  Stromes  verlängert 
sind;  bläulich-graa ;  feinkornig;  bricht  eben  and  angleich;  giebt 
am  Stahl  einige  Fanken  and  wirkt  nipht  anf  die  Magnetnadel. 
Sie  enth&lt  glasigen  Leacit  and  br&anlich  -  grfinen  Angit;  auf 
einem  Qaadratzoll  zahlt  man  50,  freilich  nicht  ^ehr  schön  aasge* 
bildete,  1^3  Millimeter  grosse,  von  sehr  feinen  Angitnadeln  darch- 
zogene  Leucite.  Die  Aagite  sind  sehr  viel  seltener  and  aaf 
einem  Qaadratzoll  sieht  man  nar  3^4.  Der  Teig  besteht  aas 
Leacit-  und  Angitkömem,  wobei  die  ersteren  etwas  fiberwiegen. 
Die  Hohlräame  der  Lava  sind  mit  blitzenden  Eisenglanzpnnkten 
überzogen.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  diese  Lava  leicht  zu 
einem  schwfirzlich-grünen,  weissgeeprenkeiten  Olase.  Kochendes 
Wasser  zieht  ans  der  Lava  2,5  pCt.  Kochsalz  mit  Sparen  von 
Glanbersalz  aus. 

«11)  Lava  in  Masse.  Die  Lava  der  in  $.4  besdiriebenen 
Anschwellung  gleicht  der  eben  beschriebenen,  nar  sind  hier  die 
Zellen  nicht  nach  einer  Richtung  verlängert,  sondern  anregel- 
mässig ruod,  eiförmig  oder  oblong.  Sie  entspricht  ganz  dem 
Tephrin  von  DelaMetherie. 

Die  Lava  aus  dem  Gerüst  des  inneren  Kegels  ist  ganz  ohne 
Hohlräume,  grau,  fein*  und  dichtkömtg;  bricht  eben;  giebt  mit 
dem  Stahl  einige  Funken  und  wirkt  nicht  merklich  auf  die 
Magnetnadel.  Sie  enthält  halb  glasigen  Leucit  und  bräunlich- 
grünen  Angit,  beide  reichlicher  und  besser  ausgebildet  als  die 
anderen  Laven.  Aus  dem  von  gleichen  Antheilen  der  Leucit- 
und  Augitkömer  gebildeten  Teige  lassen  sich  mit  dem  Magnet 
wenige,  kaum  sichtbare  schwarze  Punkte  von  Magneteisen  her* 
ausziehen.  Diese  Lava  schmilzt  vor  dem  Löthrohre  zu  dnem 
dunkeln,  dem  vulkanischen  ähnlichen  Glase. 

,  Die  mechanische  Analyse  beweiset,  dass  der  grosste  Theil 
der  Vesuvlaven  und  vielleicht  auch  die  Laven  von  Latium  vor* 
wiegend  Leucit  enthalten,  so  dass  man  neben  Cordier's  Feld- 
spath*  und  Augitlaven  noch  Leucitlaven  unterscheiden  muss. 
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h.    Ausgeworfene  Massen. 

12)  Die  Ton  den  beiden  Bocchen  am  Fusse  des  inneren 
Kegels  ausgeworfenen  Substanzen  bestehen  fast  ganz  aus  eisen- 
scbwarzen,  rundlichen,  rauhen  Schlacken.  Unter  ihnen  fanden  wir 
eine  Kugel  von  4  Zoll  Durchmesser,  deren  rothlich  -  graue  Ober- 
fläche etwas  tombackbraunen  Glimmer  und  viele  Augite  zeigte. 
Beim  Zerbrechen  der  Kugel  sah  man,  dass  rothbraune,  wenig 
sellige,  Augit  führende  Lava  eine  Hülle  von  etwa  5  Linien  gleich- 
mfissiger  Dicke  bildete ,  dass  dann ,  durch  eine  Linie  scharf  ge- 
schieden, ein  Kern  von  grauer  Lava  folgte,  welche  sehr  viel  hanf- 
samengrosse  Leucite  und  nur  wenig  Augit  enthielt,  während  in 
der  Hülle  gar  kein  Leucit,  sondern  nur  Augit  vorkam.  Viel- 
leicht ist  der  Kern  alte  Lava,  die  von  neuer  umhüllt  ist. 

13)  Eine  zweite  ähnliche,  längliche,  in  der  Mitte  dickere, 
an  den  Enden  spitze  Masse  von  1  Fuss  und  darüber  Länge,  bei 
höchstens  6  Zoll  Breite,  haben  wir  nicht  zerbrochen.  Die  Vesuv- 
Führer  nennen  diese  länglichen  Massen  „saette^S  und  die  runden 
^Bomben/^ 

c.     Salze. 

14)  Besonders  in  den  Zeiten  der  Ruhe  nach  grosser  Thä- 
tiffkeit  bedeckt  sich  der  Krater  mit  Salzen,  deren  bunter  flechten- 
artiger  Ueberzug  schön  gegen  das  dunkle  Schwarz  des  Kraters 
absticht.  Wir  fimden  am  5.  Juli  1832  den  inneren  Kegel  und 
seine  Umgebung  reichlich  überzogen  mit  Salzen,  über  deren  Ent- 
stehung später  gesprochen  werden  soll,  hier  folgt  nur  die  Be- 
schreibung. 

15)  Salz  von  der  inneren  nördlichen  Kraterwand  (§.  3). 
Es  bildet  weisse,  schwache,  rundliche,  wenig  zusammenhängende 
Krusten,  die  wie  Kochsalz  schmecken  und  an  der  Lufl  feucht 
werden.  Es  ist  bis  auf  einen  geringen,  von  beigemengter  Lava 
herrührenden  Bückstand  ganz  in  Wasser  löslich,  und  besteht  aus 
Kochsalz  mit  etwas  Chlormagnesium  und  Glaubersalz. 

16)  Salz  von  der  Wandung  des  ersten  Kanales  in  der  Nähe 
der  Anschwellung  (§.3).  Grünlich-  und  bläulich- weiss ;  erst  salzig, 
dann  styptisch  metallisch  schmeckend  ;  wird  kaum  an  der  Luft 
feucht;  ganz  in  Wasser  zu  einer  bläulich-grünen  Lösung  löslich 
bis  auf  einen  kleinen  Rückstand  von  Lava.  Besteht  aus  Koch- 
salz, etwas  Chlorkalium,  Chlorcalcium,  Chlormagnesium,  Chlor- 
kupfer und  Spuren  von  schwefelsaurem  Natron. 
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17)  Salz  von  der  Westseite  des  inneren  Kegels  an  der 
Mfindung  einer  Funiarole  (§.  5).  Orangegelb  bis  rotb.  Ge- 
schmack erst  salzig,  dann  stark  styptisch  metallisch.  Sehr  hygro» 
skopisch,  giebt  nach  einigen  Tagen  eine  dunkelorangengelbe  sanre 
Flüssigkeit.  Die  Masse  dieses  Salzes  enthält  gut  ausgebildete, 
5—6  Millimeter  lange  Augite  nnd  giebt  an  Wasser  nur  7  pCt. 
ab.  Das  röckständige  Pulver  besteht  aus  weissen  Körnern  von 
Lendt  und  microscopischen  Schwefeloctaedem ,  die  12  pCt.  der 
ganzen  Salzmasse  ausmachen.  Der  81  pCt  betragende  Röck- 
stand giebt  an  Königswasser  5,7  pCt.  Silicate  ab.  Die  in  Wasser 
löslichen  Salze  bestehen  nach  der  Analyse  aus  Kochsalz,  salz- 
saurem Eisen,  Kalk,  Magnesia  mit  Spuren  von  schwefelsaurem 
Natron;  das  in  Säure  Lösliche  enthielt  viel  Eisenoxyd  und 
Thonerde,  so  wie  Kalk  und  etwas  Magnesia.  Wahrscheinlich 
rührte  die  Masse  von  der  Zersetzung  eines  Lava-  oder  Schlacken- 
stückes durch  saure  Dämpfe  her. 

d.     Flüchtige   Stoffe   nnd   Gase. 

18)  In  §.  4,  5,  6  ist  der  Fumarolen  und  der  Entwicklung 
salzsaurer  Dämpfe  Erwähnung  gethan.  Einige  Fumarolen  dran- 
gen nur  als  einzelne  dönne  Fäden  hervor  und  der  Boden  zeigte 
dann  nur  40 — 50^.  Sie  bestanden  ganz  aus  Wasserdampf,  der 
die  Umgebung  feucht  machte,  und  setzten  keine  Sublimate  ab, 
nur  in  der  Tiefe  fand  sich  ein  dünner  Ueberzug  von  Kochsalz. 
Sie  rötheten  Lakmns  kaum,  da  sie  nur  eine  Spur  Salzsäure  ent- 
hielten. Andere  Fumarolen  stiegen  als  eine  einzige  Bauchsäule 
auf,  setzten  verschiedenfarbige  Salze  ab  und  zeigten  in  1  Fuss 
Tiefe  80—100%  ein  Mal  selbst  120^  Der  Geruch  nach  Salz- 
säure war  merklich  und  ein  mit  Ammoniak  befeuchteter  Glasstab 
umgab  sich  mit  dichtem  weissem  Nebel.  Um  die  Dämpfe  auf- 
zufangen wendeten  wir  einen  erst  mit  salzsaurem,  dann  mit  rei- 
nem Wasser  ausgewaschenen  feuchten  Schwamm  an.  Wir  fanden 
wohl  Salzsäure,  aber  keine  schweflige  Säure.  Auch  nach  Kohlen- 
säure suchten  wir  vergeblich.  Silber  wurde  nicht  geschwärzt; 
es  wurde  also  nur  Salzsäure  entwickelt. 

Unter  den  flüchtigen  Substanzen,  von  denen  in  §.  17  schon 
der  Schwefel  erwähnt  ist,  herrschten  Chlornatrium,  Chlorkalium 
und  Chloreisen  vor. 

Die  Entwicklung  der  salzsauren  Dämpfe  begann  schon  mit 
30^,  aber  ihre  Intensität  nahm  nicht  mit  der  Temperatur  zu,  die  wir 
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bis  120^  inassen.  Bei  dieser  grossen  Differenz  nnd  der  Menge 
des  salzsaoren  Gases  ist  die  g&nzliche  Abwesenheit  von  schwe- 
fliger Sänre  Bowohl  in  den  Fnmarolen  als  in  den  Spalten  und 
Klfiften  der  ganzen  Kraterebene  höchst  bemerkenswerth. 


Vues  du  Vesuve  avec  un  precis  de  ses  eruptions 
principales  depuis  le  commencement  de  l'ere 
chretienne  jusqu'ä  nos  jours,  par  JeanAuldjo. 
Naples  1832. 

Dieses  elegant  ausgestattete  Werkchen  hat  weniger  Bedeu- 
tnng  für  den  Geognosten  als  für  den  Liebhaber  der  Natarwis- 
aenschaften.  Es  ist  in  zwei  Theile  getheilt:  der  erste  beschreibt 
aammariBch  den  Weg  auf  den  Vesuv  durch  den  Fosso  grande 
and  die  Aussicht  von  der  Spitze  des  Kegels.  Im  zweiten  ist 
ein  Verzeichniss  aller  Ansbröche  von  79  an  bis  auf  die  schwache 
Tfaätigkeit  im  September  1831  und  Februar  1832  gegeben, 
welcher  letztere  Abschnitt  mit  Nutzen  zu  lesen  ist.  Schon  in 
der  Vorrede  spricht  der  Verfasser  aus,  dass  er  nicht  so  sehr 
Neues  als  vielmehr  eine  Znsammenstellung  des  Bekannten  geben 
wolle. 

Werthvoll  ist  das  BQchelchen  durch  die  beigegebenen  Li- 
thographien, von  denen  die  das  Detail  des  Kraters  betreffenden 
mit  Meisterschaft  und  Genauigkeit  ausgeführt  sind,  wie  z.  B. 
der  Zustand  des  Kraters  am  18.  September  1831.  Weniger 
lässt  sich  dies  von  der  Lavenkarte  behaupten,  die  kein  klares 
Bild  giebt  und  trotz  aller  Mühe  lassen  sich  die  27  darauf  an- 
gebrachten Farben  nicht  auseinander  kennen. 

FGr  die  Besucher  des  Vesuvs  wird  das  Werk  immer  ein 
nützliches  Handbuch  sein. 

Nr.  2:  September  nnd  Oktober  1832. 

2.  3.  4.    Excursionen  auf  den  Vesuv  am  1.,  9.  und  16.  August 
bei  Gelegenheit  des  in  diese  Zeit  fallenden  Ausbruches. 

i  9)  Der  Zustand  der  Ruhe  im  Veau vkrater  dauerte  bis  zum 
22.  Juli  in  derselben  Weise  fort.  Am  23.  bei  Sonnenaufgang 
begann  die  an  der  SO.-Seite  des  inneren  Kegels  befindliche  tricbter- 

8* 
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förmige  OeffiiQng  (§.  5)  nach  einem  heftigen  krachenden  Stoss 
glühende  Steine  auszuwerfen  und  kleine  Rauchsäulen  aaszn- 
stossen.  Am  Abend  spaltete  sich  an  der  Südseite  des  inneren 
Kegels  die  Kraterebene  und  ergoss  einen  Lavastrom,  der,  langsam 
hervortretend,  sich  nach  dem  südlichen  Kraterrande  hinwendete, 
den  Seno  di  Bosco  aber  erst  am  29.  Juli  erreichte ,  da  er  in  seinem 
Laufe  viele  Vertiefungen  fand.  In  dieser  Zwischenzeit  wurden 
die  Auswürfe  von  glühenden  Massen  aus  der  Bocca,  die  anfangs 
schwach  waren,  von  Tage  zu  Tage  stärker;  die  heftigen,  ih- 
nen vorausgehenden  Detonationen  wurden  3  Miglien  weit  als 
dumpfes  Brüllen  vernommen  und  die  heftigsten  brachten  in  den 
Häuserrj.  der  umliegenden  Dörfer  undulatorische  StÖ8se  hervor« 
Die  Rauchsäule  der  Bocca  wurde  stärker  und  höher,  ihre  unre- 
gelmässig erweiterte  Spitze  war  nach  den  Bergen  von  Castella- 
mare  hin  gewendet  Von  Neapel  aus  sah  man  den  südlichen 
Theil  des  Kraters  hell  erleuchtet,  in  Folge  des  oben  erwähnten 
Lavastromes« 

Am  Abend  des  1.  August  begaben  wir  uns  nach  Bosco  und 
zu  dem  Punkte,  wo  der  Lavastrom  vordrang,  konnten  aber  wegen 
der  Dunkelheit  und  der  hohen  Temperatur,  die  auf  4  Fuss  Ent- 
fernung das  Quecksilber  im  Thermometer  zum  Sieden  brachte,  nur 
wenig  beobachten.  Wir  sahen  nur,  dass  noch  ein  zweiter  kleine- 
rer Strom  am  grossen  Kegel  herablief,  aber  erlosch,  ehe  er  dessen 
Fuss  erreichte.  Der  erste  Strom  hatte,  wo  wir  ihn  untersuchten, 
etwa  100  Fuss  Breite  bei  8  Fuss  Höhe,  lief  auf  und  rechts  von 
der  Lava  vom  September  1831  hin  und  hatte  etwa  |>  Miglien 
zurückgelegt  in  der  Richtung  nach  dem  Bosco  des  Principe  di 
Ottajano. 

20)  Vom  30.  Juli  an  sah  man  von  Neapel  aus  einen  kleinen 
Lavastrom  an  der  NW.-Seite  des  Kegels,  der  etwa  auf  der  halben 
Höhe  des  Kegels  stillstand  und  am  Abend  des  1.  August  voll- 
ständig erlosch.  Die  Explosionen  und  das  Auswerfen  von  glü- 
henden Massen  ans  der  Spitze  des  inneren  Kegels  dauerten  bis 
zum  5.  August  mit  derselben  Stärke  wie  an  -den  Tagen  vorher 
fort.  Am  Morgen  des  5.  August  zerriss  nach  einer  heftigen 
Detonation  die  ganze  SSO.  -  Kraterebene ,  ergoss  einen  starken 
Lavastrom,  der  langsam  längs  der  Kraterwand  vorrückend  erst 
nach  3  Tagen  den  niedrigen  nordwestlichen  Kraterrand  erreichte, 
nachdem  er  etwa  -^  Miglie  zurückgelegt  hatte.  Früh  5  Uhr  am 
8.  August  ergoss  er  sich  über  den  Kraterrand,    lief  neben  der 
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Lava  vom  December  1831  hin,  erreichte  in  weniger  als  eine  Stande 
den  F088  des  Kegels,  wendete  sich  dort  etwas  links  nach  le 
Chiane  zu,  wo  sich  ans  lokalen  Gründen  alle  an  der  Nordwestseite 
des  Kegels  herabkommenden  Laven  ansammeln  und  breitete  sich 
dort  auf  der  Lava  von  1822  aus,  so  dass  er  an  diesem  Tage 
etwa  Ij-  Miglien  zurücklegte. 

21)  Am  9.  August  früh  10  Uhr  befanden  wir  uns  am  Ende 
des  Lavastromes.  Li  mehr  als  200  Schritt  Entfernung  horte 
man  das  von  ihm  hervorgebrachte  Geräusch,  und  bemerkte  den 
eigenthümlichen  Geruch  wie  in  grossen  Giessereien.  Die  Stirn 
des  Stromes  war  nicht  gradlinig,  sondern  zeigte  grössere  oder 
kleinere  Vorsprünge,  und  bei  mehr  als  150  Fuss  Breite  etwa 
10  Fuss  Höhe.  Längs  seines  Laufes  hatte  sich  der  Strom  je 
nach  der  Beschaffenheit  der  Unterlage  verästelt  und  sah  nicht 
fenerroth,  sondern  aschgrau  aus,  da  die  Oberfläche  fiist  ganz  er- 
loschen war.  Ohne  die  glühenden,  hie  und  da  aus  Spalten  her- 
vordringenden Massen  und  die  bedeutende  Wärmeausstrahlung 
hätte  man  ihn  für  einen  erloschenen  Strom  halten  können.  Die 
Oberfläche  bestand  aus  Schlacken  von  der  Grosse  der  Lapilti 
bis  zu  einem  Quadratfuss ,  welche .  mit  pulverigen  und  kiesigen 
Massen  untermischt  waren.  Alle  Schlacken  waren  unzusammen- 
hängend und  so  wenig  fest,  dass  sie  leicht  den  Hammerschlägen 
nachgaben;  sie  schwammen  auf  der  inneren  flüssigen  Lava  wie 
auf  geschmolzenem  Metall.  Von  der  ganzen  Oberfläche  erhob 
sich  ein  schwacher  Bauch ,  der  weder  roch  noch  belästigte. 
Merkwürdig  war  die  Art  des  Vorschreitens  der  Lava.  Die 
weiche,  innere,  glühende  Masse  bewirkte  durch  ihre  Bewegung 
nach  vorwärts  ein  Herabrollen  der  oberen  und  seitlichen  Schlacken 
und  Lapilli,  wodurch  das  eigen thümliche  Geräusch  wie  von  zer- 
brochenen Töpfen  oder  Gläsern  entstand.  Dann  erschien  hie 
und  da  das  glühende  schlackenfreie  Innere,  von  dem  sich  scheiben- 
förmige Massen  ablösten,  welche,  mit  den  Schlacken  herabfallend, 
schnell  erkalteten  und  selbst  Schlacken  wurden.  Der  Lauf  der 
Lava  war  sehr  langsam  und  fast  unmerklich,  so  dass  sie  in 
zwei  Stunden  nur  6  Fuss  zurücklegte.  Auf  10  Schritt  war  die 
Wärmeausstrahlung  unerträglich,  der  Thermometer  zeigte  dort 
87^;  selbst  auf  12  Schritt  Entfernung  konnte  man  kaum  aus- 
halten. (Der  Thermometer  zeigte  um  1  Uhr  Nachmittags  ausser- 
halb der  Einwirkung  27  ^) 

22)  Salpeter,  der  auf  eine  eben  sich  ablösende  glühende, 
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scheibenförmige  Masse  gestreut  wurde,  schmolz  ohne  eq  ver* 
puffen,  ebenso  chlorsaures  Kali. 

Eine  ähnliche  Scheibe  erhöhte  die  Temperatur  des  Waaaers 
auf  98°,  der  Wasserdampf  rothete  Lakmus  nicht  und  das  Wasacr 
gab  mit  Silber  einen  merklichen  weissen,  mit  Blntlaugen^alz  einen 
sehr  schwachen  blauen  Niederschlag.  Andere  Beagentien  waren 
ohne  Wirkung. 

Der  aus  dem  Lavastrome  aufsteigende  Dampf  röthete  Lak- 
mus  nicht  und  bestand  zum  grössten  Theile  aus  Wasserdampf, 
der  Kochsalz  und  Spuren  von  Chlorkalium  und  Chloreisen  enthielt. 

23)  Am  Morgen  des  9.  August  ergoss  sich  ein  nahe  am 
Eraterrande  entspringender  neuer  Lavastrom-  rechts  von  dem 
früheren  und  zerstörte  den  Weg  auf  den  Kegel.  Er  rückte  sehr 
langsam  vor  und  schien  auf  der  Mitte  des  Kegels  gänzlich  aiill 
zu  stehen.  Um  11  Uhr  Abends  erreichten  wir  den  Kraterraad; 
der  viel  grösser  und  höher  gewordene  innere  Kegel  war  äusaersl 
thätig;  heftige  Detonationen  und  Auswürfe,  dichte  Bauchentwidi- 
lung  fanden  statt.  Die  vielen  kleinen  Lavabäche  der  Kraterebene 
sammelten  sich  am  westlichen  Elraterrande  und  bildeten  auf  dem 
grossen  Kegel  die  zwei  Ströme. 

24)  Wir  beobachteten  dann  mit  Hoff  mann  und  Es  eher 
zusammen  die  westliche,  von  den  niedrigsten  Theilen  des  Randes 
begränzte  Kraterebene,  welche  wir  bei  unserem  letzten  Besuche 
auf  eine  Strecke  von  nur  etwa  50  Fuss  mit  dem  Rande  in  Ei- 
nem Niveau  fimden,  so  breit  nämlich  der  Strom  vom  Februar 
1832  war.  Jetzt  bildeten  Rand  und  Ebene  auf  mehr  als^OOFuas 
Eine  Fläche,  während  früher  ein  15  Fuss  hoher  Rand  existirCe, 
an  dem  wir  das  §.  3  erwähnte  Salz  sammelten.  Die  ganze 
westliche  Kraterebene  war  in  Thätigkeit  und  hob  sich,  so  zu 
sagen,  vor  unseren  Augen.  Die  Oberfläche  bestand  aus  einer 
Decke  von  schlackiger,  sehr  zäher,  wenig  rauher  Lava,  deren 
Temperatur  die  Hand  ertragen  konnte,  und  in  den  viel&chen 
Spalten  dieser  Decke  sah  man  in  etwa  1  Fuss  Tiefe  die  glühend- 
flüssige  Lava. 

25)  Von  den  beiden  am  Kegel  herablaufenden  Strömen  war 
der  linke  grösser  und  etwa  60  Fuss  breit.  Er  entsprang  im  8W. 
des  Kraterbodens  in  der  Nähe  der  Punta  della  Torre  Annunziata, 
nahm  während  seines  Schlangenlaufes  noch  zwei  kleine  Ströme 
auf,  ergoss  sich  dann  über  den  Rand  und  legte  von  der  Basis 
des  Kegels  noch  2  Miglien  bis  nach  le  Chiane  zurück,  wo  wir 
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sein  Ende  gesehen  hatten  (§.  21).  Wir  konnten  uns  ihm  nicht 
nahem,  weil  zwischen  ihm  und  uns  der  zweite  kleinere  Strom 
(§•  23)  sich  be&nd.  Dieser  floss  im  Eraierboden  eine  Strecke  unter 
der  erkalteten  Lavadecke  hin,  bildete  dann  einen  12  Fuss  langen 
und  5  Fuss  breiten  See,  ergoss  sich  mit  einer  Wendung  nach 
rechts  10  Fuss  breit  über  den  Eraterrand,  und  lief,  trotz  der 
grossen  Neignng  des  Kegelabbangs,  so  sehr  langsam  neben  dem 
ersten  Strom  hin,  dass  er  am  Abend  noch  nicht  die  Basis  des 
Kegels  erreicht  hatte. 

26)  Man  konnte  recht  wohl  neben  diesem  zweiten  kleineren 
Strome  stehen ;  auf  10  Schritt  zeigte  der  Thermometer  nur  40®, 
I>er  Teig  war  zäher  als  man  von  einer  geschmolzenen,  fort- 
rückenden Masse  erwarten  konnte ;  grosse  darauf  geworfene  Lava- 
blöcke brachten  keine  Depression  hervor,  und  hineingestossene 
Locher  erhielten  sich  stundenlang.  Wo  der  Strom  über  den 
Kraterrand  trat,  hatte  er  sich  in  den  Schlacken  eine  Art  von 
Graben  ausgehöhlt,  in  dem  er  als  cylindrische  Masse  fbrtfloss, 
obne  sich  seitlich  auszubreiten.  £r  war  nicht  mit  einer  Flüssig- 
keit, sondern  nur  mit  einer  zähen  Masse  zu  vergleichen  (stato 
di  vischiositi).  Der  mittlere  Theil  des  Stromes  bewegte  sich 
sehr  viel  schneller  als  die  seitlichen,  was  die  Bildung  der  Ca- 
näle  (§.  3  und  6)  erklärt.  Ausser  der  Bewegung  nach  vor- 
wärts war  noch  eine  innere  zu  bemerken,  eine  Art  von  Auf- 
wallen, ein  Senken  und  Heben  eines  Theiles  der  Oberfläche. 
Der  aus  dem  Strome,  so  wie  im  Innern  des  Elraters  aufsteigende 
Bauch  roch  nicht  sauer,  während  sich  doch  so  viel  Salzsäure  in 
den  Zuständen  der  Ruhe  aus  dem  Krater  entwickelt. 

27)  Von  der  Punta  del  palo  aus  sahen  wir,  dass  der  etwa 
200  Fuss  entfernte  innere  Kegel  seit  dem  5.  Juli  bedeutend  hoher 
geworden  war,  doch  erschien  er  uns  etwas  niedriger  als  unser 
Standpunkt.  Auch  sein  Umfang  war  grösser  geworden  und  wenn 
er  frtiher  (§.  5)  wegen  seiner  Steilheit  unersteiglich  war,  so  glich 
er  jetzt  mit  seiner  vergrösserten  Basis  einer  Pjrramide.  Auf  seinem 
Gipfel  be&nd  sich  eine  weite,  thätige,  sehr  exoentrisch  elliptische 
Bocca,  dieselbe,  die  §.  5  als  an  der  SO.-Seite  befindlich  be- 
schrieben ist.  Sie  hatte  durch  fortwährendes  Auswerfen  glühender 
Massen  das  Volumen  des  Kegels  so  weit  vermehrt  und  erhöht,  dass 
sie  sich  jetzt  am  Gipfel  befand.  Ihre  grosse  Axe  ging  von  Ost 
nach  West,  ihren  Enden  entsprachen  die  niedrigsten  Theile  des 
Bandes,  während  den  Enden  der  kleinen  Axe  die  höheren  gegen- 
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über  lagen.      Die  höchste   Stelle  des  Randes  lag   grade  wie  am 
Vesuvkrater  (§.  2)  im  Norden. 

28)  Den  Explosionen  ging  ein  heftiges  donnerartiges  Ge^ 
tose  voraas,  unmittelbar  darauf  folgten  dichte  Wirbel  weissen 
Bauches,  die  sich  senkrecht  bedeutend  erhoben  und  dann  anregel- 
mässig ausbreiteten.  Gleichzeitig  mit  dieser  Baumwollenballen 
ähnlichen  Rauchsäule  geschah  das  Auswerfen  der  glühenden 
Massen,  die  vorher  das  Innere  der  Bocca  und  dann  den  Bauch 
beleuchteten.  Die  Steine  der  Mitte  erreichten  die  grdsste  Höhe, 
die  der  Seiten  beschrieben  Parabeln  und  fielen  rund  um  den  Kegel 
nieder.  Die  meisten  waren  scheibenförmig  und  kirschroth;  sie 
wurden  bei  den  stärkeren  wie  bei  den  schwächeren  Explosionen 
ausgeworfen  und  erreichten  die  grösste  Höhe;  andere  in  grosser 
Zahl  zusammen  und  nur  bei  den  heftigsten  Explosionen  aasge- 
worfene bestanden  aus  breiten  Fetzen,  waren  gluthroth,  flogen 
nicht  sehr  hoch  und  bildeten  beim  Niederfallen  eine  Art  Lava- 
strom. Dieser  Unterschied  beruhte  wahrscheinlich  darauf,  dass 
die  ersteren  von  der  schon  etwas  erkalteten  Oberfläche  der  Lava 
im  Innern  der  Bocca  abstammten,  die  zweiten  aus  den  tieferen 
Schichten  derselben.  Viele  dieser  Projectile  brauchten  12 — 14 
Pulsschläge  zum  Niederfallen ,  hatten  also  etwa  die  Höhe  des 
grossen  Kegels,  von  seinem  Fusse  an  gemessen,  eiTeicht.  Bei 
einer  der  stärksten  Explosionen  flog  ein  Stein  über  unsere  Köpfe 
hin  und  fiel  am  Fusse  des  Vesuvs  in  der  Richtung  nach  dem 
Canale  delP  Arena  hin  nieder. 

Die  Explosionen  folgten  rasch  aufeinander,  höchstens  in 
Pausen  von  einer  Minute.  Eigentliche  Flammen  waren  dabei 
nicht  zu  sehen  und  auch  kein  Aschenregen,  der,  wenn  er  wirk- 
lich statt  fand,  sehr  schwach  und  auf  die  Umgebung  des  Kegels 
beschränkt  war. 

29)  Von  der  Punta  di  Bosco  aus  sahen  wir  sodann,  dass 
in  der  südlichen  Kraterebene  nahe  an  der  Wandung  ein  Lava- 
strom hervorquoll,  welcher  sich  über  den  Seno  di  Bosco  ergoss, 
aber  den  Fuss  des  Kegels  nicht  erreichte.  Es  war  derselbe 
Strom,  der,  von  uns  am  1.  August  (§.  19)  an  der  Basis  des 
Kegels  beobachtet,  jetzt  viel  schwächer  als  der  an  der  NW.-Seite 
des  Kegels  war.  Wir  mussten  diesen  Punkt  schnell  verlassen, 
da  der  Steinhagel  des  inneren  Kegels  meistens  an  diesem  Theile 
des  Kraters  niederfiel,  in  Folge  der  Lage  der  höchsten  Spitse 
des  inneren  Kegels  nach  Norden. 
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Nach  der  Nordwestaeite  des  Kratemuides  surfickgekehrt  fimden 
wir,  dass  sich  dort  die  Kraterebene  über  das  Niveau  des  Randes 
erhöht  und  eine  etwa  15  Fuss  breite  Lavazunge  etwa  10  Schritt 
rechts  von  dem  zweiten  Strome  ergossen  hatte»  Langsam  sich 
bewegend  hatte  diese  Lava  etwa  30  Fuss  am  Eegelabhange  zu- 
rückgelegt und  schien  einen  dritten  Strom  an  der  Nordwestseite 
des  Kegels  bilden  zu  wollen.  Am  Fusse  des  Vulkans  nahmen 
wir  Abschied  von  H  o  f f  m  a  n  n  und  £  s  c  h  e  r,  die  noch  jas^  dem- 
selben Tage  Neapel  verlassen  wollten« 


Nr«  3:  Ntfcnker  oid  Deceoiker  1832. 

(Fortsetzung.) 

30)  Am  10.  August  ging  der  Ausbruch  wie  am  9.  August 
fort  und  erreichte  an  diesen  beiden  Tagen  seinen  Höhepunkt.  Vom 
10«  bis  14.  August  nahm  er  allmälig  ab,  zunächst  verminderten 
sich  die  Explosionen  des  inneren  Kegels. 

Am  Abend  des  14.  August  begaben  wir  uns  auf  den  Vesuv. 
Wir  sahen,  dass  der  zweite  kleinere  Lavastrom  (§.  25)  den  Fuss 
des  Kegels  erreicht,  sich  dort  ausgebreitet,  und,  rechts  von  der 
Lava  vom  Februar  1832  hinfliessend,  die  Stelle,  wo  früher  die 
Lastthiere  warteten,  und  einen  guten  Theil  des  Weges,  etwa  100 
Fuss  weit,  eingenommen  hatte.  Seine  Oberfläche  war  dort  ganz 
erkaltet,  so  dass  man  ihn  für  einen  alten  Strom  hätte  halten 
können;  an  einigen  Stellen  jedoch  traten  spärlich  Fumarolen 
hervor,  deren  Umgebung  sehr  hohe  Temperatur  zeigte.  Wenn 
der  Strom  auch  an  seinem  Ende  erloschen  war,  so  war  er  doch 
noch  vom  Gipfel  bis  zur  Mitte  des  Kegels  hin  glühend  und  in 
sehr  langsamer  Bewegung.  Auch  der  grössere  Strom  zeigte 
dieselbe  Erscheinung;  längs  des  Kegelabhanges  war  er  glühend, 
vom  Fusse  des  Kegels  bis  nach  le  Ghiane  hin  erloschen. 

31)  Um  2  Uhr  früh  am  Ejraterrande  angelangt  sahen  wir, 
dass  die  an  den  Seno  deir  Eremo  stossende  Kraterebene  nicht 
mehr  wie  früher  (§.  29)  nur  um  2  Fuss  höher  war  als  der 
Band,  sondern  um  10  Fuss  und  mehr,  besonders  am  Fusse  der 
Pnnta  del  palo.  Die  Lavamasse,  welche  diesen  Theil  der  Krater- 
ebene bildete,  war  ganz  zerschlitzt  etwa  wie  gährender  Brodteig 
und  in  der  Tiefe  einiger  Spalten  sah  man  glühende  Lava,  jedoch 


122 

weniger  stark  glühend  als  am  9.  August  (§•  24).  Die  Temperatur 
der  Oberfläche  war  die  der  Atmosph&re,  aber  im  lanem  der 
Spalten  bedeutend  höher.  Die  Lavazunge  (§•  29)  war  gans  er> 
loschen  und  etwa  60  Fuss  weit  von  ihrem  Anstrittspunkt  Aber 
den  Rand  in  Stillstand  gerathen. 

32)  Wir  gingen  dann  an  die  Stelle,  wo  die  thäligen  StrtaM 
sich  auf  den  Abhang  des  Kegels  ergossen.  Wenn  sie  auch  w^ 
niger  lebhaft  erschienen  als  am  9.  und  10.  August,  so  zeigte 
sich  dieser  Unterschied  mehr  an  den  Endpunkten  und  am  Fusae 
des  Kegels  als  am  Anfange  und  am  Kraterrande,  wo  sie  sich 
wie  am  Abend  des  9.  August  verhielten.  Wir  konnten  uns 
wiederum  (§.  25)  nur  dem  kleineren,  aus  dem  See  am  Bande 
kommenden  Strome  nähern  und  wiederholten  zum  Theil  die  §•  26 
berichteten  Versuche,  deren  Ergebnisse  so  fem  sie  neu  sind  wir 
mittheilen. 

a.  Drei  Linien  dicke  Zinkstücke  schmolzen  auf  dem  Strome 
augenblicklich  und  verbrannten  nach  3  Minuten  mit  der  be- 
kannten Flamme  dieses  Metalles  zu  Oxyd.  Eine  Linie  dicke 
Kupferstücke  wurden  sehr  schnell  glühend,  wir  konnten  aber 
nicht  sehen,  ob  sie  schmolzen,  da  der  Lavastrom  sie  fortführte. 
Kupferdraht  von  ^  Zoll  Stärke  schmolz  nach  3  Minuten.  Wie 
hoch  muss  die  Temperatur  im  Innern  sein,  wenn  die  immer- 
während Wärme  verlierende  Oberfläche  Derartiges  bewirkt? 

b.  Der  Wasserdampf,  den  die  in  Wasser  gebrachte  Lava 
erzeugte,  röthete  diesmal  Lakmus  (§.  22  rötliete  er  es  nicht)  und 
das  Wasser  reagirte  stark  auf  Chlor  und  schwach  auf  Eisen. 

33 )  Die  Dampfentwicklung,  welche  ans  den  glühenden  Lava^- 
strömen  vereinzelt  statt  fand,  war  bei  der  erkalteten  Lava  im  In- 
nern des  Kraters  stark  und  bildete  dort  viele  lebhafte  Fumaroleo. 
Eine  derselben  am  Ursprungsorte  des  kleineren  Stromes  zeigte 
in  i  Fuss  Tiefe  110°,  roch  schwach  nach  Salzsäure,  röthete 
schnell  und  stark  feuchtes  Lakmuspapier  und  erzengte  um  einen 
mit  Ammoniak  befeuchteten  Glasstab  viele  weisse  Nebel.  Schwe> 
felwasserstoff,  schweflige  Säure  und  Kohlensäure  waren  auch 
hier  (wie  in  §.  18)  nicht  aufzufinden.  Die  Luft  dieser  Fumarole, 
eudiometrisch  mit  Phosphor  untersucht,  zeigte  dieselbe  Znsammen- 
setzung wie  die  atmosphärische,  Stickstoff  wurde  also  nicht  entr 
wickelt.  Als  wir  an  einem  Draht  ein  weitmündiges  Glas  mit 
zwei  Stückchen  reinen  Aetzkalis  auf  den  Grund  der  Fnmarole 
hinabliessen,   landen  wir  nach  5  Minuten  das  Kali  gescfaraolsen. 
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^ie  mit  E^asigs&are  gesättigte  LosoDg  deaselbeii  gab  mit  schwefel- 
saurem Silber  einen  bedeutenden,  in  Ammoniak  löslichen  Nieder- 
schlag, mit  Platinchlorid  einen  schwachen,  fast  unmeritlichen  (?  R.), 
oraDgegelben,  und  färbte  sich  schwach  grGnlich-blau  mit  Blut* 
laogensalz.  Bei  Behandlung  des  Kalis  mit  Schwefelsäure  war 
keine  schweflige  Säure  zu  bemerken,  aber  es  entstand  ein  reich- 
licher weisser  pulveriger  Niederschlag  und  mit  Schwefelwasserstoff- 
ammoniak eine  schwarze  Fällung  von  Schwefelblei,  wie  die 
Löthrohrprobe  ergab.  Nach  diesen  Versuchen,  bei  denen  uns 
der  Chemiker  Semmola  unterstfitzte,  wurde  also  Chlorblei,  das 
Monticelli  und  Covelli  zuerst  am  Vesuv  nachwiesen,  subli- 
mirt,  und  das  durch  das  Kali  zersetzte  Bleiozyd  vom  Kalifiber- 
schnss  in  Lösung  erhalten. 

34)  Ein  schwacher  weisser  Kochsalzüberzug  bedeckte  wie 
Beif  die  ganze  Kraterebene  und  war  nur  an  den  Mündungen 
der  Fumarolen  und  in  den  Spalten  stärker;  bei  jenen,  weil  er 
dorch  die  Wasserdämpfe  in  die  Höhe  gerisseui  in  diesen,  weil 
er  bei  der  hohen  Temperatur  aus  dem  Lavateige  an  die  Ober- 
fläche gebracht  wurde. 

Der  innere  Kegel  hatte  so  sehr  zugenommen,  dass  er  ganz 
dem  Vesuvkegel  in  dreifacher  Beduction  glich.  In  Pausen  von 
einer  halben  bis  ganzen  Stunde  stiess  er  unter  nicht  lautem 
Getöse  ziemlich  hoch  eine  dunkle  russige  Bauchsäule  aus,  aber 
ohne  Gebrüll  und  Projection  von  glühenden  Steinen.  Die  Bauch- 
säule enthielt  deutlich  Bimstein-  und  Lapillibrudistficke ,  wahr- 
scheinlich auch  Asche,  deren  Fall,  da  auf  den  Umfang  des  Kegels 
beschränkt,  nicht  von  uns  bemerkt  wurde.  An  der  Westseite 
des  Kegels  bestanden  einige  kleine  sjwrliche  Fumarolen,  deren 
Mündungen  jedoch  nicht  mit  Salzabsätzen  bekleidet  waren. 

35)  Am  Fusse  des  inneren  Kegels  sah  man  an  der  NO.-Seite 
die  in  §.  4  beschriebene  Anschwellung,  die  sich  besonders  an  der 
N.-Seite  sehr  vergrössert  hatte.  Ihre  Spalten  waren  breiter 
geworden  und  in  ihnen,  wie  auf  der  ganzen  Oberfläche^  reichlich 
Kochsalz  sublimirt.  An  der  Westseite  der  Basis  des  inneren 
Kegels  hatte  sich  eine  länglidie,  unregelmässige,  nach  der  Punta 
del  Greoo  hin  verlängerte  Erhebung  gebildet,  die  wir  als  Vor- 
gebirge (promontorio)  bezeichnen  woUen.  Weite  und  tiefe^  mit 
Salzen  reichlich  überzogene  Spalten  zersdinitten  dasselbe  von 
oben  bis  unten.  Die  nähere  Untersuchung  musste  dies  Mal 
wegen  der  Bescha&nheit  der  Kraterebene  unterbleiben. 
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Die  beiden  LavastrAme   erloschen  am    16.  Angust  gänzlich 
und  damit  war  der  25tägige  Aasbruch  su  Ende. 


5.    Ezcnrsion  auf  den  Vesuv  am  17.  Oktober. 

36)  Vom  16.  August  bis  zu  Ende  September  blieb  der 
Vesuv  vollkommen  ruhig,  am  28.  September  begann  eine  dünne 
Bauchsäule  aus  der  Spitze  des  inneren  Kegels  aufzusteigen,  die 
von  Zeit  zu  2^it  unterbrochen  wurde.  Bis  Mitte  Oktober  wurde 
die  Bauchentwicklnng  immer  stärker. 

Als  wir  am  17.  Oktober  vom  Eremiten  den  Kegel  hinao- 
stiegen,  fanden  wir  die  beiden  letzten  LavastrSme  vollständig 
erkaltet  und  ganz  ohne  Fumarolen.  Die  losen  Schlacken  und 
Lapilli  der  Oberfläche  waren  mit  pulverigen  und  kiesigen  Massen 
untermischt,  so  dass  man  nirgend  oontinuirliche  Lava  sah.  An 
der  Basis  des  Kegels  betrug  der  Durchmesser  der  Schlacken* 
tafeln  höchstens  j  Fuss,  stieg  aber  allmälig  nach  dem  Gipfel  zu, 
wo  die  Schlacken  grosse  rauhe  Blöcke  bildeten,  während  die 
kiesigen  Massen  ganz  fehlten.  Sdion  auf  der  halben  Höhe  des 
Kegels  strömte  uns  der  Geruch  nach  Salzsäure  entgegen,  denn 
die  Bocca  des  inneren  Kegels  entwickelte  einen  ungeheuren 
Bauch.  Nur  die  Spitze  des  inneren  Kegels  war  mit  Salzen  be- 
deckt und  an  seiner  Westseite  wie  an  der  Kraterwand  unter  der 
Punta  del  palo  bestanden  einige  Fumarolen. 

37)  Während  wir  längs  des  Laufes  der  beiden  Lavastrome 
vom  Fuss  bis  zur  Spitze  des  Kegels  keine  Spur  von  steinartiger 
Lava  gesehen  hatten,  fanden  wir  sie  da,  wo  die  Ströme  den 
Kraterrand  fiberschritten.  Dort  und  an  der  Stelle,  wo  der  Lavasee 
(§.  2d)  früher  bestand,  sahen  wir  lange  und  tiefe  Spalten  mit  er- 
habenen und  divergirenden  Bändern,  deren  Inneres  ganz  aus 
steinartiger,  vielfach  von  kleinen  Bissen  durchzogener  Lava  be- 
stand, welche  dadurch  i^  unregelmässige  polyedrische  Massen 
getheilt  wurde.  Ein  sehr  schwacher  Kochsalzüberzug  bekleidete 
diese  hie  und  da.  Die  Lava  war  dicht,  porös,  zellig,  blasig, 
endlich  cavernös  und  schlackig,  und  diese  Stufenleiter  wurde  im 
Allgemeinen  von  unten  nach  oben  in  den  Spalten  inne  gehalten. 
Die  Temperatur  wechselte ;  in  vielen  Spalten  war  sie  höher,  in  einigen 
sehr   viel  höher  als  die  der  Atmosphäre,  wobei  dann  Salzsäure- 
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entwicklung  nicht  fehlte.  Die  Spalte  in  dem  Vorgebirge  (§.35) 
sahen  wir  mit  den  schönsten  farbigen  Salzen  aberzogen,  konnten 
aber  wegen  des  Dampfes  ans  nicht  nähern. 

Beschreibung  nnd  Analyse  der  Produkte  des  letzten 

Ausbruches. 

38)  Wir  behalten  die  Reihenfolge  wie  in  §.  8  bei  und  be- 
schreiben zuerst 

a.  die  Laven  in  StrCmen  nnd  Massen. 

39)  Lava  in  Strömen:  1.  schlackige.  Die  §.  36  beschrie- 
benen Schlackentafeln  sind  schmutzig  gelbbraun,  schwammig  und 
sehr  zerbrechlich;  bisweilen  sah  man  auf  ihrer  Oberfläche  nur 
mit  einer  Seite  befestigt  einige  grosse,  zerbrochene,  lauchgrüne 
Aogite.  Das  Innere  der  Schlackentafeln  bestand  aus  schwarzer, 
ganz  poröser  Lava  mit  Augitnadeln  und  weissen  Leudtpunkten; 
häufig  waren  sehr  kleine  tombackbrauneGlimmerblättchen  von  der 
dem  Vesuv  eigenthümlichen  Gestalt,  welche  Monticelli  und 
Covelli  im  Prodromo  verlängerte  prismatische  genannt  haben. 
Die  Lapilli  und  der  Kies  (§.  36)  sind  nichts  als  Bruchstücke  der 
Schlackentafeln  und  sahen  wie  von  Eisen  grün  gefärbte  Pozzolane 
aus. 

2.  Steinartige  Lava  (§.  37).  Farbe  grau  in's  Bläuliche; 
mit  Stahl  einige  Funken  gebend;  Bruch  ungleich;  angehaucht 
nicht  thonig  riechend  (die  neueren  Vesuvlaven  riechen  fiist  nie 
thonig,  die  älteren,  besonders  die  Sommalaven,  sehr  stark).  Spe- 
cifisches  Gewicht  2,7.  Der  Teig  ist  ein  Aggregat  von  Leucit- 
und  Augitkömem,  erstere  vorherrschend.  Die  in  demselben  ver- 
theilten,  schlecht  ausgebildeten  Leudte  sind  oft  j  Zoll  gross; 
ausserdem  kamen  Augitkrystallo  und  sehr  selten  tombackbraune 
kleine  Glimmerblättchen  vor.  Olivin  und  Eisentitanat  haben  wir 
nicht  gefunden.  Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  die  Lava  zu  einem 
blasigen  schwarzen  Glase.  An  Wasser  giebt  sie  nur  sehr  wenig 
Kochsalz  ab. 

40)  Lava  in  Massen :  Wir  unterscheiden  unter  diesem  Namen 
die  Laven,  welche  den  Kern  der  Anschwellungen  und  der  theil- 
weisen  Erhebung  des  Kraterbodens  bilden.  Dazu  gehört  eine 
Lava  ans  dem  Innern  einer  am  Fusse  der  Punta  del  palo  befind- 
bchen  Spalte,  welche  mit  der  Anschwellung  in  Verbindung  stand 
(§.  4  und  35).     Diese  Lava  war  dicht,  nur  mit  einzelnen  Blasen, 
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weisslich •  grau ,  von  ebenem  nnd  nngleichein  Bruche,  gab  mit 
Stahl  Behr  leicht  Funken  und  roch  angehaucht  kaum  thonig. 
Teig  wie  oben,  aber  die  Kömer  grösser,  lockerer,  deutlicher,  weniger 
verschmolzen.  Wenige  Leucite  und  Augite  im  Teige  ausge- 
schieden; die  Leucite  mehlig  weiss,  da  die  Lava  starker  Ent- 
wickelung  von  schwefliger  Säure  ausgesetzt  gewesen  war,  welche 
auch  auf  der  Oberfläche  und  in  den  Blasenräumen  Gypskrystalle 
erzeugt  hatte.  Sie  schmolz  vor  dem  Löthrohr  zu  einem  dunkeln^ 
weiss  gesprenkelten  Email,  aber  schwerer  als  die  Lava  der 
Ströme,  da  sie  sehr  viel  mehr  Leucit  enthielt.  An  Wasser  gab 
sie  nur  etwas  Gyps  ab. 

b.  Aasgeworfene  Snbstanxen« 

41)  Der  innere  Kegel  hatte  nur  die  gewöhnlichen  Schlacken- 
massen (§.  12)  ausgeworfen,  unter  denen  sich  viele  pflaumen - 
und  kfirbisgrosse  „Saette^^  und  Bomben  befanden.  Diese  sind 
alle  an  einer  Seite  gequetscht  und  ihre  eisenschwarze  Oberfläche 
ist  mit  vielen  kleinen  Unebenheiten  besetzt.  Der  Kern  besteht  aus 
einer  dichten,  schwarzen,  pech steinglänzenden ,  viele  kleine  Leu- 
cite und  Augitblättchen  enthaltenden  Masse. 

c.    Snblixnationsprodnkte  nnd  deren  Analyse. 

42)  Kochsalz  war  wie  gewöhnlich  das  häufigste  Produkt 
der  Sublimation.  Es  kam  als  Pulver,  Ansblähung,  Pusteln, 
Krusten  und  Stalaktiten  vor.  Wir  haben  im  Innern  einer  grossen 
Laven  spalte  mehr  als  1  Pfund  sehr  weissen  Kochsalzes  von  der 
in  §.  15  angegebenen  Zusammensetzung  gesammelt. 

Nächst  dem  Kochsalz  war  Eisenchlorid  das  häufigste  Pro- 
dukt, dessen  Orangegelb  besonders  in  der  Spalte  des  Vorgebirges 
(§.  35)  sehr  sichtbar  war.  Es  enthielt  sehr  viel  freie  Salzsäure 
nnd  war  sehr  zerfliesslich. 

Eisenoxyd  fanden  wir  in  kleinen  karminrothen  Schuppen  in 
den  Zellen  einiger  Schlacken;  reichlicher  als  karminrothe  Adern 
mit  faseriger  Structur  in  den  mit  Eisenchlorid  Aberzogenen 
Schlacken.  Nach  Mitscherlich  zersetzt  sich  letzteres  bei  er- 
höhter Temperatur  mit  den  Wasserdämpfen  in  Salzsäure  und 
Eisenoxydkrystalle. 

Chlorkupfer,  das  schönste  Produkt  des  letzten  Ausbruches, 
fand  sich  auf  den  Schlacken  bald  als  Blättchen,  bald  als  moos- 
artiger  üeberzug  von   smaragdgrüner    oder    grasgrüner   Farbe, 
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▼on  Eisenozyd  begleitet  Es  kam  aach  im  Innern  eines  kleinen 
Kegels  an  der  Westseite  des  inneren  Kegels  vor,  welcher  fort-  ' 
während  Rauch  nnd  Lapilli  auswarf,  aber  einige  Tage  nach  dem 
Aasbmche  erlosch  und  zerstört  wurde.  Schwefelsaures  Kupfer- 
oxyd begleitete  das  Chlorkupfer  und  unterscheidet  sich  von  dem- 
selben durch  seine  blangrfine  Farbe.  Es  entsteht  durch  Einwir- 
kirag  der  schwefiigsauren  Dämpfe  auf  das  Chlorkupfer. 

Gyps  kam  als  periweisse  seidengl&nzende  Bl&ttchen  auf  der 
OberflSche  einer  Lava  (§.  40)  als  ein  Ueberzug  von  einigen 
Linien  Dicke  vor  und  fand  sich  auch  in  Arragonit  ähnliche!) 
Nadeln  in  einigen  Blasen  derselben  Lava.  Ausserdem  noch  an 
den  Wanden  einiger  Lavaspalten  in  der  Anschwellung  zwischen 
der  nordlichen  Basis  des  inneren  Kegels  und  dem  Fusse  der 
Punta  del  palo.  Die  Bildung  des  Gypses  auf  der  Lava  ist  sehr 
m^^kwürdig,  er  entstand  sicher  nicht  durch  Einwirkung  der 
schwefligen  Säure  auf  den  in  der  Lava  enthaltenen  Kalk,  da  der 
Lavateig  nicht  merklich  angegriffen  war.  Sollte  der  Gyps  su- 
blimirt  werden?  Wir  neigen  uns  zu  dieser  Ansicht  als  der 
wahrscheinlichsten  ®). 

Cylindrische ,  5 — 18  Linien  lange,  6  Linien  breite  Stalak- 
titen, die  aussen  aus  kreisförmigen  Lagen,  innen  aus  dichter 
Masse  bestanden,  aussen  grflnlich-weiss  oder  gelb,  innen  bräun- 
lich oder  apfeigrün  und  von  metallisch -styptischem  Geschmack 
waren,  vor  dem  Ldthrohre  sehr  leicht  zu  einem  leberbraunen 
Email  schmolzen  und  dabei  die  Flamme  grQn  färbten,  gaben  eine 
bläuliche  Lösung  und  20  pCt.  gelblichen  pulverigen  Bfickstand. 
Die  Lösung  röthete  Lakmus  stark,  enthielt  viel  Schwefelsäure, 
Salzsäure,  viel  Eisen  und  Natron,  Kupfer,  etwas  Kalk,  Mangan, 
Kali  und  Magnesia.  Der  Bäckstand  bestand  besonders  aus  Eisen- 
oxyd, nebenbei  aus  Kalk  und  Magnesia,  und  hinterliess  ö  pCt. 
in  verdünnter  Salzsäure  unlöslicher  Substanz.  Diese  Stalaktiten 
fanden  sich  am  Gewölbe  einer  Bocca  im  SO.  des  Kraters,  aus 
welcher  früher  ein  Lavabach  gekommen  war.  In  der  Bocca 
bestanden  sehr  thätige  Fumarolen,  die  schweflige  Säure  ausgaben. 

d.    Flüchtige  Sabstanzen  nnd  Ghtse 

Der  Bauch  des  inneren  Kegels,  der  Elraterebene  und  der 
Lavaströme  bestand  grössten  Theils  aus  Wasserdampf,  der  auch 
das  Vehikel   für  die   sublimirten    Substanzen    abgiebt.      Chlor- 


**)  Chlorcalcinm  ist  flüchtig  nnd  dnrch  schweflige  Säure  znGjps  zersetzbar. 
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natrium  und  Chlorkalinm,  Chloreisen,  Chlorkupfer  und  Chlorblei 
gehören  hierher.  Von  letzterem  (§.  33)  fanden  wir  nichts  mehr, 
vielleicht  weil  die  zu  hohe  Temperatur  der  Fnmarole  den  Absatz 
verhinderte. 

Wir  bemerken,  dass  freie  Salzsäure  während  des  Ausbruches 
und  seines  Höhepunktes  nicht  bemerkt  wurde.  Nach  dem  Aus- 
bruche entwickelte  sie  sich  in  grosser  Menge  aus  dem  inneren 
Kegel  wie  aus  den  Fumarolen  der  Kraterebene. 

Obgleich  wir  weder  während  noch  nach  der  £ruption  an 
Ort  und  Stelle  die  Entwicklung  von  schwefliger  Säure  beobai^- 
teten,  so  bewiesen  die  schwefelsauren  Salze  fGr  ihr  Auftreten. 

Mofetten  entstanden  nach  diesem  Ausbruche  nicht  und  Koh- 
lensäureentwicklung ist  weder  im  Krater  noch  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs  bemerkt  worden. 


F«S€.  n.  Nr.  1  mi^:  Jtnotr  bis  April  1833. 

6.    Ezennion  auf  den  Vesuv  am  9.  December. 

1)  Am  9.  December  1832  stiegen  wir  von  der  Seite  der 
Pedementina  auf  den  Laven  von  1794  und  1822  auf  den  Kegel. 
Der  auf  diesen  bei  der  letzten  Eruption  hingeflossene  Strom  war 
auf  der  Oberfläche  ganz  kalt  und  ohne  Fumarolen,  im  Innern 
zeigte  er  an  manchen  Stellen  bis  50®.  Die  Oberfläche  bestand  aus 
gelblich-grünen,  bis  2  Fuss  grossen  Schlacken  und  war  an  man- 
chen Stellen  mit  Kochsalz  überzogen.  Der  Bauch  aus  dem  in- 
neren Kegel  wurde  den  Kegelabhang  hinab  vom  Winde  uns 
entgegen  getrieben  und  war  beladen  mit  schwefliger  Säure  und 
Salzsäure.  Wir  mussten  daher  die  Besteigung  aufgeben  und  be- 
suchten statt  dessen  die  kraterförmigen  Bocchen  von  1794  am 
Fusse  des  Kegels  nach  Torre  del  Greco  hin. 

Kurze  Notiz  über  den  Vesuv 


Ton 


NiceoU  PlIU. 

Am  23.  December  1832,  als  die  Eruption  auf  ihren  Höhe- 
punkt war,  bestieg  ich  den  Vesuv.  Im  Piano  delle  ginestre  an- 
gelangt bemerkt«  ich,  dass  ich  auf  frischen  Laven  (Strömen  von 
1805,  1810  und   1822)  ging,  da  ich  seit  1792  den  Vesuv  nicht 


129 

besacht  hatte.  Weiter  ansteigend  fand  ich  den  erloschenen 
Cootr einsehen  Kegel  ganz  angeffilU  und  ohne  Spar  von  Krater. 
Als  ich  1792  den  Vesn^krater  sah,  war  die  Pnnta  del  palo  fest 
in  einem  Nivean  mit  den  fibrigen  Theilen  des  Kraterrandes,  nnd 
der  Krater  nicht  trichterförmig,  sondern  er  bildete  ein  Becken  yon 
etwa  100  Schritt  im  Umkreis  und  50  Schritt  Tiefe.  Jetzt  hat 
die  Punta  del  palo  im  Norden  des  Kraters  ihre  alte  Höhe  be- 
halten und  der  übrige  Sjuterrand  ist  eingefiülen,  so  dass  eine 
etwas  elliptische  Figur,  der  von  1792  sehr  unilhntich,  ent- 
standen ist. 


7.    Excursion  auf  den  Vesuv  am  23.  Dec.  bei  Oelegenheit 

des  December- Ausbruches. 

2)  Vom  9.  December  bis  16.  December  1832  erhob  sich  mit 
Unterbrechungen  bald  mehr  bald  weniger  reichlicher  Bauch  aus 
der  Bocca  des  inneren  Kegels.  Am  Abend  des  16.  December 
ergoss  sich  über  den  Seno  dell'  Eremo  ein  kleiner  Lavastrom, 
der  bei  dem  kleinen  CoutreTschen  Kegel  den  Fuss  des  Kegels 
erreichte.  Der  innere  Kegel  war  nur  sehr  schwach  th&tig.  Am 
17.  December  nichts  Neues.  Am  18.  December  schritt  die  Lava, 
durch  Nachschub  thätiger  und  glühender  geworden,  bis  zur 
Pnnta  delle  Crocelle  vor.  Der  innere  Kegel  begann,  aber  kanm 
über  den  Rand  der  Bocca  auszuwerfen.  Am  19«  December  waren 
wegen  trüben  Wetters  die  Operationen  des  Vesuvs  nicht  sichtbar. 
Am  20.  sah  man  trotz  des  trüben  Wetters  in  der  Nacht  den 
sehr  lebhaften  Strom  an  dem  Abhänge  des  Berges.  In  der  Nacht 
auf  den  21.  ergoss  sich  ein  zweiter  weniger  lebhafter  Strom  näher 
nach  der  Punta  del  Greco  hin,  und  der  innere  Kegel  Stiess  viel 
Rauch  aus.  Gegen  Abend  wurde  die  Thätigkeit  stfirker,  zwischen 
der  Punla  del  Greco  und  delF  Annnnziata  ergoss  sich  ein  dritter 
stärkerer  Strom,  der  in  weniger  als  einer  halben  Stunde  den 
Fuss  des  Kegels,  die  Pedementina,  erreichte  und  in  das  Piano 
delle  ginestre  vorrückte.  Die  Explosionen  des  inneren  Kegels 
waren  allmälig  immer  starker  geworden  und  jetzt  heftiger  als 
am  8.,  9.  und  10.  August,  die  Rauchmassen  dichter,  die  glühenden 
Steine  zahlreicher,  grösser  und  üogen  höher.  Die  Lava  ergoss 
sich  an  einer  Stelle,  wo  vor  vier  Wochen  noch  die  Kraterebene 
24  Fuss  niedriger  war  als  der  Rand.    Am  22.  wurden  die  Laven 
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des  Seno  dell'  Eremo  viel  schwächer,  die  Thfitigkeit  des  inneren 
Keg^s  viel  geringer,  der  dritte  Strom  eher  stSrker.  Er  schritt 
his  auf  die  Mitte  des  Ab&Ues  nach  Tprre  del  Greco  hin  tot. 
Als  wir  früh  am  23.  December  auf  den  Vesuv  gingen,  hatte 
der  Ausbruch  seinen  Höhepunkt  erreicht;  Bauch,  Qetöae  und 
Auswerfen  waren  bedeutend  gesteigert 

3)  Ein  Arm,  der  sich  von  einem  der  Lavaströme  des  Seno 
deir  Eremo  abgetrennt  hatte,  war  nahe  daran,  den  Fuss  des 
Högels  der  Punta  dello  Crocelle  zu  erreichen.  Seine  Länge  be- 
trug 80,  seine  Breite  etwa  10,  seine  Höhe  6  Fuss;  er  floss  aof 
alten  Laven,  welche  die  Ebene  swischen  dem  Fusse  des  Kegels 
und  der  Punta  bedecken.  Seine  ganse  Oberfläche  bestand  ans 
mehr  oder  weniger  geneigten,  selbst  senkrechten,  langen  und 
breiten  Tafeln  von  schlackiger  erloschener  Lava,  welche,  auf  der 
inneren,  langsam  vorrückenden,  flüssigen  Lava  schwimmend,  bei 
ihrer  Fortbewegung  ein  eigenthfimliches  knirschendes  Geräusch 
hervorbrachten.  Der  Bauch,  welcher  hier  und  da  von  dem 
Arme  aufstieg,  roch  nicht  nach  Salzsäure  und  röthete  auch 
nicht  Lakmus.  Li  Spalten  hineingeworfene  Zinkstücke  verbrannten 
in  weniger  als  |-  Minute. 

4)  Auf  dem  Ende  des  nach  Torre  del  Greco  hin  geriditeten 
Stromes  erhob  sich  eine  grade,  rotirende,  etwa  100  Fuss  hohe 
und  5  Fuss  breite  Bauchsäule,  die  nach  viertelstündiger  Daner 
langsam  sich  auflöste  und  verschwand.  Die  Ursache  dieser  Er- 
scheinimg ist  uns  unbekannt« 

5)  Am  Fusse  des  Kegels  bildeten  die  beiden  vom  Seno 
delP  Eremo  herabkommenden  Ströme  durch  ihre  Vereinigung  ein 
weites  Lavabett  auf  den  alten  Laven  und  bedeckten  die  ganze 
Ausdehnung  des  Weges  von  der  Punta  delle  Crocelle  nadi  dem 
Fusse  des  Kegels,  so  dass  man  eine  neue  Strasse  nach  dem 
Coutrel'schen  Kegel  hin  ziehen  musste.  Wir  stiegen,  die 
Ströme  rechts  lassend,  den  Kegel  hinan  und  fluiden  sie  bald 
unter  einem  Schlackengewölbe  verborgen  bald  wieder  siditbar. 
Sie  glichen  im  Grenzen  eher  erloschenen  als  fliessenden  Strömen. 
Auf  einem  erloschenen  Schlackenstücke  stehend,  unter  dem  in 
7  Fuss  Tiefe  glühende  Lava  sich  befond,  konnte  man  ein  Siüek 
weit  den  Abhang  hinabgleiten.  Oft  hatte  sich  aus  den  erkal- 
teten Seiten  ein  Kanal  gebildet,  in  welchem  die  Masse  fortfloss 
und  von  Zeit  zu  Zeit  lösten  sich  grosse  glühende  runde  Massen  von 
den  Strömen  ab  und  rollten  den  Abhang  hinunter.      Die  Bewe- 
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gaog  der  Strome  entuprach  der  Neigung  der  Unterlage  nicht 
und  betrug  in  10  Minuten  nur  etwa  15  Fuss,  eine  Folge  der 
grossen  Zähigkeit  des  Teiges.  Der  hier  und  da  aufsteigende 
Ranch  röthete  nicht  Laknius,  enthielt  weder  schweflige  Säure  noch 
Salzsäure  und  bestand  grossen  Theils  aus  Wasserdampf  mit  et- 
was Kochsalz  und  ChJoreisen,  welche,  besonders  das  erstere,  die 
Schlacken  Überzogen.  Als  wir  den  Lavateig  von  einem  kleinen 
ganz  glühenden  Arme  des  grossen  Stromes,  welcher  auf  etwa  f 
der  Hohe  des  Kegels  sich  abzweigte,  mit  der  Lufl  in  Berührung 
brachten,  entwickelte  sich  keine  Spur  von  schwefliger  Säure« 
Temperatur  der  Lufl  2°,  in  5  Fuss  Entfernung  von  der  Lava 
45«  bis  50\ 

6)  Die  Thätigkeit  des  inneren  Kegels  war  die  in  §.  28 
beschriebene,  nur  stärker.  Die  Steine  brauchten  bis  20  Puls- 
schläge zum  Niederfallen  und  erreichten  selbst  den  Abhang  des 
Kegeb,  zeigten  sonst  die  in  §.  28  angegebenen  Unterschiede. 
Der  innere  Kegel  hatte  sich  durch  die  ausgeworfenen  Massen  ver- 
grossert  und  von  NO.  nach  SW.  verlängert,  in  welcher  Richtung 
auch  die  Bocca  eingeschnitten  und  ausgerandet  war.  An  Höhe 
hatte  er  nicht  sehr  gewonnen. 

Den  ganzen  200  Fuss  langen  Seno  deir  Eremo  (den  Krater- 
rand zwischen  der  Punta  del  palo  und  del  Greco)  hatten  die 
neuen  Lavaströme  eingenommen,  so  dass  von  dem  alten  Krater- 
rande nichts  mehr  zu  sehen  war.  Das  Stück  des  Randes  zwi- 
schen der  Punta  del  Greco  und  delP  Annunziata,  welches  früher 
24  Fuss  höher  als  der  anstossende  Kraterboden  gewesen  war, 
lag  jetzt  mit  demselben  in  Einer  Ebene,  so  dass  der  nach  Torre 
del  Greco  gerichtete  Strom  dort  austreten  konnte. 

7)  Die  Laven  des  Seno  dell'  Eremo  entsprangen  nahe  am 
Fusse  der  Punta  del  palo,  waren  oft  an  der  Oberfläche  erloschen 
und  vielfiush  zerspalten.  Aus  vielen  dieser  Spalten  stieg  Rauch 
in  Menge  auf,  der  sich  schon  zu  einzelnen  Fumarolen  gestaltete. 
Der  Dampf  einer  derselben,  den  wir  in  einem  nassen  Schwamm 
auffingen,  röthete  Lakmustinctur  durchaus  nicht,  enthielt  an 
Natron  gebunden  nur  Spuren  von  Salzsäure  und  noch  geringere 
Menge  von  Schwefelsäure,  Kochsalz  setzte  sich  rings  um  als 
schwacher  Ueberzug  ab.  Versuche  wie  in  §.  33  gaben  dieselben 
negativen  Resultate.  Der  Dampf  aus  zwei  anderen  Spalten,  in 
denen  man  in  der  Tiefe  von  einigen  Füssen  die  glühende  Lava 
sah,  roch  stark  nach  schwefliger  Säure,  und  hatte  in  einer  Spalte 
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an  den  Wänden  Schwefelkrystalle  abgesetzt.    Die  Temperatur  in 
beiden  Spalten  betrug  mehr  als  125*  C. 

Versuche  mit  der  Lava,  die  so  zähe  war,  dass  darauf  ge- 
worfene grosse  Steine  keinen  Eindruck  hervorbrachten,  gaben 
dieselben  Resultate  wie  in  §.  26,  Der  Dampf,  der  sich  in  der 
Kraterebene  erhob,  roch  durchaus  nicht  nach  Salzsäure. 

8)  Als  wir  auf  der  Punta  del  palo  sassen ,  bemerkten  wir, 
dass  sie  heftige  undulatorische  Bewegungen  machte,  die  mit  den 
Explosionen  des  Kegels  bald  in  Beziehung  standen  bald  nicht; 
im  ersten  Falle  traten  sie  6  — 10  Sekunden  vorher  ein  und  waren 
dann  sehr  heftig.  Wir  sahen,  dass  der  nach  Torre  del  Greoo 
gerichtete  Strom  aus  einer  der  vielen  Spalten  des  Vorgebirges 
am  westlichen  Fusse  des  inneren  Kegels  (§.  35)  hervorquoll, 
dass  sich  an  seiner  Quelle  viel  Rauch  erhob,  aber  wir  durften 
nicht  wagen  in  die  Eraterebene  hinabzusteigen. 

9)  Die  Anschwellung  zwischen  dem  inneren  Kegel  und  der 
Punta  del  palo  (§.  4  und  35),  welche  früher  etwa  50  Fnss  im 
umfange  mass,  war  jetzt  länglich  und  erstreckte  sich  etwa  150 
Fuss  lang  von  NO.  nach  SW.  Eine  weite  gekrümmte  Spalte, 
mit  welcher  nach  den  Seiten  hin  kleinere  Spalten  in  Verbindung 
standen,  lief  über  ihren  Rücken  hin ;  das  Innere  der  Spalte,  besonders 
im  Anfange,  bestand  aus  säuliger,  mit  Kochsalz  überzogener  Lava, 

üeber  den  Seno  dl  Bosoo  ergoss  sich  ein  kleiner  Lavastrom 
auf  den  Kegelabhang. 

Am  24.  December  früh  begann  der  Ausbruch  abzunehmen 
und  schon  am  Abend  schien  der  Strom  von  Torre  del  Greoo, 
von  Neapel  aus  gesehen,  ganz  erloschen,  und  von  den  beiden 
Strömen  des  Seno  delP  Eremo  sah  man  nur  noch  schwache 
Spuren  am  Coutrel'schen  Kegel.  Auch  die  Explosionen  des 
inneren  Kegels  erfolgten  sehr  langsam.  Der  Ausbruch,  der  am 
Abend  vorher  auf  seinem  Höhepunkte  stand,  erlosch  also  ausser- 
ordentlich rasch  und  bei  Tagesanbruch  am  25.  December  stiess 
der  innere  Kegel  nur  noch  etwas  Rauch  ans.  Der  ganze  Aus- 
bruch hatte  9  Tage  gedauert. 

10)  Der  Strom  von  Torre  del  Greco  verlängerte  sich  2  Miglien 
weit  von  der  Pedementina  aus  nach  dieser  Stadt  hin,  und  wurde  -^ 
Miglie  breit;  er  stand  etwa  j  Miglie  vor  den  Wein^rten  und  dem 
Ackerlande  still.  Die  Laven  des  Seno  dell'  Eremo  häuften  sich 
zwischen  der  Basis  des  Kegels  und  dem  Hügel  des  Eremiten  an. 
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1833. 

8.     Sxeurfioii  auf  den  Vesuv  am  13.  Januar  und  Besteigung 

des  inneren  Kegels. 

11)  .Der  innere  Kegel  hat  bald  stärker  bald  schwächer 
fortwährend  Bauch  seit  dem  Ende  des  Ausbruches  entwickelt« 
Am  12.  Januar  1833  begannen  wir  unsere  Untersuchung  mit 
den  Layastromen  des  Seno  dell'  Eremo  an  der  Punta  delle 
Crocelle.  Wir  fimden  die  §.  3  beschriebenen  Tafeln  von  5 — 6 
Faaa  Länge,  4  Fnss  Breite  und  -^  Fuss  Dicke.  Sie  bestanden 
ans  gans  löcheriger  steiniger  Lava,  deren  ellipsoidisdie  Höh- 
langen stets  nach  einer  Bichtung  verlängert  waren,  aber  nicht 
immer  in  der  des  Stromes.  Die  Oberfläche  der  in  der  Ebene 
gelaafenen  Ströme  war  nicht  erkaltet,  die  Temperatur  der  Luft 
betrag  10*,  die  der  Tafeln  112*  und  mehr.  Das  Aeussere  der 
Ströme  war  nicht  fiberall  gleich;  meistens  sah  man  nur  eine 
Anhäofiing  von  Tafeln  und  nicht  zusammenhängenden  Kugeln 
von  Lava,  an  anderen  Stellen  aber  Spalten,  deren  Wände  aus 
zusanomenhängender  Lava  bestanden.  Die  Haupt&rbe  der  Strom- 
oberfiäche  war  ein  gelbliches  Grün  auf  braunem  Grunde,  bis- 
weilen durch  salzsaures  Eisen  röthlich  gefärbt.  Dieses  Golbgrün 
verschwindet  bald  durch*  das  Begenwasser  und  ist  characteristisch 
fflr  frische  Laven  (vergl.  {•  31  Fase.  11).  Auf  den  Schlacken- 
schollen sah  man  Kodisalz  in  grosser  Menge  und  in  verschiedenen 
Gestalten,  auch  mit  Eisenchlorid  gemengt,  abgesetzt.  Salzsäure 
roch  man  an  vielen  Stellen,  jedoch  nicht  übermässig,  aber  nir- 
gend schweflige  Säure. 

Auf  dem  Strome  neben  dem  Coutrel'schen  Kegel  be&nden 
sich  nahe  bei  einander  die  zwei  thätigsten  Fumarolen,  in  deren 
Innerm  man  auch  am  Tage  das  Feuer  sah.  In  ihnen  hatte 
sich  ein  starker  Absatz  von  Kochsalz  gebildet,  das,  durdbi  die 
hohe  Temperatur  glasartig  geschmolzen,  beim  Herausnehmen 
sogleich  undurchscheinend  wurde.  Am  Bande  zeigte  das  Koch- 
salz durch  die  Beimischung  von  Eisenchlorid  ein  schönes  Oran- 

■ 

gegelb.  Der  aufsteigende  Dampf  roch  merklich  nadi  Salzsäure, 
aber  schweflige  Säure  war  nicht  zu  bemerken.  Er  enthielt  ausser 
freier  Salzsäure  noch  Salzsäure  und  Schwefelsäure  an  Natron, 
Eisen  und  Kalk  (von  letzterem  nur  Spuren)  gebunden. 

Hundert  Schritte  weiter  am  Kegel  hinauf  war  auf  demselben 
Strome  eine  dritte  Fumarole   thätig,   sonst  fand  sich  auf  den 
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Laven  am  Kegelabhaog  keine  weitere  vor,  eben  so  wenig  eine 
bedenteod  erhöhte  Temperatar. 

12)  Vom  Kraterrande  aus  horten  wir  von  Zeit  zn  Zeit  in 
der  Eraterebene  starkes  nnterirdisches  Geräusch,  verschieden  von 
dem  die  Aasbrüche  begleitenden,  einfiich,  nicht  rollend.  Der 
Gmnd  desselben  war  ohne  Zweifel  das  Reissen  der  untersten 
Lavaschichten. 

13)  Die  Oberfl&che  der  am  Seno  dell*  Eremo  fibergetretenen 
Laven  sah  in  der  Ejraterebene  anders  ans' als  auf  dem  Kegel- 
abhange.  Sie  war  von  vielen  langen,  breiten,  heissen  Spalten 
durchschnitten,  in  denen  man  die  Lava  zusammenh&ngend  and 
steinartig  sah.  Die  aussen  ranchgraue,  weissliche,  blntrolhe 
Lava  war  innen  immer  bläulich-grau;  zeitig  oder  blasig;  voll 
von  kleinen,  schlecht  ausgebildeten,  glasigen  Leodten  und  kleinen 
dnnkelgrdnen  Augitnadeln  in  geringerer  Zahl;  tombackbraone 
Glimmerblättchen  kamen  nur  selten  darin  vor.  In  den  Spalten 
der  Laven  und  auf  den  Schlacken  war  viel  Kochsalz  abgesetzt, 
Fumarolen  bestanden  in  grosser  Anzahl  und  Thätigkeit.  In  einer 
der  thätigsten  stieg  der  Thermometer  bei  1  Fuss  Tiefe  in  we- 
niger als  1  Minute  auf  125^  (das  Ende  der  Scala);  unten  sah 
man  die  Masse  glGhend,  und  ein  Stock  brannte  schnell,  wenn 
man  ihn  nur  der  Oefinung  näherte.  Der  au&teigende  Dampf 
war  stark  mit  Salzsäure  beladen  und  die  ü'umarole  innen  mit 
einer  mächtigen  Schicht  des  weissesten  Kochsalzes  fiberzogen, 
das  aussen  vom  Bande  der  Mündung  an  von  dem  flüchtigeren 
Eisenchlorid  gelb  gefleckt  war.  Dasselbe  wiederholte  sich  auch 
bei  allen  anderen  Fumarolen  dieser  Lavaströme.  Auch  geschmol« 
zenes  Kochsalz  wurde  beobachtet.  Kalihydrat  kochte  in  der  Fu- 
marole  nach  5  Minuten  wie  Wasser,  enthielt  aber  nur  Salzsäure 
und  kaum  merkliche  Spuren  von  Schwefelsäure,  beide  gebunden 
an  Natron,  Eisen  und  Spuren  von  Kalk  und  Magnesia. 

Die  Quelle  der  Ströme  lag  zwischen  der  Pnnta  del  palo 
und  dem  inneren  Kegel,  nahe  an  seinem  Fusse.  Ein  grosser 
Theil  der  Kraterebene  war  dort  gehoben  und  zerstört,  so  dass 
eine  längliche,  50  Fuss  lange  und  20  Fuss  breite  Höhlung  ent- 
stand, deren  Gewölbe  der  Länge  nach  zur  Hälfie  eingestürzt, 
zur  Hälfie  stehen  geblieben  war.  Dieses,  von  einer  ganz  zelligen, 
schlackigen,  etwa  j  Fuss  dicken  Lavaschidit  gebildet,  war  innen 
ganz  mit  Kochsalz  bedeckt,  das  Eisen  und  Kupier  grünlich  und 
bläulich  färbten.    Zunächst  unter  dem  Kochsalz  lag  eine  finger- 
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dkke  Kruste  von  schlackiger  Lava,  und  an  der  Gränze  derselben 
lagen  viele  eisengraue,  glänzende  Blättchen  von  Titaneisen.  Aus 
der  innen  unerträglich  heissen  Höhle  stiegen  intensive,  erstickende, 
salzsaure  Dämpfe  anf,  ohne  dass  man  eine  Fumarole  sehen  konnte. 
Da  ans  dieser  Höhle  der  grösste  Theil  der  Lavaströme  des  Seno 
dell'  Eremo  gekommen  war,  so  lag  auch  die  Ursache  der  He- 
bung und  Wölbung  der  Kraterebene  klar  vor. 

14)  Die  f.  4  Fasa  I  zuerst  erwähnte,  damals  von  uns  ge- 
nauer untersuchte,  jetzt  sehr  veränderte,  längliche,  an  der  NO.- 
Seite  des  inneren  Kegels  von  NO.  nach  S W.  laufende  Anschwellung 
lag  nur  wenige  Schritte  entfernt  und  wir  vervollständigen  jetzt 
die  f.  9  Fase.  U  gegebene  Beschreibung.  Ihre  Länge  betrug 
mehr  ab  100  Fnss,  ihre  Breite  an  der  Basis  30,  ihre  Höhe 
20  Fnss.  Ueber  den  BüdLcn  ging  ein  grosser  tiefer  Riss  hin, 
Ton  dem  kleinere  Spalten  entsprangen;  an  den  beiden  Enden 
war  er  von  zwei  grossen  unregelmässigen  Bissen  begränzt. 
Das  Innere  des  nordöstlichen  dieser  Querrisse  bot  ein  Büd  von 
gänzlicher  Zerstörung.  Seine  sehr  dichte,  weisslich*  bis  bläulich- 
graue,  kleine  Blasen  führende,  steinartige  Lava  war  nach  allen 
Sichtungen,  besonders  nach  der  senkrechten,  von  Spalten  durch- 
zogen, wodurch  grosse  und  kleine  cydopische  polyedrische  Blödce 
entstanden.  Einige  derselben  lagen  abgelöset  am  Boden,  andere 
hingen  mit  der  Wandung  nur  noch  an  einem  Funkte  zusammen, 
einige  waren  vertikal,  andere  geneigt.  Kurz,  man  glaubte  eine 
basaltische,  von  zwei  entgegengesetzten  Kräften  untergrabene 
G^end  zu  sehen,  von  denen  eine  vertikal,  die  andere  horizontal 
gewirkt  hatte.  Der  thalartige  Riss  auf  dem  Rücken  schien 
höchstens  60  Fnss  tief  und  oben  12  Fuss  breit  zu  sein.  Seine 
Wandungen,  welche  unten  spitzwinklig  zusammenliefen,  so  dass 
der  Querschnitt  einem  V  glich,  bestanden  aus  derselben  Lava 
wie  die  eben  beschriebene;  nur  waren  oben  die  Spalten  horizontal, 
so  dass  2— '3  deutliche  Lavaschichten,  wenn  auch  von  vertikalen 
Spalten  unterbrochen,  entstanden.  Auch  hier  hatten  sich  viele 
polyedrische  Blöcke  von  der  Wandung  abgelöst.  Der  südwest- 
liche Querriss  von  50  —  60  Fuss  Tiefe  und  ebenfalls  V-artigem 
Querschnitt  zeigte  oben  deutliche,  parallele,  schwach  zerspaltene 
Lavaschichten,  welche  die  Decke  der  Anschwellung  bildeten  und 
etwas  weniger  als  90°  geneigt  waren.  Da  unsere  Mittel  leider 
bis  jetzt  die  Beigabe  von  Kupfertafeln  nicht  gestatten,  so  wollen 
wir  durch  ein  Bild  den  Bau  der  Anschwellung  nochmals  klar 
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zu  machen  Sachen.  Man  stelle  sich  vor,  dass  eine  ans  2  oder 
3  langen,  breiten,  horizontalen  Lavaschiebten  bestehende  Ebene 
darch  eine  von  nnten  wirkende  Kraft  gehoben  würde,  so  wird 
in  der  Richtung  des  Stosses  eine  Spalte  mit  anseinandergehenden 
Rändern  entstehen,  deren  Schichtung  bei  weiterer  Hebung  fast 
vertikal  sein  kann. 

Eine  nie  gesehene  Menge  von  Bomben  und  „saette^^  hatte 
der  innere  Kegel  auf  die  Anschwellung  hingeschleudert  Wir 
fanden  eine  Bombe  von  3-  Fuss  Länge  und  2^  Fuss  Breite, 
die  etwas  gequescht  und  oval  war. 

15)  Den  inneren  Kegel  bedeckten  mehr  oder  weniger  grosse 
Schlackenstücke.  Aus  der  an  seinem  westlichen  Fusse  befind- 
lichen, als  Vorgebirge  (§.  35  und  HJ)  bezeichneten  VerläDgerang 
war  der  Strom  von  Torre  del  Greco  hervorgequollen.  Jetzt 
hauchte  sie  überall  schwach  sauren  Wasserdampf  in  grosser  Menge 
aus,  der  uns  benetzte,  aber  nicht  belästigte  und  den  Boden  er- 
wärmte. Von  der  Westseite  her  begannen  wir  jetzt  die  Bestei- 
gung des  inneren  Kegels,  die  wegen  der  geringen  Neigung  und 
der  Schlackendecke  nicht  beschwerlich  war.  Eine  sehr  dichte, 
mit  Salzsäure  beladene  Wolke  verhüllte  die  Oefihung  der  Spitze, 
IHe  in  einem  Glasrohr  gesammelte  Feuchtigkeit  setzte  in  demselben 
einige  gelblich-weisse  Flecke  ab,  enthielt  ausser  der  Salzsäure  etwas 
Schwefelsäure,  Eisen,  Kalk  und  Kupfer  und  gab  mit  Chlorplatin 
einen  kaum  merklichen  orangegelben  Niederschlag.  Eine  in  den 
Dampf  gehaltene  Silbermünze  schwärzte  sich  und  wir  rochen 
auch  bisweilen  Schwefelwasserstoff,  der  ausserdem  durch  Blei- 
löBung  nachgewiesen  wurde. 

Den  südöstlichen  Rand  der  Kratermündung  fluiden  wir  glühend 
und  sahen  bei  hellem  Tage  die  Gluth  in  einigen  Oefläinngen, 
deren  Ränder  mit  weissen  Kochsalzwürfeln  überzogen  waren. 
Der  £j*aterrand  bestand  hier  aus  einem  so  fest  agglutinirten 
Sande,  dass  man  mit  der  Spitzhaue  kaum  etwas  von  dem  sand- 
steinartigen Gebilde  ablösen  konnte.  Einen  Monat  aufbewahrt 
gab  es  dunkelgelbe  Flüssigkeit  aus  und  zerfieL 

16)  Als  der  Krater  5  Minuten  bis  auf  den  Grund  frei  von 
Rauch  war,  sahen  wir,  dass  sein  Umfang  etwa  j  Miglie  betrug, 
dass  der  Kraterrand  im  Norden  eine  Spitze  hatte,  sich  allmäHg 
nach  Ost  und  West  senkte  und  im  Süden  wieder  etwas  hob, 
so  wie  dass  die  grosse  Aze  der  ellipsoidischen  Mündung  von 
Ost  nach  West  ging,  den  Senkungen   des  Randes  entsprechend. 
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Nadi  innen  fiel  die  etwa  200  Fase  tiefe  Eratermflndong  sehr 
steil  and  trichterförmig  ab,  etwas  weniger  steil  nach  anssen. 
Bis  anf  ein  Drittel  der  Höblang  erhob  sich  eine  von  Nord  nach 
Sfid  laufende  Scheidewand,  von  der  eine  Mündnng  östlich,  eine 
zweite  westlich  lag.  Es  waren  dieselben,  welche  vor  dem  Angnst- 
Aosbmche  am  SO.-  und  SW.-Fuss  des  inneren  Kegels  lagen 
(§.  5  Fase  I),  von  denen  auch  der  August -Ausbruch  ausging 
(§•  19  Fase.  I),  deren  Explosionen  wir  beschrieben  haben  (§.  28 
Fase.  I  und  §.  6  Fase.  II).  Aus  äusseren  Bocchen  waren  durch 
die  Anhäufung  der  ausgeworfenen  Massen  innere  geworden,  denn 
jetzt  lagen  sie  mitten  auf  der  Spitze  des  Kegels,  welche  frflher 
keine  Oefifaung  gehabt  hatte  (f.  5  Fase  I).  Wenn  wir  früher 
(§•  27  Fase.  I)  die  Bocca  an  der  Spitze  des  Kegels  mit  der  am 
SO.-Fnss  befindlichen  identificirten,  so  geschah  es,  weil  wir  ihr 
Inneres  damals  nicht  beobachten  konnten.  Jetzt  sahen  wir,  dass 
beide  Bocchen  dem  Gipfel  des  Kegels  einverleibt  waren. 

Das  ganze  Innere  des  Schlundes  war  schön  mit  gelben, 
grünen,  blauen  und  rothen  Salzen  überzogen.  Wir  konnten  nichts 
davon  sammeln,  weil  am  Bande  nur  ein  schwacher,  mit  Sand 
gemischter  Absatz  derselben  statt  gefunden  hatte. 

Von  dem  Fusse  des  Kegels  bis  nach  dem  Seno  di  Bosco 
bot  die  Kraterebene  nichts  bemerkenswerthes  dar  und  war  ganz 
eben. 

17)  Das  so  eben  (§  15)  erwähnte  Vorgebirge  schien  von 
aussen  nur  aus  einer  Anhäufung  von  Schlacken  und  Lapilli  zu 
bestehen.  An  seinem  nach  der  Pnnta  del  Greoo  hin  gekehrten 
Ende  sah  man  etwas  unregelmässig  prismatische  steinartige  Lava, 
ganz  der  in  den  Spalten  der  Anschwellung  (§•  14)  ähnlich. 
Diese  Lavamassen,  das  sah  man  deutlich  am  Ausgange  des 
Vorgebirges,  waren  die  Wandungen  dnes  grossen  Bisses,  ähnlich 
dem  in  der  Anschwellung;  nur  dass  die  vom  nahen  Kegel  aus« 
geworfenen  Massen  die  Bisse  zum  grössten  Theile  ausgefüllt 
hatten,  wie  auch  der  tiefe  Spalt  des  Vorgebirges  (§.  37  Fase.  I) 
&st  ganz  verschwunden  war.  Eben  so  fanden  wir  die  Krater- 
ebene zwischen  dem  Südwestfuss  des  Kegels,  dem  Vorgebirge 
und  dem  Kraterrande  in  der  Gegend  der  Punta  dell*  Annunziata 
fiist  gleichmässig  mit  einer  Schicht  von  schwarzem  Sand  und 
Lapilli  bedeckt,  während  sonst  überall  Schlackenschollen  die 
Oberfläche  bildeten. 

18)  Die  Lava  von  Torre  del  Grecp  breitete  sich  nach  ihrem 
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Aostritt  aus  einem  der  grossten  Risse  am  Ende  des  Vorgebirges, 
w&hrend  sie  nach  dem  siidlidien  Eraterrande  bin  strömte,  aus. 
Ihre  Oberfläche  war  durch  Eisenchlorid  schon  gränlich-gelb  ge- 
färbt ,  aber  Kochsab  fiind  sich  nicht  so  reichlich  wie  auf  den 
Strömen  des  Seno  dell'  Eremo. 

19)  Beschreibung  der  Prodncte  des  Ausbruches. 

4.    LftTen. 

20)  Die  modernen  Yesuvlaven  sehen  sich  immer  fiut  toU* 
standig  ähnlich  und  bieten  nur  selten  Abweichungen  dar.  Frisch 
geflossene  Laven  bestehen  in  der  Ebene  ans  einer  Aufiiaufang 
loser,  nicht  zusammenhängender  Massen  und  Scfaolien,  die  aussen 
schlackig,  innen  mehr  oder  wenig  steinartig,  aber  immer  aellig 
sind.  Lava  in  contmuirlicher  Masse  sieht  man  nur  selten,  viel- 
leicht bildet  sie  den  centralen  Theil,  wie  ältere  Strome  schiiessen 
lassen,  deren  Oberfläche  von  der  losen  nnznsammenhängenden 
Decke  befreit  ist  (Strom  von  1794  bei  Torre  del  Greoo,  Strom 
von  1822  im  Piano  delle  Ginestre).  Längs  des  Eegelabhanges 
sieht  man  immer  nur  Tafeln  und  Schollen  von  SchladLen,  nie 
Lava  in  Masse,  welche  dort  vielleicht  audi  nicht  ein  Mal  im 
Innern  der  Ströme  vorhanden  ist,  weil  die  Schnelligkeit  der  Be- 
wegung auf  der  geneigten  Unterlage  ihre  Bildung  hindert.  In 
dem  Laufe  der  Laven  auf  der  Ejraterebene  kann  man  in  den 
Spalten,  Rissen,  Canälen  immer  massige  Lava  beobachten.  Die 
Lava  ist  immer  bläulich -grau,  wird  vom  Messw  geritst,  läh, 
giebt  mit  dem  Stahl  einige  Funken,  ist  sehr  selten  magnetisch, 
bricht  eb^i  und  ungleich,  riecht  beim  Anhauchen  nie  thonig; 
specifisches  Gewicht  2,5  bis  2,8.  Sie  ist  mehr  oder  weniger  blasig, 
zsUig,  je  nach  Umständen,  mehr  an  der  Oberfläche  als  im  In- 
nern. Sehr  selten  kommt  prismatische  Absonderung  vor,  ausge- 
nommen bei  den  Laven  im  Innern  der  gespaltenen  und  aer- 
schlitzten  Anschwellungen,  welche  sich  in  der  Eraterebene  durch 
Hebung  bilden. 

Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  die  Lava,  aber  schwach,  zu 
einem  schwarzen,  bisweilen  weissgesprenkeltmi  oder  grünlich- 
schwarzen Glase.  Sie  enthält  einige  Procente  löslicher  Salze, 
meistens  aus  Kochsalz  bestehend. 

Die  Leucit-  und  Augitkömer  sind  bald  so  verschmolzen, 
dass  man  sie  mit  der  Lupe  nicht  unterscheiden  kann,  bald  deut- 
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lieber  and  erkennbar;  das  Verhältniss  beider  ist  etwa  wie  3  za  2. 
Dazu  kommen  noch  in  sehr  viel  geringerer  Menge  Körnchen 
von  Eisenoicyd  und  Magneteisen,  aber  nie  oder  doch  nur  sehr 
selten  Titaneisen. 

Die  ausgeschiedenen  Leucitkrjstalle  sind  hirse-  bis  erbsen- 
gross,  selten  grösser,  glasartig,  durchscheinend  und  schlecht  aus- 
gebildet. Die  Augitnadeln,  1 — 2  Linien  lang  und  ^  Linie  breit, 
sind  dunkelgrün,  schlecht  ausgebildet  und  seltner  als  die  Leucite. 
Die  tombackbraunen  oder  bronzefiirbenen  Glimmerbl&ttcben  er- 
reichen die  Grosse  der  Augite,  gehören  meist  der  verlängerten 
prismatischen  Variet&t  (§•  39  Fase.  I)  an  und  sind  ansserordent- 
licb  selten.  Olivin  findet  sich  in  den  modernen  Vesnvlaven  nicht, 
eben  so  wenig  Feldspath  und  Hornblende. 

Nur  die  Abweichungen  von  diesem  Tjpus  werden  wir  in 
Zukunft  noch  erwähnen  und  uns  sonst  auf  das  Obige  beziehen. 
Einige  ausserordentlich  grosse  Leucite  aus  einem  im  Krater 
von  den  Strömen  des  Seno  dell'  Eremo  abgeschlagenen  Lava- 
stücke schlössen  viele  kleine  schwarze  Lavafragmente  ein.  Ob- 
wohl bei  den  Leucitlaven  von  Acquapendente  und  der  Rocca- 
monfina  häufig,  waren  diese  Einschlüsse  bei  den  Vesnvlaven 
noch  nicht  beobachtet  worden;  sie  sind  beweisend  für  die  gleich- 
zeitige Bildung  der  in  den  Laven  enthaltenen  Krystalle  und  der 
Lava  selbst. 

b.    Ausgeworfene  Massen. 

2t)  Die  ausgeworfenen  Massen  bestanden  aus  den  ge- 
wöhnlichen nntörmliehen  Schlackenschollen,  vielen  Bomben  und 
„Saette.*^  Die  letzteren  fanden  sich  besonders  nördlich  vom  in- 
neren Kegel  (§.  14),  kamen  2  Zoll  bis  3|  Fuss  lang,  1  Zoll  bis 
ij  Fuss  breit  vor  und  hatten  die  Form  von  abgeplatteten  Kür- 
bissen. Ihre  Hülle  war  schlackig,  der  Kern  bestand  aus  bläulich- 
schwarzer  emailartiger  Lava  mit  kleinen  und  undeutlichen  Leu- 
dten  und  Angiten.  Ausserdem  ist  noch  der  Sand  zu  erwähnen, 
der  die  südwestliche  Kraterebene  bedeckte.  Die  bräunlich-schwarzen 
Kömer  hatten  die  Grösse  des  gewöhnlichen  Meeressandes  und 
bestanden  meist  aus  Lavatrümmern,  in  denen  man  noch  glasigen 
Lencit  und  schwärzlich  -  grünen  Augit  erkennen  konnte.  Der 
Magnet  übte  keine  Wirkung  darauf  aus.  Dieser  Sand  war  auf 
den  Krater  beschränkt 
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c.    Sablimationexi. 

22)  Von  Kochsalz )  dem  wie  gewöhnlich  häufigsten  und 
Oberall  vorkommenden  Producte,  z&hlen  wir  folgende  VarieüUea 
anf: 

1.  In  Würfeln.  Die  iiniengrossen  WQrfel  kamen  einzeln  oder 
zu  einem  grösBeren  Würfel  verbunden  vor,  letztere  am 
Bande  der  Bocca  dee  inneren  Kegels. 

2.  Die  Farmblattform  entsteht  aus  sehr  kleinen,  an  den  Seiten 
zusammenhängenden  Würfeln. 

3.  Gesdimolzen  fimd  es  sich  in  einigen  sehr  heissen  Foma- 
rolen  mit  Spuren  von  Chlorcaldnm  und  schwefelaaiirem 
Kali. 

4«  Aestig,  grün,  auch  gelb  von  Chlorkupfer.    Das  Grelb  rührte 

nicht  von  Eisen  her. 
5.   Eisenhaltig,  mit  Chloreisen  gemengt. 

Alle  diese  Varietäten  waren  sehr  hygroscopisch,  da  sie  salz- 
sauren Kalk  und  Magnesia,  wie  das  Meerwasser,  enthalten. 

Eisenchlorid  war  wie  bei  der  Augusteruption  nächst  dem 
Kochsalz  das  häufigste  Produkt.  Von  ihm  rührte  die  gelbliche 
Tinte  der  Oberfiäche  der  frisch  geflossenen  Laven  her.  Femer 
fand  es  sich  am  Bande  der  Fumarolen,  aussen,  wenn  die  Tem- 
peratur höher,  innen,  wenn  sie  niedriger  war. 

Wenn  die  Lava  auf  der  Oberfiäche  zu  erkalten  und  ihre 
innere  Bewegung  aufzuhören  beginnt,  filngt  der  Bauch,  der  vor- 
her vereinzelt  an  der  Oberfiäche  aufstieg,  an  sich  zu  verdichten, 
Kochsalz  und  Eisencblorid  setzen  sich  auf  der  Stromoberflädie 
ab.  Ist  die  Erkaltung  so  weit  vorgeschritten,  dass  nur  der  Kern 
noch  glühend  ist,  so  hört  der  Absatz  der  obigen  Salze  auf  der 
Oberfiäche  auf  und  sie  kommen  dann  nur  an  den  Fumarolen 
zum  Vorschein.  Im  Krater  geht  dies  ohne  Begel  vor  sich,  wdl 
dort  die  Thädgkeit  bald  steigt,  bald  fällt,  bald  sich  erneuert, 
und  zwar  bald  hier,  bald  da,  daher  der  Salzüberzug  im  Krater 
stärker  oder  schwächer  auf  Schlacken,  Lapilü,  in  den  Spalten, 
an  den  Bändern  der  Fumarolen  vorkommt  Er  entsteht  aber 
auch  dort  immer  nur  durch  Sublimation. 

Eisenglanz  kam  als  schwarze  glänzende  Schüppchen  auf 
einigen  Schlacken  und  inuner  zusammen  mit  Adern  von  Ei- 
senozyd  vor  (§.  42  Fase.  I);  beide  stets  von  Eisenchlorid  be- 
gleitet. 


141 

Titaneiflen  war  das  merkwfirdigstd  Produkt  dieses  Ausbm- 
cbes  (§.  13  Fase.  II).  Farbe  zwischen  Stahl-,  Blei-Gran  und 
ZhiDweiss*  Pnlver  weisslich-gran.  Die  Lösnng  der  feinen  aus- 
gezackten Blfittcfaen  in  Königswasser  gab  mit  drei&ch  blausanrem 
Kall  eine  starke  blane  Reaction;  sie  färbten  das  Phospborsalz 
Tor  dem  L&throhr  rosenroth  nnd  die  Farbe  wnrde  beim  AbkCIhlen 
Btirker,  nach  der  Rednetion  mit  Zinn  bl&nlich-Tiolett.  Die  Bl&tt- 
cben  waren  vor  dem  Löthrohr  schmelzbar,  was  vielleicht  ihrer 
änssersten  Feinheit  zuzuschreiben  ist,  da  sonst  das  Titaneisen 
nicht  schmilzt  Es  fand  sich  in  der  §.  13  angegebenen  Weise 
und  war  ofienbar  snblimirt;  sonst  kommt  es  nnr  in  den  aus 
zerstörten  Laven,  Schlacken,  Tuffen  etc.  gebildeten  Alluvionen  vor. 

Kohlensaures  Natron  bildete  eine  weisse  Salzkruste  auf  einer 
Boaibe. 

Eisenhaltiger  Gjps  fand  sich  als  schwefelgelbe  Krusten  von 
der  Dicke  weniger  Linien  bis  eines  Zolles  auf  einigen  Schlacken, 
und  zwar  als  sehr  feine  flbereinander  liegende  Blättchen,  die 
wdil  durch  Sublimation  entstanden  sind.  Periweisse  Blättchen 
bildeten  die  oberste  Schicht  und  ausserdem  kamen  darin  dQnne 
Kiystallschichten  von  Gyps  vor,  deren  innen  hohle,  gelbe,  1 — 2 
Linien  grosse  Krystalle  Würfel,  Rhomboeder  und  schiefwinklige 
Prismen  bildeten.  Die  Schlacken,  auf  denen  das  Gyps  vorkam, 
stammten  aus  einer  Spalte  der  Kraterebene  nächst  der  Anschwel- 
luDg,  wo  eine  sehr  thätige  Fumarole  bestanden  hatte,  die  als 
wir  sie  untersuchten  nicht  mehr  thätig  war.  In  einer  anderen 
Spalte  fiind  sich  der  Gyps  röhrenförmig  mit  concentrischen 
Schichten;  die  höchstens  2  Zoll  langen  und  3  Linien  breiten 
Röhren  gingen  als  Stalaktiten  von  den  Gypsblättchen  aus. 

Schwefel  kam  in  den  Spalten  einer  der  Laven  des  Seno 
dell'  Eremo  im  Krater  als  moosartige  Gruppen  vor  (§•  7  Fase.  II). 

d.    Fluchtige  Sabstanzen  nnd  Gase. 

23)  Wie  bei  allen  Ausbrfichen  bildete  Wasserdampf  das 
Vehikel  fflr  die  Chlorfire  des  Natriums,  Kaliums,  Calciums,  Ei* 
sens  und  den  Gyps. 

Salzsäure  wurde,  wie  beim  August- Ausbruche  so  auch  jetzt, 
weder  von  der  Oberfläche  der  Ströme  noch  des  Kraters  während 
des  Ausbruches  entwickelt,  aber  nach  dem  Ausbruche  trat  sie 
überall  in  reichlichstem  Maasse  auf. 

Schweflige  Säure  bemerkten  wir  während  des  Ausbruches 
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(§.  7  Fase.  II)  Ein  Mal  in  zwei  sehr  heisaen  Spalten,  za  welchen 
die  Luft  Zutritt  hatte ,  so  dass  sie  wahrscheinlich  aus  verbren- 
nendem Schwefelgase  entstand,  sumal  da  sich  Schwefel  in  den 
Spalten  absetzte. 

Am  12.  Januar  1833  enthielt  der  Rauch  der  Bocca  des 
inneren  Kegels  Schwefelwasserstoff.  Ob  der  Salzüberzag^  der 
Bocca  Schwefel-  oder  Schwefelwasserstoff- Verbindung^en  ent- 
hielt, die  durch  das  Gas  erzeugt  waren,  wissen  wir  nicht.  In 
Bezug  auf  die  Kohlensäure  gilt  das  bei  dem  August -Auabmcfae 
(§.  4d  Fase  I)  Gesagte. 

Hohenmessnngen  derPnnta  del  palo  und  des  inneren 
Kegels  vor  und  nach  dem  Ausbruche. 

Vor  dem  August- Ausbruche  1832  ^den  wir  barometriaeh 
die  Höhe  der  Punta  del  palo  Ober  der  Kraterebene  zu  390  p. 
Fuss  (§.  2  Fase.  I).  Capocci  fand  mit  dem  Bepetitionskreise 
Tom  Observatorium  in  Neapel  aus  im  November  1832  die  Panta 
del  palo  138,3  und  nach  dem  Ausbruche  98,4  p.  Fuss  höher 
als  den  h?V!h8ten  Punkt  des  inneren  Kegels.  Der  innere  Kegel 
war  also  vor  dem  Ausbruch  251,7,  nach  demselben  291,6  p.  Fass 
hoch  und  hatte  sich  demnach  um  39,9  Fuss  erhöht 

Die  vielleicht  einige  Fuss  betragende  Erhöhung,  welche  die 
Kraterebene  am  Fusse  der  Punta  del  palo  durch  die  beiden  letzten 
Ausbrüche  erfahren  haben  kann,  ist  bei  dieser  Rechnung  ausser 
Acht  gelassen. 


Nr,  3:  lai  mi  Jail  1^33. 


9.    Excnnion  auf  den  VesuY  am  8.  Juni  bei  Oelegenheit  des 

Ausbruches. 

24)  Nach  fOnfinonatlicher  vollständiger  ünthätigkeit  begann 
der  Vesuv  Ende  Mai  wieder  activ  zu  werden.  Am  27.  Mai 
sah  man  Abends,  nachdem  vorher  einige  Stunden  lang  der  ge- 
wöhnliche Bauch  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  aufgestiegen 
war,  in  derselben  die  ersten  Zeichen  der  Thätigkeit,  welche  am 
28.  und  29.  Mai  wenig  zunahmen.  Am  Abend  des  folgenden 
Tages  bemerkte  man  von  Neapel  aus  am  westlichen  Fusse  des 
inneren  Kegels  einen  festen  leuchtenden  Punkt,  ein  Zeichen^  dass 
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dort  ans  einer  Spalte  der  Kraterebene  ein  Lavastrom  hervor* 
qnoll,  der  in  der  Thal  in  der  Nacht  den  westlichen  Kraterrand 
fiber8<Arht  nnd  am  31.  Mai  die  Pedementina  erreichte.  Am 
Abend  dieses  Tages  wurden  die  Explosionen  des  inneren  Kegels 
schwächer  und  langsamer,  am  1.  Juni  aber  stftrker.  Der  l|Mi* 
glien  von  der  Pedementina  ans  nach  Torre  de!  Greco  hin  Tor- 
geachrittene  Lavastrom  breitete  sich  anf  den  alten  Laven  ans, 
ward  grosser  nnd  lebhafter,  so  dass  ein  mächtiger  Ausbruch 
entstand.  Am  2.  Juni  Abends,  als  die  Thätigkeit  abnahm, 
gingen  wir  anf  den  Vesuv.  In  Resina  hörten  wir  nichts  mehr 
▼on  dem  BrfiUen  des  Berges,  das  den  Abend  vorher  so  stark 
nnd  h&nfig  gewesen  war.  Um  Mittemacht  kamen  wir  am  Kra* 
terrande  an. 

25)  Die   Th&tigkeit  war  anf  den  südwestlichen   Theil   der 
Kraterebene  beschränkt,  eigentlich  auf  den  zwischen  dem  west- 
lichen Fusse  des  Kegels   nnd  dem  entsprechenden  Kraterrande, 
die  ganze  übrige  Kraterebene  dagegen  war  vollständig  nnthätig. 
Die  Quelle  des  Lavastromes  von  Torre  del  Greco  beland  sich  am 
äuBsersten  Ende  des  Vorgebirges  (an  der  Westseite  des  Kegels, 
$.  15).    Dort  hatten  in  der  gespaltenen  Kraterebene  die  vulkani- 
schen Kräfte   zwei  ungeheuer  grosse  Lavatafeln  &st  vertikal  zu 
einer  Art  Grotte  aufgerichtet,  so  dass  sie  oben  sich  beröhrten 
nnd  unten  von  einander  abstanden.    Die  grössere  mass  40  Fuss 
in  Höhe   nnd  Breite  bei   8  Fnss  Dicke.      Beide  bestanden  aus 
ganz  schlackiger,  mit  rauhen   Unebenheiten  besäeter  Lava,  wel- 
che mit  einem  leichten  rosenrothen,  ans  zersetztem  Chlorid  ent* 
standenen  üeberznge  von  Eisenozyd  versehen  war. 

Unter  dieser  Grotte  trat  der  Strom  hervor  nnd  floss  in  einem 
aus  erstarrter  Lava  gebildeten  Kanäle  nach  dem  Kraterrande  hin. 

26)  Als  wir  den  Strom  an  der  Quelle  beobachteten,  neigte 
sich  der  Ausbruch  seinem  Ende  zu,  der  Strom  war  vom  Krater- 
lande  an  beinahe  ganz  erloschen  und  stand  fiist  still,  aber  der 
Ffihrer  versicherte,  dass  die  Erscheinangen  an  der  Quelle  die- 
selben seien  wie  am  Abend  vorher. 

Nachdem  die  Lava  wie  geschmolzenes  Metall  aus  einer 
Form  hervorgetreten,  floss  sie  sehr  langsam  weiter  nnd  ihre 
Oberfläche  bedeckte  sich  unmittelbar  mit  einer  sehr  dünnen  er- 
starrten Decke,  deren  Mächtigkeit  mit  dem  Fortschreiten  der 
Lava  zunahm;  aber  keine  Spur  von  Aufwallen  war  anf  der 
Oberfläche  zu  sehen,  vielmehr  ein  ganz  gleichmässiges  Vorgehen. 
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Zinkstficke  verbrannten  in  weniger  als  einer  halben  Miniite  anf 
der  Oberfläche.  Dichte  Bauchwirbel,  besonders  unten  ans  dem 
Schlünde,  begleiteten  das  Austreten  der  Lava,  und  stiegen  auch 
längs  des  Stromes  besonders  an  seinen  Bändern  auf.  Von  Zeit 
eu  Zeit  trat  der  Bauch  als  grosse  Säule  und  unter  einem  achuss- 
ähnlichen  Geräusch  hervor,  wobei  Lavafragmente  bis  2  Fuss 
hoch  geschleudert  wurden.  Der  Bauch  roch  deutlich,  aber  nicht 
belästigend  nach  Salzsäure  und  enthielt  noch  etwas  schweflige 
Säure,  Schwefelsäure  und  Eisen* 

27)  Etwa   12  Schritte  weit  von  dieser  Grotte  und  an  dem 
Fusse  des  Vorgebirges  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin  trat  ein 
zweiter  kleiner  Strom  hervor,  und  zwar  aus  einer  Spalte  des 
Theiles  der  Eraterebene,  den  wir  oben  (§.  17)  als  gleichmäasig 
mit  schwarzem  Sand  und  mit  Lapilli  bedeckt  beschrieben,  der  aber 
jetzt,  besonders   in  der  Nähe  des  Vorgebirges,   um  fr — 7  Fuss 
gehoben,   ganz  von  Spalten  durchzogen,  mit   Schlackenschollen, 
Lavatrflmmem  bedeckt  und  ungleich   geworden  war.      In  allen 
diesen  Spalten  sah  man  die  glühende  Lava  in  langsamster  Be^ 
wegung,  wobei  sie  viel  Bauch  ausstiess.   Vor  diesem  zerspaltenen 
Theile  der  Eraterebene  lag  eine  längliche,   etwa  30  Fuss  lange 
Anschwellung,   anf  deren  Bücken   in  einer   Linie  nahe  bei  ein- 
ander drei  tiefe  und  weite,  brunnenähnliche  Höhlen  sich  befanden. 
Aus  diesen  trat  mit  Vehemenz,  oft  unter  heftigem  Zischen  und 
Getöse  eine  ungeheure  Bauchmenge  hervor,  die  fast  ganz  aus 
schwefliger  Säure,    nebenbei    aus  Salzsäure,    Eisenchlorid   und 
Schwefelsäure  bestand.     In  einer  weniger  rauchenden  Höhle  sa- 
hen  wir  glühende,  aber  unbewegliche  Lava;  an  den  Mflndungen 
der  Höhlen   fanden  wir  die  Temperatur  höher  als  135^   (Ende 
unserer  Thermometerscala). 

Die  Oberfläche  der  vielfiush  gespaltenen  Anschwellung  war 
an  vielen  Stellen  mit  Sand  bedeckt,  der,  durch  die  hohe  Tem- 
peratur und  die  Zersetzung  vermittelst  der  sauren  und  Eisenchlorid- 
Dämpfe,  zu  einer  Art  Sandstein  geworden  war.  Offenbar  kam 
der  zweite  kleine  Strom  aus  einer  entfernten  und  tiefen  Quelle 
und  floss  unter  der  Anschwellung  wie  unter  einem  Brückenbogen 
hin.  Er  lief  in  einem  5  Fuss  tiefen,  6—7  Fuss  breiten,  parallel- 
wandigen  Kanal,  der  durch  die  Erstarrung  der  Seiten  gebildet 
war,  wand  sich  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin,  und  setzte  nach 
dem  Austritte  über  den  Eraterrand  bis  auf  die  halbe  Eegelhöhe 
seinen  Weg   fort.     Ueberall  entwickeile  sich  schweflige  Säure, 
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dio  bei  diesem  AuBbrache  die  Stelle  der  Salzsäure  einsEunehnien 
schien. 

26)  Die  Explosionen  des  inneren  Kegds  hatten  sich  sehr 
yennindOTt.  Es  existirte  wohl  noch  eine  Garbe  von  glühenden 
Steinen,  sie  fielen  aber  alle  in  die  Booca  zurfick.  Vor  nnd  zn- 
gleich  mit  ihnen  stieg  stossweise  dunkler  russiger  Rauch  auf, 
was,  wie  uns  die  drei  letzten  Eruptionen  lehren,  das  Abnehmen 
dee  Ausbruches  bezeichnet.  Die  Laven  hatten  jetzt  ans  den 
QneHen  und  folglich  auch  in  ihrem  weiteren  Laufe  zu  fliessen 
aufgebort  und  der  Ausbruch  neigte  sich  rasch  seinem  Ende  zu. 
Wir  beschlossen  auf  den  inneren  Kegel  zu  steigen  und  fanden, 
dass  auch  jetzt  aus  dem  Vorgebirge  fast  reiner,  nur  schwach 
salzsaurer  Wasserdampf  als  Wolke  aufstieg  (§.  15  Fase.  11). 

Das  Innere  des  Kegels  sah  jetzt  anders  aus  als  frQher(§.  16 
Fase.  II).  Die  Scheidewand  im  Grunde  war  fast  ganz  ver- 
schwunden, indem  sich  fast  mitten  darin  die  neue  th&lige  Bocca 
gedffnet  hatte.  Ihr  Umfang  und  ihre  Tiefe  betrug  100  Fuss, 
der  Durchmesser  60;  östlich  von  ihr  bestand  noch  eine,  westlich 
noch  drei  Boochen,  alle  unthätig.  Diese  hatten,  als  sie  zur  Zeit 
des  Culminirens  des  Ausbruches  th&tig  waren,  den  Grund  des 
inneren  Kegels  ausgefüllt,  erhöhet  und  ihm  eine  ganz  andere 
Gestalt  gegeben.  An  den  Wänden  waren  keine  Salze  snbli- 
mirt,  nur  Dampf  in  grosser  Menge  wurde  ausgestossen ,  beson- 
ders in  der  Nähe  des  Nordrandes.  Man  roch  deutlich  nnd  stark 
schweflige  Säure  und  Schwefelwasserstoff,  besonders  erstere,  aber 
keine  Salzsäure.  Der  Hagel  der  glühenden  Steine  verjagte  uns 
jedoch  bald.     Weiteres  siehe  im  Bullettino  (hier  S.   156). 

29)  Auf  dem  Röcken  des  Vorgebirges  befand  sich  ein 
Längsthal,  dessen  aus  vielfach  zerspaltenen ,  mehr  oder  weniger 
continuirlichen  Lavaschichten  bestehende  Wände  unter  spitzem 
Winkel  zusammenliefen  und  nach  aussen  fielen;  besonders  deut- 
lich sichtbar  am  Ende  des  Vorgebirges,  wo  das  Thal  einen  Winkel 
bildete,  so  dass  ein  liegendes  <.  entstand.  Dort  zählte  man  bis  sechs 
deutlich  über  einander  liegende,  3 — 4  Fuss  mächtige,  undeutlich 
prismatische  Lavaschichten,  die  an  der  West  wand  von  Ost  nach 
West,  an  der  Ostwand  von  West  nach  Ost  geneigt  waren.  Viele 
abgelöste  prismatische  Massen  und  Sand  bedeckten  den  Thal- 
riss ,  so  dass  man  den  Verlauf  der  Lavaschichten  nicht  auf 
grosse  Strecken  verfolgen  konnte.  Zwischen  je  zwei  Lavaschichten 
lag  5  --  6  Finger  breit  schlackige  Lava ,  so   dass  jede  Schicht 

10 
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zwei  schlackige  Oberfl&chen  und  einen  steinartigen  Kern  hatte. 
Sie  waren  also  als  Lavaströme  Gbereinander  hingelaufen  und 
später  bei  der  Hebang  zerrissen  wie  die  §.14  Fase  JI  be- 
schriebene Anschwellung,  die  wir  unveriindert  fitnden,  da  in 
dem  NO.-Theile  der  Eraterebene  vulkanische  Thätigkeit  ni<^t 
stattgefunden  hatte. 

Der  Strom   von   Torre  del  Greoo  war  da,  wo  er  über  den 
Kraterrand  trat,  etwa  100  Fuss  breit,  ging  voih  Fusse  des  Kegels 
noch  etwa  Ij  Miglie  weit  vor,   theilte  sich    dabei  in  vier  Aeste        | 
und  dehnte  sich  in  seinem  Maximum  za  j  Miglie  aus.     Er  stach 
von   seiner    Unterlage,    den  alten   braunen  Laven,    durch   aeine 
graue    Farbe  ab.      Von  seiner  Oberfläche  stieg,   in   der  Cbene 
mehr  als  auf  dem  Kegelabhange,  Rauch  auf,  der  anfing  sich  in 
Fumarolen   zu  sammeln   und   etwas  nach  Salzsäure  roch.       Auf 
seiner  grünlich-gelben  Schlackendecke  begann  der  Kochsalsabsatz. 
In  der  Mitte  des  Stromes,  auch  auf  dem  Kegelabhange,  befiuid 
sich  ein  Kanal,  der   durch  den  Abfluss  des  letzten  Nachachabes 
entstanden  war.      Nur  hier  war  die  Lava  noch  heisa. 

Abends  am  3.  Juni  sahen  wir,  von  Neapel  aus,  die  vulka- 
nische Thätigkeit  sich  noch  ein  Mal  erneuern,  die  Explosionen 
des  inneren  Kegels  energischer  und  häufiger  werden  und  auf  die 
schon  erstarrten  Laven  neue  glühendfiüssige  sich  ergiessen,  aber 
während  des  4.  Juni  nahmen  die  Erscheinungen  wieder  ab  und 
erloschen  am  5.  Juni  ganz,  nachdem  sie  10  Tage  gedauert  hatten. 

30)  Wie  bei  dem  August-  und  December- Ausbruche  we- 
bete  auch  vor  und  bei  dieser  Eruption  vorherrschend  Nordwind, 
wie  es  auch  bei  der  grossen  Oktober-ErupUon  von  1822  stattfand 
(Monti colli  und  Covelli,  Storia  del  fenomeni).  Wir  be- 
richten diese  Thatsache,  ohne  sie  als  constant  ausgeben  zu  wollen. 
(Nach  der  meteorologischen  Tafel  wehten  vom  31.  Mai  bis  5. 
Juni,  8  Miglien  vom  Vesuv,  in  Neapel  in  460  Fuas  Höhe  sGd- 
liche  Winde.) 

Beschreibung  der  Produkte  des  Juni-Ausbruches. 

a,    Laven. 

31)  Wir  schrieben  firüher  (§.11  Fase  H)  das  gelbliche 
Grön  der  frischen  Stromoberfläche  dem  salzsauren  Eisen  zu; 
wenn  wir  dies  auch  nicht  ganz  läugnen  wollen,  so  entsteht  es  doch 
hauptsächlich  aus  der  Oxydation  des  Eisens  auf  den  losen  heissen 
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Massen.      Zerbricht  man  diese,  so  sieht   man  das  Gelbgrün  auf 
die  Oberfläche  beschränkt,   das  Innere  ist  schwars  oder  grau. 
Auf  beide   Weisen    verschwindet    die   grünliche   F&rbung  durch 
die  Atmosphärilien  bald. 

Wir  haben  ferner  angegeben,  dass  den  modernen  Laven 
Feldspath  und  Hornblende  ganz  fremd  seien.  Für  die  Ströme 
ist  es  richtig,  aber  für  die  erratischen  Laven  nicht;  diese  ent- 
halten in  ihren  Zellen  in  der  That  Homblendenadeln  und  vom 
Feldspath  gilt  dasselbe.  Letzteren  fanden  wir  in  erratischen 
Laven  des  Fosso  grande  (und  wie  in  den  Laven  von  Ischia  und 
Pozsuoli)  glasig  und  auf  der  Oberfläche  gestreift.  Unter  den 
Froducten  der  Soroma  findet  er  sich  in  ausgeworfenen  Blöcken, 
-wo  man  ihn  als  Eisspath  kennt 

6.     Die  ansgeworfenen  Massen 

bestanden  aus  den  gewöhnlichen  unförmlichen  Schlackenschollen, 
Bomben  und  „saette,^^  langgezogenen  Bomben. 

e.     Sublimationen 

32)  waren  dies  Mal  sehr  schwach  vertreten,  wenigstens  im 
Vergleich  mit  dem  August-  und  December-Ausbruche  1832  und 
auch  die  sonst  reichlichsten  Substanzen  waren  nur  spärlich. 

^o^ialftjbildeto  weisse  Krusten  in  den  Spalten  des  Stromes 
von  Torre  del  Greoo  und  auf  den  Lapillimassen  am  Boccarande. 

Basisches  Chloreisen  kam  moosartig  auf  den  Schlacken  nahe 
an  der  Quelle*  des  Stromes  von  Bosco  vor;  es  ist  gelb,  nicht 
zerfliesslich  und  entfärbt  sich  an  der  Luft. 

Eisenchlorid  fand  sich  butterartig,  orangegelb  und  zerfliess- 
lich  ^Üf  Sllllutken  am  Bande  des  inneren  Kegels  nach  dem 
Ausbruche,  und  entbielt  etwas  Chlorcalcium. 

Titanhaltiges  Magneteisen  ganz  dem  (§.  22  Fase.  £1)  be- 
schriebenen ähnlich,  nur  mehr  eisenschwarz,  kam  in  den  Zellen 
der  Schlacken  am  Quell  des  Stromes  von  Torre  del  Greco  vor, 
die  auch 

Eisenglanz  in  kleinen  Schuppen  und  glänsenden  Körnern 
enthielten,  so  wie 

Eisenoxyd  in  karminrothen,  abfärbenden  Schuppen. 

Chlorkupfer  überzog  als  Hauch  die  Blättchen  des  titanhal- 
tigen  Magneteisens. 

iO» 
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d.    Flftchtige  Substanzen  nnd  Gase. 

33)  Der  von  den  Vesavausbrdchen  nnzertrennliche  Wasser^ 
dampf  war  überall  in  den  Exhalationen  enthalten. 

Kochsalz  mit  Spuren  von  Chlorcalciam  und  Chlorkaliam, 
so  wie  Eisenohlorid  und  titanhaltiges  Eisen  (?)  gehören   hieher. 

Ob  während  des  Höhepunktes  des  Ausbruches  der  Baneh 
der  Laven  Salzsäure  enthielt  oder  nicht  (§.  23  Fase.  II),  haben 
wir  nicht  beobachtet.  Wohl  stieg  Salzsäure  ans  der  Spalte  auf^ 
aus  welcher  der  Strom  von  Torre  del  Greeo  quoll,  aber  erst  als 
der  Ausbruch  im  Abnehmen  war. 

Nie  haben  wir  am  Krater  so  viel  schweflige  Säure  beobachtet 
als  dies  Mal  (§.  27  und  28).  Wir  wiederholen,  dass  die  schweflige 
Säure  gegen  das  Ende  dieses  Ausbruches  die  Salzsäure  vertreten 
zu  haben  scheint.  Sie  stieg  bei  sehr  hoher  Temperatur  auf;  ob 
der  Zutritt  der  Atmosphäre  zu  dem  glühenden  Lavateige  (wie 
Covelli  annimmt)  an  ihrer  Bildung  Theil  nimmt,  entscheiden 
wir  nicht. 

Wie  wir  (§.  23)  bei  unserer  Besteigung  des  inneren  Kegels 
am  12.  Januar  zum  ersten  Male  am  Vesuv  Schwefelwasserstoff 
fiinden,  so  rochen  wir  es  auch  bei  unserer  letzten  Besteigung 
und  zwar  noch  stärker,  während  die  Bocca  im  Grunde  des  Ke- 
gels thätig  war.     Eine  silberne  Uhr  schwärzte  sich  in  der  Tasche. 

Mofetten  folgten  diesem  Ausbruche  nicht,  wie  sie  denn  öber- 
hanpt  nur  nach  noch  stärkeren  Eruptionen  aufzutreten  scheinen. 


Zusammenstellung  der  in  Fase.  I  und  Fase.  II 
enthaltenen  hauptsächlichen  Beobachtungen. 

1)  Der  tiefe  Schlund,  welchen  der  Krater  1830  zeigte,  ist 
in  weniger  als  2  Jahren  ausgefüllt,  der  Kraterboden  ist  höher 
geworden  als  die  Seni  dell'  Eremo  und  di  Bosoo;  in  derselben 
Zeit  hat  sich  auch  ein  schöner  innerer  Kegel  gebildet. 

2)  Blasenförmige,  oben  gespaltene  Anschwellung,  in  deren 
Spalten  man  steinartige,  vertikal  zerspaltete,  massige  Lava  sah 
(Fase.  I  §.  4). 

3)  Die  dichte  Lava,  welche  den  Kern  des  inneren  Kegels 
vor  der  August-Eruption  1832  bildete,  war  in  diese  Lage  durch 
Hebung  gekommen  (§.  5). 
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4)  Die  Wände  einer  langen  Spalte  in  dem  wesUicben  Theile 
der  Kraterebene  bestanden  aus  einem  2  —  Smaligen  Wecbsel  von 
Lavabetten  und  valkanischem  Agglomerat  (§•  7). 

5}  Glöhendor  Lavateig  aus  den  Strömen  zeigt  mit  ozydi-i 
renden  Substanzen  keine  stärkere  Verbrennung  (§.  22). 

6)  Der  Bauch  der  fliessenden  Lavaströme  und  des  Kraters 
enthielt  während  der  Ausbrüche  keine  freie  Salzsäure  (§.  22  u. 
26;  n,  §.  3  und  7);  dagegen  enthalten  die  Fumarolen  der  still- 
stehenden und  aussen  erstarrten  Ströme,  und  der  Rauch  im  Buh»- 
zustand  des  Kraters  oder  bei  Abnahme  der  £<ruption  viel  Salz- 
saure (§.  32,  36i  n,  §.  11,  13,  15)- 

7)  Die  erloschene  Decke  der  glfihenden  Ströme  ist  ein 
schlechter  Wärmeleiter  (§.  26). 

8)  Die  glühend  flüssigen  Lavaströme  bewegen  sich  in  der 
Mitte  schneller  als  an  den  Seiten  (§.  26). 

9)  Von  den  Auswürflingen  des  inneren  Kegels  sind  einige 
kirschroth,  andere  gluthroth.     Verschiedenheit  beider  (§.  28). 

iO)  Die  Oberfläche  der  Lavaströme  ist  heiss  genug,  um  in 
wenig  Augenblicken  darauf  geworfene  Zinkstücke  zu  verbrennen 
(§.  32 ;  n,  §.  3  und  26). 

11)  Der  Bauch  der  Explosionen  des  inneren  Kegels  ist 
dunkel  und  russig,  wenn  der  Ausbruch  zu  Ende  geht,  aber 
weiss  bei  der  Culmination  (§.  34  und  11,  §.  28). 

12)  Vor  und  bei  allen  drei  Ausbrüchen  wehte  vorherrschend 
Nordwind,  wie  auch  bei  anderen  Eruptionen,  z.  B.  bei  der  von 
1822,  beobachtet  ist  (n,  §.  30). 

13)  Die  Anschwellung,  welche  vor  der  August -Eruption 
die  Gestalt  einer  aufgetriebenen  Blase  hatte,  breitete  sich  bei  den 
folgenden  Ausbrüchen  an  den  Seiten  bedeutend  aus,  spaltete  sich 
auf  dem  Bücken  und  in  der  Spalte  sah  man  die  Schichten  aus 
steinartiger  Lava  ßist  90*^  geneigt  .(II,  §.  14).  Das  Vorgebirge 
im  Westen  des  inneren  Kegels  bot  noch  bedeutendere  derartige 
Erscheinungen  dar  (II,  §.  29). 

14)  Die  modernen  Vesuvlaven  bestehen  der  Hauptsache  nach 
aus  mehr  oder  weniger  verschmolzenen  Leucit-  und  AugitkÖrnerü. 
Dazu  kommen  noch  Körner  von  Eisenoxyd  und  Magneteisen,  so 
wie  etwas  Gh'mmer  (§.  10,  11,  39,  40;  H,  §.  20). 

15)  Bei  frischen  Vesuvlaven  ist  charakteristisch  die  gelblich- 
grüne Tinte  der  Oberfläche,  Produkt  der  Oxydirung  des  Eisens.  Sie 
verschwindet,  da  der  Begen  mechanisch  das  Eisen  fortführt  (11^  §-31). 
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l(i)  Das  Znsamraenvorkommen  von  Eisenglanz  und  Ei^en- 
chlorid  auf  den  Schlacken  beweiset  für  Mitscherllch'a  An- 
sicht, dass  ersterer  aus  Zersetzung  des  Chlorides  entsteht  {§*42; 
n,  §.  22). 

t7)  Das  sehwefelsaare  Knpferozyd  des  Vesuvs  entsteht  dnrdi 
Zersetzung  des  Chlorkupfers  mittelst  schwefliger  S&nre  (f.  42). 

18)  Gyps  bildet  sich  im  Innern  des  Kraters  durch  Subli* 
mation  (§.  42 ;  II,  §.  22).  Secundäre  Gypskrystalle,  innen  hohl 
und  mit  der  Grundgestalt  nicht  vereinbar  (11,  §.  22). 

19)  EigenthOmlich  zusammengesetzte  Stalaktiten  (f.  42). 

20)  Blättriges  Titaneisen,  sublimirt  (II,  §.  22,  32). 

21)  Schweflige  Säure  wurde  bei  dem  Ausbruche  im  Juni 
1833  in  sehr  grosser  Menge  entwickelt  (11,  §.  27,  28,  33). 

22)  Der  noch  seltnere  Schwefelwasserstoff  stieg  auch  bei  dem 
Juni  -  Ausbruch  1833  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegela  auf 
(n,  $.  23,  28). 


J.  Auldjo,  Ansicht  des  Capo  Uncino  bei  Torre 
deir  Annunziata,  der  sogenannten  Vesuvquelle 
und  der  Ueberreste  einer  40  Palmen  unter  der 
Oberfläche  im  Tuff  aufrecht  stehenden  Cj'presse. 
Neapel.    Steindruckerei  von  Ledoux. 

„Die  Lithographie,  sagt  Auldjo  in  den  beigefugten  Erlfiu- 
terungen,  stellt  das  Cap  Uncino,  eine  Landzunge  nahe  bei  Torre 
deir  Annunziata,  dar,  in  dessen  Nähe  man  seit  langer  Zeit,  etwa 
100    Palmen  von   der  Küste,  Luftblasen  aus  dem  Wasser  auf- 
steigen sah.    Einige  hielten  dies  ftir  die  Entwicklung  eines  Gases, 
Andere    fOr    eine  Quelle.      Colonel  Robinson  Hess  desshalb 
dort   im   Juni    1831    einen    artesischen    Brunnen    und  zwar  am 
Fusse   des  Tuffielsens  treiben.      Als    12  Palmen  sandiger  Tbon 
und  13  Palmen   LapiUi    durchsunken  waren,  stieg  ein  4^  Zoll 
mächtiger   Wasserstrahl  auf.     Dieser  Brunnen  wurde  später  zn- 
gefüUt,  aber  zwei  andere  eben  so  tiefe  gebohrt,  und  von  neuem 
stellte  sich  Wasser  ein.      In  einem  vierten  Brunnen,  36  Palmen 
näher  am  Cap,  &nd  sich  das  Wasser  in  nur  21-  Palmen  Tiefe 
ein;    man   hatte  12  Palmen    sandigen,   mit   Steinen  gemengten 
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Tfaon  lind  9|  Pftimen  Lapilli  und  vnlkaniscfae  Aiche  durchbohrt. 
Ueber  einer  sehr  harten  Lava  kam  daa  Wasser  in  den  drei 
ersten  Brunnen  hervor,  aber  im  vierten  über  einer  Thonachicht, 
die  Lavabrocken  und  viel  vulkanische  Asche  enthielt  Man  kann 
dias  für  das  natürliche  Bett  der  Quelle  halten. 

Dies  Wasser  ist  halbthermal,  darchsichtig,  reich  «n  Kohlen* 
^BOMTe  nnd  Heilkräften.     Professor  Ricci  &nd  in  16  Pfund: 

Freie  Kohlensäure 56,58  Gran 

Natronbicarbonat 142,50     - 

Kalibicai'bonat 23,00     - 

Magnesiabicarbonat 80,00     - 

Kohlensauren  Kalk 43,75 

Kohlensaures  Eisenoxjdul  .       0,91 

Schwefelsaures  Natron     .  .  62,00     - 

Kali   ....  15,00     - 

Magnesia    .       5,00 

Kochsalz    84,00      - 

Chlorkalium     31,00      - 

Chlormagnesium 43,13 

Phosphorsauren  Kalk    .  .  .       2,00      - 

Kieselerde 9,00     - 

Eisenoxyd 1,66 

Titanoxjd  ? 

Zuerst  sprang  das  Wasser  in  einer  4-^  Zoll  weiten  Bohre 
einige  Stunden  lang  22  Palmen  hoch,  fiel  dann  allmälig  auf  12 
Palmen  und  behielt  dann  diese  Höhe.  Das  Wasser  brachte 
nicht  nur  Lapilli,  sondern  auch  Lava-  und  Tnfistücke,  bis  zum 
Gewicht  von  2  Pfund  mit  herauf.  Als  man  vom  Tuffielseo 
22  Palmen  der  oberen,  aus  harten  und  dichten  vulkanischen  Ma«- 
terien  bestehenden  Schichten  zum  Behufe  der  Benutzung  der 
Quelle  zu  Bädern  wegnahm,  fand  man  viele  runde,  zum  Theil 
kohlige  Holzstücke.  Man  hielt  sie  anfangs  für  Wurzeln  eines 
Baumes,  der  einst  da  gestanden  haben  mochte,  &nd  aber  bei 
weiterem  Sprengen  des  TuflTes  einen  noch  aufrechten  Cjrpressen- 
stamm,  der  aussen  verkohlt,  innen  aber  noch  sehr  gut  erhalten 
war.  Sein  umfang  betrug  8  Palmen,  seine  Höhe  noch  5  Palmen ; 
3  oder  4  Palmen   waren  mit  weggesprengt  worden. 

Eine  solche  Cjpresse  musste,  als  sie  vom  Tuff  bedeckt 
ward,  wenigstens  100  Jahr  alt  gewesen  sein.    Sie  stand  in  einer 
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schwachen  Homusscfaicht,  die  aaf  mehreren  Tnfichichten  mhte. 
Jetzt  findet  der  Stamm  sich  32  Palmen  über  dem  Meeresnireao^ 
40  anter  der  Bodenfläche  und  18  diesseits  der  alten  äusseren 
Linie  des  Felsens. 

Auf  derselben  Schicht,  wo  der  Baum  stand,  fiwden  sicii 
viele  Landschnecken  (Heliz  nemoralis  und  decoUata)  so  wie 
BrudistOcke  von  Ziegeln  und  Thongefässen,  unsweifeihaft  römi- 
schen Ursprungs,  denen  von  Pompeji  und  Herculanum  ähnlich. 

Der  Stamm  ist  nur  aussen  verkohlt,  während  in  Pompeji 
und  Herculanum  alles  Holz,  auch  das  der  grossen  Balken,  durch 
und  durch  verkohlt  ist.^^ 

Alle  erloschenen  Vulkane  Italiens  haben  ihre  Thermal-  und 
Mineralwasser,  die  Campi  fiegrei,  der  Vultur,  die  Roccamonfina 
(Mineralwasser  von  Suio),  die  Vulkane  von  Albano  etc. 

Man  sollte  also  denken,  dass  ein  thätiger  Vulkan  wie  der 
Vesuv  viele  Thermal-  und  Mineralwasser  aufzuweisen  hätte,  das 
ist  aber  nicht  der  Fall.  .  Die  Mineralwasser  von  Castellamare 
kommen  aus  dem  Apeninnenkalk.  Diese  wenn  auch  kunstlich 
hervorgebrachte  Mineralquelle  in  der  Nähe  des  Vesuvs  ist  also 
von  Interesse. 

Der  Baumstamm,  der  mit  seinen  Wurzeln  und  aufrecht 
stehend  von  den  vulkanischen  Massen  begraben  wurde,  scheint 
nach  G'ussone's  Untersuchung  vielmehr  eine  Pinie  (Pinus  pi- 
nea)  zu  sein,  wie  die  Natur  des  Holzes,  der  Umfang  von  8 
Palmen  und  der  vollständige  Mangel  an  Cypressen  in  der  Nähe 
vermuthen  Hess.  Das  verkohlte  Holz  ist  braun,  färbt  braun  ab 
und  ist  sehr  leicht. 

Man  wird  bei  dieser  Gelegenheit  an  eine  Stelle  im  50.  Briefe 
desCasslodor  erinnert,  wo  es  in  Bezug  auf  den  Vesuv  heisst: 
Stupeas  subito  usque  ad  arbornm  cacumina  dorsa  intumuisse 
camporum  ®). 


")  VergLDaubeny:  Edinb.  now  philo«.  Journ.  Bd.  19.  S.2*2l.  1835. 
On  the  volcanic  strata  cxposed  by  a  section  made  on  the  site  of  the 
ncw  thermal  spring  near  Torre  deir  Annunsiata. 
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Inhaltsverzeichniss  des  Spettatore  del  Vesuvio. 


Fase.    I   Nr.    1 .  de»  original«. 

1.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  5.  Juli  1832         1,   6—33 
Vues  du  V^suve  avec  un  pr^is  de  ses  druptions 

parJ.  Auldjo.    Naples  1832 34-35 

Nr.  2.  3. 

« 

2.  3.  4.  Excursionen  auf  den  Vesuv  am  1.,  9.,  16. 

August  1832  bei  Gelegenheit  des  in  diese  Zeit 

fallenden  Ausbruches 2,    1  —  22 

3,    1-10 

5.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  17.  Okt.  1832         12-28 

Fase.  II  Nr.  1  und  2. 

6.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  9.  Dec.  1832    i  u.  2,  3  —  8 

7.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  23.  Dec.  1832 

bei  Gelegenheit  des  December  -  Ausbruches  8 — 22 

8.  Elxcursion  auf  den  Vesuv  am  12.  Januar  1833 

und  Besteigung  des  inneren  Kegels       .     .     .        23  —  57 

Höhenmessungen  der  Punta  del  palo  und  des 

inneren  Kegels  vor  und  nach  dem  Ausbruche        57  —  58 

Nr.  3. 

9.  Excursion  auf  den  Vesuv   am  2.  Juni  1833 

bei  Geleg<«nheit  des  Ausbruches  •  .  .  •  .  59 — 80 
Zusammenstellung  der  im  Fase.  I  u.  II  ent- 
haltenen hauptsächlichen  Beobachtungen  .  .  80—83 
J.  Auldjo,  Ansicht  des  Capo  Uncino  bei  TorriB 
dell'  Annunziata,  der  sogenannten  Vesuvquelle 
und  der  Ueberreste  einer  40  Palmen  unter  der 
Oberfläche  im  Tuff  aufrecht  stehenden  Cypresse. 
Neapel  bei  Ledoux 84—89 


IV.    ßuUettiDO  geologico  del  Vesavio  e  de'  campi 
flegrei  destinato  a  far  segQito  allo  spettatore 

del  Vesavio 

compÜAto  ds 
fti.     Pill«« 

i^ach  dem  Aufhören  des  Spettatore  del  Vesnvio  erschienen 
als  unmittelbar  anschliessende  Fortsetzung  die  folgenden,  von 
zwei  Tafeln  begleiteten  Aufsätze  im  Progresso  delle  sdenze,  lettere 
ed  arte,  und  zwar  der  letzte  im  Jahre  1838;  auch  als  Separat- 
Abdruck  in  8.  unter  obigem  Titel.  Sie  bilden  in  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplare  des  Separat -Abdrucks  5  Nummern,  deren 
jede  besonders  paginirt  ist.  Die  letzte  Nummer  enthält:  Ausflug 
auf  den  Vesuv  in  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  September 
1834,  so  dass  also  die  von  Fi  Ha,  zum  Theii  zusammen  mit 
Gas  sola,  herausgegebenen  Beobachtungen  einen  Zeitraum  von 
etwas  mehr  als  2j  Jahren,  vom  26.  Januar  1832  bis  14.  Sep- 
tember 1634,  um&ssen.  Ich  lasse  hier  zunächst  ein  Inhalts- 
verzeichniss  folgen  nach  Nummern  und  Seiten  des  italiänischen 
Separat-Abdruckes.     Mit  9.  schliesst  der  Spettatore. 

1833.     Nr.  1.  Seite. 

Einleitung  des  Unternehmens i — 7 

Ueber  einige  am  Krater  des  jetzigen  inneren  Segels 
am  Vesuv  im  Augenblicke  seiner  Explosionen 
am  2.  Juni  1833  angestellte  Beobachtungen  .  8 — 15 
1 0.  Besteigung  des  Vesuvs  am  1 4.  und  1 5.  August 
1833  bei  Gelegenheit  der  in  diesem  Monat  er- 
folgten Eruption 16—23 
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8«lte. 

11.  Besteigoog  des  Vesavs  am  28.  u.  29.  November 

bei  Gelegenheit  des  Ausbruches 24 — 33 

12.  Besteigung  des  Vesuvs  am  31.  Deoember  1833  34 — 35 

1834.      Nr.  2. 

13.  Ezcarsion  auf  den  Vesuv  am  21.  Januar  1834  1 — 6 

14.  Ezcursion  auf  den  Vesuv  am  24.  Januar     .     .  6  — tl 

15.  Ezcursion  auf  den  Vesuv  am  2.  März     .     .     .  11 — 16 

16.  Elzcursion  auf  den  Vesuv  am  21.  Mars  .     .     .  16 — 24 

1 7.  Ezcarsion  auf  den  Vesuv  am  25.  April  .    •     •  24-30 

Nr.  3.  ' 

Beschreibung   und    analytische  Untersuchung    der 
Produkte  des  Vesuvs  während  seiner  Thätigkeit 

vom  Deoember  1833  bis  April  1834  .     .     .     .  1—8 

18.  Besteigung  des  Vesuvs  am  31.  Mai    ....  8 — 11 

19.  Besteigung  des  Vesuvs  am  7.  und  8.  Juni  .     .  11 — 23 
Beschreibung  eines  granatföhrenden  Trachytes  von 

Ischia 23—28 

1834.     Nr.  4. 

20.  Besteigung  des  Vesuvs  am  21.  August   .     .     .  1—4 

21.  Besteigung  des  Vesuvs  am  27.   n.  28.  August 

bei  Gelegenheit  des  grossen  Ausbruches      .     .  5—  18 

22.  Ausflug  auf  den  Vesuv  in  der  Nacht  vom  3. 

auf  den  4.  September 18—31 

Nr.  5. 

23.  Ausflug  auf  den  Vesuv  in  der  Nacht  vom   13. 

auf  den   14.  September 1  — 14 


Da  die  Einleitung  nichts  Wesentliches  enthält,   nur  Klagen 
und  Wünsche,  so  übergehe  ich  sie. 
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Beschreibung  einiger  am  Krater  des  inneren  Vesuv- 
kegels im  Augenblicke  der  Explosion  gemachten 

Beobachtungen " ). 

Als  ich  mich  in  der  Nacht  nach  dem  2.  Jan!  1833  im  In- 
nern des  Vesovkraters  befand,  um  die  am  Abend  des  27.  Mai  *) 
begonnene  Eruption  zu  beobachten,  und  neben  der  pittoresken 
Stelle  sass,  aus  welcher  die  nach  Torre  del  Greco  hinabströmende 
Lava  hervortrat,  bemerkte  ich,  dass  das  Auswerfen  der  glühenden 
Steine  und  des  Rauches  an  der  Spitze  des  inneren  Kegels,  wie 
die  ganze  Eruption,  sich  dem  Ende  zu  neigte.  Es  traten  nämlich 
längere  Pausen  ein,  der  Steinhagel,  welcher  vorher  den  ganzen 
Abhang  des  Kegels  traf,  nahm  allmälig  ab  und  beschränkte 
sich  auf  das  Innere  des  Schlundes,  aus^  welchem  die  Steine  aus- 
geworfen wurden.  Der  Lauf  der  Laven,  der  schon  seit  ich  ihn 
beobachtete  langsam  geworden  war,  hörte  ganz  auf  und  der 
Strom  erlosch  an  seinem  Ende.  Da  fiisste  ich  den  vielleicht 
gewagten  Entschluss,  auf  die  Spitze  des  inneren  Kegels  zu 
steigen,  um  die  Art  und  Weise  der  Explosionen  und  die  sie 
begleitenden  Erscheinungen  zu  sehen.  Ich  erreichte  endlich  die 
Spitze  des  Kegels,  aber  wer  vermöchte  das  Schauspiel,  welches 
ich  sah,  zu  beschreiben?  Ich  hielt  mich  unbeweglich  wie  eine 
Bildsäule  und  war  ganz  Auge ,  um  die  Explosionen ,  die  im 
Grunde  des  Schlundes  vor  sich  gingen,  zu  beobachten  und  gebe 
wieder  was  ich  sah.  Ich  löse  damit  das  von  mir  im  Spettatore  11 
§.  28  gegebene  Versprechen. 

Der  Schlund  auf  der  Spitze  des  iimeren  Kegels  war  ellipsoi- 
disch,  sein  grösster  Durchmesser  lag  von  Nord  nach  Süd,  sein 
Umfang  mochte  am  Rande  600  Fuss  betragen.  Gegen  Norden 
war  dieser  Rand  hoch  und  endete  in  einer  Spitze,  ähnlich  wie 
der  Krater  in  der  Punta  del  palo,  senkte  sich  nach  Ost  und 
West  und  hob  sich  wieder  etwas  im  Süden,  so  dass  der  schräg 
von  Nord  nach  Süd  eingeschnittene  Gipfel  des  Kegels  zwei 
Spitzen  nebst  zwei  niedrigen  Partien  zeigte.  Im  Innern  waren 
die  Wandungen  des  Schlundes  überall  sehr  steil  (auch  im  Westen 


^)  Vergl.  den  spateren,  1844  erschienenen  Aufsatz :  Ueber  die  Flanunen 
der  Vulkane,  in  dem  manche  Angaben  abweichen. 

*)  S.  Spettatore  n  f «  24. 
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w^o  der  Grand  nnregelmüMig  war)  und  zogen  sich  nach  un- 
ten trichterförmig  rasammen.  In  den  Grand  dieses  Trichters 
war  die  eigentliche  thätige  Bocca  eingesenkt,  deren  Umfang  etwa 
60  Fass  betrag,  ebenso  viel  ihre  Tiefe,  während  ihr  Hanptdnrch- 
messer  (diametro  saperiore)  etwa  40  Fass  mass  *) ;  östlich  von 
derselben  befand  sich  noch  eine  Bocca,  westlich  noch  drei»  alle 
▼ollkommen  rahig. 

Die  thfttige  Bocca  war  im  Innern  ganz  glühend  and  d^ 
OlShen  erstreckte  sich  noch  etwas  über  ihren  Rand;  ihre  Wan- 
dungen bestanden  aus  glühenden  Schlacken  nnd  losen  Massen. 
Zum  Glück  für  mich  war  der  ganze  Schlund  &8t  ganz  frei  von 
Hauch,  welcher  sich  sonst  gewöhnlich  langsam  wie  eine  Wolke 
aus  den  Wandungen  entwickelt  nnd  das  deutliche  Sehen  hin- 
dert; jetzt  erhob  sich  nur  der  Rauch,  der  den  Ausbrüchen 
folgte,  so  dasB  ich  Allee  deutlich  beobachten  konnte.  Ein  heftiges 
unterirdisches  Brüllen  und  ein  wellenförmiges  Schwanken  des 
Kegels  kündigten  die  Nähe  der  Eraption  an;  schneller  als  es 
sich  aussprechen  lässt,  entwickelte  sich  aus  dem  Grande  der 
Bocca  heftig  und  wirbelnd  eine  schwarze  rassige  Baachsäule, 
wie  etwa  aus  der  Mündung  einer  Kanone.  Blitzschnell  folgte 
ein  Gasstrom,  der  sich  entzündete  und  unter  heftiger  Detonation 
wurden  glühende  Steinprojectile  ausgeworfen.  Bis  jetzt  kannte 
man  nur  die  Erscheinungen,  die  sich  über  dem  Rande  des 
Kraters  bei  den  Explosionen  zeigen  und  auch  diese  waren  nur 
aus  der  Ferae  beobachtet,  aber  man  wusste  Nichts  von  dem,  was 
im  Grande  einer  th&tigen  Bocca  im  Momente  der  Explosion  vor^ 
geht.  Ich  selbst,  der  ich  mehrere  Jahre  schon  den  Vesuv  beobachte, 
hatte  dies  zu  sehen  früher  nie  Gelegenheit  gehabt. 

Sobald  der  Gasstrom  sich  über  die  Oeftnung  der  Bocca  er- 
hoben hatte,  entzündete  er  sich  und  gab  eine  heftig  zuckende 
Flammensänle,  welche,  in  die  Höhe  steigend,  sich  mit  den  Rauch- 
wirbeln mischte  und  alimälig  erlosch,  so  dass  man  sie  nicht 
h&tte  beobachten  können,  wenn  man  das  Auge  im  Niveau  des 
Kraterrandes  gehabt  hätte.  Wenn  man  also,  wie  in  den  meisten 
Fällen,  von  einem  Punkte  aus  beobachtet,  von  welchem  aus  man 
nicht  das  Innere  und  den  Grund  der  Bocca  sehen  kann,  so  wird 
man  niemals  diese  Flamme  sehen  können.  Sie  hatte  drei  Farben, 
die   man    bestimmt  unterscheiden  konnte,  obwohl  sie  allmalig  in 


♦)  Vergl.  Spettiitorc  II,  28.,  S.  145. 
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einander  fibergingen.  Den  Grandton  bildete  ein  Violett,  mit 
weloheiD  das  Roth  und  das  Himmelblau  srasammen  eine  anbe- 
schreiblich  schöne  Flamme  gaben.  Man  sah  sehr  deuüicb,  dasa 
beim  Hervortreten  der  Gasstrom  nicht  brannte,  sondern  sich  erst 
bei  der  Beröhrnng  mit  der  Luft  entzOndete,  dass  dann  der  mitt- 
lere Theil  des  brennenden  Gasstromes  dunkel  bii^  zum  Beweis, 
dass  dort  das  Gas  nicht  brenne.  Man  denke  sich  eine  Lichtflamme 
mit  ihrem  Dunkel  in  der  Mitte  und  am  unteren  Ende,  aber  von 
der  Höhe  eines  grossen  Baumstammes  (spätere  Angat>e  von 
Pilla  4  —  5  Meter)  und  man  hat  ein  Bild  der  Ersdieinung ! 
Der  Ausbruch  des  Gasstromes  wurde  von  einer  heftigen  Deto- 
nation, die  den  ganzen  Kegel  erschütterte,  begleitet  und  je  nadi 
der  grösseren  oder  geringeren  Heftigkeit  worden  glühende  Steine 
und  Schlacken  bald  höher  bald  niedriger  hinansgeschleoderl, 
welche  als  Feuerregen  mit  heftigem  Getöse  meistens  in  den 
Schlund,  cum  Theil  auf  die  Aussenseite  des  Kegels  niederfielen« 
Meist  war  die  Richtung  des  Stosses  senkrecht,  bisweilen  aber 
ein  wenig  nach  Süden  geneigt  Nach  der  Explosion  sab  man 
eine  pittoreske  Flamme  ebenso  gefärbt  wie  die  frühere,  aber 
nicht  so  blitzsdinell,  sondern  langsam  und  gelassen,  rings  um  die 
Wände  und  die  Oefihung  der  Bocca  lecken,  wie  eine  Alkohol- 
flamme, welche  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  und  die  Wände 
des  Gefässes  beleckt,  in  welchem  sie  brennt;  die  drei  Farben 
konnte  man  in  diesem  Falle  noch  bequemer  unterscheiden. 

Zu  allen  diesen  Phänomenen  gesellte  sich  ein  sehr  stark 
ausgesprochener  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  °)  und  schwe- 
fliger Säure.  Die  Wirkungen  des  ersteren  bemerkte  ich  auch  an 
meiner  silbernen  Uhr,  die  in  der  Tasche  schwarz  geworden  war; 
die  schweflige  Säure  war  in  so  grosser  Menge  vorhanden,  dass 
sie  das  Athmen  erschwerte.  Aber  von  Salzsäure,  Bitumen  oder 
Asphalt  war  keine  Spur  zu  riedienl 

Nachdem  ich  etwa  acht  °°)  Explosionen,  welche  in  Pausen 
von  etwa  3  Minuten  aufeinander  folgten,  beobachtet  hatte,  zwang 
mich  die  Menge  der  glühenden  Auswürflinge  einer  äusserst  hef- 
tigen Explosion  meinen  Standpunkt  oben  am  Kegel  sn  verlassen; 

®)  In  dem  tO  Jahre  später  erschienenon  Aufsätze  über  die  Flammen 
der  Vulkane  ist  dieser  Gemch  nur  sehr  schwach  (poco  distintol),  hier  ist 
er  ein  puzzo  assai  prouunziatot  wie  seine  Wirkungen  sehr  wahrscheinlidi 
machen ;  dort  wird  auch  der  schwefligen  Säure  gar  nicht  erwähnt. 

•«)  1.  c  51 
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als  ich  wieder  hinRnfgestiegen  war,  sah  ich  noch  fünf  oder  sechs 
Explosionen^  immer  mit  denselben  Erscheinungen.  Da  ich  meine 
Lnst  gestillt  und  das  Morgenroth  hinter  den  Apenninen  anbrach, 
ging  ich  gedankenyoll  heim. 

Das  ist  die  treue  Erzählung  dessen,  was  ich  gesehen  habe. 

Namentlich  in  neuerer  Zeit  hat  man  die  Existenz  von 
Flammen  oberhalb  der  Vesuvbocea  im  AugeDblicke  der  Explo- 
sion gelängnet,  und  ich  selbst  habe  mich  (im  Spett  1, 28)  ebenso 
ausgesprochen.  Obwohl  vonPlinius  an  (Deinde  flammae  flam- 
marnmqne  nundus  odor  sulphnris  etc.)  bis  in  die  neuere  Zeit 
bei  diesem  oder  jenem  Ausbruche  Flammen  bis  zu  der  und  der 
Hohe  erwähnt  werden,  so  wurde  bei  der  oft  so  geringen  Kennt- 
niss  der  Schriftsteller  über  den  Gegenstand,  bei  dem  wenig  ge» 
nanen  und  noch  dazu  aus  weiter  Entfernung  vor  sich  gehenden 
Beobachten  ohne  Zweifel  der  Licfatreflex  der  glfihenden  Massen 
mit  Flammen  verwechselt,  und  man  hat  sogar  beschrieben  nicht 
was  man  sah,  sondern  was  man  voraussetzte.  Ich  aber  habe 
mich  jetzt  von  der  Existenz  der  Flammen  überzeugt. 

Die  Frage,  woraus  das  brennende  Gas  bestand,  ist  schwer 
zu  beantworten.  Zwar  bringt  Cyan  eine  aus  violett,  blau  und 
roth  gemischte  Farbe  hervor,  aber  dieses  lässt  sich  im  Krater 
nicht  voraussetzen.  Ich  glaube  vielmehr  ein  wasserstoffhaltiges 
Gas  annehmen  zu  müssen,  da  Wasserzersetzung  und  Wasserdampf 
zwei  Haupterscheinungen  bei  den  vulkanischen  Eruptionen  sind. 
Der  von  mir  wahrgenommene  Geruch  nach  &ulen  Eiern  weiset 
auf  Schwefelwasserstoff  hin,  aber  bei  dessen  Verbrennofng  erzeugt 
sich  nicht  die  violette,  in  der  Flamme  des  Vulkans  vorwaltende 
Färbung,  die  freilich  von  der  Anwesenheit  eines  anderen  Stoffes 
herrühren  könnte.  Der  Geruch  nach  schwefliger  Säure,  dem 
Produkte  der  Verbrennung  des  Schwefelwasserstoffes,  unterstützt 
diese  Ansicht,  so  wie  auch  der  Umstand,  dass  das  Gas  erst  in 
Berührung  mit  der  Luft  sich  entzündete*). 


*)  Später  habe  ich  am'VesnT  eine  zweite  ähnliche,  sehr  wichtige 
Beobachtang  gemadit,  die  in  der  Beschreibnng  jener  Besteigung  mitge- 
theQt  werden  wird« 
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10.     Excnrsion  auf  den  Vesnv  am  14.  und  16.  Augfost  1833 
bei  Gelegenheit  der  im  Angnst  erfolgten  Emption. 

1)  Da  sich  in  den  letzten  Jahren  der  Veauvkrater  snni 
grossen  Theile  ausgefOUt  hat  und  der  Eraterboden  mit  den  Rän- 
dern snm  Theil  in  Ein  Niveau  gekommen  ist,  so  sieht  man  bei 
der  geringsten  Thätigkeit  sogleich  alle  die  charakteristischen 
Ansbruchserscheinungen  sich  entwickeln,  insbesondere  Explosionen 
des  inneren  Kegels  und  an  den  Kegelabhängen  herablanfende 
Lavastrome.  Dies  war  vor  1831  nicht  der  Fall,  als  der  Krater 
einem  weiten,  tiefen,  rings  mit  steilen  Wänden  umgebenen  Thale 
glich,  dessen  Boden  weit  von  dem  Rande  entfernt  war.  Wenn 
auch  damals  der  kleine  Eruptionskegel  thätig  war  und  Laven 
aus  den  Spalten  des  Kraterbodens*)  aufdrangen,  so  erreichten 
die  Laven  des  ersteren  doch  nur  selten  eine  solche  Höhe,  dass 
man  sie  aus  der  Ferne  sehen  konnte  und  die  des  KraAerbodens 
ergossen  sich  wohl  in  Schlangenwindnngen  Ober  einander,  aber 
nicht  nach  aussen.  So  konnte  damals  der  Vesuv  als  ruhig  er* 
scheinen,  ohne  es  in  der  That  zn  sein,  während  bei  dem  jetzigen 
Zustande  des  Kraters  in  Einem  Jahre  schon  und  knrz  nach  ein- 
ander vier  Eruptionen  erfolgt  sind.  Die  drei  ersten  sind  im 
Spettatore  beschrieben,  die  vierte  folgt  hier. 

Nachdem  sich  einige  Tage  vorher  einige  kleine  und  unter- 
brochene Rauchfäden  an  der  Spitze  des  inneren  Kegels  gezeigt 
hatten,  sah  man  am  3  August  Abends  an  der  Westseite  der 
Kraterebene  eine  fortwährend,  aber  nicht  stark  leuchtende  Stelle, 
ganz  wie  beim  Beginne  der  letzten  Eruption  und,  wie  damals, 
von  einer  in  der  Kraterebene  gebildeten  Spalte  herrührend.  Sehr 
selten  erschien  daneben  an  der  Bocca  des  inneren  Kegels  vor^ 
fibergehend  ein  Aufleuchten.  Man  konnte  daher  einer  Eruption 
entgegensehen.  In  den  folgenden  Tagen  Hessen  die  Erscheinungen 
nach  und  ein  Ausbruch  schien  nicht  mehr  zu  drohen,  als  am 
12.  August  die  Erscheinungen  stärker  wurden,  der  Kegel  eine 
mächtige  Rauchsäule  entwickelte  und  der  westliche  Theil  des 
Kraters  durch  die  Ergiessung  glühender  Massen  ganz  erleachtet 
erschien,  was  das  nahe  Ausbrechen  eines  Lavastromes  verkündete. 


*)  Unter  Kraterboden  (tavolato)  ist  immer  der  Raum  zwigchen  dem 
Bande   des  grossen  Kraters   und   dem    inneren   Kegel   (montagnnola)  zu 


Tcrstehen. 
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Uebrigens  war  die  Thätigkeit  des  inneren  Kegels  schwach  nnd 
stand  nicht  im  Verh&ltniss  zu  den  übrigen  Erscheinungen.  In 
der  I^acht  worden  diese  heftiger  und  zwei  Lfavastrome  ergossen 
sich  über  den  Rand  des  grossen  Kraters^  einer  nach  dem  Ere- 
miten, der  zweite  nach  Torre  del  Greoo  hin;  beide  theilten  sich 
in    mehrere  Arme. 

Am  Morgen  des  13.  August  war  der  Vesuv  fast  ganz  vom 
Ranch  verhüllt,  der  sich  theils  von  der  Spitze  des  inneren  Ke- 
gels, theils  von  den  Lavaströmen  erhob.  Um  Mittag  hatten 
diese  den  Fnss  des  Kegels  erreicht  und  Alles  schien  für  die 
Nacht  das  Schauspiel  einer  schonen  Eruption  anzukündigen. 
Aber  in  den  ersten  Nachmittagsstunden  hörte  Alles  auf;  die 
Rauchmassen,  besonders  die  an  den  Abhängen  des  Kegels,  zer^ 
streuten  sich,  der  Lavaerguss  hörte  ganz  auf,  nur  ein  sehr  dünner 
Faden  lief  noch  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels,  und  auch 
dieser  endigte  bei  der  Dämmerung,  so  dass  der  Vesuv  keine 
Thätigkeit  mehr  zeigte.  In  der  Nacht  nahm  diese  jedoch  wieder 
zu,  am  Morgen  (14.  August)  erhob  sich  auf  der  Spitze  des  in- 
neren Kegels  eine  mächtige,  oben  breitere  Rauchsäule,  welche 
der  Wind  nach  Nordost,  nach  Nola,  hin  drängte ;  früh  um  9  Uhr 
traten  die  Erscheinungen  des  vorigen  Tages  wieder  ein.  Neue 
Lava  belebte  den  nach  Torre  del  Greco  hin  ergossenen  Strom, 
er  erreichte  in  weniger  als  einer  Stunde  den  Fuss  des  Kegels, 
nnd  eine  zweite,  nach  dem  Rauch  zu  urtheilen  sehr  mächtige 
Lavamasse  stieg  vom  Seno  dell'  Eremo  herab  und  gelangte  in 
derselben  Zeit  wie  die  erste  an  den  Fuss  des  Vesuvs.  Das 
Intermittiren  der  Thätigkeit  war  also  sehr  klar  und  scharf  aus- 
gesprochen. 

2)  Um  7  Uhr  Abends  am  14.  August  begab  ich  mich  auf 
den  Vesuv.  Der  Himmel  war  trübe  und  das  Meer  stürmisch. 
Auf  der  Strasse  von  Neapel  nach  Portio;  sah  man  eine  grosse 
Menge  Rauch  aus  dem  'Innern  des  ganzen  Kraters,  aber  beson- 
ders aus  der  Spitze  des  inneren  Kegels  aufsteigen ;  der  des  letzteren, 
dunkel  und  russig,  wurde  von  dem  heftigen  Scirocco  nach  Nola 
nnd  Avellino  getrieben.  Seine  Farbe  rührte  von  einer  Menge 
mitgeführter  Asche  her,  welche  man  von  weitem  ab  feinen 
Regen  niederfallen  sah.  Ein  sehr  weisser  Rauch  drang  aas  den 
Spalten  in  der  Kraterebene  hervor  und  beide  Arten  mischten 
sich  in  der  Höhe.  Bei  der  Dämmerung  sahen  wir,  meine  Freunde 
und  ich,  ehe  wir  nach  Resina  kamen,  die  beiden  grossen  glfi- 
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henden  LaTaatröme  am  Kegel;  der  nach  dem  Eremiten  war  in 
mehrere  Arme  getheilt  In  Beaina  hörte  man  kein  Gretöse.  Die 
Laven,  die  uns  von  Reaina  ans  ganz  glfihend  erschienen,  sahen 
nns,  als  wir  beim  Eremiten  anlangten,  grossen  TheOs  erloschen  ans. 
An  der  Funta  delle  Crocelle  bemerkten  wir,  dass  der  dem  Eremiten 
zugewendete  Strom  vom  Fasse  des  Kegels  in  das  Piano  delle 
ginestre  eingebrochen  sei,  seine  Oberfläche  war  jedoch  hier  wie 
dort  erloschen.  Auf  dem  Kegel  selbst  konnten  wir  dem  Strome 
nicht  folgen,  da  er  auf  und  mitten  in  den  Laven  der  früheren 
Ausbrüche  herabgestiegen  war,  wohin  zu  gelangen  schwierig  war, 
wenn  nicht  unmöglich.  Früh  nm  1  Uhr  kamen  wir  am  Krater 
an.  Die  Action  hatte,  wie  bei  der  letzten  Eruption,  ihren  Sitz 
im  westlichen  oder  sfidlichen  Theile  der  Kraterebene,  so  dass, 
von  der  Linie  des  grössten  Kraterdurchmessers  aus  gedacht  (vom 
Seno  di  Bosco  nach  dem  Seno  dell'  Eremo),  das  westliche  und  südliche 
Stück  thätig,  das  nördliche  und  östliche  unthätig  war.  Der  Theil 
zwischen  der  Basis  des  inneren  Kegels  und  dem  Seno  dell'  Eremo 
war  an  vielen  Stellen  durch  die  Laven  der  letzten  Tage  höher 
geworden ;  diese  waren  nun  erloschen  und  zum  Theil  auf  der 
Oberfläche  erkaltet.  Die  Physiognomie  des  Kraters  war  dem- 
nach eine  ganz  andere  als  bei  meinem  letzten  Besuche.  Mitten 
in  den  neuen  Laven  und  nahe  am  Kraterrande  sah  man  einen 
Kanal,  der  halbmondförmig  anfing  und  lange  in  Biegungen  iorir 
ging,  aber  immer  mit  parallelen  Wänden.  In  demselben  war 
2  Tage  vorher  ein  nun  erloschener  Lavabach  gelaufen,  dessen 
zusammenhängende  Oberfläche  leicht  von  rundlichen,  gebogenen, 
parallelen  Erhöhungen  gekräuselt  war.  Die  Explosionen  des  inneren 
Kegels  folgten  ßtst  ohne  Pause  auf  einander;  jedes  Mal  wurden 
Steine  in  dichten  Haufen  ausgeworfen  und  zu  kleinen  kaum  er- 
kennbaren Bröckchen  zertrümmert.  Sie  flogen  darum  nicht  we- 
niger hoch ,  einige  brauchten  20  Pulsschläge  zum  NiederfalleQ. 
Offenbar  betheib'gte  sich  mehr  als  eine*Bocca  zu  gleicher  Zeit; 
meistens  geschah  die  Projection  senkrecht,  bisweilen  aber  auch 
geneigt,  und  zwar  bis  zu  45°.  Eine  dünne  Rauchwolke  verhüllte 
zum  Theil  diese  Thätigkeit  des  inneren  Kegels.  Sowohl  den  aus 
dem  Schlünde  des  inneren  Kegels  als  auch  den  aus  den  übrigen 
Theilen  des  Beraters  ansteigenden  Bauch  trieb  der  Sciroooo  gegen 
die  Wände  des  grossen  Kraters,  worauf  er  sich  im  ganzen  Krater 
verbreitete,  so  dass  man  nur  selten  den  inneren  Kegel  und  die 
Girandolen  vom  Kraterrande  aus  sehen  konnte.    Der  Bauch  roch 
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nicht  roerklicb  saaer  nnd  fOhrte  etwas  Asche  mit  sich,  die  das 

Gesicht  bel&stigte.      Mit  dem   Vorgebirge  am  westlichen  Fasse 

des  inneren  Kegels  waren  sehr  grosse  Verändemngen  Torgegangen. 

£ine  Reihe  neaer  Bocchen  hatte  sich  U&iigs  seines  gansen  Rockens 

in  der  Art  geöfihet,  dass  man  von  der  Spitee  des  inneren  Kegels 

an    bis  znr  Spitze  des  Vorgebirges  eine  fortlaufende  Reihe  mehr 

oder   weniger  thfttiger  Kratere  sah.    Ich  sählte  deren  sechs;  sie 

waren  nach  ihren  in  bestimmter,  aber  schneller  Altemimng  er» 

folgenden   Auswürfen   zu  urtheilen  nicht  alle  gleich  gross.      Ich 

konnte  mich   nicht   der   Stelle    nähern,    wo    die  nach  dem  Seno 

deir  Eremo  hinströmende  Lava  ausströmte,  da,  obwohl   auf  eine 

grosse  Strecke   am  Rande  die  Lava  nidit  mehr  floss,   doch  die 

Oberfläche  noch  nicht  überall  ganz  erkaltet  war.   Erst  in  grösserer 

Cntfernnng,  wo  der  Strom  schmaler  wurde,  konnte  ich  ihm  nahe 

kommen.     Als  die  Morgenröthe  anbrach  ging  ich  vorwärts,  am 

mich  dem  Vorgebirge,   dem  Mittelpunkte  der  vulkanischen  Thä- 

tigkeit,  zu  nähern   nnd  wagte  mich  endlich  bis   an   die  grosse, 

an  der  Spitze  des  Vorgebirges  geöfinete  Spalte  (s.  Spett.  II  f.  29). 

ß)   Die  thätigen  Bocchen  standen   eigentlich  nicht  auf  dem 

RQcken  des  Vorgebirges,  sondern  auf  seinem  nach  der  Punta  di 

Torre  deir  Annunziata  hin  gewendeten    Abiall,    so   dass    ich, 

der  ich   mich  auf  der  entgegengesetzten,  nach  dem  Seno  dell' 

Eremo  hin  gewendeten  Seite  befand,  ihre  Oefinungen  nicht  sehen 

konnte.     Durch  die  erwähnte  Spalte  konnte  ich  jedoch  eine  der 

tbätigsten  Bocchen  sehen,  die  über  sich  einen  oben  weit  geöffneten 

Kegel  gebildet  hatte.   Sie  warf  mit  einer  unbegreiflichen  Heftigkeit 

und  Schnelligkeit  glühende  Steine  aus.      Ein  Lavastrom,  dessen 

Quelle  nicht  sichtbar  war,  nnd  der  grade  in  diesem  Augenblicke 

hervorzutreten  begann,  floss  mitten  durch  die  Spalte,  in   deren 

Nähe  ich  mich  befitnd  nnd  schritt  schnell  gegen  mich  vor.     Der 

heftige  Ranch  der  thätigen  Bocdien  und  einiger  nahen  Fumarolen 

war  sehr  stark    mit  Salzsäure  beladen,    im   Gegensatz  zu  dem 

von  der  Oberfläche  der  Laven,   der  frei  davon  war.      Eine  Art 

Lavasee  lag  zwischen  der  Spitze  des  Vorgebirges  und  den  Re- 

sina  entsprechenden   Wänden  des   grossen   Kraters;    er  bewegte 

sich  heftig  und  man  konnte  in  ihm   deutlich  verschiedene  sich 

schlängelnde  Lavaströme  unterscheiden.    Diese  bewegten  sich  so 

schnell,   dass  ich  mich  nicht   erinnere,   weder  die  in  der  Ebene 

noch    die   am  Abhänge  des  Vesuvs  hinströmenden  Laven  in  so 

rascher  Bewegung  gesehen  zu  haben,  und  doch  war  die  Zähigkeit 

11* 
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der  Lava  so  gross,  dass  ich  denselben  Widerstand  wie  gewöhnltdi 
fohlte,  als  ich  einen  Stock  hineinstiesf«.  Nachdem  diese  glGhende 
Masse  die  Kraterwand  erreicht  hatte,  floss  sie  an  den  beiden 
Stellen  über ,  wo  sie  den  niedrigsten  Kraterrand  traf,  aoi 
Seno  deiP  Eremo  und  am  Seno  di  Torre  del  Greoo,  und 
bildete  die  zwei  oben  erwähnten  Ströme.  Die  unerträgliche 
Hitze  und  der  Rauch  zwangen  mich  nach  10  Minuten  meinen 
Standpunkt  zu  verlassen. 

Ich  stieg  jetzt  vom  Vesuv  herab,  denn  der  Ausbruch  neigte 
sich  immer  mehr  seinem  Ende  zu. 

Am  Abend  wurden  die  Erscheinungen  schwächer,  in  der 
Nacht  hörten  sie  ganz  auf. 

Der  nach  Torre  del  Greco  hin  gerichtete  Strom  kam  200 
Schritte  weiter  als  alle  früher  an  dieser  Seite  herabgeströmten, 
verzweigte  und  verbreitete  sich  auf  -g-  Miglie.  Die  nach  dem 
Eremiten  hin  gerichtete  Lava  blieb  einige  Schritte  unterhalb  des 
Fusses  des  Kegels  stehen. 

Während  des  Ausbruches  und  nach  demselben  soll,  nach 
glaubwürdigen  Zeugnissen,  das  Wasser  in  den  Brunnen  von 
Resina  und  Torre  del  Greco  sichtbar  sich  verringert  haben  *). 

4)  Am  14.  August  fand  Abends  nördlich  vom  Vesuv  ein 
Aschenregen  statt,  wie  oben  angegeben.  Der  folgende  von  einem 
Professor  aus  Neapel  geschriebene  Brief,  datirt  Montesarchio  23. 
August,  einem  Dorfe  nördlich  vom  Vesuv  und  in  grader  Linie 
8  Miglien  von  demselben  entfernt,  berichtet  darüber  Folgendes: 

„Die  Vesuvasche  verbreitete  sich  durch  das  ganze  Valle 
Caudina,  mehr  oder  weniger,  je  nach  der  Heftigkeit  und  der 
Richtung  des  Windes.  Unser  gemeinschaftlicher  Neffe,  der  sich 
gestern  nach  unserem  Landhause  begab,  versichert  noch  die  Blätter 
des  Mais  mit  Asche  bestreut  gesehen  zu  haben.  Kb  ist  aller 
Grund  vorhanden  zu  glauben,  dass  die  Asche  auch  auf  den 
Tabumo  gekommen  ist,  da,  wie  Du  weisst,  unser  Landhans  grade 
unter  diesem  Berge  liegt.  Ich  habe  ferner  Nachricht,  dass  sie 
auch  nach  Apollosa  und  in  die  Nähe  von  Benevent  geflogen  ist. 
Ich  kann  Dir  nicht  bezeichnen,  wie  lange  die  Asche  in  der 
Atmosphäre  geblieben  ist,  da  sie  ^  Stunde  nach  Sonnenuntergang 


*)  Die  Beschreibung  des  Ansbrnches  habe  ich  nicht  vollenden  können, 
wenigstens  nicht  in  Bezug  auf  die  Produkte  desselben,  da  ich  mich  von 
Keapel  entfernen  musste  als  der  Ausbruch  kaum  erloachen  war. 
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sn  fiillen  begann  und  man  in  der  Nacht  keine  Beobachtungen 
machen  konnte.  Sicher  ist,  dass  vom  14.  August  an  bis  jetzt 
die  Tage  immer  trüber  und  düster^»  dass  besonders  alle  das  Thal 
umgebende  Berge  immerwährend  von  Nebel  bedeckt  sind,  und 
dass  davon  auch  der  Tabumo  nicht  ausgenommen  ist^^ 

Mechanische    Analyse    des    während    der    Eruption 
nördlich   vom    Vesuv    niedergefallenen    Sandes. 

5)  Der  in  Montesarchio  von  den  Blättern  gesammelte  Sand 
war  schwarz  und  glich  ganz  unserem  titanhaltigen  Ufersande; 
nur  war  er  sehr  viel  feiner,  fast  ascbenartig.  Unter  einem  guten 
Microscop  von  Amici  gesehen  bestand  er  zum  grossen  Theile 
aus  mattsohwarzen  Kornern  von  erdigem  Ansehen,  unter  welche 
einige  weisse  glasglänzende  Körner  mit  muschligem  eckigem 
Bruch,  andere  dunkelgrüne  glasglänzende  und  spärlich  schwarze 
metallglänzende  gemischt  waren.  Er  bestand  also  aus  kleinen 
Lavabruchstücken,  Leucit-,  Augit-  und  Eisenoxyd  -  Körnern. 
Letztere  wurden  vom  Magnet  nicht  angezogen. 


U.   Excnrsion  auf  den  Vesuv  am  28.  und  29.  ITovember  1833 
bei  Oelegenheit  des  in  diesem  Monat  erfolgten  Ansbmches. 

6)  Von  Mitte  August  bis  Ende  November  war  der  Vesuv 
ganz  unthätig.  Wenn  ich  mich  so  ausdrücke,  verstehe  ich  es 
immer  relativ  zu  seinen  grossen  und  energischen  Eruptions- 
Erscheinungen,  weil  auch  dann,  wenn  der  Vesuv  ganz  ruhig 
scheint,  immer  langsame  und  verborgene  Kräfte  thätig  sind,  welche 
fortwährend  neue  chemische  Verbindungen  hervorbringen  und 
frühere  zersetzen.  Am  26.  November  erwachte  er  aus  seinem 
Schlummer  und  zeigte  die  Erscheinungen,  welche  die  Rückkehr 
zur  Thätigkeit  zu  verkünden  pflegen,  wozu  besonders  die  Rauch- 
Entwicklung  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  gehört  Am 
27.  spaltete  sich  die  Kraterebene  am  Fusse  des  inneren  Kegels 
an  der  Südwestseite  und  es  drang  dort  ein  kleiner  Lavastrom 
hervor,  der  sich  langsam  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin  wendete. 
In  der  Nacht  vom  27.  auf  den  28.  gesellten  sich  dazu  mehr  oder 
weniger  dumpfe  und  häufige  Detonationen,  die  man  deutlich  in 
Besina  hören  konnte. 
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7)  Um  9  Uhr  früh  am   28.  gingen  wir.   Ab  ich   nnd  ich, 
auf  den  Vesuv.    Unterwegs  anf  der  Strasse  von  Portid  bemerkten 
wir,  dass  der  grosse  Kegel  an  der  Seite  nach  Resina  nnd  Torre 
del  Greoo  hin  bis  an  seinen  Fuss  von  einer  leichten  Ranehwolke 
bedeckt    war,     die    der    heftige    Südostwind    vom    Gipfel   die 
Abhänge   hinab    trieb ,    so   dass   sie  aus  einer    dort   herabströ- 
menden Lava  zu  kommen  schien.      In  Renna  sahen  wir  diesen 
unseren  Irrthum  ein,    es  war  trotz  der  zunehmenden  Thäiigkeit 
bis  jetzt   kein  .Lavastrom   ergossen  worden.      Wir  hörten  kein 
Getose   in  Besina.     Als  wir  von   Resina  zum  Eremiten  hinauf- 
stiegen,  sahen  wir,  wie  der  vom   Krater  ausgestossene  Rauch 
von  der  Sommawand  zurückgeworfen   wurde   und  sich  dann  in 
der  Campanischen  Ebene  als  Nebel  verlor.    In  dem  Augenblicke, 
wo  er  aus  der  Bocca  des  Kegels  kam,  war  er  weiss,  dann  wurde 
er  beim  Aufsteigen  graulich  mit  röthlichem  Schein.     Vom  Ere- 
miten an  hörten  wir  das  nicht  starke,  aber  fortdauernde  Brüllen 
des  Vulkans.      Beim  Ansteigen  am  Kegel  konnten  wir  in   dem 
Rauche  keinen  merklichen  Geruch  wahrnehmen.     Am  Rand  des 
grossen  Kraters  angelangt,   fiinden  wir  die  Explosionen  nicht  so 
energisch,   als  dass   nicht  der  grösste  Theil  des  Ausgeworfenen 
wieder  in  den  Schlund,   aus  dem   es  kam,  zurückgefallen  wäre. 
Die  Spitze  des   inneren  Kegels   schien   sehr   viel   niedriger  und 
folglich  breiter   als   bei  meinem  letzten  Besuche  vor  4  Monaten. 
Da  der  Kegel  nur  aus  losen,  nicht  zusammenhängenden  SchUicken 
besteht,  so   war  wahrscheinlich  durch  einen  heftigen  Stoss  wäh- 
rend oder  vor  der  jetzigen  Eruption  ein  Theil  seines  Umlangesi 
als  der   am  leichtesten   dem  Stosse  nachgebende  Theil,   einge- 
stürzt,   und  daher  erschien  der  Kegel   abgestutzt     Die  Daner 
des  Kegels  ist  immer   nur  eine   precäre;   bei  irgend  einer  hef- 
tigen Eruption   wird   er  sammt  der  jetzigen  Kraterebene  in  die 
Luft  gesprengt  werden  und  statt  dessen  ein  tiefer  Schlund  entstehen, 
wie  es  schon  öfter  vorgekommen  ist. 

8)  Der  für  uns  vom  obengedachten  Seno  ans  sichtbare  Theil 
der  Krat«rebene  war  ganz  unthätig  nnd  zeigte  nur  viele  hefUge 
Fumarolen,  welche  zum  Theil  ganz  geruchlos  waren  und  nur  ans 
Wasserdampf  bestanden,  während  andere  schwach  nach  Salasänro 
rochen  und  einige  schwach  nach  schwefliger  Säure.  Am  Ende  der 
Spalte  des  Vorgebirges  angelangt,  zeigte  ich  Ab  ich  die  im 
Spettatöre  Fase.  11  §.  29  mitgetheilten  merkwürdigen  Thatsachen 
^n  Betreff  der  deutlich   gescliichteten  Lavabetten  im  Innern  der 
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Spalte,  obgleich  die  vorige  Eniption  diese  eudi  grossen  Theile 
MMgefflllt  hatte  (§.  3).  Ausserdem  dass  die  Spalte  mit  dem  das  Vor« 
gebirge  der  Lange  nach  theilenden  Riss  in  Verbindung  stand,  bog 
aie  weiter  oben  unter  einem  Winkel  in  eine  dem  Riss  fiist  pa^ 
rallele  Spalte  ein,  welche  »vom  Fusse  des  Vorgebirges  bis  an 
den  Foss  des  inneren  Kegels  ging  und  bei  der  vorigen  Eruption 
entstanden  war ;  auf  dieser  ganzen  letzten  Linie  fanden  sich  viele 
trichterförmige  Oeffnungen,  die  bei  dem  letzten  Ausbruche  thä- 
ttgen  Bocchen  (§•  2).  Das  Innere  dieser  Höhlungen,  mit  gelb- 
liefaen  bis  orangefarbenen  Salzablagerungen  überzogen,  welche 
grossen  Theils  aus  Chloreisen  bestanden,  zeigte  eine  erhöhte 
Temperatur  und  roch  stark  nach  Salzsäure.  Nach  Ueberschrei- 
tong  des  Vorgebirges  sahen  wir,  dass  der  Vesuv  am  Südwestfiiss- 
seines  inneren  Kegels  und  in  dem  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin 
gerichteten  Kraterabschnitte  thätig  war.  In  der  Kraterebene  sahen 
wir  zwei  Kanäle  (grondaie),  welche  sich  unter  einem  rechten 
Winkel  grade  am  Anfange  des  Kegelabhanges  vereinigten;  in 
diesem  Winkel  erhob  sich  znckerhutförmig  eine  Lavamasse,  deren 
Oberfläche  rauh,  voll  von  Knötchen  und  mit  einem  rosenrothen 
Salsüberzug  versehen  war  (ähnlich  dem  im  Spett.  IT  §•  25  be- 
schriebenen und  wahrscheinlich  ebenso  zasammengesetzt).  Diese 
Lavamasse  war  ganz  von  dichten  Dämpfen  eingehüllt,  die  aus 
ihren  eigenen  Spalten  und  heftig  aus  einer  Bocca  hinter  ihr 
hervorströmten,  so  wie  aus  den  nahen  Kanälen.  An  einigen 
Stellen  bildeten  die  Dämpfe  auf  der  Lavamasse  schöne  grüne 
Absätze,  ohne  Zweifel  Chlorkupfer,  welche  wir  bei  der  hier 
herrschenden  Hitze  nicht  sammein  konnten.  Von  den  beiden 
Kanälen  war  der  rechts  vom  Kegel  eine  Fortsetzung  der  Linie, 
auf  welcher  die  oben  erwähnten  Bocchen  sich  geöfihet  hatten; 
längs  dieses  Kanales  erhob  sich  eine  grosse  Masse  Bauch,  aber 
an  einer  Stelle  stieg  er  mit  besonderer  Heftigkeit  auf.  Er 
acfaien  nur  Salzsäure  in  nicht  grosser  Menge  zu  enthalten  und 
wie  gewöhnlich  Chloreisen  und  Kochsalz,  die  sich  auf  den  Wän- 
den absetzten.  Der  linke  Canal  bildete  anfengs  einen  wahren 
Aquäduct,  dessen  fest  regelmässiges  Gewölbe  eine  Art  von  go- 
thischem  Bogen  zu  bilden  schien.  Das  Gewölbe  war  6  Fuss  breit 
und  etwa  10  Fuss  hoch;  wie  lang  es  sei,  konnte  nian  nicht 
sehen,  es  schien  30  Fuss  und  mehr  lang  zu  sein.  Unter  dem 
Aquäduct  floss  ein  Lavabach,  dessen  Glutb  das  ganze  Innere 
wunderbar  erleuchtete.      Das  Grewölbe  war  offenbar  durch  die 
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unter  dieaem  Heerde  entwickelten  Gase  und  Dämpfe  entstanden, 
welche  die  Oberfläche  der  noch  teigigen  Lava  in  die  Höbe  ge- 
hoben hatten.  Weiterhin  war  der  Kanal  ohne  Gewölbe,  breitete 
sich  allmälig  bis  zum  Verschwinden  aus,  so  dass  die  Lava  in 
der  Nähe  ihrer  Quelle  innerhalb  des  Kanales  floss,  weiter  an* 
ten  sich  ausbreitete  und  auf  den  alten  Laven  in  Schlangenlinien 
nach  dem  Seno  di  Bosoo  hin  ergoss.  So  weit  die  Lava  inner* 
halb  des  Kanales  lief,  war  sie  ganz  glühend ,  aber  je  mehr  sie 
sich  von  ihrem  Heerde  entfernte,  je  mehr  erkaltete  die  Ober- 
fläche, bedeckte  sich  zuerst  mit  einer  dünnen  erloschenen  Kruste 
und  allmälig  mit  Schlacken  und  losen  Schollen.  Wir  konnten 
daher  auf  der  Oberfläche  dieses  Stromes  die  ganze  Strecke  lang, 
also  300  Fuss'und  mehr,  ohne  zu  grosse  Beschwerde  geben, 
während  der  glühende  Teig  unten  floss,  den  man  bisweilen  durch 
die  Spalten  und  Zwischenräume  sah.  Keine  Fumarolen,  keine 
Sublimationen  auf  der  ganzen  Oberfläche  dieses  Stromes.  Sein 
Ende  erreichte  beinahe  den  Seno  di  Bosoo,  ein  Arm  hatte  ihn 
schon  überschritten  und  sich  den  Abhang  hinabgestürzt:  aber 
die  Bewegung  der  Lava  war  eine  sehr  langsame,  nur  bemerk- 
bar durch  das  Geräusch  der  aneinander  sich  stossenden  Schlacken. 
Die  Art  seines  Fortschreitens  war  ganz  die  im  Spett  I  §.  21 
beschriebene;  seine  Zähigkeit  war  sehr  gross,  so  dass  es  viele 
Mühe  kostete,  mit  dem  Stocke  ein  Loch  hinein  zu  stossen. 

9)  Es  war  5  Uhr  Abends  und  da  wir  das  im  Dunkel  der 
Nacht  prachtvolle  Schauspiel  von  der  Punta  del  palo  bewundem 
wollten,  bestiegen  wir  sie  von  der  Seite  des  Seno  di  Bosoo  her. 
Im  Krater  des  thätigen  Kegels  sah  man  so  zu  sagen  einen 
zweiten  Krater  wie  einen  Trichter  in  einem  andern,  so  dass  die 
Aussenwände  des  einen  den  Innenwänden  des  anderen  den 
Rücken  kehrten.  Die  Gestalt  der  beiden  Kratere  war  ganz 
gleichmässig,  d.h.  wo  der  eine  Spitzen  hatte,  zeigte  sie  der  andere 
auch  und  ebenso  entsprachen  die  niedrigeren  Theile  des  Randes 
einander;  nur  war  der  innere  Krater  etwas  niedriger  als  der 
äussere.  Der  erstere  war  aus  den  in  den  letzten  Tagen  ausge- 
worfenen Massen  gebildet  und  seine  Thätigkeit  ganz  die  im 
Spett.  I  §.  28  und  II  §.  6  beschriebene.  Aber  die  Girandolen 
erfolgten  nicht  immer  auf  dieselbe  Weise,  bisweilen  senkrecht, 
bisweilen  mehr  oder  weniger  geneigt.  So  schnell  hintereinander 
gingen  sie  vor  sich,  dass  die  Projectile  immer  zwei  einander 
schneidende  Reihen  bildeten,  eine  auf-  und  eine  absteigende. 


10)  Von  der  Pania  del  palo  Btiegen  wir  som  Seno  dell' 
Cremo  gegen  Tf  Ubr  Abends  hinab.  V<»i  dort  sahen  wir  die 
Spalte  des  Vorgebirges,  in  der  wir  vor  3  Stunden  die  Schichtung 
der  LaTastrdme  bewundert  hatten,  hell  erleuchtet,  und  fiinden, 
als  wir  hineilten,  in  derselben  einen  raschen,  sehr  stark  glühenden 
Lavastrom,  der  in  die  Eraterebene  vorrückte.  Wir  sahen  ihn 
aus  dem  Innern  des  Kanales  kommen,  der  sich  bis  an  die  Quelle 
der  Lava  von  Bosco  erstreckte,  längs  dessen  die  erwähnten 
Bocchen  sieb  befiuiden  (f.  8).  Er  erhielt  während  seines  Laufes 
im  Kanäle  kleine  Zuströme  aus  vier  oder  fünf  Spalten,  die  im 
Innern  und  an  den  Seiten  der  Wände  des  Vorgebirges  entstanden 
waren.  Er  ergoss  sich  aus  der  Spalte  des  Vorgebirges  auf  die 
Kraterebene  über  eine  sanft  geneigte  Fläche  und  legte  auf  letz- 
terer jede  Sekunde  etwa  einen  Fues  zurück.  Die  Lava  war 
weniger  zähe  als  ich  je  gesehen;  sehr  leicht  Hess  sich  mit  dem 
Stocke  ein  Loch  hineinstossen ,  das  sich  schnell  wieder  schloss. 
Sie  war  in  einem  steten  schnellen  Wallen  begriffen ,  die  Ober- 
tiäche  hob  und  senkte  sich  bald  ganz,  bald  nur  theilweise.  In 
der  Nähe  ihrer  Quelle  war  die  Lava  in  Folge  ihrer  hohen  Tem- 
peratur fast  flüssig  und  durch  ihre  heftige  Gasentwicklung  ganz 
in  Bewegung.  Aus  den  Bocchen  und  den  Punkten,  wo  sie  ausfloss, 
entwickelte  sich  mit  starkem  Greräusch  heftiger  Dampf,  der  etwas 
nach  Salzsäure  roch.  Auf  der  Eraterebene  breitete  sich  die  Lava 
facheri5rmig  aus,  verlor  dabei  an  Schnelligkeit  und  wurde  zäher, 
so  dass  man  nur  mit  Anstrengung  einen  Stock  hineinstossen 
konnte.  Wir  konnten  in  der  Entfernung  von  6 — 7  Fuss  vor  dem 
Ende  des  Lavastromes  hergehend,  den  Strom  von  seiner  Quelle 
an  bis  zum  Seno  dell'  Eremo  Schritt  vor  Schritt  vorrücken  sehen, 
also  etwa  600  Fuss  weit,  ohne  zu  sehr  von  der  Hitze  zu  leiden. 
Auf  der  Eraterebene  war  die  Stirn  des  Stromes  etwa  3Ü0  Fuss  breit; 
er  war  etwa  5  Fuss  hoch  und  bot  einen  wunderschönen  Anblick 
dar.  In  der  Nähe  des  Kraterrandes  war  er  so  langsam  geworden, 
dass  er  in  der  Minute  nur  noch  2  Fuss  zurücklegte.  Auf  der  Ober- 
fläche schwammen  cylindrische  Lavamassen,  die  durch  die  Bewe- 
gung vorwärts  getrieben  wurden  und  endlich  am  vorderen  Ende  an- 
gekommen, von  der  flüssigen  Masse  wieder  eingehüllt  und  begraben 
wurden.  Ein  Arm  löste  sich  an  der  linken  Seite  ab  und  ergoss  sich 
über  den  Seno  dell'  Eremo;  etwas  später  strömte  auch  der  noch 
weiter  getheilte  Strom  die  Kegelabhänge  herab,  aber  nur  ein  Zweig 
erreichte  gegen  2  Uhr  früh  den  Fuss  des  Kegels  in  der  Pedementina. 
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H)  Nachdem  wir  gegen  2  Uhr  frflh  vom  Krater  herabge- 
stiegen waren,  brachten  wir  den  Rest  der  Nacht  beim  Eremiten 
2U.  Am  irQhen  Morgen  stiegen  wir  auf  die  Panta  Naaone, 
den  höchsten  Punkt  des  Somroarandes.  Wir  hörten  dort  den 
inneren  Itegel  brfillen  nnd  sahen  seinen  Ranch  wie  eine  Keule 
aufsteigen.  Der  Rauch,  welcher  sich  von  der  Oberfläche  der 
Lavaströme  erhob,  stieg,  statt  dass  ihn  der  Nordostwind  nach 
Südwesten  trieb,  l&ngs  der  Oberfläche  der  Ströme  bis  zum 
Kraterrande  hinauf,  wo  er  sich  mit  dem  Rauche  des  inneren 
Kegels  verband  und  erhob.  Dies  rfihrte  von  der  Verdfinnung 
her,  welche  die  Luft  längs  der  Oberfläche  der  Ströme  erfuhr,  so 
dass  der  Rauch  dahin  ging,  wo  er  den  geringsten  Widerstand  fand. 

Gegen  Mittag  wurde  der  Ausbruch  schwächer,  aber  gegen 
Sonnenuntergang  wieder  stärker,  wobei  sich  aus  dem  Krater  neue 
Lava  ergoss.  Am  30.  November  blieb  dasselbe  Verhalten,  am 
1.  December  wurden  die  Explosionen  viel  schwächer.  DerRaudi 
aus  den  Laven  wurde  von  dem  starken  Nordwind  nach  Torre 
del  Greco  getrieben.  Gegen  Abend  hörten  die  Explosionen  fast 
ganz  auf  und  die  Laven  erloschen  grossen  Theils.  Am  2«  De- 
cember früh  erhob  sidi  nur  noch  sehr  wenig  Rauch  aus  dem 
inneren  Kegel,  am  Abend  zeigte  sich  an  der  Spitze  des  Vesuvs 
nur  noch  eine  Spur  glühender  LaVa;  am  3.  ebenso,  nur  war 
keine  Spur  der  Lava  mehr  bemerkbar.  Am  4.  stiess  der  innere 
Kegel  dann  und  wann  dunklen  Rauch  aus,  war  aber  in  den 
Pausen  ganz  ruhig. 

12)  Die  folgenden  Tage  schien  der  Vesuv  ganz  ruhig,  aber 
von  Zeit  zu  Zeit  stieg  aus  der  Hooea  wieder  Rauch  auf.  Am 
20.  December  lief  ein  kleiner  Lavaatrom  bis  auf  die  Hälfte  des 
Berges  hinab.  Von  da  an  bis  zum  Ende  des  Monats  blieb  der 
Vesuv  fortwährend  schwach  tbätig  und  ergoss  kleine  StrÖipe  nach 
der  Seite  des  Eremiten,  nach  Torre  del  Greoo  und  Bosoo  tre 
Case  hin,  welche  aber  nie  den  Fuss  des  Kegels  erreicfaten.  Femer 
stiegen  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  die  gewöhnlichen  Gl- 
randolen  auf,  aber  dem  Reste  der  Thätigkeit  entsprechend,  nur 
wenig  leuchtend  und  in  grossen  Pausen. 
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12.    Exonnion  auf  den  Verav  am  3L  December. 

Vom  Eremiten  an  begleitete  uns,  den  Baron  Dnpuytren 
und  mich,  ein  so  dichter  Nebel,  dass  man  kaum  zwei  oder  drei 
Schritte  weit  sehen  konnte. 

Der  Vesuv  war  in  langsamer  Thätigkeit;  um  3  Uhr  Nach- 
mittags am  Krater  angelangt,  sahen  wir  wegen  des  dichten 
Nebels  nur,  dass  am  westlichen  Kraterrand  ein  kleiner ,  6  Fuss 
breiter  Lavastrom  entsprang,  der  sich  ruhig  aus  einem  weiten 
Loche  ergoss  wie  eine  geschmolzene  Metallmasse  aus  einer  Art 
Zieheisen*  Er  war  sehr  zähe  und  floss  sehr  langsam  in  einem 
der  Kan&le  dahin,  die  sich  so  gewöhnlich  durch  das  Erstarren 
der  Bänder  bilden  und  strömte  nach  kurzem  Laufe  die  Abhänge 
des  Kegels  hinab.  Der  Bauch  der  AusströmungsÖffnung  roch 
kaum  nadi  Salzsäure  und  auch  in  der  Kraterebene  liess  sich 
weniger  als  sonst  der  Geruch  nach  schwefliger  Säure  und  Salzsäure 
bemerken.  Von  Zeit  zu  Zeit  hörte  man  Getöse  aus  dem  inneren 
Kegel,  dem  das  Geräusch  der  auf  die  Kegelabhänge  niederfal- 
lenden Steine  folgte. 

Kaum  waren  wir  wieder  am  Fusse  des  grossen  Kegels  ange- 
langt, als  sich  plötzlich  der  ton  uns  beobachtete  Lavastrom  durch 
neueFlttth  vermehrte,  schneller  und  glöhender  herabströmte  und 
sich  dabei  in  mehrere  Arme  theilte. 

Da  1834  di^  Eruption  nodi  fortdauerte,  werde  ich  ihre  Pro- 
dukte erst  am  Ende  des  Berichtes  über  den  Ausbruch  beschreiben. 


Nr.  2:   1634. 

13.    Sie  Vesuvbesteignng  am  21.  Januar. 

1)  Die  seh  wache  Thätigkeii  des  Vesuvs  dauerte  auch  noch 
ohne  Veränderung  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  fort  Mehr 
oder  minder  starke  Lavaatröme  ergossen  sich  aus  dem  Innern 
des  Kraters  nach  der  Seite  von  Besina  und  Torre  del  Greoo  hin. 
Die  Explosionen  entsprachen  indessen  der  Gluth  und  den  Di- 
mensionen der  Laven  nicht,  sie  waren  selten  und  sehr  schwach; 
dagegen  hatte  der  Bandi  die  Gestalt  einer  grossen,  oben  brei- 
teren Säule. 
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Auf  die  beiden  erwähnten  Lavaströme  war  nur  ein  grosser 
nach  Resina  hin  fliessender  gefolgt,  der  am  14.  Januar  Abends 
sehr  leuchtend  erschien  und  sich  von  dem  Fnsse  des  grossen 
Kegels  in  das  Piano  de'  Canteroni  ergoss,  etwa  j  Miglie  weiter 
als  gewöhnlich.  Die  Bocca  des  inneren  Kegels  blieb  fortwährend 
ganz  ruhig  und  stiess  nur  Rauch  aus. 

Am  21.  Januar  2  Uhr  Nachmittags  erreichte  ich  den  Kra- 
terrand. Der  Himmel  war  heiter,  ein  hefliger  Nordwind  blies 
und  im  Schatten  war  6°  G. 

2)  Von  der  ganzen  Kraterebene,  die  ich  vom  nordwestlichen 
Kraterrande  (dem  Eremiten  gegenüber)  sah,  war  nur  das  westliche, 
nach  dem  Meere  hin  gelegene  Stück  thätig ;  .  der  übrige  Theil 
zwischen  dem  inneren  Kegel  und  dem  Seno  dell'  Eremo  ganz 
un thätig.  Die  thätige  Partie  war  ziemlich  weit  vom  Rande  ent- 
fernt, aber  der  Spitze  des  ofl  genannten  Vorgebirges  ziemlich 
nahe.  Ich  bemerkte,  dass  die  Kraterebene  zwischen  dem  Seno 
deir  Eremo  und  dem  Vorgebirge  täglich  höher  wurde,  theila 
weil  sich  dort  immerfort  die  Laven  über  einander  lagerten,  theils 
durch  Erhebungen  der  Kraterebene  selbst,  eine  Wirkung  der 
Gase.  Wie  die  erste  Ursache  an  sich  seibat  klar  war,  so  leuchtete 
auch  die  zweite  leicht  ein,  wenn  man  die  vielen  langen,  nach 
unten  verengten  Spalten  der  erhöhten  Fläche  und  die  gehobenen 
und  umgelegten  Spaltenränder  betrachtete. 

3)  Am  Fusse  dieser  erhöhten  Fläche  floSs  der  Lavastrom 
hin,  der  dann  verästelt  den  grossen  Kegel  hinabströmte.  Vom 
Fusse  des  Vorgebirges  bis  zum  Kraterrande  war  sein  Lauf  ge- 
wunden. Auf  der  ganzen  Kraterebene  war  seine  Oberfläche  er- 
starrt, unter  dieser  mehr  oder  minder  dicken  Hülle  floss  mit  Ge- 
räusch der  glühende  Lavateig  hin,  der  hie  und  da  an  den  Abhängen 
des  Kegels  hervortrat.  Auf  der  ganzen  Kraterebene  zeigte  der 
Strom  sehr  lebhafte  Fumarolen,  die  viel  Absatz  bildeten  (mei- 
stens Eisenchlorid).  Im  Allgemeinen  mochte  der  Strom  15  —  20 
Fnss  breit  und  von  seiner  Quelle  bis  zum  Kraterrande  hin  400 
Fuss  lang  sein. 

4)  Als  ich  den  Strom 'bis  zu  seiner  Quelle  verfolgte,  be- 
merkte ich,  dass  sein  Rauch  an  mehreren  Stellen,  besonders  der 
aus  einer  Spalte  reichlich  entwickelte,  bestimmt  nach  schwefliger 
Saure  roch.  Nach  5  Minuten  zeigte  der  Thermometer  in  dieser 
25^  C,  in  einer  anderen,  die  ebenfalls  schweflige  Säure  aas- 
hauchte, G0°  C.     Man   glaubt  zwar  gewöhnlich,   dass  sich  nur 
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in  Fumarolen  mit  mehr  als  100°  .C.  achweflige  Satire  entwickele 
nnd  auch  nur  in  Spalten  und  Fumarolen,  wo  Luft  mit  den  Laven 
in  BerOhmng  kommt*),  aber  beides  triflH  hier  nicht  zu.  Der  in 
einem  nassen  Schwamm  verdichtete  Dampf  enthielt  nach  Cas- 
sola's  Analyse  viel  schweflige  Säure,  etwas  Salzsäure  und 
Chloride  von  Kalk,  Natron  und  Magnesia. 

5)  Immer  dem  Strom  folgend  sah  man  auf  demselben  an 
der  Spitze  des  Vorgebirges  eine  mit  betäubendem  Pfeifen  thätige 
Fumarole,  eine  Art  Lavarohr,  gebildet  durch  das  heftige  Aus- 
stromen des  Dampfes,  welcher  glühende  Lavabröckchen  mit  sich 
riss,  die  sich  am  Bande  aufhäuAen;  im  Innern  des  Rohres  sah 
man  wirklich  die  glühende  Lava.  Die  Rauchsäule  dieser  Fuma- 
role enthielt  nach  Gas sola's  Untersuchung  Wasserdampf,  fiisen- 
chlorid,  etwas  Chlormagnesium,  aber  kein  Chlorcalcium,  viel  freie 
Salz-  nnd  Schwefelsäure,  aber  von  letzterer  kaum  wägbare 
Mengen. 

Rings  um  diese  Fumarole  entwickelte  sich,  aber  ruhiger, 
auch  aus  anderen  Hervorragungen  der  Lava  eine  Menge  Rauch, 
der  an  einer  Stelle  deutlich  nach  Schwefelwasserstoff  roch  und 
auch  eine  Silbermfinze  schnell  schwärzte.  Ein  schwacher  schwärz- 
lich-brauner Ueberzug,  ähnlich  wie  bei  manchen  Fumarolen  der 
Solfatara,  fand  sich  auch  hier  an  den  Rändern  einiger  Fumarolen, 
aber  ich  konnte  ihn  wegen  seiner  Dünne  nicht  sammeln.  Ohne 
Zweifel  ist  dies  dfts  Sulfuret  eines  Metalles,  wahrscheinlich  des 
Eisens. 

6)  Von  der  Stelle,  wo  sich  die  pfeifende  Fumarole  befand, 
begann  der  Lavastrom,  von  da  an  sah  man  auch  keine  Fuma- 
rolen mehr.  Da,  wo  der  Lavastrom  vom  Kraterrande  den  Eegel- 
abhang  hinablief,  hatte  er  eine  kleine  Erhöhung  gebildet,  deren 
runde,  rings  mit  Eisenglanzblättchen  umgebene  Oeffnung  etwa 
4  Fuss  Durchmesser  hatte,  während  die  Tiefe  etwa  7  Fuss  be- 
trug. Oft  erfüllte  dichter,  nicht  sehr  stark  nach  Salzsäure  rie- 
chender Rauch  das  ganze  Innere,  von  Zeit  zu  Zeit  konnte  man 
jedoch  den  langsamen  Feuerstrom  im  Innern  sehen,  der  einige 
Schritte  weiter  unten  aus  dieser  Art  Aqnäduct  hervortrat  und 
offen  den  Berg  hinablief. 


*)  8toria  de'  fenomeni  del  VesuTio  ayrenixti   negli  anni   1821,  18^2 
e  1823  von  Monticelli  und  Covelli  §.  21,  37  und  91. 
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Ich  versnchte  eine  Besteigung  des  inneren  Kegels,  um  den 
Znstand  seiner  Bocca  su  nntersnchen)  aber  der  mit  Salzsäure  be» 
ladene  Ranch  erlaubte  es  nicht. 


14«    Die  Vesuvbesteigang  am  24.  Januar. 

7)  Das  Innere  des  Kraters  fanden  wir,  Elie  de  Bean- 
mont  und  ich,  in  demselben  Zustande  wie  vor  3  Tagen.  Der 
allgemeine  Znstand  des  ganzen  Kraters  war  aber  von  dem  im 
Spett.  T  §.  2"  beschriebenen  sehr  verschieden. 

Man  stelle  sich  in  Gedanken  auf  den  Punkt  des  westlichen 
Kraterrandes  (dem  Eremiten  gegenüber)  *),  wo  man  gewöhnlich 
beim  Besteigen  ausruht.  Vom  ganzen  Umfange  des  Randes  des 
alten  Kraters  sah  man  nur  das  nordöstliche  Stück,  die  Pnnta 
del  palo,  weil  es  das  höchste  ist.  Betrachtete  man  von  dieser 
Seite  die  inneren  Wandungen  des  Kraters,  die  Art  wie  sie  plötz- 
lich nach  Nordwest  niedriger  werden,  die  Kraterebene,  die  sich 
mit  den  niedrigsten  Partien  des  Randes  verbindet  und  ihre  wage- 
rechte Fortsetzung  bildet,  die  grauröthliche  Farbe,  die  Festigkeit 
der  Lavaschichten  der  inneren  Kraterwand,  das  Eisenschwarz 
und  die  Schlackenmasse  der  Kraterebene,  so  glaubte  man  ein 
grosses  Geföss  mit  ungleichem  Rande  zu  sehen,  Qber  dessen  nie- 
drigsten Theil  eine  kochende  schwarze  Flüssigkeit  gelaufen  sei. 
Vom  niedrigsten  Theile  des  Randes  jenseit  der  Punta  del  palo  nach 
dem  Eremiten  anfangend  und  den  Kraterrand  nach  NW.,  W.  und 
SW.  mit  den  Augen  verfolgend,  sah  man  weder  eine  Spitze 
noch  eine  Spur  des  alten  Kraterrandes;  der  ganze  alte  Umfang 
war  an  dieser  Seite  von  neuer  Lava  eingenommen,  welche  seit 
zwei  Jahren  ans  diesem  oder  jenem  Theile  des  Kraters  hierher 
geströmt  war,  so  dass  der  Verein  aller  dieser  neuen  Ströme  eine 
Art  breiter  Zone  bildete.  Dadurch  war  dort  der  ganze  alte 
Kraterrand  verloren  gegangen  sammt  der  früheren  nach  Torrto 
del   Greco  hin  gewendeten   Spitze,    der  oben  so  oft  erwähnten 


*)  Ein  iiir  alle  Mal  bemerke  ich,  dass  hier  die  Beobachtungen  für 
den  Tag  angegeben  werden,  an  dem  sie  gemacht  sind;  was  man  hente 
gesehen,  sieht  man  morgen  Tielleicht  nicht  mehr,  so  gross  sind  die  Ver- 
ändernngen. 


Panta  di  Torre  del  Greco.  Betrachtete  man  also  den  Vesuvkegel 
von  weitem  und  von  unten  von  Südwest,  etwa  vom  Eremiten 
oder  der  Hauptstrasse  vom  Meere  aus,  und  erinnerte  sich  dabei 
der  grauröthlichen,  von  breiten  und  langen  schwarzen  Streifen 
unterbrochenen  Tinte  des  Kegels,  so  meinte  man  eine  grosse 
Tasse  su  sehen,  aus  deren  Inneren  an  einigen  Stellen  eine  schwarse 
Flfissigkeit  übergelaufen  wäre. 

Von  der  Punta  del  |>alo  an  habe  ich  den  Kraterrand  bis 
nach  SW.  verfolgt;  der  übrige  Theil  nach  S.,  SO.  und  O.  wird 
dem  Zuschauer,  der  den  obigen  Standpunkt  einnimmt,  durch 
den  inneren  Kegel  verdeckt,  welcher  sich  mitten  in  der  Krater- 
ebene  erhebt,  und  durch  das  Vorgebirge,  das  vom  westlichen 
Fusse  des  Kegels  aus  lang  sich  hinstreckt. 

Von  der  Kraterebene  ist  noch  weniger  zu  sagen,  da  hier 
feste  Anhaltspunkte  für  die  Vergleichung  fehlen;  aber  im  West 
und  Nordwest,  nach  dem  Kegel  und  besonders  dem  Vorgebirge 
SU,  hatte  eine  solche  Erhöhung  statt  gefunden,  wie  oben  S.  172 
bemerkt,  dass  man  von  dem  Ende  des  Vorgebirges  Neapel  und 
einen  grossen  Theil  des  Golfes  sehen  konnte.  Die  Erhöhung 
war,  wie  angegeben,  durch  Anhäufung  von  Laven  und  durch 
allgemeine  oder  partielle  Hebung  der  Kraterebene  entstanden. 

Nachdem  ich  so,  vom  Seno  dell'  Eremo  aus,  eine  Uebersicht 
über  den  Krater  gewonnen,  steige  ich  zu  demselben  Zweck  auf 
die  Punta  del  palo.  Von  hier  aus  gesehen  hätte  der  Krater 
diesen  Namen  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  mehr  ver- 
dient. Kein  Bassin  oder  grosse,  von  Wänden  eingeschlossene 
Vertiefung  zu  sehen,  nur  eine  grosse  elliptische  Ebene  auf  der 
Höhe  eines  Berges,  in  deren  Mitte  ein  Kegel  stand;  man  denke 
dazu  am  nordöstlichen  Bande  eine  zweite  Erhöhung,  die  steil 
mit  rechtem  Winkel  in  die  Ebene  abfiel,  am  Südrande  eine  dritte, 
aber  viel  kleinere  und  niedrigere,  ebenfalls  jäh  in  die  Ebene  ab- 
fallend, sonst  den  ganzen  Umfang  offen  und  ohne  Schiuss,  — 
und  man  hat  ein  Bild  des  damaligen  Kraters.  Die  beiden  Er- 
höhungen sind  die  Punta  del  palo  und  die  niedrigere  Punta  di 
Torre  dell*  Annunziata,  die  einzigen  Beste  des  alten  Kraterrandes, 

Wie  verschieden  ist  dies  von  dem  Zustande  im  Jahre  1832 
(s.  Spett.  I  §.  2),  welche  Veränderungen  in  1^  Jahren  I 

8)  Da  die  Booca  des  inneren  Kegels  nur  schwach  thätig 
war  und  nur  massig  Bauch  ansstiess,  so  stiegen  wir  von  der 
am  meistan  sttgftnglichen  Westseite  auf  den  inneren  Kegel  hinauf 
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Er  war  gans  mit  Bchwareem  Sand  bedeckt,  der  groseen  Theils 
aus  Lavabröckchen  und  Brucbstöcken  von  Angiten  und  Lenciten 
bestand,  aber  keine  SchlackenscboUen ,  wie  sonst  gewöhnlich, 
enthielt  Dies  rührte  ohne  Zweifel  von  den  seit  einiger  Zeit 
sehr  schwachen  Auswürfen  her,  die  nur  Sand  aber  nicht  Steine 
auszuschleudern  vermochten.  An  der  Spitze  des  inneren  Kegels 
be&nden  sich  zwei  durch  eine  hohe,  von  Süd  nach  Nord  ge- 
hende Scheidewand  getrennte  Bocchen,  eine  nach  Osten,  eine 
nach  Westen  gerichtete.  Die  erstere  ovale  grössere  war  die 
eigentlich  thätige;  aus  ihr  erhob  sich  ruhig  und  last  ununter- 
brochen eine  grosse,  die  Höhlung  ganz  ausfüllende  Rauchmenge, 
so  dass  man  nicht  einmal  den  oberen  Theil  der  Wandung  sehen 
konnte.  Von  Zeit  zu  Zeit  warf  sie  unter  starkem  Geräusch 
Steinchen  und  Sand  bis  auf  den  Rand  der  Eratermündung, 
während  die  grösseren  Steine  unter  Getöse  wieder  in  die  aus- 
werfende Bocca  zurückfielen.  Die  westliche  kleinere  war  nach 
Südwest  am  Rande  etwas  eingeschnitten  (slabrata),  viel  weniger 
tief  als  die  andere  und  vollkommen  ruhig.  Auf  ihrem  Boden  lagen, 
wahrscheinlicherweise  von  ihr  selbst  ausgeworfen,  viele  Bomben 
zerstreut  und  innen  war  der  Rand  mit  gelben  und  orangefarbenen, 
wie  gewöhnlich  aus  Chloreisen  bestehenden  Sublimationen  bekleidet. 

9)  Beim  Herabsteigen  von  dem  inneren  Kegel  wollte  ich 
durch  den  Boden  der  hakenförmigen  (<),  längs  des  Rückens 
des  oft  erwähnten  Vorgebirges  laufenden  Spalte  gehen.  Ihre 
Wände  hatten  sehr  gelitten,  weil  die  sie  bildenden  Lavaschichten 
von  vielen  senkrechten  Spalten  zertheilt  waren,  welche  eine  un- 
vollständig prismatische  Zerklüftung  hervorbrachten  (vergl.  Spett. 
Fase.  II  §.  29).  Das  Innere  der  Spalte  war  grossen  Theils  mit 
dem  von  dem  nahen  Kegel  ausgeworfenen  Sande  ausgefüllt  und 
dieser  bedeckte  auch  an  vielen  Stellen  die  Lavaschichten. 

10)  Um  4  Uhr  Nachmittags  stiegen  wir  von  der  Punta  del 
palo  hinab. 


15.    Excorsion  auf  den  Vesuv  am  2.  März. 

11)  Während  des  ganzen  Februar  blieb  der'  Vesuv  in  dem- 
selben Zustande  schwacher  Thätigkeit,  derselbe  Lavastrom  lief 
mehr  oder  weniger  stark  die  Abhänge  des  grossen  Kegels  hinab, 
und  im  inneren  Kegel  dauerten  dieselben  Operationen  £irt 
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Am  2.  März  erreichte  ich  in  Gresellechafl  des  Herrn  Bois- 
gier  ans  Grenf  um  2  Uhr  Nachmittags  den  Krater.  Da  ich 
seit  einiger'  Zeit  die  am  Fasse  der  Punta  del  palo  und  an  der 
nördlichen  Basis  des  inneren  Kegels  befindliche,  gespaltene  An* 
Schwellung  (s.  Spett.  I  §.  4  und  11  §.  14)  nicht  untersucht  hatte, 
wendeten  wir  uns  zunächst  nach  dieser  Gegend  hin,  wo  die 
Kraterebene  vollständig  unthätig  war.  Wir  sahen  zunächst  ans 
den  Wänden  der  Höhle,  welche  die  Lava  beim  December- Aus- 
bruche 1832  gegeben  hatte  (Spett  11  §.  7  und  13),  einige 
schwache  Fumarolen  kommen ,  die  nur  Wasserdampf  ausgaben. 
Wir  vordichteten  diesen  in  einem  Glasrohre  und  fimden  ihn  ganz 
geschmacklos,  das  Lakmuspapier  nicht  röthend.  Die  Temperatur 
dieser  Fumarolen  war  nicht  hoch,  26®  bis  32®  C.  Ich  habe 
dies  immer  bemerkt,  wenn  die  Fumarolen  die  Oberfläche  des  sie 
umgebenden  Bodens  feucht  machen,  d.  h.  wenn  sie  nur  oder  last 
nur  aus  reinem  Wasserdampf  bestehen.  Im  Boden  der  Höhle 
und  besonders  an  ihren  Wänden  war  jedoch  die  Temperatur  sehr 
hodi,  so  dass  man  keinen  Augenblick  darin  ausdauem  konnte. 
Andere  Fumarolen  ausserhalb,  aber  in  der  Nähe  der  Höhle, 
waren  ebenso  beschaffen  wie  die  oben  beschriebenen. 

12)  Wenige  Schritte  jenseit  der  Höhle  begann  die  An* 
schwellang.  Der  zwischen  dieser  und  dem  Fusse  der  Punta  del 
pak)  stehende  Beobachter  sah  in  der  Kraterebene  eine  Art  Damm 
sich  erheben,  der  mehr  als  150  Fuss  weit  den  Wänden  des 
grossen  Kraters  parallel  fortlief  und  an  seinen  höchsten  Stellen 
30  Fuss  hoch  war.  Eine  etwa  ebenso  breite  Spalte  schied 
ihn  in  zwei  ganz  getrennte  Theile.  Der  linke,  nach  dem  inneren 
Kegel  zu  befindliche  fiel  senkrecht  in  die  Kraterebene  ab,  mit 
der  er  einen  rechten  Winkel  bildete;  der  Abfall  des  zweiten 
war  nur  etwas  geneigt  Die  ganze  Anschwellung  war  offenbar 
durch  eine  theiiweise  Erhebung  und  Spaltung  entstanden;  das 
zeigte  vor  Allem  ihr  Abiall,  der,  aus  grossen,  denen  der 
Kraterebene  ganz  ähnlichen  Schlackenschollen  und  Tafeln  be- 
stehend, früher  einen  horizontalen  Theil  der  Kraterebene  gebildet 
hatte  und  seine  jetzige  Lage  einer  Erhebung  verdankte.  In  der 
Spalte  des  Dammes  sab  man  unter  der  schlackigen  Oberfläche 
ganz  senkrechte  Lavaschichten;  an  der  linken  Wandung  zählte 
man  deren  bis  sechs,  aber  nicht  sehr  deutlich,  da  sie  von  senk* 
rechten  Kläften  durchsetzt  unvollständige  Prismen  bildeten.  Be. 
trachtete  man  jedoch  die  Lavaschichten  von  weitem,  z.  B.  vom 
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Fnsse  der  Panta  del  palo,  so  sah  man  sie  deutlich.  In  die 
Spalte  war  ein  grosser  Hänfen  jener  Prismen  hineingefallen. 
Dnrdi  diese  Spalte  drang  man  in  das  Innere  eines  weiten  Risses 
▼on  der  Länge  des  erwähnten  Dammes  ein,  welcher  nichts  an- 
deres als  eine  der  Wände  des  Bisses  war.  Seine  grösste  Breite 
betrag  etwa  50  Fass  und  er  glich  einem  Icleinen,  oben  breiteren, 
unten  engeren  Thale.  Sein  Inneres  sah  wie  eine  acht  basal- 
tische Gegend  aus,  alles  eingestiSrzt  und  eingezackt,  ein  Haufen 
grader,  geneigter,  liegender,  verbundener,  loser  Prismen,  th«ils 
in  ihrer  ursprünglichen  Lage,  theils  dem  Fallen  nahe,  theils 
schon  gefallen.    Dieser  Riss  lief  parallel  dem  An&nge  des  Risses, 

der  im  Spett.  II  §.  14    erwähnt  ist  und   folgende   Gestalt  | 1 

hatte. 

13)  Nachher  gingen  wir  zum  thätigen  Theile  der  Krater- 
ebene,  d.  h.  an  die  Spitze  des  Vorgebirges,  das  sich  am  west- 
lichen Fusse  des  inneren  Kegels  erhebt.  Vom  Ende  December 
an,  seit  welchem  der  Vesuv  unausgesetzt  thätig  war,  befand  sich 
4er  Mittelpunkt  der  vulkanischen  Action  in  der  Nähe  dieses 
Vorgebirges  und  wechselte  nur  von  Zeit  zu  Zeit  um  einige 
Schritte,  so  dass  man  nach  8  Tagen  oft  Alles  verändert  fand. 
Jetzt  sah  die  Quelle  der  Lava  ganz  and^s  aus  als  bei  meinem 
vorletzten  Besuche  (§.  6)  und  ihr  Lauf  war  auch  nicht  derselbe. 
Die  Stätte,  wo  die  gespaltene  Kraterebene  die  glfihende  Lava 
ergoss,  glich  einem  grossen  Kessel,  in  dem  die  Lava  mit  starkem 
Geräusch  wie  heftig  siedendes  Wasser  brodelte.  Das  ^t  runde, 
aus  schlackiger  ganz  erloschener  Lava  bestehende  Becken  dieser 
vulkanischen  Quelle  hatte  etwa  12  Fuss  Durchmesser  und  erhob 
sich  über  die  Kraterebene.  Die  Lava,  welche  fast  den  Rand  des 
Beckens  erreichte,  zeigte  auf  ihrer  wallenden  Oberfläche  fort- 
während zwei  gleichzeitige  Bewegungen,  eine  allgemeine  und  eine 
partielle.  Die  letztere  zeigte  sich  durch  blasige  Erhabenheiten, 
die  niedriger  wurden,  um  sich  an  einer  Stelle  ebenso  wieder  zu 
bilden,  wenn  die  vulkanische  Thätigkeit  sie  nicht  zum  Platzen 
bringen  konnte.  Platzten  sie,  so  gaben  sie  mit  starkem  Geräusch 
Bauch  und  Dampf  aus,  welche  Stücke  der  glühenden  Masse  hoch 
mit  heraus  rissen.  Mit  wie  grosser  Kraft  die  Gase  und  Dämpfe 
durch  dies  Lavabad  drangen,  bewies  die  Zähigkeit  des  Lava- 
teiges und  das  Geräusch  beim  Ausstromen  der  Gase.  Etwa 
4  Schritte  weiter  mitten  in  einer  LavaspaTte  #aren  dr^i-Fumar 
rolen  (spiragli)  thätig,    deren  Dam|i|[  h^fUg  und  mh  grosa^iBi 
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weithia  hörbarem  Oeransdie  aufstieg.  Eine  bildete  eine  Art 
2  Fnss  langen  nnd  -^  Fose  weiten  Bohres,  dem  der  daniiu  au^ 
steigende  Ranch  das  Ansehen  eines  Sdiomsteines  gab.  Das 
Rohr  war  so  entstanden,  dass  der  weidie  Lavateig ,  den  die 
Dämpfe  mitgerissen,  nm  dieOeffiinng  herum  einen  Kränzt  gebildet 
hatte,  der  alhnälig  höher  geworden  war  und  noeh  jetet  wnobs. 
Von  Zeit  zu  Zeit  hörte  bei  allen  diesen  Zuglöchern  (spiragH)  das 
Geräusch  einige  Minuten  lang  auf,  vorher  aber  wurde  es  stärker ; 
während  der  Pause  nahm  das  Aufwallen  des  Lavabades  an 
Heftigkeit  zu  und  die  gliShende  Lava  spritzte  hoch  auf;  wenn 
sich  nun  die  Zuglöcher  und  besonders  das  rohrförmige  wieder 
in  Thätigkeit  setzten,  liess  in  dem  Lavakessel  das  Brodeln  nach. 
Wir  beobachteten  dies  10^—12  Mal  immer  in  gleicher  Weise. 
Die  Dämpfe  und  Gase  hatten  also  nur  zwei  Ausgänge,  einen 
durch  den  Lavakessei  selbst,  den  anderen  durch  die  röhiförmigen 
Zuglöcher.  Leistete  die  weiche,  aber  zähe  Lava  im  Kessel 
grösseren  Widerstand,  so  bahnten  sich  die  Gase  einen  Weg  durdi 
die  Bohren  und  umgekehrt,  daher  brodelte  es  bald  im  Kessel 
stärker,  bald  nahm  das  Getöse-  der  Röhren  zu,  bis  eine  Art  von 
Gleichgewicht  eintrat.  Aus  dem  Rohre  spritsts  von  Zeit  zu  Zeit 
und  zwar  sehr  hoch  etwas  Lava  aus,  die  beim  Erkalten  eine 
schlackige,  eisenfarbige,  glänzende,  oft  schön  irisirende  Oberfläche 
zeigte.  Aus  dem  Lavakeseel  floss  die  glühende  Lava  durch  zwd 
einander  gegenüberliegende  Oefinungen  ans,  so  dass  zwei  Ströme 
entstanden.  Der  grössere  derselben  lief  schnell  hinab  nnd  floss, 
nachdem  er  sich  auf  der  Kraterebene  bin  geschlängelt,  in  meh- 
reren Armen  nach  der  Seite  von  Torre  del  Grreco  hin.  Der 
kleinere  Strom  verlor  sich  auf  der  Kraterebene. 

Wir  &.nden  die  Sublimationen  wie  gewöhnlich  aus  Chlor- 
eisen und  Kochsalz  bestehend  und  als  Exhalation  wie  gewöhnlich 
nur  Salzsäure. 


61.   Ausflug  auf  den  Vesuv  am  2L  März. 

14)  Nachdem  die  Thätigkeit  des  Vesuvs  mehr  als  2  Mo* 
nate  in  der  angeführten  Weise  fortgegangen  war,  verminderte 
sie  sich  nach  dem  2.  März  alhnälig,  so  dass  am  7.  März  nur 
noch  wenige  leuchtende  Stellen  an  seinem  Gipfel  zu  sehen  waren 
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und  auch  die  Booca  des  inneren  Kegels  viel  weniger  Ranch  ale 
früher  entwickelte.  Aber  während  so  seine  Thätigkeit  ganz  ra 
erlöschen  schien,  steigerte  sie  sich  wieder  am  15.  nnd  16.  M&ns, 
und  zwei  neue  lebhafte  Lavaströme  ergossen  sich  vom  Krater 
ans  dem  Theile  nach  Torre  del  Greco  hin,  von  denen  der  grösste 
bis  an  den  Fuss,  der  kleinere  nur  auf  die  Hälfte  des  Kegels 
gelangte.  Auch  der  innere  Kegel  war  von  Zeit  zu  Zeit  in 
schwacher  Thätigkeit  Da  wo  der  kleinere  Lavastrom  hervor- 
quoll, bemerkte  man  einen  hellen  Schein  und  auch  eine  gewisse 
schwingende  Bewegung,  ein  Beweis,  dass  sich  dort  die  Krater- 
ebene gespalten  hatte. 

Früh  am  18.  März  sah  man  die  Somma  und  den  Yesuv- 
kegel  beschneit.  Es  war  Nordwind  und  nur  7  ®  C.  Am  Vesnv- 
kegel  war  die  ganze  Nordseite  bis  an  den  Fuss  und  das  Atrio 
dell  Cavallo  mit  Schnee  bedeckt;  die  Westseite  des  Kegels,  wo 
ein  lebhafter  Lavastrom  hinablief,  war  ganz  schneefrei.  Nach 
der  grossen,  aus  dem  Eruptionskegel  und  den  Lavaströmen  auf- 
steigenden Rauchmenge  zu  urtheilen  schien  die  Thätigkeit  des 
Vesuvs  stärker  als  an  den  vorhergehenden  Tagen.  Der  Bauch 
wurde  von  dem  heftigen  Nordwinde  längs  der  Südseite  des  Ke- 
gels hinabgetrieben.  Am  Abend  sah  man  den  erwähnten  glü- 
henden Lavastrom  bis  an  den  Fuss  des  Kegels  und  noch  weiter 
hinabsteigen,  womit  der  von  Schnee  bedeckte  Berg  einen  wunderbaren 
Contrast  bildete.  Bis  zum  21.  März  dauerte  dieser  Zustand  fort, 
nur  verschwand  der  Schnee  allmälig  von  der  Oberfläche  des 
Kegels.  Am  21.  bestieg  ich  in  Gesellschaft  des  Herrn  Bauch, 
Arzt  am  russischen  Hofe,  den  Vesuv.  Am  Piano  de'  Canteroni 
fiinden  wir  zuerst  hie  und  da  Schnee;  längs  des  Kegels  gab  er, 
unvollständig  geschmolzen,  dem  Sande,  in  welchem  man  sonst 
bis  an  die  Knöchel  einsinkt,  eine  gewisse  Festigkeit,  so  dass  ich 
nie  mit  weniger  Mühe  hinangestiegen  bin.  Unter  dieser  nur 
zollstarken  Sandschicht  lag  eine  zweite,  mehr  oder  weniger  mäch- 
tige Schneelage.  Der  obere  Schnee  hatte  wahrscheinlich  beim 
Schmelzen  Sand  mit  sich  fortgerissen  und  so  den  unteren  Schnee 
vor  der  Wirkung  der  Sonne  geschützt.  Im  Innern  des  Kraters 
sah  man  hie  und  da  auf  den  Laven  Schnee  liegen  bis  nahe  an 
die  Stelle  der  vulkanischen  Action  hin.  Etwa  100  Schritt  vom 
Kraterrande  entfernt  nach  dem  Vorgebirge  hin  war  eine  besonders 
merkwürdige  Spalte,  die  aus  den  vielen  dort  überall  sichtbaren 
hervorzuheben  isU    Die  Kraterebene  war  durch  das  Hervortreten 
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eines  jetzt  ganz  erkalteten  Lavastromea  gespalten.  Die  Wände 
der  Spalte  waren  nach  rückwärts  gebogen  nnd  zugleich  etwas 
gehoben  worden,  so  dass  sie  zwei  geöfineten  Lippen  glichen. 
Sie  bestanden  ans  sehr  zäher,  etwas  poröser,  steiniger  Lava,  die 
auf  der  Oberfläche  röthlich,  innen  aber  bläulich-grau  aussah.  Ln 
Innern  der  Spalte  war  ein  Lavastrom  hervorgequollen,  der  das 
frühere  Lavabett  zerrissen  und  verrückt  hatte.  Diese  spätere 
Lava  war  schlackig,  eisenschwarz,  ganz  mit  Spitzen  nnd  Rauhig- 
keiten besäet,  also  sehr  von  der  der  Spaltenwände  verschieden. 
Wenige  Schritte  von  seiner  Quelle  bildete  der  Lavastrom  eine 
4  Fnss  hohe,  6  Fuss  breite  und  etwa  50  Fuss  lange  Höhle, 
die  dadurch  entstanden  war,  dass  die  erkaltete  Oberfläche  'der 
Lava,  während  unter  ihr  die  flüssigere  Lava  fortlief,  durch  die 
Grase  und  Dämpfe  gehoben  wurde.  Die  Höhle  bildete,  da  sie  an  beiden 
Seiten  offen  war,  eine  Art  Brücke.  Weiter  vorschreitend  sahen 
wir,  dass  sich  die  Action  jetzt  auf  die  Westseite  des  Kraters 
beschränkte;  eine  Erscheinung,  die  man  seit  einiger  Zeit  auf 
dem  Vesuv  beobachten  konnte.  Um  die  an  dieser  Stelle  auf- 
tretenden Erscheinungen  zu  beschreiben,  mnss  ich  vom  Eruptions- 
kegel anfangen  und  allmälig  bis  zum  Sjraterrande  vorgehen,  über 
welchen  sich  der  Lavastrom  auf  den  Bücken  des  Kegels  hin 
ergoss. 

15)  Vom  Rande  des  inneren  Kegels  aus  konnten  wir  seine 
Hauptbocca  nicht  sehen,  da  sich  langsam  nnd  ununterbrochen 
ein  dichter  Bauch  in  derselben  entwickelte.  An  der  Westseite 
des  inneren  Kegels  waren  sehr  bedeutende  Veränderungen  vor- 
gegangen (§•  8).  Die  an  der  Westseite  befindliche  Bocca  bildete 
jetzt  einen  offenen  Riss  von  der  Spitze  des  Kegels  bis  an  seinen 
Fuss  und  IhrLineres  stellte  eine  stark  geneigte  Ebene  von  eben 
dieser  Länge  dar,  so  dass  sie  einem  steilen  Thaleinschnitt  glich, 
dessen  *Wände  die  Westabhänge  des  Kegels  bildeten.  Dies  war 
ohne  Zweifel  durch  die  seit*  einiger  Zeit  erfolgte  Beschränkung 
der  vulkanischen  Thätigkeit  auf  diese  Seite  eitstanden.  Ln  Innern 
des  Risses  sah  man  nur  Sand,  der  von  der  östlichen  thätigen 
Bocca  ausgeworfen  war,  und  keine  Spur  von  Lava.  Aus  den 
Wänden  der  thätigen  östlichen  Bocca  strömte  fortwährend  ein 
weisser  Ranch  aus ;  aber  in  Pausen  und  als  Säule  stieg  er  dunkel 
und  russig  jedes  Mal  bei  den  Detonationen  auf,  Asche,  Lapilli  und 
auch  glühende  Steine  mit  sich  reissend.  Ans  der  westlichen  Bocca 
stieg  zwar  ebenfolls  weisser  Rauch  auf,  aber  nur  an  den  Rändern, 
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nicht  aas '  dem  Grunde.  Die  untergehende  Sonne  warf  bnaeie 
Schatten  auf  die  weisse  Bauchmasse»  die  als  Spiegd:  dient^e^  ein 
höbsdies  Schauspiel.     Der  Bauch  roch  sehr  stark  nach  Safass&ure'. 

16)  Weit  interessanter  waren  die  Vorgänge  am  westlichen 
Fusse  des  inneren  Kegels  und  längs  der  linken  Seite  des  Vor- 
gebirges. Man  sah  dort  eine  von  Ost  nach  West  gehendoiRmfae 
▼on  8  bis  10  grossen  und  kleinen  Kegeln  (homitos),  clie  etwa 
20  Fnss  von  einander  entfernt  und  alle  thätig  waren.  Bire 
Gestalt  war  vollständig  kegelförmig,  und  ihre  Spitze  war  zu 
einem,  oben  mit  einer  runden  OelFnung  versehenen  Bohre  ver- 
längert. Das  Innere  dieser  Oeffnung  war  ganz  glfihend,  und 
daraus  stieg  eme  der  Thätigkeit  entsprechende  Rauchsäule  heftig 
und  rauschend  hervor,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  glühende  Lavm- 
partikeln  hoch  in  die  Luft  schleuderte.  Dann  und  wann  worden 
die  Th&tigkeit,  das  Getose  und  die  Bauchsäulen  stärker. 

Der  mit  Salzsäure  gesättigte  Rauch  der  Kegel  bildete,  «o 
Ghinzes,  eine  weisse,  die  Kegel  selbst  verhüllende  Wolke.  Diese 
hatten  da^  Vorgebirge,  von  dessen  Flanke  sie  sich  etwa  20  Fuss 
entfernt  befanden,  bedeutend  umgestaltet.  Es  hafte  sich  nämlich 
dort  westlich  und  parallel  der  Linie  der  Kegel  eine  Art  Damm 
gebildet,  der  an  seinen  höchsten  Stellen  HO -*  40  Fuss  höher 
war  als  die  Gegend  der  Kegel ;  offenbar  eine  Wirkung  derselben 
Kraft,  welche  die  Kegelreihe  selbst  gebildet  hatte,  wie  die  Be- 
schaffenheit des  Dammes  zeigte.  Dieser  hatte  den  Kegeln  gegen- 
über eine  senkrechte  Wand  und  fiel  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  sanft  ab.  Die  erstere  bestand  aus  hie  und  da  zerrissenen 
und  nicht  zusammenhängenden  Betten  einer  steinigen,  etwas 
zelligen  und  unvollkommen  prismatischen  Lava,  so  wie  aus  Bänken 
7on  Sand  und  Schladten:  sie  alle  waren  nach  dier  sanft  abfid- 
lenden  Wand' hin  merklich  geneigt.  Der  Damm  endigte  oben 
in  einem  scharfen,  mit  ein-  und  ausspringenden  Winkeln  ver- 
sehenen Grat.  Wie  wichtig  für  die  Erhebungstfaeorie  I  Wenige 
Fuss  von  einer  Reihe  klein«*  thätiger  Vulkane  ein  frisch  ge- 
hobenes, auf  der  einen  Seite  senkrecht,  auf  der  anderen  sanft 
abfiillendes  Stück,  dessen  Schichten  nach  aussen,  von  den  Kegeln 
weg,  geneigt  sind.  Im  Kleinen  ein  Bild  von  Beihenvnlkanen 
neben  einer  diesen  parallelen  Bergkette!  Noch  mehr!  Die 
Kegellinie  wich  an  ihrem  Ende  in  der  Nähe  des  grössten  Kegels, 
der  vier&ch  weiter  entfernt  lag  als  die  anderen,  von  der  Gbraden 
ab  und  ebenso  der  Damm! 
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Während  das  Vorgebirge  früher  sanfi  nach  beiden  Seiten 
hin  abfiel,  war  jetzt  der  eine  Abhang  senkredbt  und  der  andere 
sanft,  eine  Folge  der  eingetretenen  Erhebung.  Diese  hatte  auch 
bewirkt,  dass  die  hakenförmige  <  Spalte,  die  durch  das  Voi^ 
gebirge  ging  (s.  Spett.  II  §.  29),  sich  jetzt  ganz  auf  der  sanft 
geneigten  Seite  beiand.  Die  Spalte,  wie  auch  ihre  Layaschichten 
hatten  ihre  frühere  Gestalt  behalten.  Nur  waren  die  auf  der 
Oberfläche  der  Layaschichten  befindlichen  Leucite  z.  Th«  zitronen- 
gelb geworden  und  etwas  angegrifien,  während  die  in  derLaya- 
masse  selbst  vorhandenen  Leucitkrystalle  unversehrt  und  glas- 
glänzend geblieben  waren.  Fumarolen  mit  Salzsäure  und  Chlor- 
eisen,  das  sich  auch  in  der  Nähe  fand,  hatten  ofienbar  diese 
ZersetsoDg  heryorgebraeht.  Und  in  dieser  Spalte,  20  Schritt 
von  der  thätigsten  vulkanischen  Action,  lag  Schnee! 

17)  Ausserhalb  der  Linie  der  Kegel  und  an  der  südwest- 
lichen Seite  des  Kraters  erhob  sich  ein  Kegel,  thätiger,  höher 
und  grosser  als  alle  die  anderen.  Er  hatte  die  Gestalt  einer 
Pyramide  und  endigte  oben  wie  mit  einem  Schomsteinrohr.  Aus 
seinem  Innern  und  aus  den  Spalten  an  seinen  Seiten  begann  in 
unserer  Gegenwart  ein  Lavabach  auszuströmen,  der  aber  die 
nächste  Umgebung  nicht  überschritt.  Als  wir  in  den  Dampf, 
der  aus  der  Oefinung  des  Kegels  ausströmte,  eine  Silbermünze 
hielten,  zeigte  diese  nach  vollständigem  Erkalten  eine  dünne 
Kopferschicht,  wahrscheinlich  weil  der  Dampf  Chlorkupfer  ent- 
hielt, wie  es  nicht  selten  vorkommt,  und  dieses  durch  das  Silber 
zersetzt  wurde;  wir  landen  in  der  Tbat  unter  der  Elupferhaut 
das  Silber  angegriffen. 

18)  Man  konnte  sagen,  dass  von  diesem  letzten  Kegel  an 
die  vulkanische  Action  beginne,  welche  weiter  upten  den  Lava- 
strom  hervorquellen  liess«  Von  dem  Kegel  an  bis  zu  dem  Lava- 
Strome  hin  bildete  der  Boden  eine  Erhöhung,  die  in  der  That 
nichts  Anderes  war  als  die  erkaltete  Schaale  des  Stromes  selbst« 
Längs  dieser  Erhöhung  brachen  aus  Spalten  und  Oeffiiungen 
viele  Fumarolen  hervor.  Etwa  60  Fuss  weit  von  dem  Kegel  trat 
endlich  der  Strom  auf  der  Kraterebene  zu  Tage  und  zwar  aus 
einer  etwa  15  Fuss  langen,  aber  so  niedrigen  Spalte,  dass  die  Lava 
sie  ganz  erfüllte.  Der  obere  Band  dieser  Oefinung  drückte  die 
Lava  etwas  zusammen,  so  dass  sie  nach  dem  Austritt  sich  sanft 
erhob«  Später  schlängelte  sie  sich  auf  der  Kraterebene  hin, 
verband  sich  mit  einem  zweiten  Bache  und  stürzte  auf  dei*  Seite 
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von  Torre  del  Greoo  den  grossen  Kegel  hinab.  Die  grösste 
Breite  des  Stromes  auf  der  Kraterebene  betrag  20  Fuss;  die 
Masse  war  zäh  wie  gewöhnlich  und  floss  sehr  langsam.  Sie 
strahlte  nicht  sehr  yiel  Wärme  aus,  so  dass  man  sie  auf  etwa 
8  Schritt  Entfernung  beobachten  konnte.  Ihr -Bauch,  obwohl  er 
etwail  Salzsäure  enthielt,  belästigte  nicht  sehr. 

In  Besina  hörten  wir,  dass  seit  einiger  Zeit  das  Wasser 
in  den  Brunnen  der  Yesuvumgegend  fehle  oder  sparsam  sei. 

19)  Nach  dem  21.  März  wurde  die  Thätigkeit  des  Vesuvs 
erst  schwächer,  erlosch  dann  Ende  März  gänzlich,  erneuerte  sich 
aber  in  den  ersten  Tagen  des  April  wieder  und  ein  Lavastrom 
ergoss  sich  nach  der  Bichtung  von  Bosco  hin.  Dies  dauerte 
fort  bis  zum  20.  April,  dann  nahm  die  Thätigkeit  wieder  ab 
und  es  trat  wenn  nicht  gänzliche,  doch  fast  vollständige  Buhe 
ein.  Inzwischen  wuchsen  die  erwähnten  Kegel  und  schliessb'ch 
konnte  man  von  Neapel  aus  den  von  ihren  Bocchen  entwickelten 
Bauch  sehen. 


17.    Sxcunion  auf  den  Tesuv  am  26.  ApriL 

20)  Um  2  Uhr  Nachmittags  erreichten  wir.  Ab  ich,  der 
unterdess  von  Bom  zurückgekehrt  war,  und  ich,  den  Krater. 
Die  Luft  war  ruhig,  aber  zum  Theil  wolkig,  die  Temperatur  im 
Schatten  1 1  ®  C.  Der  Vesuv  war  in  einem  Mittelzustand  zwischen 
Buhe  und  Thätigkeit,  der  innere  Kegel  stiess  Bauch  aus,  an 
seinem  Bücken,  wie  im  Kraterboden,  waren  Fumarolen  thätig. 
Hinter  und  längs  der  Linie  des  Vorgebirges  erhoben  sechs  rau- 
chende Kegel  ihr  Haupt,  dieselben,  welche  ich  bei  der  letzten 
Ezcursion  beobachtete,  aber  sie  waren  gegen  früher  riesenmässig 
geworden.  Wie  gewöhnlich  war  die  Haupttbätigkeit  des  Kraters 
auf  die  Westseite  beschränkt  und  ich  werde  wieder  mit  der  Be- 
schreibung des  inneren  Kegels  meinen  Bericht  beginnen. 

21)  Der  grosse  thalartige  Biss  an  der  Westseite  des  Kegels 
(§.  15),  war  fast  ebenso  beschaffen  wie  vor  einem  Monat:  nur 
war  er  jetzt  immer  mit  Bauch  erfüllt,  der  'langsam  und  gleich- 
massig  von  seinen  Wänden  grade  in  die  Höhe  stieg  und  nur 
selten  auf  den  Kegel  sich   herabseukte.     Der  Bauch  roch  kaum 
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nach  Salzsäure  und  man  konnte  darin  wie  in  einem  sehr  dichten 
Nebel  stehen.  Wenn  der  Ranch  etwas  dönner  wurde,  sah  man 
das  Innere  des  Bisses,  dessen  Tiefe  und  Breite  yom  Bande  an 
etwa  200  Fuss  betrug.  Unten  und  am  Fusse  des  Kegels  ver- 
engten sich  die  Wände  allmälig  zu  einem  Halbkreise  und  ver- 
deckten zum  Theil  eine  dort  befindliche  Bocca,  aus  welcher  heftig 
und  rauschend  eine  Bauchsäule  ausströmte.  Diese  Bocca  konnte 
man  den  ersten  der  am  Fusse  des  inneren  Kegels  gereihten 
tbätigen  Kegel  nennen;  wir  konnten  uns  aber  wegen  der  hohen 
dort  herrschenden  Temperatur  und  wegen  des  heftigen,  mit  Salz- 
säure beladenen  Bauches  nicht  nähern.  Dieser  erlaubte  uns  auch 
nicht,  die  Spitze  des  inneren  Kegels  zu  besteigen,  um  die  Haupt- 
bocca  zu  beobachten,  aus  der  sich  eine  grosse,  Alles  umhüllende 
Bauchwolke  entwickelte. 

22)  Die  vom  Westfnsse  des  Kruptionskegels  über  die  Krater- 
ebene und  an  der  Seite  des  Vorgebirges  hinlaufende  Kegelreihe 
werde  ich  nach  den  einzelnen  Kegeln  beschreiben. 

Der  zweite  Kegel  war  der  grösste  von  allen  und  der,  dessen 
Thätigkeit  deutlich  von  Neapel  aus  sichtbar  war.  Von  der  Basis 
des  Eruptionskegels  stand  dieser  stumpfe  Kegel  etwa  30  Fuss 
entfernt,  hatte  sehr  gelitten,  ragte  aber  noch  über  die  Spitze  des 
Vorgebirges  hervor.  Westlich  endigte  er  in  eine  hohe  Spitze, 
die  schnell  nach  links  und  rechts  abfiel  und  sich  auf  der  ent^ 
gegengesetzten  Seite,  aber  nur  wenig,  wieder  erhob,  so  dass  zwei 
Spitzen  und  zwei  Ausschnitte  einander  g^enüber  lagen ;  eine  bei 
den  vulkanischen  Kegeln  gewöhnliche  Form.  Auf  dem  Scheitel  war 
eine  weite  ovale  Oefinung  vorhanden,  deren  grösster  Durchmesser 
etwa  60,  deren  Tiefe  80  Fuss  betrug.  Uuter  der  höchsten 
Spitze  befand  sich  wie  verborgen  eine  Höhle,  in  deren  Boden 
glühende  Bocchen  heftig  ezplodirten.  Aus  der  Höhle  erhob  sich 
ein  mächtiger,  grossen  Theils  aus  Wasserdampf  bestehender 
Dampf,  der  nur  wenig  Salzsäure  enthielt,  so  dass  man  darin 
ausdauem  konnte.  Die  Wandungen  der  Kegelöfihung  bestanden 
innen  aus  Betten  einer  steinigen,  zelUgen  I#ava  von  2  Fuss 
Mächtigkeit,  mit  denen  Schlackenschichten  wechsellagerten.  Dieser 
Wechsel  wiederholte  sich  wohl  sechs  Mal.  Beide  waren  von  der 
höchsten  Spitze  nach  den  niedrigeren  Bändern  der  Oefinung  hin 
geneigt,  und  man  konnte  den  Kegel  desshalb  einen  wahren  Er- 
hebungskrater nennen. 

Auf  diesen  Kegel  folgten  zwei  kleinere  unthätige. 
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Der  fünfte  Regel  war  ri^el  massig  gebildet,  aber  verlängerL 
Von  ihm  stand  nur  noch  Eine  H&lfte,  die  etwa  25  Fuse  hoch 
war.  Das  Innere  war  hohl,  wie  die  Aussenseite  des  Kegels  ge- 
formt, und  ganz  mit  schon  kanariengrOnen  Sublimaten  überzogen, 
die  wie  sehöne  Festons  aussahen  oder  wie  Moos  am  Gewölbe 
einer  feuchten  Grotte:  ohne  Zweifel  bestanden  sie  meist  aus 
Chloreisen.  Der  Kegel  gab  wenig,  aber  mit  Salzsäure  beladenen 
Rauch  aus.  Die  Spalten  an  seiner  Aussenseite  waren  grossen 
Theils  mit  Substanzen  ausgekleidet,  die  nidit  so  häufig  am  Vesuv 
sublimirt  werden.  Es  war  schön  smaragdgrünes  moosförmiges 
Ghlorkupfer,  bald  rein,  bald  mit  schwefelsaurem  Kupfer  gemengt, 
das  eine  schön  grünblaue  Farbe  hatte;  Chloreisen  mit  seinen 
verschiedenen  Farbenabstufungen  war  wie  gewöhnlich  in  reich- 
licher Menge  vorhanden.  In  den  Spalten  herrschte  eine  sehr 
hohe,  mit  dem  Thermometer  nicht  messbare  Temperatur. 

Der  sechste  Kegel  war  zuckerhutförmig,  gespalten  und  ofBsn 
an  der  Seite  nach  dem  Vorgebirge  hin;  seine  Bocca  war  rund, 
oben  8  Fuss  weit  und  30  Fnss  tief.  £r  war  wenig  thätig  und 
hauchte  wenig,  meistens  aus  Wasser  bestehenden  Dampf  aus. 
Innen  waren  seine  Wände  mit  einem  dünnen  fleischfiurbenea 
Ueberzug  von  Chloreisen  überzogen,  dem  im  Spett«  II,  §•  2& 
beschriebenen  ähnlich. 

Der  siebente  Kegel,  zur  Seite  und  in  der  Nähe  des  vorigen, 
hatte  eine  verlängerte  schlanke  Form  und  eine  sehr  enge  Oeff* 
nnng.  Von  oben  bis  unten  lief  eine  weite  Spalte,  deren  Wände 
mit  einem  Walde  von  Eisen glanzblättchen,  so  klein,  dass  sie  bei 
der  geringsten  Berührung  abfielen,  überkleidet  waren.  Auch  die 
Temperatur  in  dieser  Spalte  war  zu  hoch,  um  sie  mit  dem 
Thermometer  messen  zu  können. 

Der  achte  Kegel  war  sehr  gut  erhalten,  etwa  25  Fuss  hoch, 
vollständig  kegelförmig  und  hatte  auf  seinem  Scheitel  eine  enge 
Oefihung.  Längs  seines  Rückens  sah  man  in  grosser  Menge 
eine  eigentbümliche  Substanz.  Sie  glich  einer  zähen,  in  Flusa 
gewesenen,  dann  erstarrten  Masse.  Man  denke  sich  einen  Teig, 
der  eine  klebrige  Flüssigkeit  enthält,  unter  die  Presse  gebracht, 
diese  Flüssigkeit  in  Tropfen  ausdringend  und  sogleich  verdickt, 
Qiid  man  hat  eine  Idee  von  der  Form  der  auf  der  Oberfläche  des 
Kegels  verbreiteten  Substanz,  die  offenbar  aus  den  kleinen  Spalten 
in  der  Aussenseite  des  Kegels  hervorgedrungen  war.  In  der 
nächsten  Nummer,    wo  von  den  Produkten  dieser  langen  Aus- 
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bmobaperiode  die  Rede  L»t,  gebe  icb  eine  voUst&ndige  Beecbrei- 
boDg.  Die  Scbhusken  im  Innern  der  Oefinung  des  Kegels  waren 
mit  kornigem  Eisenglanz  ausgelegt  nnd  gemiscbt,  der  ganz  dem 
von  Elba  glicb ;  die  Scblacken  waren  daher  sehr  schwer,  enthielten 
übrigens  noch  Chloreisen.  Der  Kegel  war  ganz  in  Ruhe,  aber 
noch  heiss.    Die  Temperator  seiner  Oeffnung  betrug  72^  C. 

Der  letzte,  nicht  auf  der  Linie  der  übrigen  stehende  Kegel, 
von  dem  §.17  die  Rede  war,  befand  sich  noch  fast  in  demselben 
Zaetande  wie  damals,  nur  war  er  vollkommen  unthätig.  An 
seinem  wesüich«!  Fuss  beobachteten  wir  eine  weite  tiefe  Höhle 
von  der  Gestalt  eines  nnterirdisdien  Aquäductes,  dessen  Gewölbe 
ganz  unversehrt  war,  mit  Ausnahme  einer  Stelle,  wo  mau  durch 
einen  Riss  in  das  Innere  sehen  konnte.  Dieser  Aqnädnct  war 
etwa  20  Fuss  tief,  8  Fuss  breit  und  innen  so  heiss,  dass  man 
sich  der  Spalte  nicht  auf  5  Fuss  nähern  konnte,  aber  man  sah 
keine  glühende  Stelle.     Aus  ihr  strömten  salzsaure  Dampfs  her- 
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vor.  In  der  Gegend  dieser  Höhle  sammelten  wir  eine  sehr 
leichte,  gelbliche,  sehr  schwammige  Substanz,  deren  Beschreibung 
ich  später  geben  werde. 

23)  Die  Yergrösserung  der  Kegel  seit  dem  März  (§.  16) 
hatte  die  Erhebung  des  Bodens^  welche  früher  der  Linie  der 
Kegel  parallel  dammartig  fortlief,  fiist  verschwinden  lassen  oder 
wenigstens  trat  sie  nicht  mehr  so  stark  wie  früher  hervor,  da 
sie  sich  in  das  Niveau  der  Kegel  gesetzt  und  mit  deren  Basis 
verbunden  hotte,  von  welcher  sie  früher  weit  abstand.  Das  darf 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  die  unaufhörlichen  und  raschen 
Veränderungen  der  Kraterebene  des  Vesuvs  bedenkt. 

24)  Ausser  diesen  Reihenkegeln  waren  noch  zwei  andere  vor- 
handen, die  rechtwinkb'g  zu  jenen  standen  und  sich  dem  Seno 
di  Bosoo  tre  Gase  näherten.  Der  erste  dieser  Kegel,  etwa  20 
Fuss  hoch,  hatte  an  seinem  Scheitel  eine  enge  Oeffnung^,  inner- 
halb welcher  man  die  glühende  Masse,  aber  in  Ruhe  sah.  In 
den  Spalten  waren  die  gewöhnlichen  Varietäten  des  Kochsalzes  un^ 
etwas  schwefelsaures  Kupfer  abgesetzt.  Vom  Fusse  des  Kegels 
gingen  strahlenförmig  regelmässige  Kanäle  aus,  entstanden  durch 
kleine,  unterhalb  des  Kegels  her  ergossene  Lavaströme. '  In  etwa 
60  Fuss  Entfernung  erhob  sich  ein  zweiter  ähnlich  gestalteter 
Kegel,  aber  ohne  Oeffnung  am  Scheitel,  und  von  Sprüngen  durcb-i 
zogen,  in  denen  man  stark  wallende  Lava  sab.  Am  Rande  der 
Spalten  bemerkte  man  schneeweisse  Kochsalzausblühungen«    Am' 
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Gewölbe  einer  am  Fusae  des  Kegels  befindlichen ,  ganz  glähend 
erscheinenden  Höhlang  hingen  unendlich  viele  gans  glühende 
Blättchen,  die  wie  eben  so  viele  Tropfen  aossahen.  Als  wir  sie 
mit  einem  Stock  herausnahmen,  landen  wir,  dass  es  Eisenglans- 
blättchen  waren.  Der  Bauch  aus  den  Spalten  roch  deutlich 
nach  Schwefelwasserstoff  und  schwankte  auch  sogleich  eine  hinein- 
gehaltene Silbermünze. 

25)  Nach  5  Monaten  mehr  oder  weniger  energischer,  abec 
ununterbrochener  Thätigkeit  (vom  December  bis  April),  kehrte 
der  Vesuy  gegen  Ende  April  in  den  Znstand  vollständiger  Ruhe 
zurück,  so  dass  alle  Anzeichen  von  Thätigkeit,  jede  Entwicklung 
von  Bauch  aus  dem  Krater  und  der  Bocca  des  inneren  Kegels 
aufhörten. 


Nr.  3: 

Beschreibung  und  analytische  Untersuchung   der 

vom  Vesuv  während  seiner  Thätigkeit  vom 

December  1833  bis  April  1834  gegebenen 

Produkte. 

1)  Ich  werde  bei  dieser  Beschreibung  dieselbe  Reihe  ein- 
halten wie  im  Spettatore  und  n.  von  den  Laven,  b.  von  den 
ausgeworfenen  Substanzen,  c.  von  den  Sublimationen,  d.  von  den 
flüchtigen  Stoffen  und  den  Gasen  reden. 

a.    Layen. 

2)  Da  die  Lavaströme  w&hrend  dieser  Th&tigkeitsperiode 
sowohl  an  Grestalt  als  in  chemischer  Beschaffenheit  gans  denen 
der  beiden  letzten  Eruptionen  glichen ,  so  verweise  ich  auf  den 
Spett  II  §.  20. 

b.    Die  ausgeworfenen  Substanzen. 

3)  Der  grösste  Theil  der  Auswürflinge  des  inneren  Kegels 
bestand  in  dieser  Periode  aus  den  gewöhnlichen  rauhen,  höcke- 
rigen, schlackigen,  eisenfiEu*benen  Massen.  Ihre  Grösse  wechselte 
von  einem  mehrere  Fuss  betragenden  Durohmesser  bis  zur  Klein- 
heit des  Sandes.     Neben  ihnen  kamen  sehr  oft  die  sonderbaren 
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Körper  vor,  welche  man,  wenn  sie  rund  sind,  Bomben,  wenn 
sie  elliptiseh  oder  srasammen gedruckt,  „Saette'^  nennt  Im  Ge- 
gensatz sn  den  fibrigen,  meist  rauhen  and  zeUigen  Schlacken 
sind  diese  meistens  im  Innern  compact,  haben  ein  sehr  dichtes 
Korn  mit  Emailglanz  und  enthalten  Ang^tnadeln  nnd  Leucit- 
kiystalle.  Einige  dieser  Bomben  und  „Saette  ^  waren  sehr  gross ; 
ich  fiind  eine  von  6  Fnss  Durchmesser,  die  die  Gestalt  einer 
riesigen  Schildkröte  hatte.  Dass  sie  rund  werden  rGhrt,  wie 
leicht  begreiflich,  von  der  dem  weichen  Teige  ertheilten  rotato- 
rischen Bewegung  her.  Wie  aber  die  stumpf  elliptischen,  oft  in 
einer  wunderlich  gedrehten  Spitze  endigenden  entstehen,  ist  nicht 
so  leicht  zu  sagen,  besonders  wenn  man  die  ganz  saubere  Aus- 
fCIhrung  einiger  bedenkt. 

4)  Am  Rande  des  inneren  Kegels  fand  ich  eine  eigen- 
thfimliche  Masse,  die  ich  sonst  nie  gefunden  habe.  Sie  ähnelte 
einer  Bombe  yon  1  Fuss  Durchmesser,  hatte  eine  nur  linienstarke, 
schlackige,  rauhe  Hülle  von  der  emailartigen  schwarzen  Farbe 
der  frischen  Yesuvschlacken  und  bestand  aus  einer  rauhen,  glasig- 
bimsteinartigen ,  grünlich  -  weissen ,  ganz  blasig  aufgetriebenen 
Masse,  welche  vom  Messer  nicht  angegriffen  ward  und  auch  in 
kleinen  Splittern  vor  dem  Löthrohr  nicht  schmelzbar  war.  Man 
konnte  sie  nicht  als  eigentlichen  Bimstein  bezeichnen,  da  sie 
schwerer  als  dieser  war  und  im  Wasser  untersank.  Uebrigens 
unterscheidet  sie  auch  die  Unschmelzbarkeit  von  den  Bimsteinen. 
Abich  nahm  davon  mit,  ich  hoffe,  dass  er  sie  analysirt  hat. 

e,    Sublimationen 

5)  sind  sehr  zahlreich  in  dieser  Periode  vorhanden: 

a.  Chloreisen  ist  die  im  Innern  des  Kraters  häufigste 
Substanz,  welche  sich  Überall  an  den  Mittelpunkten  der  vulka- 
nischen Action  findet,  wie  z.  B.  in  den  Oefinungen  der  Kegel, 
in  den  Spalten  der  Laven,  in  den  Fumarolen  (s.  Nr.  2  §.  3,  6, 
8, 22 — 25).  Die  Farbe  desselben  wechselt  sehr.  Es  kommt  vor : 
gelblidi-weiss,  grünlich-weiss,  apfel-  und  kanariengrün,  zitronen- 
gelb, orangegelb,  fleisch-  und  rosenroth.  Man  findet  es  als 
Ueberzug,  Ausblühung,  moosförmig  und  stalaktitisch.  Bisweilen 
lässt  es  sich  aufheben,  oftmals  ist  es  zerfiiesslich.  Selten  ist  es 
rein,  meistens  mit  Kochsalz  und  Ghlorcalcium  verunreinigt  und 
immer  aus  Chlorfir  und  Chlorid  gemischt. 
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i.  KoobsUle.  Während  es  bei  den  frfiheren  Ansbrücben 
selir  häufig  war,  ist  es  in  dieter  Periode  nnr  selten  gewesen, 
ich  habe  es  als  sehHeeweisse  Blättchea  das  Binere  einiger  schwach 
thätigen  Fumarolen,  deren  Temperatur  sehr  hoch  nnd  mit  dem 
Thern)ometer  nicht  messbar  war,  überziehen  sehen.  Die  Blättr 
,chen  bestanden  aus  auf  einander  gehäuften  Würfeln.  Eine  sweite 
Varietät  bildeten  die  röhrigen  schneeweissen  Stalaktiteoi  die  Im 
der  Lull  bald  feucht  wurden.  Das  Kochsalz  kommt  fast  nie  rein 
4ror,  es  enthält  immer  Chldrcalciuüi  und  bisweilen  auch  Chlop- 
magnesium« 

r.  Bigenthümliche  dichte  Substanz  (S.186).  Sie  bildete 
aussen  gelblich -grüne,  innen  weisse  stalaktitische  Massen ,  mit 
dichtem  Gefüge  und  war  bisweilen  so  zäh,  dass  man  mit  dem 
Hammer  kaum  ein  Stück  abschlagen  konnte.  Bruch  gleichmassig, 
etwas  splittrig,  etwas  glänzend,  wie  beim  Kalkstein.  Geschmack 
schwach  salzig  und  dann  ein  wenig  zusammenziehend.  Stark 
hygroscopisch,  wobei  die  früher  weisse  Bruchfläche  die  grüngelbe 
Farbe  der  Oberfläche  annahm. 

Nach  Gas  sola 's  Untersuchung  loste  sie  sich  ganz  in  heissem 
Wasser  au£  Die  Lösung  färbte  sich  mit  Ammoniak  intensiv  blan 
und  gab  einen  starken  blauen  Niederschlag  mit  Blutlaugensalz, 
mit  schwefelsaurem  Silber  bedeutende  weisse  Fällung,  mit  Chlor«- 
barium,  oxalsaurem  Ammoniak,  mit  phosphorsaurem  Natronam- 
moniak und  Chlorplatin  weniger  reichliche  Niederschläge.  Die 
Substanz  enthielt  also  Salz-  und  Schwefelsäure,  Salze  Tom  Kupfer, 
Eisen,  Kali,  Kalk  und  Magnesia. 

d.  Schwammige  eigenthümliche  Substanz  (S.  187).  Sie 
war  sehr  leicht,  zerbrechlich,  schwammig,  rosenroth  mit  einem 
Stich  in's  Grtinliche,  schmeckte  schwach  styptisch  und  war  fast 
ganz  in  Wasser  löslich« 

Cassola  fand,  dass  die  strohgelbe  Lösung  Lakmus  rö* 
thete;  sie  färbte  sich  mit  Ammoniak  blau,  gab  mit  Ghlorbarinm 
einen  starken  Niederschlag,  nnd  trübte  sich  bei  bedeutender  Con- 
Centration  mit  Chlorplatin.  Sie  bestand  also  ans  schwefelsaurem 
Kali  und  Natron  mit  etwas  schwefelsaurem  Eisen  und  Kupfer. 
Da  sie  keine  Chlorverbindungen  und  keine  Kalksalze  enthielt,  so 
zeichnet  sie  sich  vor  den  bis  jetzt  bekannten  Sublimationen  des 
Vesuv»  -aus. 

e.  Schwarzes  Eisenoxyd.  Ich  habe  folgende  Varietäten 
unterscheiden  können :    a)  Zarte,  zusammengehäofke,   unter  dem 
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Finger  eerreibliche  Bl&ttchen,  deren  Palver  dünkelroth  war,  kamen 
in  den  Spalten  dee  siebenten  kleinen  Kegels  vor.  ß)  Knotigei 
liniendicke  Krusten  fluiden  sich  an  der  Oefihung  des  Brfionchens^ 
in  dem  man  unten  die  glühende  Laven  fliessen  sah.  y)  Di<^ht, 
schwer,  körnig  mit  Kochsalz,  Chloreisen  und  feserigem  rothera 
Eisenozyd  gemischt  kam  es  an  der  Spitze  eines  Kegels  vor,  zu- 
sammen mit  der  unter  c,  beschriebenen  Substanz. 

/I  Rothes  Eisenoxyd  fand  sich  bald  als  karminrothe, 
sehr  glänzende  Blättchen,  bald  als  blutrothe  Krusten  und  faserige 
Adern,  die  bei  der  blossen  Berührung  ein  schmieriges  Pulver 
gaben.  Beide  Varietäten  kamen  auf  der  Oberfläche  vieler  Schlacken 
der  in  der  letzten  Nummer  beschriebenen  Kegel  vor  und  zwar 
fast  immer  in  Begleitung  von  Chloreisen. 

g.  Chlorkupfer  &nd  sich  moosförmig  und  sehr  rein  sma- 
ragdgrün auf  einer  Schlacke  an  der  Spalte  des  fünften  Kegels. 

A.  Schwefelsaures  Knpferoxyd,  ebenßills  moosformig,  schön 
grünlichblau,  fand  sich  in  derselben  Spalte.  Dass  es  auch  hier 
wieder  mit  Chlorkupfer  vermischt  war,  bewies  die  Bichtigkeit 
des  früher  Gesagten  (Spett.  I  §.  42—45). 

f.  Gjps  kam  in  periweissen  zusammengehäuflen  Blätt- 
chen und  Nadeln  und  als  gelber,  erdiger,  leicht  in  Pulver  zer- 
fallender Ueberzug  vor.  Fand  sich  am  inneren  Kraterrande  des 
Eruptionskegels  auf  sehr  lockerem  Sande,  was  für  die  früher 
aufgestellte  Meinung  (für  Sublimation)  spricht. 

d.     Flüchtige  Sabstanzen  und  Ga^e. 

• 

6)  Zu  den  flüchtigen  Substanzen  gehören  alle  die  snblimirten 
und  durdi  Wasserdampf  mitgerissenen,  also  vor  allen  die  Chlor- 
verbindungen. Die  Hauptmasse  der  flüchtigen  Stoffe  bildet  der 
Wasserdampf,  aus  dem  wenn  nicht  aller,  so  doch  der  grösst^ 
Theil  des  Rauches  bestand,  der  sich  ans  den  verschiedenen 
Stellen  des  Kraters  erhob.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken, 
dass  der  Wasserdampf  nie  rein  ist,  sondern  immer  mehr  oder 
weniger  fremde  Stoffe  enthält. 

Unter  den  Gasen  überwiegt  das  Salzsäure;  keine  Spaltq, 
keine  thätige  Bocca,  kein  frischer  Lavaatrom,  die  es  ni$^t  Z19- 
sammen  mit  Wasserdampf  aushauchen  und  zwar  bei  jedem  Tem- 
peratargrade in  mehrerer  oder  minderer,  ofl  in  angemessener 
Menge. 
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Ein  Mal  fand  ich  schweflige  Sänre  ans  einigen  Spalten  eines 
irischen  Layastromes  aufsteigend.  Die  Mfindnng  dieser  Spaltoi 
zeigte  25®  and  OO«"  C,  aber  immer  unter  100®  (Nr.  2  §.  4). 

Andere  Spalten  desselben  Stromes  rochen  nach  Schwefel* 
Wasserstoff,  nach  einem  Gase,  das  am  Vesav  sn  den  seltensten 
gehört. 


1834. 

18.    Sxcnrsion  auf  den  Tesuy  am  31.  Hai. 

7)  Nachdem  der  Vesnv  gegen  Ende  April  seine  Thätigkeit 
ganz  eingestellt  hatte,  blieb  er  etwas  weniger  als  einen  Monat 
lang  ruhig  und  dann  begann  er  wieder  thätig  zu  werden. 

Am  Abend  des  22.  Mai  zeigte  ein  rother  glähender  Schein 
am  Fusse  der  Punta  del  palo,  dass  sich  dort  aus  der  gespaltenen 
Kraterebene  die  vulkanischen  Kräfte  einen  Ausweg  gebahnt  hatten, 
merkwQrdig,  weil  es  seit  1-^  Jahren  immer  an  der  gegenüberlie- 
genden westlichen  Seite  statt  gefunden  hatte  und  diese  jetzt 
ganz  unthätig  war.  Die  sehr  heftigen  Explosionen  der  Bocca 
des  inneren  Kegels  folgten  in  Pausen  von  etwa  2  Minuten  auf 
einander  und  der  Rauch  des  Kegels  dehnte  sich,  wie  gewöhnlich, 
als  breite  Binde  nach  Capri  hin  aus.  So  ging  es  fort,  aber  am 
Abend  des  25.  Mai  schien  der  feurige  Schein  unter  der  Punta 
del  palo  ganz  erloschen  und  die  Explosionen  des  Kegels  ver- 
minderten sich.  Der  Wetterwechsel  liess  am  26.,  27.  und  28. 
nichts  von  den  Erscheinungen  am  Vesuv  wahrnehmen.  Als  sich 
am  29.  Abends  die  Atmosphäre  erhellte,  war  unter  der  Punta 
del  palo  die  vulkanische  Thätigkeit  ganz  erloschen,  aber  nach 
dem  südwestlichen  Theile  der  Kraterebene  gerQckt,  wo  ein  fester 
leuchtender  Schein  einen  aus  der  gespaltenen  Kraterebene  hervor- 
dringenden Lavastrom  bezeichnete.  Aber  am  30.  Mai  vermin- 
derte sich  dies  allmälig  und  erlosch  endlich  ganz. 

8)  Am  Abend  des  31.  Mai  ging  ich  in  Gesellschaft  der 
Herren  Bavergie  ans  Paris  und  Fladung  aus  Wien  auf  den 
Vesuv.  Als  wir  von  Neapel  fortgingen,  war  die  Bocca  des  in- 
neren Kegels  kaum  thätig.  Jenseit  des  Kegels,  eigentlich  zwischen 
ihm  und  dem  Seno  dl  Bosco,  sahen  wir  einen  sehr  hellen  glfi- 
henden  Schein,  dort  also,  im  sfidöstlichen  Theile,  war  die  thätige 
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Action.  Welche  OrtsTer&nderuiig  in  wenig  Tagen  I  Am  Krater^ 
rand  an  der  Seite  nach  dem  Eremiten  hin  angelangt,  sahen 
vir  ausser  den  langsamen  Explosionen  des  inneren  Kegels  nnr 
hinter  demselben  den  leuchtenden  Schein  eines  Lavastromes. 
Um  zu  diesem  m  gelangen,  mussten  wir  die  Sjraterebene  ihrem 
grdssten  Durchmesser  nach  durchschneiden.  Unterwegs  sahen 
wir,  dass  bei  einem  der  jfingsten  Lavaströme  die  Oberfl&che 
serbrochen  und  eingesunken  war,  so  dass  ein  wie  ein  grosser 
Aqn&dnct  gestalteter,  prächtiger  Kanal  mit  einem  ausserordentlich 
regelmässigen,  wie  Ton  Menschenhand  gebildeten  Gewölbe  zu 
Tage  lag:  seine  Tiefe  betrug  etwa  10,  seine  Breite  8,  seine 
Länge  50  Fnss  und  mehr.  Das  Gewölbe  und  die  Wände  waren 
fiberall  mit  den  schönsten  schneeweissen  Bfiseheln,  Blättern  und 
3 — 5  Zoll  langen  hohlen  Stalaktiten  von  KochsaU  ausgekleidet 
Der  Kanal«  dessen  Temperatur  nicht  sehr  hoch  war,  ein  Führer 
konnte  eine  lange  Strecke  in  demselben  fortgehen,  war  oflenbar 
dnrch  Entwicklung  von  Gasen  und  flfichtigen  Stofien  aus  einem 
noch  weichen  nachgebenden  Lavateige  entstanden.  Zahlreiche 
sehr  schwache  Fumarolen  fanden  sich  überall  auf  allen  den 
jüngsten,  schon  lange  erkalteten  Laven;  sie  gaben  nur  Wasser- 
dampf ohne  merklichen  Geruch.  Die  Belhenkegel  waren  ganz 
unthätig,  nur  in  Spalten  des  letzten  sah  man  die  glühende,  aber 
ruhige  Lava.  Das  Volumen  der  Kegel  hatte  sehr  viel  seit 
meinem  Besuche  zugenommen,  aber  sie  waren  auch  etwas  mehr 
zerstört.  Auf  dem  ganzen  Theile  der  Kraterebene,  den  wir  zu 
passiren  hatten  ehe  wir  an  die  Quelle  des  Lavastromes  kamen, 
sahen  wir  Schritt  für  Schritt  und  in  weniger  als  12  Zoll  Tiefe 
dnrch  die  zahlreichen  Spalten  und  Risse  die  kirschroth  glü- 
hende Lava,  so  dass  man  die  Cregend  einen  Lavasee  mit  erlo- 
schener Oberfläche  nennen  konnte;  trotzdem  gingen  wir  ohne 
grosse  Beschwerde  hinüber.  Mitten  ans  diesem  Feuermeer  trat 
der  Lavastrom  hervor,  dessen  Schein  wir  gesehen  hatten.  Es 
schien  unmöglich  sich  seiner  Quelle  zu  nähern,  so  weit  stand 
sie  vom  Kraterende  ab,  so  stark  glühte  diese  ringsum,  so  stark 
war  der  entwickelte  Ranch,  aber  wir  versuchten  es  dennoch.  Der 
Strom  entsprang  unter  einer  Spalte,  welche  wie  ein  horizontaler, 
der  Kraterebene  paralleler  Bogen  aussah ;  zwischen  dieser  er- 
starrten und  unbeweglichen  Lavadecke  und  der  fliessenden  Lava 
war  kein  Zwischenraum  vorhanden,  die  letztere  erhob  und  kräu- 
selte sich  leicht  nachdem  sie  jene  Oeffnung  verlassen.     Ihre  Be- 
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wegang  war  sehr  langsam ,  ihre  Zähigkeit  eehr  gross,  die  ycio 
ihr  entwickelte  Dampfinenge  sehr  bedeutend,  aber  ohne  merklich 
sauren  Geruch.  Das  Letztere  bestätigte  immer  meine  oben  (Spett.  I 
§.  22  und  II  §•  3  und  7)  ausgesprochene  Meinung^  dass  der 
von  frisch  ergossenen  «oder  .in  Bewegung  befindlichen  Laven 
entwickelte  Dampf  sehr  wenig  oder  meistens  gar  keine  Salzsäure 
enthält.  An  der  Quelle  hatte  der  Lavastrom  10-  15  Foss  Breite^ 
dehnte  sich  aber  allmälig  und  proportional  aus,  schlängelte  sich 
nach  dem  Seno  di  Bosco  hin,  und  floss  dort  den  Kegel  nach 
Pompeji  zu  hinab,  von  dessen  Höhe  er  etwa  {•  durchlief. 

Da  die  Explosionen  des  inneren  Kegels  sehr  wenig  energisch 
und  langsam  waren,  versuchten  wir  seinen  Rand  zu  erreichen, 
um  die  früher  von  mir  beobachteten  Flammen  zu  sehen,  aber 
wir  mussten  nahe  am  Gipfel  umkehren,  da  der  Wind  die  Fackeln 
auslöschte  und  der  Rauch  aus  dem  Innern  des  Kegels  so  wie 
das  Nieder&llen  der  ausgeworfenen  Steine  das  Beobachten  hin* 
derte.  £s  gehören  sehr  günstige  Umstände  dazu,  um  die  Flammen 
sehen  zu  können. 


19.    Excursion  auf  den  Tesuv  am  7.  und  8.  Juni. 

9)  Da  der  Vesuv  bei  derselben  massigen  Thätigkeit  blieb, 
kehrte  ich  am  7.  Juni  Abends  in  Gesellschaft  des  Herrn  Ra- 
ver gie  dahin  zurück.  Statt  des  gewöhnlichen  Weges  nahmen 
wir  von  Resina  aus  den  Weg  Über  die  Via  dei  Toruni,  an  der 
Seite  des  Fosso  grande.  Längs  desselben  konnten  wir  die  Vesuv- 
mineralien  lieblich  sammeln,  da  der  Regen  viele  von  den  Blöcken, 
in  denen  sie  enthalten  sind,  von  der  Somroawand  heruntergespült 
hatte.  Auf  der  Höhe  des  Steiges  genossen  wir  von  einem  der 
ältesten  Lavaströme  herab  eine  der  entzückendsten  Aussichten, 
würdig  des  Pinsels  eines  PoussinI 

Als  wir  uns  dem  Eremiten  näherten,  sahen  wir,  durch  die 
einbrechende  Nacht  begünstigt,  dass  die  Explosionen  des  Kegels 
viel  stärker  wurden  und  dass  die  Auswürfe  eine  viel  grössere 
Parabel  beschrieben.  Um  8^  Uhr  kamen  wir  zum  Eremiten^ 
der  uns  sagte,  dass  der  Vulkan  den  ganzen  Morgen  rumort,  aber 
nach  Mittag  sich  beruhigt  habe.  Wir  sahen  jetzt  die  starken 
Explosionen  um  so  deutlicher,  als  sie  von  nur  wenig  Rauch  be* 
gleitet  waren.      Sie  kamen  aus  zwei  verschiedenen  Bocehen,  die 
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bald  nach  einander,  bald  sogleich  auswarfen.  Ein  heller  Schein 
im  Nordosten  des  Kraters  nnter  der  Ponta  del  palo  dentete  uns 
dort  einen  Lavastrom  an,  der  erst  vom  7.  Juni  sein  mnsste,  da 
man  ihn  am  6.  noch  nicht  gesehen  hatte.  Um  2-^  Uhr  frfih 
erreichten  wir  den  Krater  und  sahen  von  dort  iwischen  der 
Punta  del  palo  and  dem  Fasse  des  Kegels  die  energische  Action, 
welche  von  heftigem  Getöse  und  viel  Baach  begleitet  war.  Der 
übrige,  für  ans  vom  Seno  dell'  Eremo  aas  sichtbare  Theil  der 
Kraterebene  war  vollkommen  rahig  nnd  die  Explosionen  des  in- 
neren Kegels  jetzt  schwächer  als  während  unseres  Ansteigens. 
Die  ausgeworfenen  Steine  waren  immer  kirschroth,  nur  bei  einer 
der  heftigsten  Elxplosionen  sah  man  hellroth  glühende.  Wir 
gingen  jetzt  nach  der  Stelle  unter  der  Punta  del  palo,  wo  der 
Krater  in  Action  war. 

10)  Der  innere  Kegel  hatte  der  Punta  del  palo  gegenüber 
seine  Basis  sehr  den  Kraterwänden  genähert,  so  dass  zwischen 
beiden  nur  150  Fuss  lagen.  Grade  in  diesem  Baume  strömte 
aus  einer  gespaltenen  Erhöhung  der  Lavastrom  hervor,  der  sich 
sogleich  in  drei  Arme  theilte.  Einer  derselben  war  lebhafter  als 
die  beiden  anderen ,  alle  drei  schlängelten  sich  auf  der  Krater- 
ebene  hin,  und  da  diese  hier  niedriger  als  in  den  übrigen  Theilen 
war,  so  häuften  sich  die  Laven  auf  die  ft^eren  sdion  erstarrten. 
Obwohl  wir  60  Fuss  von  ihnen  entfernt  und  höher  standen,  so 
litten  wir  doch  sehr  von  ihrer  hohen  Temperatur.  Der  Lauf  der 
Laven  war  wie  gewöhnlich  langsam  und  sie  selbst  sehr  sah; 
sie  krachten,  während  sie  über  die  alten  Laven  flössen,  wie  in 
Brand  gestecktes  Holz,  und  umwickelten  einige  Blöcke  alter,  ans 
den  Kraterwänden  losgelöseter  Lava.  Ihr  Bauch  war  nicht 
merklich  sauer. 

11)  In  der  Nähe  der  Stelle,  wo  Obiges  vorging,  eigentlich 
vom  Fuss  des  inneren  Kegels  aus ,  lief  oder  besser  senkte  sich 
eine  längliche  Anschwellung  bis  nach  der  Kraterwand  hin,  ohne 
diese  jedoch  zu  erreichen.  Sie  war  etwa  80  Fuss  lang,  20-*  30 
Fuss  hoch  nnd  an  ihrer  Basis  6 — 8  Fuss  breit  Längs  ihres 
Scheitels  standen  etwa  acht  kleine,  nur  3  —  5  Fuss  hohe,  unten 
etwa  1  Fuss  breite  Kegel  oder  besser  Bohren,  alle  in  energi» 
scher  Action  und  innen  glühend,  entwickelten  Bauch,  der  in 
grosser  Menge  rauschend  aufstieg;  besonders  zwei  dieser  Bohren 
sausten  betäubend.  An  dem  Scheitel  aller  dieser  Kegelchen  be- 
fanden   sich  meistens  mehrere    Zuglöcher  (spiragli),   an  deren 
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Oeffiinngen  schöne ,  länglich  -  conische ,  zugespitzte  Fl&mmchen 
zockten,  der  Löthrohrflamme  ganz  ähnlich,  nur  vertikal  nnd  viel 
grösser.  Sie  waren  3 — 5  Zoll  lang,  höchstens  1  Zoll  breit  und 
schön  grünlich  wie  eine  dnrch  Borsäure  geförbte  Alkoholflamme; 
ans  ihrem  heftigen  Zncken  und  dem  betäubenden  Getöse,  mit 
welchem  der  Rauch  aufstieg,  konnte  man  schliessen,  wie  heftig 
die  Gase  aus  dem  Innern  hervorströmten«  Der  Rauch  war  bis 
zum  Ersticken  mit  Salzsäure  beladen.  Nur  die  Nacht  machte 
die  Flammen  sichtbar;  als  der  Tag  graute,  konnte  man  sie  nicht 
mehr  unterscheiden. 

12)  Dies  war  das  zweite  Mal,  dass  ich  deutlich  Flammen 
bei  der  vulkanischen  Thätigkeit  im  Innern  des  Vesuvkraters  sah. 
Man  hat  in  neuester  Zeit  die  Existenz  von  Flammen  bei  der 
vulkanischen  Thätigkeit  bestritten.  Dolomieu  spricht  zwar  bei 
den  Explosionen  von  Stromboli  (in  Voyages  aux  iles  de  Lipari 
S.  122)  von  einer  4 — 5  Minuten  dauernden  Flamme,  aber  Spal- 
lanzani  (Viaggi  alle  due  Sidlie  tom.  11  cap.  X)  sah  auf  der 
Oberfläche  der  Lava  im  Krater  nie  Flammen.  Maravigna 
will  sie  bei  der  Aetnaeruption  von  1819  auf  den  fiiessenden 
Laven  ( Atti  dell'  Academia  Gioenia)  gesehen  haben ,  auf  denen 
sie  zu  sehen  mir  selbst  nie  gelungen  ist.  Aber  jetzt  hatte  ich 
selbst  zum  zweiten  Male  am  Vesuv  Flammen  gesehen.  Die 
grüne  Färbung  der  Flammen  rührte  wohl  von  Chloreisen  her, 
das  sich  auch  auf  den  Kegeln  und  in  ihrer  Umgebung  in  grosser 
Menge  fknd  °). 

13)  Als  es  Tag  ward,  sahen  wir  auf  der  Kraterebene  wo 
wir  waren  viele  grosse  heisse  Schlackenkuchen  zerstreut,  die 
vom  Kegel  vielleicht  eine  Stunde  vor  unserer  Ankunft  ausge- 
worfen waren.  Ehe  wir  den  Zustand  der  sehr  nahen,  Nr.  U 
§.12  erwähnten  Anschwellung  untersuchten,  sahen  wir  auf  den 
säuligen  Lavamassen  in  ihrer  Spalte  eine  riesige,  4  Fuss  lange, 
2  Fuss  breite  Bombe  liegen,  die  so  frisch  war,  dass  sie  erst  kurz 
vorher  ausgeworfen  sein  konnte. 

Da  wir  um  den  inneren  Kegel  herum  gehen  wollten, 
schritten  wir  vom  Fusse  der  Puntadel  palo  nach  dem  Seno  di 
Bosoo  hin  vor  und  zwar  längs  der  fliessenden  Lavaströme.  Je 
mehr  wir  uns  dieser  Gegend  näherten ,  je  deutlicher  hörten  wir 


*)  Später  giebt  Fi  Ha  Chlorknpfcr  als  Ursache  der  grünen  Färbung 
(Vergl.  Vulkanische  Flammen.) 
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die  Explopionen  des  Kegels  und  je  mehr  Steine  fielen  dort  nieder, 
ohne  jedoch  den  Fuss  des  Kegels  zu  überschreiten.  Ich  glaube 
dies  rührte  daher,  dass  die  thatige  Bocca  nahe  an  der  nadi 
Boseo  hin  gerichteten  Wand  des  Kegels  lag.  Bis  nach  dem  Seno 
di  Bosoo  kam  nichts  Besonderes  vor;  nur  der  am  31.  Mai 
beobachtete  Layastrom  ftihr  fort  dort  sn  fliessen,  aber  nur  sehr 
langsam  und  mit  grossen  Theils  erstarrter  Oberfläche.  Gregenüber 
der  Punta  di  Torre  Annunsiata  war  in  der  Kraterebene  eine 
w^te  Höhle  mit  grottenartigem  Eingange  vorhanden,  dessen  hohe 
Temperatur  eine  Annäherung  nicht  gestattete.  An  seinem  Ge- 
wölbe hatten  snblimirte  Substanzen  schöne,  verschieden  gefärbte 
Stalaktiten  gebildet,  z.  B.  von  schneeweissem  Kodisalz.  Diese 
Höhle  war  durch  das  Hervortreten  eines  schon  erloschenen  Lava- 
Stromes  entstanden.  Neben  ihr  erhob  sich  ein  kleiner  Kegel,  von 
dem  aus,  wie  4  Kanäle,  strahlenftonig  vier  kleine,  aus  demselben 
Mittelpunkt  kommende  Lavabäche  ausgegangen  waren.  La  ahn- 
lidier  Weise  quoll  auch  der  oben  erwähnte  Strom  unter  der 
Punta  del  palo  (§.  10)  hervor:  es  ist  dies  eine  Art  und  Weise, 
wie  sich  die  Lavaströme  einen  Weg  durch  die  Schlackendecke 
der  Kraterebene  öflnen.  Sonst  kommen  noch  fc^gende  Arten  vor: 
bisweilen  erhebt  sich  die  Oberfläche  der  Kraterebene  in  Form 
einer  Höhle,  aus  der  wie  aus  einem  Aquäduct  der  Lavastrom 
hervorströmt  (Nr.  1  §.  8);  bisweilen  tritt  die  Lava  aus  einer 
Spalte  und  zwar  so  nahe  an  deren  Lippe  aus,  dass  zwischen 
beiden  kein  Baum  bleibt  (Nr.  2  §.  18).  Wir  gingen  jetzt  zu 
den  kleinen  Kegeln,  die  mit  den  Beihenkegeln  des  Vorgebirges 
(Nr.  2  §.  24)  einen  rechten  Winkel  bilden.  Der  erste  zeigte 
eine  sehr  hohe  Temperatur,  aber  man  sah  keine  glühende  Lava 
in  seinen,  mit  sehr  vielen  grauen  Eisenozydblättchen  besetzten 
Spalten.  Die  Blättchen  waren  so  fein  und  zart,  dass  sie  bei  der  lei- 
sesten Berührung  zu  Pulver  zerfielen  und  mit  ihnen  kam  noch 
rothes  schuppenförmiges  und  auf  den  Schlacken  faseriges  Eisenozyd 
zusammen  vor,  so  wie  Kochsalz  in  2-— 3  Linien  grossen,  auf 
einander  gehäuften  Würfeln  und  in  kupfergrünen  Träubchen. 
Auf  der  Oberfläche  dieses  Kegels  fimden  wir  viele  todte  Insekten, 
die  von  dem  fiickelartigen  Licht  der  im  Innern  des  Kegels  be- 
findlichen Lava  angelockt  einen  jämmerlichen  Tod  gefunden 
hatten.  Wir  ^den  sogar  nodi,  für  mich  eine  neue  Thatsache 
am  Vesuv,  auf  den  Schlackentafeln  der  Kraterebene  einige  leben- 
dige lixus.     Der  zweite  Kegel  bot  nichts  Besonderes  dar. 
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14)  Wir  untersachten  nun  dea  längs  der  Westseite  des  in- 
neren Kegels- befindlichen  Riss  (Nr.  2  §.  15),  den  man  jetzt  ein 
grosses  Laboratorium  von  Chloreisen  nennen  konnte.  Der  Rauch 
war  nicht  so  stark,  um  die  Einsicht  in  das  Innere  zu  hindern, 
aber  sehr  bedeutend  mit  Salzsäure  beladen.  Wegen  der  sehr 
hohen  Temperatur  und  des  Bauches  konnten  wir  nicht  hinein- 
gehen. Das  Chloreisen  war  in  Festons  hie  und  da  auf  den 
Wänden  abgesetzt  und  ging  von  Hellgrfin  allmälig  in  Orange» 
gelb  über.  Besser  ab  anderswo  sah  man  iUu  Chloreisen  an  dem 
Gewölbe  und  im  Innern  einer  Hohle  am  Fusse  des  ersten  kleinen 
Beihenkegeb  an  der  Basis  des  inneren  Kegels  (Nr.  2  §.  21).  Es 
badete  dort  einen  dichten,  kanariengrönen,  moosartigen  Ueberzng, 
dessen  Absatz  nach  dem  Bauche,  der  sich  langsam  ans  der  Höhle 
erhob,  und  nach  der  hohen  Temperatur  zu  schliessen,  noch  fort- 
ging. Den  zweiten  grössten  Beihenkegel  (Nr.  2  §.  22)  fimden 
wir  mit  fast  ganz  zusammengefiülenen  Wänden,  die  frühere  Höhle 
unter  seiner  Spitze  durch  einen  kleinen,  jetzt  schon  eHoschenen, 
unter  ihr  hervorgebrochenen  Lavastrom  ganz  ausgefüllt  und  ver- 
schwunden. Die  zwei  folgenden  Kegel  waren  mitten  vom  Kopf 
bis  zum  Fuss  durch  getheilt,  die  einen  Hälften  wie  mit  einon 
Messer  abgeschnitten  und  verschwunden,  und  in  den  zweiten  er- 
haltenen sah  man  noch  die  Hälfte  des  früheren  Kanales.  Am 
letzten  Kegel  fimden  wir  nichts  mehr  von  jener  eigenthümlicheo 
dichten  Substanz  (UI,  §.  5,  c).  Der  frühere,  der  Kegellinie  pa- 
rallele Damm  auf  dem  Vorgebirge  (Nr.  2.  §•  16  und  23)  erschien 
jetzt  etwas  aus  der  Feme  betrachtet  als  ein  länglicher  Hügel, 
in  der  Nähe  gesehen  verschwand  er  fast  ganz,  da  die  Stelle  wo 
die  Kegel  standen  so  hoch  gehoben  war,  dass  sie  fiist  dem. 
oberen  Bande  des  Vorgebirges  an  Höhe  gleich  kam,  während  sie 
früher  30 — 40  Fuss  niedriger  gewesen  war. 

Als  wir  so  den  Bundgang  im  Krater  beendet,  stiegen  wir 
um  7  Uhr  durch  den  Bivo  di  Quaglie,  dem  nächst  nördlichen 
Hohlwege  neben  dem  Fosso  grande,  hinab.  Wir  fanden  hier 
eine  mehrere  hundert  Fuss  grosse  Grotte,  die  ganz  in  Btmstein- 
brocken  ohne  Zwischenfuge  anderer  Stofh  ausgehöhlt  war,  doch 
darüber  an  einer  anderen  Stelle. 

15)  Bis  zur  Nacht  des  15.  Juni  liess  die  Thätagkeit  des 
Vesuvs  bedeutend  nach,  dann  wurde  sie,  so  wie  die  Explosionen 
des  inneren  Kegels,  energischer  und  schliesslich  sah  man  von 
Neapel  ans,  dass  zwei  verschiedene  Boccben  thätig  seien,  da  man 


am  Tage  so  gleicher  Zeit  deotHch  swei  Ranchsüalen  an  der 
Spitze  des  inneren  Kegels  und  bei  Nacht  swei  Arten  von  6i- 
randolen  zn  gleicher  Zeit  nnterzcheiden  konnte.  Ein  Feuerachein 
im  Krater  nach  Boeoo  hin  zeigte  einen  dort  frisch  entstandenen 
Layastrom  an,  aber  beim  Anfimg  der  Nacht  bemerkte  man  ihn 
nicht  mehr.  Dagegen  sah  man  am  westlichen  Fusse  des  inneren 
Kegels  drei  oder  vier  leuchtende  osdllirende  Punkte,  ohne  Zweifel 
kleine  th&ttge  Kegel,  vielleicht  dieselben  die  ich  vor  acht  Tagen 
ruhig  fimd« 

Am  16.  Jnni  berichtete  mir  mein  Führer,  dass  aeit  mehreren 
Tagen  die  Explosionen  des  Kegels  von  starken,  in  Besina  hör^ 
baren  Detonationen  begleitet  seien. 

Bis  zum  21.  Juni  dauerte  dieselbe  Th&tigkeit  fort,  dann  be- 
gann die  östliche  Kraterebene  unter  der  Pnnta  del  paio  tb&tig  zn 
werden.  Es  quoll  dort  ein  Lavastrom  hervor,  der  ei-st  die  nifr> 
drigen  Stellen  daselbst  ausfüllte,  endlich,  am  21.  früh  über  den 
Kraterrand  sich  ergiessend,  den  Weg,  auf  welchen  man  den  Vesjuv 
bestieg,  erreichte,  in  weniger  als  einer  Stunde  an  den  Fuss  des 
Kegele  gehingte  und  dort  noch  auf  den  früheren  Laven  ein  Stück 
fortfloss. 

Am  23.  Juni  früh  ergoss  sich  von  der  Seite  nach  Torre 
del  Greco  hin  ein  zweiter  Strom,  der  an  demselben  Tage  den 
Fuss  des  Kegels  erreichte  und  in  der  Ebene  noch  eine  grosse 
Strecke  weiter  fortging.  Der  nach  dem  Eremiten  hin  ergossene 
Strom  war  unterdess  erloschen.  Die  Explosionen  des  inneren 
Kegels  gingen  mit  derselben  Stärke  wie  an  früheren  Abenden 
fort,  wurden  aber  in  der  Nacht  schwächer. 

Zn  dem  Strome  nach  Torre  del  Greco  hin,  der  an  seinem 
Ende  ein  wenig  erloschen  war,  kam  Abends  am  24.  Juni  noch 
ein  zweiter,  der  an  derselben  Stelle  wie  jener  entsprang,  aber 
sich  nach  dem  Eremiten  hin  wendete,  so  dass  die  beiden  ein  ;> 
bildeten.  Die  Explosionen  des  inneren  Kegels  waren  sehr  viel 
schwächer  geworden. 

Am  25.  Juni  Abends  wuchs  die  Explosion  zu  einer  unge« 
wohnlichen  Höhe,  der  ganze  Vesuv  erschien  oben  wie  ein  Feuer- 
meer, die  Explosionen  des  inneren  Kegels  waren  heflig,  grandios 
und  sehr  häufig,  die  ausgeworfenen  Massen  so  gross,  dass  man 
das  Fallen  einiger  deutlich  von  Neapel  aus  sehen  konnte.  Viele 
fielen  über  den  Krater  hinaus  nach  der  Punta  del  palo  hin,  weil 
die  Bichtung  des   Stosses  dahin  ein  wenig  geneigt  war.     Die 


Oirandolen  folgton  so  schnell  anf  einander,  dass  meistens  die 
eine  begann  ehe  die  andere  aufgehört  hatte,  und  höchstens 
10 — 12  Sekunden  Pause  eintrat.  Von  den  beiden  Strömen  er- 
losch der  eine  nach  Torre  del  Greoo  hin  gerichtete  anf  der 
halben  Höhe  des  Kegels,  der  zweite  nach  dem  Eremiten  hin, 
sehr  breite  und  lebhafte  ergoss  sich  weit  in  die  Ebene  hinein. 

Ich  wollte  am  26.  Juni  auf  den  Vesuv  gehen,  aber 'bei  dem 
Anbrache  der  Nacht  war  die  ganze  heftige  Eruption  so  weit  er- 
loschen, dass  man  im  ganzen  Krater  keinen  glühenden  Punkt 
mehr  sah  und  dass  kaum  ein  wenig  Bauch  aus  dem  inneren 
Kegel  aufktiegl 

Am  27.  und  28.  Juni  stiess  dieser  etwas  schwarzen  und 
mssigen  Rauch  aus  wie  fast  am  Ende  jedes  Ausbruehes. 

Diese  Buhe  dauerte  aber  nur  bis  zum  4.  Juli,  am  Abend 
stieg  ein  Lavastrom  nach  der  Eremitage  zu  hinab  und  kam  bis 
an  den  Fuss  des  grossen  Kegels;  der  Kegel  war  übrigens  ganz 
ruhig,  dennoch  fiel  in  Neapel  am  Abend  sehr  feine  Asche  nieder. 

Vom  18.  bis  24.  Juli  fimd  eine  energische  Eruption  statt, 
die  ich  aber,  da  ich  auf  Ischia  war,  nur  von  weitem  beobachten 
konnte. 


Beschreibung  eines  granatfuhrenden  Trachytes  von 

Ischia. 

Nachdem  ich  im  Juli  Ischia  genau  untersucht  hatte,  wollte 
ich  eine  Beschreibung  der  Insel  geben,  aber  icli  muss  diese 
Arbeit  auf  spätere  Zeit  verschieben.  Jetzt  will  ich  nur  einen 
Trachyt  von  dem  Felsen,  auf  dem  das  Castell  steht,  beschreiben, 
weil  ich  darin  viele  kleine  Granaten,  eine  seltene  Erscheinung 
bei  diesem  Gestein,  gefunden  habe. 

Man  kennt  nur  sehr  wenige  Punkte,  wo  in  dem  Teige  ficht 
vulkanischer  Gesteine  Granaten  vorkommen.  Humboldt,  fimd 
am  Gipfel  des  Vulkans  von  Puracd  rothe  Granaten  in  dnem 
halbglasigen 9  blaulichen,  muschlig  bredienden,  Glimmer-  und 
Hornblende -armen  Trachyt,  welcher  ausser  glasigem  Feldspath 
und  Augit  aschgraue  Punkte  wie  der  Obsidian  von  Lipari  oder 
vom  Cerro  de  las  Navarias  enthielt.  Er  sah  sie  auch  in  einem 
schwarzen  Trachyt  des   Yana-Ürcu   (Essai  göogn.  sur  le  gisem. 
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des  roches  dans  loa  deuz  H^mispb.).  Beadant  beobachtete 
rothe,  mehr  oder  minder  durchscheinende  Granaten  im  ^^perlile 
retinitique^^  von  Vissegrad  in  Ungarn  (Voyage  min.  en  Hongrie 
U  UI  cap.  V  §.  4),  Spallansani  (Viaggi  aUe  dne  Sic  t.IU 
cap*  16)  schwarse  in  einem  Email  (smalto)  von  Lipari.  Ich 
erlaube  mir  die  letztere  Angabe  zu  bezweifeln,  1)  weil  ich  bei 
einem  2^  monatlichen  Aufenthalt  auf  Lipari  trotz  alles  Suchens 
weder  an  der  von  Spallanzani  bezeichneten,  noch  an  einer 
anderen  Stelle  Email  mit  ähnlichen  Granaten  gefunden  habe, 
2)  weil  dieses  Email,  wie  Spallanzani  selbst  sagt,  reich  an 
kleinen  Körpern  ist,  die  er  selbst  gewiss  nicht  för  Granaten 
erklären  würde,  3)  weil  er  selbst  sagt,  dass  sie  nicht  krjstallisirt 
sind,  4)  weil  er  die  vermeintlichen  Granaten  von  Lipari  mit 
„den  weissen  Granaten  des  Vesuvs  ^^  den  jetzigen  Leadten,  ver- 
gleicht. Er  meint  offenbar  ein  perlsteinartiges  Email  wie  es  nicht 
selten  an  der  von  ihm  bezeichneten  Stelle,  in  den  bimsteinartig- 
glasartigen  Laven  des  Monte  della  Guardia,  vorkommt  und  kleine 
Körperchen  enthält,  die,  wie  er  selbst  sagt,  zwiebelf5rmig  sind 
uüd  einen  ganz  glasigen  Bruch  haben. 

Sonst  wird  noch  Granat  im  )Perlit  des  Cap  von  Gates*) 
in  Spanien  und  im  Trachyt  des  Monte  Amiata  in  Toscana  an- 
geführt   (Breislak  Inst  g^l.  t  in  p.  150.) 


Die  Granaten  sind  nur  am  westlichen  Theile  des  Trachjt- 
felsens,  auf  dem  das  Castell  von  Ischia  steht,  deutlich  und 
hjacinthroth,  nach  der  nördlichen  Seite  zu  werden  sie  weniger 
deutlich  und  honiggelb.  Der  Trachyt  ist  granlich-weiss,  locker^ 
körnig,  aber  die  Kömer  berühren  sich  nicht  an  allen  Seiten, 
sondern  lassen  Zwischenräume,  der  Bruch  ist  ungleich  und  etwas 
emailglänzend.  Die  Kömer  bestehen  aus  glasigem  Feldspath 
und  enthalten  noch  sehr  kleine  Krystalle  desselben  Minerals. 
Ich  war  lange,  wie  auch  Ab  ich,  über  die  Granaten  zweifelhaft, 
aber  L.  v.  Buch,  der  sie  lange  aufmerksam  betrachtet  hatte,  er- 
klärte sie  ebenfitUs  für  Granaten.  Sie  finden  sich  in  dem  Gestein 
sehr  zahlreich,  aber  meist  zerbrochen  und  die  Enden  sind  nicht 
immer  scharf.     Sie  sind  selten  mehr  als  Liniengross,   im  Innern 


*}  Tondi  (Element.  Orittognos.  Vol.  H,  art  Granat)  sagt,  da«8  die 
Granaten  dort  im  ^^todoro  micaoeo,  porpbyrartigem  Trapp  Werner^* 
Torkommen  und  211  der  nCarbnnco**  genannten  Varietät  gehören. 


porös  und  etwas  schwammig,  schmelzen  vor  dem  L5throhr  leicht 
zu  einem  schwärzlichen,  etwas  blasigen  Glase  und  kommen  in 
zwei  Formen  Yor:  als  Bhombendodekaeder  nnd  als  verlängerte 
Bhombendodekaedery  als  sechsseitige  Säulen  mit  drei  rliomboischen 
Endflächen.  Diese  letztere  Form  liess  mich  anfangs  daran  zw«* 
fein,  dasa  die  Krjstalle  Granat  seien,  aber  Haujn  und  Sodalit 
kommen  ja  am  Vesuv  in  ähnlichen  Formen  vor  ^). 


!»r.  4:   1834. 


.    Besteigung  des  Vesuvs  am  81.  August 

1)  Um  die  durch  die  oben  erwähnte  Juli- Eruption  am  Ve- 
suv hervorgebrachten  Veränderungen  zu  beobachten,  stieg  ich 
am  21.  August  hinauf. 

Der  Krater  des  inneren  Kegels  hatte  ungefähr  die  früher 
beschriebene  Gestalt,  nur  waren  im  Grunde  sechs  grossere  und 
kleinere,  von  einander  durch  Scheidewände  getrennte  Boocheu 
vorhanden.  Die  grösste  und  Hauptbocca  lag  im  Mittelpunkt, 
alle  waren  ganz  ruhig  und  etwas  nur  nach  Salzsäure  riechender 
Rauch  aus  den  Kraterwänden  war  das  einzige  Zeichen  von  Thä- 
tigkeit.  Wie  gewöhnlich  war  der  Schlund  mit  gelben,  grQnlichen 
und  rothen  Ausblühungen  von  Chloreisen  überkleidet;  am  Ost- 
rande des  Kraters  fand  iq^  die  Salzablagerungen  netzförmig  ge- 
bildet, den  Reteporen  ähnlich.  Sie  waren  weich,  mit  Feuchtigkeit 
getränkt  und  bestanden  aus  Kochsalz  und  Chloreisen. 

Vom  Gipfel  aus  gesehen  schien  der  Fuss  des  inneren  Ke- 
gels den  grössten  Theil  der  Kraterebene  einzunehmen ;  der  Kegel 
selbst  bestand  nur  aus  ausgeworfenen  Massen,  nirgend  sah  man 
in  grösserer   Ausdehnung   geflossene  Lava,  es  war  ein  wahrer 


*)  Nach  F.  Fonseea  Descrizionc  deir  isola  dlsrhia,  Kapoli  1847. 
S.  11  enthält  „der  graue  Trachyt  des  Castells  neben  einigen  wenigen 
Ryakolithkrystallen  rötbliche  Flecke  von  Sodalit?,  die  bisweilen  von 
Rhombendodekaedem  herzurühren  scheinen,  obwohl  die  Substanz  sehr 
zersetzt  ist**  Der  domitartige  Trachyt  zeigt  ,,8chöne  kleine  Bhomben- 
dodekaeder von  gelbem  Sodalit,  die  meistens  in  der  Richtung  einer  Linie 
verlängert  sind,  welche  zwei  gegcntiberliegende  Hexaederecken  verbindet.^ 
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EruptionskegeL  Der  früher  an  der  Westseite  befindliche 
(Nr.  2  §.  15),  war  jetst  ganz  sparlos  verschwunden.  Im  Gkuizen 
hatte  der  innere  Kegel  keine  sehr  bedeutende  VerÜndernngen 
erlitten  (s.  Taf.  IV  Fig.  1,  b). 

2)  Die  Hanptver&ndemngen  waren  längs  des  am  westlichen 
Fnsse  des  Kegels  befindliehen  Torgebirges  geschehen.  Längs 
desselben  waren  Damm  nnd  Kegel  durcheinander  geworfen,  von 
letaleren  sah  man  nur  einige  schwache  Spuren,  und  statt  dessen 
mehr  oder  weniger  ^twse  Bocchen,  in  denen  eine  sehr  hohe 
Temperatur  herrschte  und  viele  sublimirte  Stofie  sich  fitnden) 
z.  H.  sehr  weisses  Kochsalz  in  der  Form  von  Farrenblättern  und 
zum  Theil  geschmolzen,  viel  sehr  schönes  smaragdgrflnes  Chlor- 
kupfer, von  welchem  ich  zu  meinem  grossen  Aerger  der  Hitze 
wegen  nichts  sammeln  konnte,  obwohl  ich  es  nie  in  so  grosser 
Menge  am  Ve^uv  gefunden  hatte.  Die  zwei  Kegel,  welche  früher 
rechtwinklig  auf  die  Linie  der  Beihenkegel  gestanden  hatten, 
waren  ganz  verschwunden  und  der  Theil  der  Kraterebene,  wo 
sie  gestanden  hatten,  bildete  jetzt  eine  Ebene  (Taf.  IV  Fig.  1 ,  c). 

3)  Am  merkwürdigsten  war  der  neue,  am  Ende  des  Vor- 
gebirges entstandene  Kegel,  der  durch  seine  Gestalt  und  die 
Anschwellung  des  Bodens  rings  um  seinen  Fuss  schon  vom 
Kraterrand  aus  auffiel  und  selbst  von  Neapel  aus  sichtbar  war. 
An  seiner  Basis  war  er  sehr  breit  und  glich  einem  blasenformig 
aufgetriebenen  Stück  der  Kraterebene,  das  da  wo  die  Ausdeh- 
nung am  stärksten  gewesen  war,  nämlich  an  der  höchsten  Stelle, 
geplatzt  war.  Die  Oefinung  dieser  pyramidenförmigen  Anschwel- 
lung war  zweispaltig  (bifida),  im  Centrum  befimd  sich  eine  schöne 
ovale  Vertiefung,  deren  grösster  Durchmesser  etwa  40,  deren 
Tiefe  etwa  löo  Fuss  betrug.  Der  ganze  Kegel  bestand  aas 
schlackiger  Lava,  so  zu  sagen  aus  einer  unzähUgen  Menge  in 
weichem  Zustande  an  einander  gehefteter  Lavabündel.  An  den 
Wänden  unten  in  der  VertiefUng  sah  man  deutlich  gehobene, 
von  vielen  Spalten  durchzogene  Lavaschichton,  ohne  Zweifel  alte 
von  den  Oasen  gehobene  und  zerspaltene  Lavaströme.  Innen 
war  die  Vertiefung  ganz  frei  von  sublimirton  Substanzen.  Von 
dem  Gipfel  der  Anschwellung  als  Centralpunkt  gingen  zwei 
einander  gegenüberliegende  grosse  Spalten  ans,  die  bei  der  letzten 
£rupti<Hi  zwei  Lavaströme,  einen  nach  Torre  del  Greco,  einen 
nach  der  Somma  hin  gerichteten,  gegeben  hatten.  Der  erste  war 
bis  zum  Fosso  bianco,  der   zwdte  nach  dem  Eremiten   hin  go- 
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floHsen.  Von  demselben  Punkte  waren  noch  andere  kleinere 
Ströme  ausgegangen,  die  sich  beim  Ausströmen  aus  dem  Krater 
vereinigt  und  die  ganse  niedrige  westliche  und  nordwestliche 
Partie  des  Kraterrandes  bedeckt  hatten.  Mit  einem  Wort,  dieser 
Kegel  war  kein  Ezplosionskegel,  wie  sie  oft  in  der  Kraterebene 
vorkommen,  sondern  ein  ächter  Erhebungskegel,  entstanden  durch 
Hebung  eines  Theils  der  Kraterebene.  Die  grosste  Höhe  die8er 
Hebung  betrug  etwa  50  Fuss.  Dieser  Kegel  war  also  das  Re- 
sultat der  ersten,  von  mir  Nr.  3  §.  13  angeführten  Art,  in 
welcher  die  Laven  aus  der  Kraterebene  hervorquellen,  und  es 
liess  sich  daraus  schliessen,  dass  die  Gegend  des  Kegels  der 
Mittelpunkt  des  Juli -Ausbruches  gewesen  sei.  Die  >  förmige 
Spalte  im  Vorgebirge  (Nr.  2  §.  9  und  16)  war  &st  ganz  durch 
die  neuen  Lavaströme  ausgefüllt  und  lag  jetet  viel  tiefer  als  die 
konische  Anschwellung  (Taf.  IV  Fig.  1,  d). 

4)  Ausser  diesen  Veränderungen  im  westlichen  Theile  der 
Kraterebene  überraschte  mich  nichts  so  sehr  als  das  Verschwin- 
den der  grossen  Spalte  am  nördlichen  Fusse  des  inneren  Kegels 
und  der  früher  in  derselben  sichtbaren  grossen  Säulenmassen 
(Nr.  2  §.  12).  Jetzt  war  dieser  Theil  der  Kraterebene  ganz 
ausgefüllt  und  abgeglichen  und  keine  Spur  von  Spaltung  mehr 
zu  sehen,  die  Wirkung  einiger  an  dieser  Seite  des  Kraters  her- 
vorgequollenen Lavaströme. 


21.    Bzcursioii  auf  den  Vesuv  in  der  Hacht  vom  27.  auf  den 
28.  Augast  bei  Gelegenheit  der  grossen  Angust-Emption. 

5)  Der  Ruhezustand,  in  dem  ich  den  Krater  des  Vesuvs  am 
21.  August  fitnd,  dauerte  nur  bis  zum  23.  August.  Dann  be* 
gann  der  innere  Kegel,  den  ich  ganz  ruhig  gefunden  hatte,  die 
gewöhnlichen  Auswürfe  von  glühenden  Steinen,  welche  am  Abend 
viel  stärker  wurden.  Bei  Tagesanbruch  am  24.  August  gesellte 
sich  dazu  ein  Lavaerguss  von  der  nordwestlichen  Seite  des  Kra- 
ters« Dieser  floss  an  dem  Seno  dell'  Eremo  über  und  dann  auf 
den  gewöhnlich  zum  Besteigen  des  Vesuvkegels  dienenden  Weg, 
erreichte  in  weniger  als  einer  Stunde  den  Fuss  des  Vesuvkegels 
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und  Terllingerte  rid)  bin  Enr  PnntB  detlc  Crorelle.  Um  Htttng 
wurden  die  Explosionen  des  inneren  Kegele  und  der  Laaf  des 
obigen  LKvasIromes  lebhafter,  welcher  sehr  weit  vorgesch ritten 
nnd  &st  in  die  Richtung  nach  dem  Eremiten  gekommen  war. 
Aber  Abends  hörten  die  Explosionen  auf  nnd  der  Strom  erlosch 
1  TheiU. 


6)  Am  Morgen  des  25.  Aognet  bot  die  Spitze  des  Vesuvs 
einen  fiberraschenden  Anblick  dar.  Ich  sah  von  der  Riviera  di 
Chiaja  ans  nm  5  Uhr  früh  den  Vesnv  ganz  rahig,  aber  nicht  mehr 
den  früher  so  deutlich  sichtbaren  inneren  Kegel.  Ich  hörte  nun 
von  meinem  Führer,  dass  um  2  Uhr  frflh  in  Folge  eines  sehr 
heftigen  örtlichen  Erdslosees  der  innere  Kegel  eingestürzt  und 
dem  Boden  des  Kraters  gleich  gemacht  sei.  So  war  also  dieser 
1831  entstandene,  seit  4  Jahren  langsam  aufgebaute  Kegel,  der 
4  Jahre  lang  die  Hanpimflndung  (principale  spiraglio)  des  Voenvs 
gewesen  war,  in  einem  Augenblicke  zerstört  worden  1  *).  Man 
hätte  ihm  freilich  eine  nicht  lange  Dauer  prophezeien  können, 
P.  della  Torre  giebt  die  Beschreibung  nnd  die  Abbildung 
eines  ähnlichen  Kegels,  der  eich  1753  zu  bilden  begann,  1755 
96  p.  FuBS  hoch  war  und  an  der  Basis  einen  Umfang  von  etwa 
4620  Fuss  hatte").  Kr  berichtet  nichts  weiter  von  diesem 
Kegel,  aber  er  muss  zwischen  1755  nnd  176C  eingestürzt  sein. 
De  Bottis  berichtet  nämlich,  dass  September  1766  im  Innern 
des  Kraters  sich  ein  Kegel  zu  bilden  begann,  von  dem  er  auch 
eine  Abbildung  giebt.  Dieser  Kegel  erreichte  in  13  Jahren  eine 
Höbe  von  etwa  300  Palmen  und  stürzte  am  5.  August  1779 
bei  einem  heftigem  Ausbruch  zusammen  •••).  Nach  den  im 
Spettatore  (Nr.  1  und  2  Fase  II)  mitgetheillen  Anhaltspunkten 
lässt  sich  die  Vermehrung  der  Höhe  des  inneren  Kegels  wäh- 
rend der  Eruption  vom  December  m32  berechnen  und  ebenso 
die    ganze    Höhe  desselben    über   der    Kraterebene    nach    dieser 


vor  9  Jkhren  «diriab.  Jettt  SildM 
Omndo  dei  SehlondM,  *on  dran  ich 
T  Kegel      [Dittn  AmUtbi  »tr4>i  \m 
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Hohe    der  Pnnta  del   palo   aber    der   Kraterebene   im   Augnat 
1832 390  Fu88 

Niveaadiflerenz  zwischen  der  Punta  del  palo  und  der 
hochfiten  Spitze  des  inneren  Kegels  nach  der 
Eruption  im  December  i832     98     - 

Differenz  pp.:  292  Fuss 
Im  Anfang  des  Jahres  1833  erhob  sich  also  der  innere 
Kegel  292  Fuss  über  der  Kraterebene.  Bei  dieser  Messung  muss 
man  den  durch  die  beiden  Eruptionen  vom  August  und  December 
1832  bewirkten  Niveauver&ndemngen  der  Kraterebene  Rechnung 
tragen,  da  die  Höhe  der  Punta  del  palo  über  der  Kraterebene 
vor  diesen  Ausbrüchen  gemessen  wurde,  diese  Veränderungen 
betragen  jedoch  nicht  mehr  als  20  Fuss.  Nimmt  man  auch  die 
Höhe  des  inneren  Kegels  nur  zu  250  Fuss  an,  so  war  er  immer 
noch  höher  als  die  von  P.  della  Torre  und  de  Bottis  er- 
wähnten. Sehr  merkwürdig  ist  es,  dass  dieser  Kegel  in  einer 
Nacht  einstürzte,  in  welcher  der  Vesuv  sich  in  Ruhe  befand, 
aber  diese  Ruhe  folgte  auf  eine  Eruption  und  ging  einer  sehr 
viel  heftigeren  voraus. 

7)  Am  Abend  des  26.  August  begann  nämlich  der  Vesuv 
so  heftig  zu  brüllen,  dass  man  es  wie  ferne  Artilleriesalven  bis 
nach  Neapel  hin  hörte.  An  der  Seite  nach  Pompeji  hin  sah 
man  am  Fusse  des  Vesuvs  einen  hellen  feurigen  Schein,  der  eine 
dort  entstandene  Spalte  andeutete.  Zu  gleicher  Zeit  verfinsterte 
ein  dichter  Rauch  (caligine)  die  Atmosphäre  und  in  Neapel  fiel 
etwas  Asche  nieder.  Mein  Führer  sagte  mir,  dass  sich  im  In- 
nern des  Kraters  neue  Bocchen  geöffnet  hätten,  die  viel  Sand 
und  Asche  auswürfen,  dass  aus  dem  Innern  des  Kraters  und 
über  den  Seno  di  Bosco  ein  grosser  Lavastrom  hinabgestiegen 
sei,  der  in  nur  3  Stunden  reichlich  4  Miglien  weit  bis  nach 
Bosco  reale  zurückgelegt  und  an  seinem  Ende  die  Breite  von 
etwa  einer  halben  Miglie  erreicht  habe,  dass  sich  am  östlichen 
Fusse  des  grossen  Kegels  nach  Mauro  hin  eine  grosse  Spalte 
und  zwölf  thätige  Bocchen  gebildet  hätten,  welche  einen  unge- 
heuren Lavastrom  ergössen.  Dieser  habe  die  Richtung  zwischen 
Bosco  reale  and  Ottajano  eingeschlagen,  in  weniger  als  1  Stunde 
das  Coltarland  erreicht  und  zerstört,  und  endlich  den  Communis 
kationsweg  zwischen  diesen  beiden  Dörfern  überschritten. 

8)  Am  Abend  des  27.  August  ging  ich  in  Begleitung  des 
Herrn  To so  ne,  Professor  der  Chemie  in  Mailand,  auf  den  Vesuv. 
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Wir  wollten  erst  die  nenen  Bocchen  fiehen^  von  da  nach  Bosco 
reale  hinabgehen  und  der  neuen  Lava  dann  bie  xu  ihrem  Ende 
folgen.  Längs  der  Strasse  von  Neapel  nach  Resina  und  von 
dort  nach  der  Eremitage  sahen  wir  die  Vesnvspitze  fiist  ganz 
unthätig,  nnr  eine  grosse  Menge  schwarsen  Ranches  stieg  ans 
dem  Krater  anf  and  wurde  von  dem  heftigen  Scirocco,  der  in 
der  oberen  Atmosphäre  wehte,  nach  Norden  getrieben;  in  der 
Ebene  spürte  man  kein  Lüftchen.  Am  Fasse  des  grossen  Kegels 
sah  man  nach  Pompeji  hin  durch  die  Nacht  den  oben  erwähnten 
glühenden,  einem  Nordlicht  ähnlichen  Schein.  Als  wir  sam 
Eremiten  hinanstiegen,  war  die  Atmosphäre  heiss  und  drückend ;  wir 
kamen  am  1 0^-  Uhr  beim  Eremiten  an.  Es  war  ganz  finster  geworden 
und  der  Ranch  löste  sich  in  einen  Regen  von  sehr  feiner  Asche  aa£ 
Bis  jetzt  war  der  Krater  ganz  rahig  geblieben,  aber  wäh- 
rend wir  noch  beim  Eremiten  waren  begannen  die  Explosionen 
and  zwar  in  nngewdhnlicher  Stärke.  Da  sich  ein  leichtes  Lüftchen 
erhob,  das  den  Raach  zerstreute,  konnten  wir  die  Explosionen 
des  Kraters  deutlich  wahrnehmen.  Sie  waren  anderer  Art  als 
ich  sonst  je  gesehen  und  gingen ,  nach  dem  was  wir  vom  Ere* 
miten  aas  sahen,  aus  zwei  Bocchen  vor  sich,  von  denen  eine, 
die  thätigere,  unter  der  Panta  del  palo,  die  andere  mitten  im 
Krater  liegen  musste.  Ans  diesen  Bocchen  stiegen  riesenmässige 
Säalen  eines  dunklen  Rauches  in  runden  Wirbeln  auf,  in  wel« 
chem,  aber  in  der  Nähe  der  Oefihung  der  Bocchen,  bald  halb- 
kreisförmige, bald  im  Zickzack  laufende  Blitze  zuckten,  ähnlich 
dem  Wetterleachten  in  einer  dunklen  Gewitterwolke,  nur  deut- 
licher and  bestimmt  von  unten  nach  oben  gehend.  Ich  denke, 
diese  Electrizität  rührte  von  den  mächtigen  chemischen  Reactionen 
im  Innern  des  Valkans,  vielleicht  haaptsächlich  von  der  Zer- 
setzung des  Wasserdaropfes  her.  Dass  sie  sich  aus  dem  Heerde 
des  Vesuvs  and  nicht  aus  der  umgebenden  Atmosphäre  ent- 
wickelte, bewies  die  Richtung  der  Blitze  von  unten  nach  oben 
und  ihr  Erscheinen  in  der  Nähe  der  Oeffnnng  der  Bocchen  in 
demselben  Augenblick  mit  den  Explosionen.  Auf  dies  Phänomen 
folgte  bisweilen  eine  starke  Detonation,  bisweilen  nicht  und  end- 
lich die  gewöhnlichen  Girandolen  von  glühenden  Steinen ,  die 
im  Anfange  so  energisch  waren,  dass  viele  Steine  auf  den 
Rücken  des  Kegels  niederfielen.  Dabei  sah  man  von  Zeit  zu 
2Mt,  je  nach  der  Heftigkeit  der  Explosionen,  im  Innern  des 
Kraters  mehr  oder  minder  leuchtende  Stellen. 


208 

9)  um  Mitternacht  gingen  wir  durch  das  Atrio  del  Cavallo 
nach  den  neuen  am  Fasse  des  grossen  Kegels  entstandenen 
Bocchen.  Unterwegs  sahen  wir  die  mächtige  ans  dem  Krater 
aufsteigende  Rauchsäule  als  grossen,  auf  die  Punta  del  Nasone, 
die  höchste  Spitze  der  Somma,  gestfitzten  Bogen  und  hörten  das 
von  den  Sommawänden  zuröckgeworfene  Getöse  der  weit  ent- 
fernten Btxxihen.  Um  2  Uhr  früh  gelangten  wir  an  Ort  und 
Stelle,  an  die  östliche,  nach  Mauro  hin  Kegende  Seite  des  Vesuvs. 

10)  Dort  waren  auf  dem  Rücken  des  Kegels  zwei  etwa 
500  Fuss  von  einander  entfernte  Bocchen  entstanden,  von  denen 
die  obere  etwa  100,  die  untere  30  Fuss  Durchmesser  haben 
mochte.  Wir  konnten  sie  nämlich  \vegen  der  vom  Krater  aus- 
geworfenen, bis  auf  die  Flanken  des  Vesuvs  niederfallenden  glü- 
henden Steine  nicht  von  oben,  sondern  nur  von  unten  beobachten. 
Sie  waren  thätig,  aber  nicht  so  energisch  wie  die  weiter  unten 
befindlichen  Bocchen.  Ihr  Inneres  war  glühend,  aber  sie  ent- 
wickelten nur  Rauch  ohne  Gretöse  und  ohne  Auswurf  von  glühen- 
den Steinen.  Der  Rauch  war  ganz  weiss,  im  Gregensatz  zu  dem 
dunklen,  der  sich  aus  dem  Krater  erhob.  Aus  der  unteren 
Bocca  war  ein  kleiner  Lavabach  ausgeströmt,  der,  als  wir  ihn 
beobachteten,  ganz  erloschen  und  auf  der  Oberfläche  erhärtet  war, 
durch  deren  Spalten  man  noch  die  glühende,  aber  nicht  mehr 
fliessende  Lava  sah.  Am  Fuss  des  Vesuvs  hatte  sich  durch 
Anschwellung  des  Bodens  eine  Art  langgestrecktes  Vorgebirge 
gebildet,  das,  in  der  Mitte  durchbrochen,  aus  zwei  Stücken  be- 
stand. An  dem  Gipfel  dieser  beiden  Anschwellungen  zählten 
wir  nahe  bei  einander  etwa  zwölf  Bocchen,  die  meistens  in  einer 
Linie  standen.  Ihre  Grösse  war  verschieden  und  ihr  Durchmesser 
wechselte  von  5  bis  50  Fuss.  Alle  waren  in  energischer  Thft- 
tigkeit  und  rauschten  betäubend  ;  ausserdem  hörte  man  ein  dumpfes 
unterirdisches  Getöse  und  selbst  unter  unseren  Füssen  zitterte 
der  Boden  als  wollte  er  sich  spalten.  Die  Bocchen  waren  als 
kleine  thätige  Kratere  zu  betrachten,  da  sie  ohne  Unterbrechung 
glühende  Steine  auswarfen  und  so  die  schönsten  Girandolen 
zeigten.  Eine  Linie  von  der  obersten  Bocca  am  Kegel  bis  zu 
der  letzten  am  Ende  der  Anschwellung  wäre  über  alle  Bocchen 
grade  hinweggegangen,  so  dass  also  alle  diese  Oefifhungen  in  einer 
Linie  lagen. 

Aus  einer  der   Bocchen  auf  der  Anschwellung,   und  zwar 
aus  der  thätigsten    sahen  wir  mitten  in   den    glühenden  Stein- 


AvBwtliieti  eine  beftig  Euckende  Fkunme  von  der  Breite  der 
Booca,  alio  von  etwa  8  Fuss  Darchmesser^  aoBgefaeii.  Sie  erhob 
sieh  fkst  10  Fuss  über  die  Oeflhung  der  Bocca,  nahm  dann.all- 
iBiüig  ab  nnd  verlor  sich  in  den  zn  gleicher  Zeit  anfirteigenden 
Banchwirbeln.  Sie  war  glnthroth,  aber  achön  schwach  hellgrün 
gefärbt.  Dies  war  das  dritte  Mal,  dass  ich  Flammen  bei  den 
Explosionen  am  Vesuv  sah.  Promissor  Tosone  war  mit  mir 
darin  einverstanden,  dass  sie  nur  von  verbrennendem  Wasserstoff 
herrühren  konnten.  Von  den  Bocchen  gingen  Banchwirbel  von 
verschiedenen  Farben  aus,  weisse  bis  dunkelgraue ,  aber  die 
schönsten  nnd  die  Haupttinten  waren  das  Purpurroth  und  das 
Zitronengelb,  die  von  demBeflez  der  in  den  Bocchen  glühenden 
Massen  nnd  von  den  flüchtigen,  durch  den  Bauch  mit  fortgeris- 
senen Stoffen  herrührten«  Wir  betrachteten  aus  etwa  50  Fuss 
Entfernung  eine  halbe  Stunde  lang  das  schone  Schauspiel  und 
gingen  dann  au  die  Quelle  der  nach  Mauro  hinfliessenden  Ströme. 
Als  wir  längs  des  Vorgebirges  hingingen,  sahen  wir  in  der 
letalen,  weitesten,  an  einer  Seite  offenen  Bocca  die  Lava  in  einer 
so  heftigen  Bewegung,  als  drehe  sich  darin  ein  Bad  mit  grösster 
Geschwindigkeit  herum,  dabei  spritzten  Lavatheilohen  hoch  hin- 
aus, eine  Wirkung  von  heftigen  Gasausströmungen.  Grenau  an 
diesem  Punkte  quoll  der  grosse  Lavastrom  hervor,  aber  wegen 
des  heftigen,  von  ihm  entwickelten  Bauches  sah  man  nichts  als 
einen  Fenerstrom  in  dichtem  Damp£  Wir  wollten,  dem  Strome 
folgend,  nach  Bosco  reale  hinabsteigen  und  hatten  den  beschwer- 
lichen Weg  schon  angetreten,  als  wir  schleunigst  umkehren 
mussten.  Bis  jetzt  hatte  nämlich  der  Wind  den  Bauch  der  thä- 
tigen  Bocchen  und  der  Oberfläche  der  Lavaströme  von  uns  fort- 
getrieben,  jetzt  wendete  er  sich  plötzlich  und  wir  befanden  uns 
in  einer  dichten  Wolke  mit  Salzsäure  beladenen  Bauches.  Wir 
mussten  fürchten  vor  Erstickung  umzufallen  und  vielleicht  noch 
von  Schwefelwasserstoff  aus  irgend  einer  Mofette,  nach  dem  es 
stark  roch,  vergiftet  zu  werden,  wir  erreichten  jedoch  endlich 
eine  Stelle  wo  die  Luft  reiner  war.  Dass  diese  Bauchwolke 
so  lange  anhielt  rührle  daher,  dass  sie  in  ein  niedriges  und  enges 
Thal  zwischen  der  Sommawand  und  dem  Vesuvkegel  getrieben 
wurde,  wo  der  Wind  keinen  freien  Spielraum  hatte.  Wir  sahen 
sodann,  unter  der  Punta  del  Nasone  angekommen,  aus  dem 
Krater  ohne  Unterbrechung  sehr  mächtige,  schwarze  nnd  dichte 
Bauobwirbel  an&teigen   und  sich  in   der  Luft  als  ebenso  viele 
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Kugeln  nm  sieh  selbst  drehen  und  endlich  eine  grosse  Wolke 
bilden.  Offenbar  Icamen  sie  nicht  aus  einer,  sondern  ans  Tieleti 
Bocchen  und  in  ihnen  zuckten  ^  wie  am  Abend  vorher ,  Blitse. 
Dabei  herrschte  vollkommene  Stille,  welche  endlich  durch  einen 
Regen  von  Steinen  und  Lapilli  unterbrochen  wurde,  von  denen 
einige  bis  zu  uns  hinabfielen. 

11)  Auf  dem  Rflckwege  zum  Eremiten  sahen  wir,  dass  der 
Strom  vom  24.  August  (§.  5),  nachdem  er  die  Punta  delle  Cro- 
Celle  erreicht,  am  Fusse  des  EremitenhiSgels  entlang  gelaufen 
war  und  dessen  Seite  so  hoch  bedeckt  hatte,  dass  zwei  spätere, 
eben  dahin  sich  ergiessende  Ströme  leicht  den  ganzen  Hfigel 
bedecken  könnten.  Der  Rand  des  Stromes  war  längs  des  HQgels 
höher  als  die  Oberfläche  des  Stromes,  als  wäre  eine  Welle  in 
dem  Augenblicke  versteinert  wo  sie  an  eine  steile  Küste  an- 
schlug. Dies  muss  der  äussersten  Zähigkeit  des  Lavatmges  zu« 
geschrieben  werden,  die  wohl  das  Anschwellen  gegen  den  Hfigd 
hin,  aber  nicht  das  der  Schwere  gemässe  Sinken  gestattet  hatte« 
Auf  der  Oberfläche  war  der  Strom  zum  Theil  kalt,  zum  Theil 
Doch  warm  und  man  sah  dnrch  die  Spalten  noch  die  glühende 
Lava.  Der  Strom  war  grau  durch  die  in  den  letzten  Tagen 
erfolgten  Aschenregen  und  hatte,  etwas  über  die  wüste  Lavazoae 
am  westlichen  Fusse  des  Vesuvs  hinausgelangt,  dort  Kulturland 
zerstört.  Obwohl  er  seit  3  Tagen  nicht  mehr  lief,  so  sah  man 
doch  die  Bäume  und  Sträucher,  die  er  eingehüllt  hatte,  Bodi 
rauchen.     Hier  endeten  unsere  Beobachtungen. 

12)  Die  grosse,  nach  Mauro  hin  geströmte  Lava  dehnte  sich 
schliesslich  weiter  als  gewöhnlich  über  die  Ebene  am  östlichen 
Fusse  des  Vulkans  aus  und  zerstörte  dort  viele  Besitzungen. 
Ich  konnte  den  Lavastrom  nicht  weiter  untersuchen,  da  ich  mich 
von  den  Wirkungen  der  salzsauren  Dämpfe  erholen  musste. 

28.  August.  Am  Abend  hörten  die  Explosionen  des  Kraters 
und  der  Schein  am  Östlichen  Fusse  des  Vesuvs  fast  ganz  auf. 

29.  August  Ausser  der  unterbrochenen  Entwicklung  von 
etwas  aschgrauem  Rauch,  der  sich  in  leisen  Aschenregen  auf- 
löste, aus  dem  Krater  zeigte  sich  keine  vulkanische  Thätigkeit 
mehr  und  der  leuchtende  Schein  der  Bocchen  am  Fusse  des 
grossen  Kegels  hörte  ganz  auf. 

30.  August.  Am  Morgen  zeigte  sich  auch  von  Bauch  ketaa 
Spur  mehr,  aber  gegen  Abend  erhob  sich  wieder  aue  dem  In- 
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nem  de»  Rmters  Raneh  und  anefa  der  lendHend«  Sobein  hintet* 
dem  Vulkan  nach  Maaro  hin  war  wieder  sichtbar. 

31.  August  Die  Eruption  war  beinahe  su  Ende  und  am 
2.  September  Abends  hörte  die  Bewegung  des  seit  2  Tagen 
schon  sehr  langsam  gewordenen  grossen  Lavastromes  gänzlich 
anf  und  damit  der  Ausbruch. 


22.    Ausflug  auf  den  Vesuv  in  der  Hacht  vom  3.  zum  4.  Sept 

13)  Bei  Tagesanbruch  am  4.  September  erreichten  wir, 
Abich«,  Prof.  Ricci  und  ich,  den  Endpunkt  des  grossen  Lava* 
Stromes  in  der  Mitte  swischen  Bosco  tre  Gase  und  Ottiyano. 
Der  Anblick  war  ein  höchst  trauriger,  serstörte  H&usm*  und 
verbrannte  Bäume  längs  und  an  diesem  etwa  6  MigMen  langen, 
•^  Miglie  breilen  und  bis  60  Fnsa  hohen  Lavastrom.  (Ab ich 
giebt  die  Länge  des  Stromes  vom  Fusse  des  Vesuvs  zu  4  Lienes, 
die  Breite  zu  -^  Lieue  und  die  mittlere  Höhe  am  Ende  zu  25  Fuse 
an.     BnU.  g4oi.  VU,  40.) 

14)  Das  Aenssere  desselben  wich  von  dem  gewöhnlidien 
Ansehen  firischer  Vesuvströme  nicht  ab,  nur  waren  sein  Weg 
und  seine  Grössenverhältnisse  ungewöhnlich.  Auf  seiner  Ober- 
fläche, vor  ihm  und  längs  seiner  Seiten  sah  man  nichts  als  eine 
wilde  Anhäufung  loser  Blöcke  von  verschiedenen  Dimensionen 
und  Gestalten,  selbst  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  verschie- 
dener Zusammensetzung;  nur  im  Innern  des  Stromes  bildete  die 
Lava  eine  stetige  Masse.  Man  sieht  das  an  allen  Vesnvströmen^ 
vielleicht  an  allen  Strömen  überhaupt.  Wenn  sie  eben  erst  zu 
fliessen  aufgehört  haben,  bestehen  sie  nur  aus  losen  Schollen  und 
Blöcken  von  schlackiger  Lava,  erst  im  Innern  wird  die  Lava 
steinig  und  bildet  ein  Ganzes.  Als  später  bei  Herstellung  der 
Strasse  zwischen  Bosoo  tre  Gase  und  Ottajano  der  Strom  durch- 
schnitten wurde,  sah  man  im  Innern  die  steinige  Lava.  Das 
Ende  des  Stromes,  welches  fingerförmige  Ausläufer  hatte,  bedeckte 
2590  p.  Fnss,  also  etwa  eine  halbe  neapolitanische  Miglie  und 
war  dabei  etwa  30  Fuss  hoch.  (Der  Strom  hatte  in  60  Stunden 
im  Ganzen  öLieues  zurückgelegt,  Abi  eh.)  Nur  an  sehr  wenig 
Stollen  war  die  Lava  ganz  erkaltet,  aber  die  Temperatur  war  an 
verschiedenen  Stellen  sehr  verschieden,  bald  nur  etwas  höher  als 
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die  der  Atmosph&re,  bald  nicht  mehr  mit  dem  Theimometer 
messbar.  Die  Tielen  auf  der  gansen  Oberfläche  Schritt  für 
Schritt  befindlichen  m&chtigen  Fnmarolen  rochen  nach  Salmiak- 
dampf  und  ihre  Wände  waren  nur  mit  weissem  Salmiakansblä- 
hiingen  überzogen.  Die  Fumarolen,  deren  Temperatur  nicht  mehr 
mit  dem  Thermometer  messbar  war,  gaben  nichts  als  SiJmiak 
aus,  der  oft  durch  Chloreisen  gelblich  geförbt  war,  aber  kein 
Kochsalz,  und  von  Chloreisen  wie  gesagt  nur  so  viel  um  den 
Salmiak  zu  färben,  während  diese  beiden  Stoffe  an  den  Fuma- 
rolen sonst  so  häufig  sind.  (Abich  fand  ausser  Salmiak  und 
Kochsalz  auch  Spuren, von  kohlensaurem  Natron,  L   c.) 

15)  Eins  der  vom  Lavastrom  ergriffenen  Häuser  sah  sehr 
merkwürdig  aus.  Es  lag  mitten  im  Strom,  der  sich  an  einer 
Seite  hoeh  über  das  Dach  erhob,  aber  so  dass  ein  Zwischenraum 
blieb,  dann  langsam  abfiel.  Das  Hans  stand  also  wie  in  einem 
Grraben.  Man  sah  nur  ein  Fenster,  in  welches  der  Lavastrom 
ohne  es  auszufüllen  eingedrungen  war.  Ich  stieg  durch  dasselbe 
hinein,  und  fand  die  Wände  des  Zimmers  unversehrt,  den  Estrich 
zur  Hälfte  mit  den  durch  das  Fenster  hineingefallenen  Lava* 
schollen  bedeckt.  Im  Zimmer  herrschte  eine  unerträglich  hohe 
Temperatur  von  50®  C.  und  nebenbei  roch  es  im  höchsten  Grade 
brenzlich,  da  das  untere  Stodc  von  der  Lava  ganz  eingehfillt  war* 

16)  Auf  der  Oberfläche  des  Stromes  sah  man  auch  ver- 
brannte Pappelstämme,  die,  wo  sie  vom  Strom  abgeschnitten 
waren,  nur  verkohlt  aussahen.  Da  der  Strom  durch  viele  mit 
Pai^eln  besetzte  Weingärten  gelaufen  war,  konnte  man  seine 
Wirkungen  auf  die  Bäume  beobachten.  Nur  die  Fappelreihen 
und  Beben  zunächst  am  Bande  des  Stromes  hatten  gelitten,  ihre 
Zweige,  Früchte  und  Blätter  waren  verwelkt  und  vertrocknet, 
aber  schon  die  nächste,  nur  12  —  f 5  Fuss  vom  Strom  entfernte 
Beihe  war  ganz  grün  und  unversehrt.  Wenn  auch  die  Wärme- 
ansstrahlung der  strömenden  Lava  sehr  gross  sein  mag,  so  ist 
doch  zu  bedenken,  dass  diese  Beobachtungen  am  äussersten  Ende 
des  Stromes  angestellt  wurden,  wo  er  schon  einen  grossen  Theil 
seiner  Hitze  verloren  hatte  und  dass  die  Hülle  der  erloschenen 
Schlacken  als  Isolator  wirkte. 

17)  Die  Oberfiäche  des  vom  Strom  bedeckten  Terrains 
wurde  auf  54,600,000  Qnadratpalmen  (gleich  etwa  1100  Moggien) 
geschätzt,  wovon  die  eine  Hälfte  auf  nneultivirtes  und  von  alter 
Lava  eingenommenes,    die  zweite  auf  ctthivirtes  Land  kommt« 
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Drai  kleine  Ortacbaften  waren  zerstört  and  begraben:  Capiseccfai, 
das  in  Caprari  nnd  Cecatelli  zerfiel,  und  S.  Gioyanni,  3  Migüen 
von  Otti^ano. 

18)  Nachdem  wir  ans  3  Stunden  am  Ende  des  Stromes 
aufgehalten,  beschlossen  wir  ihn)  bis  zu  seiner  Quelle  zu  folgen. 
Da  er  aber  durch  diebtes  Gebüsch  und  steile  Thäler  lief,  mussten 
wir  einen  Steig  längs  der  fiöhe  des  Ostrandes  der  Somma  ein- 
schlagen. Wir  fimden  dort  die  Pflanzen  mit  röthlich-grauer  Asche 
bedeckt,  die  ans  der  Booca  des  Vesuvs  gekommen  war  und  die 
durch  den  Wind  anfgeröhrt  einen  heftigen  Staub  erzeugte.  Sie 
lag  auf  den  Blättern  da,  wo  sie  am  schwächsten  war,  eine  Linie 
boch.  Von  der  Höhe  des  Sommarandes  sahen  wir  die  ganze 
Länge  des  Stromes  vor  uns  liegen;  vor  dem  Ausbruch  hätte 
man  kaum  geglaubt,  dass  hieiier  und  so  weit  ein  Lavastrom 
kommen  könnte,  da  das  östliche  Ende  der  Somma  diese  Gegend 
zu  schützen  schien  ®).  Grade  da  war  der  Strom  hinabgestiegea, 
wo  der  Halbkreis  der  Somma  sich  senkt  und  endet,  hatte  sich 
dann  aber  links  gewendet,  einen  tieien  Einschnitt  ansg^fillt  und 
dann  die  Bichtung  östlich  nach  der  Ebene  hin  eingeschlagen, 
In  der  man  aber  auf  der  Oberfläche  gar  keine  Spur  Ton  ihm 
sehen  konnte.  (Ich  sage  auf  der  Oberfläche ,  weil  dort  wahr* 
scheinlich  schon  in  einiger  Tiefe  auf  einander  geschichtete  Laven, 
alte  Ströme,  vorhanden  sind,  aber  diese  stammen,  wenn  sie  sich 
finden,  ohne  Zweifel  von  der  Somma  und  nicht  vom  jetzigen 
Vesuvkegel  her.  Der  obige  Strom  hat  sich  von  allen  Vesuv- 
strömen  am  meisten  der  östlich  vom  Vulkan  gelegenen  Ebene 
genähert,  weldie  wie  die  nördliche  durch  den  Sommabogen  ge* 
schützt  ist)  Der  Lauf  des  Stromes  war  geschlängelt  und  hatte 
sich  da  9  wo  er  die  Ländereien  des  Fürsten  von  Ottajaao  be- 
rührte, in  zwei  Arme  getheilt,  die  sich  später  wieder  vereinigten 
und  inseliormig  ein  grosses  Stück  Land  einschlössen.  Wäre 
dieser  Strom  am  Fusse  des  Vesuvs  an  der  Seite  des  Eremiten 
hin  hervorgetreten  und  westlich  geflossen,  so  wäre  er  beinahe  an 
die  Tbore  von  Neapel  gekommen;  seit  Menschengedenken  hatte 
der  Vesuv  keinen  so  langen  Strom  gegeben. 

19)  Nur  auf  dem  unteren  Drittel  des  Stromes,  so  weit  er 
nämlich  Cultnrland  berührt  hatte,  gab  es  Salmiakfumarolen;  der 


*)  und  doch  war  die  Lava  1701,  1730  und  1817,  wie  später  1850, 
in  ebm  dieser  Biditnng  geströmt! 
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übrige  Theil  des  Stromes,  der  über  alte  Laven  gegangen  war, 
hatte  gar  keine  Fnmarolen  aofimweisen.  Salmiak  kommt  nur 
selten  vor  und  nur  nach  grossen  Eruptionen,  d.  h.  wenn  sie  sehr 
grosse  Lavaströme  ergiessen  und  diese  Culturland  berfihren,  wie 
s.  B.  im  Jahre  1794,  1805  upd  1822,  und  mnss  am  Vesuv 
immer  als  ein  Produkt  der  Einwirkung  der  Salxsiure  auf  orgar 
nische  Substanzen  betrachtet  werden, 

20)  Bis  9  ühr  Morgens  war  der  Kegel  ganz  ruhig  gewesen, 
aber  von  da  an  stiess  er  grosse  mit  Asche  beladene  Bauchwirbel 
ans.  Um  Mittag  kamen  wir  am  östlichen  Fasse  des  Kegels  aa, 
wo  sich  die  Boochen  des  grossen  Lavastromes  befanden«  Wir 
fimden  sie  fast  alle  nur  rauchend  und  ohne  Anzeidien  von 
energischer  Th&tigkeit.  So  viel  die  hohe  Temperatur  der  Um«- 
gebung  gestattete,  untersuchte  ich  sie  genau. 

Die  erste  Bocca,  auf  die  wir  trafen,  oder  die  letzte  vom  Fasse 
des  Kegels  an  gerechnet,  befand  sich  am  Gipfel  eines  etwa  30 
Fuss  hohen,  zackerhutförmigen Kegels«  Siewarrand,  hatte  einen 
Dorchmesser  von  10-^  12  Fuss  und  stiess  eine  höhere  Bauch- 
Säule  als  die  anderen  Bocchen  aus.  Der  Bauch  war  gelblich- 
weisB  und  strömte  mit  starkem,  aber  unterbrochenem  Gerftusdi 
aus.  An  der  einen  Seite  hatte  der  Kegel  eine  grosse  Spalte, 
die  unten  in  Gestalt  eines  unterirdischen  Aquäduktes  endigte, 
in  welchem  man  noch  die  Lava  glühend,  aber  ohne  Bewegung 
sah.  Aus  dieser  Spalte  war  ein  Lavabach  gekommen,  der  den 
grossen  Strom  hatte  bilden  helfen.  Die  Spaltenwände  waren  mit 
rothen  und  gelblich-grfinen  Salzen,  ohne  Zweifel  aus  Chloreisen 
bestehend,  besetzt.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemef^en,  dass  die 
Temperatur  im  Innern  der  Bocca,  in  der  Spalte  und  in  den 
Bissen  des  Kegels  mit  dem  Thermometer  nicht  messbar  war. 
Am  Fusse  des  Kegels  und  in  den  Bissen  seiner  Schlacken  sah 
man  sehr  schöne^  schneeweisse,  farrenblattartige  Koohsalzüberzfige, 
zum  Theil  zu  Glas  geschmolzen,  aber  keine  Spur  von  Salmiak. 

Die  folgende  Bocca  befimd  sich  gleich^ls  auf  einer  etwa 
20  Fuss  hohen  kegelförmigen  Anschwellung,  die  aber  viel  mehr 
abgestutzt,  grösser  und  von  länglicher  ovaler  Gestalt  war.  Aa 
der  einen  Seite  war  der  Kegel  viel  niedriger,  so  dass  die  etwa 
30  Fuss  im  Durchmesser  haltende  Oefihung  schräg  eingeschnittea 
aussah.  Aus  dieser  Bocca  war  der  grösste  Theil  des  Lava^ 
Stromes  gekommen  und  aus  ihr  war  die  Lava  so  hoch  ausge- 
spritzt, wie  ich  oben  §.  10  angegeben.  Jetzt  entwickelte  sie  nur 
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fangsam  und  ohne  Getöse  eine  Rauchsäule.  Wir  konnten  jedoch 
die  fiocca  nicht  in  der  Nähe  untersuchen,  die  Temperatur  der 
Umf^bung  war  zu  hoch. 

£b  folgten  fünf  kleinere  Boocben,  deren  Oeffiiungen  £Mt  im 
Niveaa  des  Bodens  waren.  Eine  derselben  gab  etwa  alle  10 
Minuten  einen  einem  Büchsenschuss  ähnlichen  Knall,  warf  dabei 
glfihende  Steine  und  sehr  dichte  Banchwirbel  ans  und  war  dann 
wieder  ruhig. 

Dann  folgte  eine  «weite,  etwa  60  Fuss  lange  und  80  Fuss 
hohe  Anschwellung  mil  drei  Bocchen,  deren  jede  eine  Rauchsäule 
entwickelte.  Sie  waren  unnahbar.  Uebrigene  sah  man,  daea 
ihre  Thätigkeit  dem  Ende  sich  näherte. 

Ausserdem  befond  sich  noch  eine  Booca  am  oberen  Theile 
und  eine  aweite  am  unteren  Theiie  des  grossen  Kegeis.  Die 
erste  hauchte  wenig  schön  blauen  Rauch  aus  und  hatte  nach 
meinem  früheren  Besuche  einen  Lavabach  gegeben,  der  bis  an 
den  Fuss  des  Kegels  gelaufen  war  und  die  weiter  unten  b^nd« 
liehe  Bocca  ausgefüllt  hatte ;  später  hatte  er  sich  rechts  und  links 
von  der  tiefer  unten  befindlichen  Anschwellung  gewendet,  war 
knrs  vor  dem  Fuase  des  Kegels  erstarrt  und  jetst  snm  grossen 
Theil  erkaltet. 

21)  Ich  sagte  schon  §.  10,  dass  man  alle  die  Bocchen  als 
kleine  Reihenvulkane  betrachten  konnte.  Dies  zeigt  sich  fost 
immer,  wenn  der  Vesuv  an  seinem  Fusse  berstet  und  mehrere 
Booohen  gebildet  werden;  so  c«B.  1760  (s.  deBottis  Lc  cap.I 
und  Taf.  I)  and  1794  (s.  Breislak  Mem.  suir  eruzione  del 
Vesuvio  accaduta  la  sei'a  de'  15  giugno  1794  cap.  I).  Auch  im 
Innern  des  Vesuvkraters  sah  ich  ofl  die  kleinen  Kegel  der 
Kraterebene  und  die  dort  neu  entatehenden  Bocchen  auf  einer 
Linie  stehen,  wie  z.  B.  Bull.  Nr.  I  §.  2  und  II  §.  16  und  22). 
Ich  weiss  den  Grund  dieser  Erscheinungen  nicht  anzugeben. 

22)  Es  ist  zu  bewundem,  wie  aus  diesen  am  Ende  doch 
nicht  sehr  grossen  und  den  im  Innern  des  Vesuvkraters  von  mir 
so  oft  beobachteten  ganz  ähnlichen  Oefihungen  diese  ungeheure 
Lavamasse  kommen  konnte.  Beim  Beginn  hatte  der  Lavastrom 
eine  Breite  von  etwas  mehr  als  5Ü0  Fuss,  so  dass  er  eher  einem 
Bache  als  einem  Strome  glich,  wie  hatte  er  nun  den  grossen 
Weg  zurücklegen,  Thäler  erfüllen,  sich  ausbreiten  und  doch 
noch  im  seinem  Ende  eine  solche  Höhe  erreichen  können,  ohne 
unterwegs  neuen  Zustr<»n  zu  erhalten? 
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23.     Ezcursion  auf  den  Vesuv  in  der  Hacht  vom  13.  zum 

14.  September. 

1)  Um  3  Uhr  früh  langten  wir,  Ab  ich  und  ich,  am  Era- 
terrande  dem  Eremiten  gegenüber  an.  Der  Krater  war  ganz 
ruhig,  aber  ein  etarker  Geruch  nach  Schwefelwaeserstoff  strömte 
uns  entgegen ,  der  sidi  sonst  sehr  selten  aus  dem  Krater  ent«- 
wickelt.  Während  früher  die  Kraterebene  höckerig  und  mit  soharlen 
stechenden  SchlackenschoUen  bedeckt  war,  dass  man  kaum  darauf 
gehen  konnte,  bildete  sie  jetzt  eine  ebene  Fläche,  weil  durch  <Ue 
Menge  des  ausgeworfenen  Sandes  und  der  Asche  alle Ungleidiheilen 
ausgeglichen  waren;  nur  in  der  Mitte,  wo  früher  der  grosse 
Kegel  gestanden  hatte,  sah  man  eine  wenige  Fnss  hohe  ring- 
förmige Erhebung,  den  Ueberrest  des  Kegels«  Als  wir  uns  dem 
Sdilunde,  von  dem  ich  gleich  reden  werde,  näherten,  trafen  wir 
auf  lange,  grosse,  die  Kraterebene  durchsiehende  Spalten,  deren 
Inneres  noch  glühte,  während  es  theils  noch  etwas  teigig,  tbeils 
schon  gans  fest  geworden  war. 

2)  Wo  früher  der  Kegel  gestanden  hatte,  war  jetzt  ein  von 
dem  erwähnten  ringförmigen  Walle  umgebener,  ganz  ovaler 
Schlund,  weil  der  Theil  der  Kraterebene,  wo  früher  die  kleinen 
Reihenkegel  und  der  Nr.  4  §.  3  erwähnte  (Taf.  IV  Fig  1,  c  u.  d) 
Kegel  standen,  ebenfalls  mit  eingestürzt  war.  Die  grosse  Axe 
des  Schlundes  ging  von  Ost  nach  West  (die  des  grossen  Kralers 
geht  von  Nord  nach  Süd).  Im  Innern  war  der  Schlund  durch 
eine  Scheidewand  in  zwei  Theile  getheilt,  welche  Scheidung  auch 
an  dem  ringförmigen  Walle  sichtbar  war. 

Die  östliche,  grössere  (Taf.  IV  Fig.  1,  c)  umgekehrt  kegel- 
förmige Vertiefung  befand  sich  da,  wo  früher  der  Fuss  des  Ke- 
gels stand ;  ihre  Wände  waren  ringsum  sehr  steil  und  verengten 
sich  nach  unten.  Sie  mochte  etwa  300  Fuss  tief  sein.  Aus 
ihrem  Boden  erhob  sich  sehr  langsam  und  ohne  Geräusch  etwas 
Bauch,  der  stark  nach  Salzsäure  und  etwas  nach  Schwefelwasser- 
stoff roch.  Man  konnte  sehr  gat  unterscheiden,  was  früher  dem 
eingestürzten  Kegel  angehört  hatte,  weil  es  nur  aus  schwarzem 
Sand  und  Schlacken  ohne  Lavablöcke  und  Lavaschichten  bestand, 
weil  Sand,  wie  ich  oben  (Nr.  4  §•  1)  angeführt  habe,  allein  den 
Kegel  bildete. 

3)  Viel  merkwürdiger  war  die  westliche  Vertiefung  (Fig^  d). 
Ihr  Band  erhob  sich  westlich  zu  einer  Spitze,  die  sieh  naoh  beiden 


2i7 

Seilen  allmiUig  senkte  und  mit  dem  BM&de  der  öeüicben  Yer« 
tieluDg  verband.  Von  dieser  Spitie  bis  zum  Boden  der  Vertie- 
ftuig  betrug  4er  Abstand  etwa  200  Fttss,  so  dass  also  der  ti^te 
Pnnkt  des  Schlundes  in  der  östliolien,  der  böohsto  an  der  weet- 
Koben  Vertiefting  lag.  Die  Wftnde  dieser  letatoren  waren  überall 
steil  und  beetMiden  aus  vielen  deutlich  Ober  einander  Jagernden 
Lavas<Mchten  (Taf.  IV  Fig.  1,  L  1),  welche  mit  Bänken  aus 
Schlacken  und  LaTabruchstOcken  wechsellagerten.  Dnrch  alle 
diese  Schichten  hindurch  ging  ein  grosser  Lavagang  (2«),  der 
die  Schichten  etwas  gehoben  hatte ,  so  dase  sie  ferner  ^ron  ihm 
fest  horissontal  und  ihm  näher  allm&lig  aufgerichtet  waren.  Der 
etwa  10  Fuss  breite  Grang  ragte  ober  den  Band  der  Vertieliing 
hervor  und  bildete  deesen  eben  erwähnte  Spitee.  Unten  ver- 
deckten ihn  eckige  Lavablöcke,  die  sieh  von  den  erwiUinten  Lava- 
schichten abgeldeet  hatten.  Die  Lavasduchten  waren  überall  so 
sehr  von  vielen  tiefen  senkrechten  Spalten  dnrehschnitten,  dass 
die  Wände  wie  ein  gans  serstdrter  und  aerfiiliener  Bergabsturs 
aussahen.  Wir  konnten  nicht  hineinsteigen,  weil  die  Wandung  su 
steil  und  die  Temperatnr  zu  ho<&  war,  und  viele  salzsaore  Dämpfe 
sich  entwickelten. 

Weshalb  die  Stmotur  der  beiden  Vertieftingen  so  verschieden 
war,  iet  nicht  schwer  an  erklären.  Als  der  innere  Kegel  su- 
sammenstünte,  fiel  auch  noch  ein  grosser  Theil  der  Kraterebene 
am  westlichen  Fusse  des  Kegels,  besonders  der  Theil,  welcher 
die  kleinen  Beihenkegel  trug,  ein.  Da  nun  der  Kegel  und  die 
Kraterebene  aus  verschiedenen  und  verschieden  gelagerten  Ele- 
menten bestanden,  der  Kegel  nämlich  nur  aus  aufeinander  gehäuften 
Schlacken  und  Sandmassen ,  die  Kraterebene  aus  Sdiichten  von 
über  einander  hin  geflossenen  Laven,  so  musston  die  beiden 
Vertiefungen  und  auch  ihr  Band  verschiedene  Structur  zeigen. 
Der  Lavagang  be&nd  sich  übrigens  grade  an  der  Stelle,  wo  sich 
bei  der  Juli-Eruption  der  (Nr.  4  §.  3)  erwähnte  Erhebnngskegel, 
aus  dem  auch  der  damalige  Lavastrom  hervorquoll,  gebildet  hatte 
und  da  bei  der  folgenden  Eruption  der  mittlere  Theil  der  Kraters 
einsank  und  zwar  im  Westen  bis  an  die  Stelle,  wo  dieser  Erhe- 
bnngskegel stand,  so  dass  nur  eine  Hälfte  desselben  stehen  blieb 
und  die  zweite  zusammenstürzte,  so  erkannte  man  leicht  in  der 
Spitze  des  Bandes  der  westlichen  Vertiefnng  den  üebeirest  dieses 
Erhebungskegels.  Der  Lavagang  war  also  ohne  Zweifel  durch 
den  Lavastrom  des  Juli«AttsbrBches  entetanden.     Ala  er  durch 
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die  frdheren  Lavaschichten  in  die  H5he  dra»g,  diese  zerriM  and 
hob,  bradite  er  eine  Anscfawelloog  auf  dem  Krater  hervor;  als 
aber  nun  die  Gewalt  des  Sttisses  aafh(kle  und  der  Lavat«^ 
ansserdem  su  erstarren  begann,  verstopfte  sich  die  Bahn,  die  der 
Lavagang  sich  gebroehen  nnd  so  blieb  er  als  einsiger  Uebenest 
des  Aasbmches  anirfick.  Die  Wftnde  der  weetUchen  Vertiefiiog 
xeigten  fibrigens  eine  der  Straetnr  der  Somma-  und  Vesnvwftiide 
sehr  ähnliche  Beschaffenheit,  so  dass  diese  anf  ^Ueeelbe  Weiae 
entstanden  sein  mögen. 

4)  Oestlich  von  dem  ganeen  Schlünde  beftmd  sieh  noch  ein« 
kleine,  kreisrunde,  trichterförmige  Vertiefung  (e.),  die,  bei  dem 
letsten  Ausbruch  entstanden,  sehr  viele  glühende  Massen  aasge- 
worfen hatte,  welche  man  noch  als  verbrannte  Kuchen  weit  rings 
hemm  liegen  sah. 

Wenn  man  von  dem  südöstlichen  Bande  des  Schlondes  den 
Lavastrom  des  letzten  Ausbruches  betrachtete,  so  sah  man  ihn 
als  einen  breiten  verbrannten  Streifen  in  den  schönen  Feldern 
von  Ottajano;  aus  dem  Theiie,  der  in  die  Weingfirten  einge- 
drungen war,  sah  man  wie  weisse  Federbüsche  lahlreiche  Fih 
marolen  aufsteigen,  die  in  dem  Theiie,  wo  der  Strom  über  alte 
Laven  gelaufen  war,  ganz  fehlten.  Die  Fumarolen  entstanden 
also  aus  der  langsamen  Verbrennung  der  vom  Strom  eingehüllten 
organischen  Substanzen,  langsam,  weil  die  Luft  nur  schwierig 
bis  an  die  inneren  glühenden  Theiie  des  Lavastromes  dringen 
konnte« 

5)  Im  ganzen  Krater  sah  man  nur  sehr  spärliche  und  sehr 
wenig  verschiedenartige  Salze.  Die  östliche  Vertiefong  war  am. 
Boden  mit  schön  canariengrfinem  Chloreisen  fiberzogen.  Im  übrigen 
Theiie  des  Kraters  fenden  sich  in  den  Spalten  und  an  den  Oeff- 
nungen  der  Fumarolen  Ueberzüge  von  Kochsalz,  das  stets  mit 
Chloreisen  verunreinigt  war. 

Beschreibung  der  Produkte  dieses  Ausbruches. 

6)  Mit  Ausnahme  des  Sahniaks  ist  über  die  Produkte  dieses 
Ausbruches  nur  wenig  zu  sagen. 

7)  Die  Lava  hatte  die  gewöhnliche  Beschaffenheit  (s.  Spett. 
II  $.  20)  und  bestand  aus  leucitischem  Tephrin.  Einige  der 
losen  rundlichen  Blöcke  auf  der  Oberfläche  des  Stromes  und  auch 
die  massige  Lava  zeigten  grössere  Leudtkrjstalle  als  ich  sonst  je 
m  den  frischen  Laven  des  Vesuvs  gesehen.    Sie  hatten  bis  einen 
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Zoll  IhurebiaesBer.  Obgleich  sie  nicbt  sehr  ackarf  und  got  ana- 
gebildet  waren,  00  sab  man  doch  einige  looaitetMederfllKcheo, 
wenn  anch  nicht  sehr  deatlich,  da  sie  eicfa  yom  Layateige  sehr 
schwer  ablosen  Hessen.  Die  Krjstalle  waren  gans  glasgl&nzend 
crnd  umschlossen  kleine  Lavatheildien,  ein  Beweis  für  die  gleieh- 
smtige  Bildung  beider.  Ein  Krystall,  den  ich  eerschlug,  seigto 
im  Innern  rund  um  den  Mittelpunkt  viele  kleine  neben  einander 
liegende  Blättchen  und  dieser  Kern  hatte  fast  denselben  polyedri* 
sehen  Umriss  wie  ein  Leucitkrystall.  Ausserdem  wechselten  im 
Krystall  sehr  feine  LaTablättchen  mit  Leudtsnbstans  ab,  so  dass 
stets  weisser  Leucit  und  braune  Lava  auf  einander  folgten.  Als 
sich  also  die  Leudtblätter  um  den  anziehenden  Kern  bildeteai 
rissen  sie  kleine  Lavapartikeln  mit,  die  sieh  swischen  die  Leudt- 
bl&tter  einschalteten.  Dass  dies  nicht  öfter  vorkommt,  ist  der 
Krjstallisationskrafi  zuzuschreiben,  die  das  Ungleichartige  ab^ 
sondert. 

Dufresnoy  hat  ktirslich  behauptet,  dass  die  Vesuvlaven 
aus  Augit  und  Anorthit  best&nden,  die  Sommalaven  dagegen  ans 
Augit  und  Leucit.  Ich  kenne  diese  Behauptung  nur  ans  einem 
Auszug  in  einem  politischen  Journal;  wenn  er  sie  aufstellte,  so 
hat  er  die  Leudte  der  Vesuvlaven  entschieden  mit  Anorthit  ver^ 
wechselt,  wie  die  Krjstallform ,  das  Icositetraeder,  der  Leudte 
zeigt.  Ferner  sind  die  Krystalle  vor  dem  Ldthrohr  unschmelzbar, 
wahrend  Anorthit  schmelzbar  ist  und  endlich  beweiset  die  che- 
mische Analyse  für  die  Leucite.  Ausserdem  besteht  nach  einem 
bekannten  geologischen  Axiom  der  Teig  der  porphyrischen  La- 
ven immer  und  zum  grössten  Theile  aus  der  Substanz  der  aus- 
gesonderten Krystalle.  Die  durch  die  mechanische  Analyse  oder 
die  Verwitterung  aus  den  Vesuvlaven  erhaltenen,  weissen,  glas- 
glänzenden Körner  sind  immer  Leudtkörner  und  nicht  von  den 
auf  ähnliche  Weise  aus  den  Sommalaven  erhaltenen  verschieden. 

« 

Die  Leucite  der  letzteren  sind  meistens  mit  Krystallflächen  ver- 
sehen, grösser  und  fast  immer  trübe,  die  der  Vesuvlaven  &st  nie 
scharf  begränzt,  immer  klein  und  glasartige  Kömer,  so  dass 
Dufresnoy  vielleicht  deshalb  sie  für  verschieden  gehalten  hat. 

8)  Ausser  den  gewöhnlichen  Schlacken  und  Bomben  ist  bd 
dieser  Eruption  von  ausgeworfenen  Substanzen  nichts  vorgekommen. 

9)  Der  Salmiak,  die  häufigste  und  reichlichste  sublimirte 
Substanz,  war  schön  orangegelb,  biswdlen  heller,  in's  Zitronen- 
gelbe ziehend  und  durch  sdnen  Eisengehalt  dem  Eisensalmiak 
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der  Apotheken  ähnlich.  Er  fimd  sich  in  schönen  KrystaUgruppen 
auf  den  Schlacken ,  aber  die  Dämpfe  der  Fumarolen  hatten  oft 
die  Krystalle  angegrifl^.  Im  Allgemeinen  waltete  der  Würftl 
TOT,  doch  &nden  sieh  auch  BegrSnsnngen  durch  24  trapeaoidale 
Flächen.  Die  nicht  krystallisirten  Varietäten  waren  meist  faserig. 
Ich  will  noch  erinnern ^  dass  Breis lak  auf  den  Laven  der 
grossen  Eruption  von  1794  ebeniallB  scbdne  gelbe  Salmiakkiy- 
stalle  fand.   (Memoria  suU'  erozione  del  Vesuvio  del  1794  p.  61.) 

Ausser  dem  Sahniak  wurde  fast  nichts  snblimirt,  nur  ein 
wenig  Schwefel*  fand  ich  in  einer  Spalte  des  Kraters  und  etwaa 
Chlorkupfer  in  einer  der  Bocchen,  die  den  grossen  Lavastrom 
gegeben  hatten. 

10)  Von  Gasen  und  fltiohtigen  Stofien  kamen  nur  die  g^ 
wöhnüchen  vor.  Mit  den  Wasserdämpfen  stiegen  Salmiak-  und 
Chlorkupfer-Dampf  zusammen  auf.  Es  wurde  sehr  viel  Salzsäure 
und  etwas  Schwefelwasserstoff,  letzterer  nach  dem  Ausbruch  im 
Krater,  entwidcelt  E2r  lieferte  den  oben  erwähnten  Schwefel. 
Ich  will  damit  nicht  sagen,  dass  kein  anderes  Qas  ausgeströmt 
sei,  aber  ich  habe  kein  anderes  gefunden. 


Taf.  IV     Fig.  1.     a.  Punta  del  palo. 

b.  Innerer  Kegel. 

cc.  Vorgebirge  und  Reihenkegel  am  westlichen 

Fusse  von  b. 
d,  Erhebnngskegel    bei   dem  Juli  -  Ausbruch 
1834  gebildet. 
Fig.  2.  aa,  Kraterrand. 

bff.  Schlund  nach  dem  Einsturz  des  Kegels  und 
an  dessen  Stelle  entstanden. 

c.  Oestliche  Vertiefung  des  Schlundes. 

d.  Westliche  Vertiefung  des  Schlundes. 

1.  Lavaschichten. 

2.  Lavagang. 

e.  Kleine  Bocca. 


V.    Bericht  Ober  tue  am  Vesev  am  1.  Jamar  1839 

beobachteten  Erscheinongen 

Ii,    Pill*. 

(Ans  den  PragrtMo  *)  1839.    XXII,  8.  ^) 

Uie  Eruption  des  VesuTS  im  Anfang  des  Jahres  1839  ist  seit 
der  heftigen  des  Jahres  1822  die  stärkste  und  merkwürdigste 
gewesen. 

Nach  der  Eruption  im  August  1838  hatte  der  Vesuv  sich 
his  sum  Ende  des  Jahres  beinahe  ruhig  gehalten,  nur  begann 
im  Anfange  des  December  die  Booca  des  Vulkans  schwach 
thätig  zu  werden.  Am  20.  December  besuclite  ich  den  Krater 
mit  den  Herren  Coupery,  Sollazo  undFederico.  Die  Form 
des  Kraters  war  dieselbe  wie  nach  der  letzten  Eruption  im  Au- 
gust In  der  Mitte  befand  sich  umgeben  von  einer  ringförmigen 
Eirhöhung  von  Schlacken  und  Lapilli  ein  Schlund  von  der  Ge- 
stalt eines  stark  abgestutzten  Kegels.  Der  Rest  des  Kraters  war 
eben.  Die  Bocca  warf  nur  von  Zeit  zu  Zeit  wenig  und  langsam 
aus,  was  uns  Lust  machte,  sie  von  dem  hohen  Bande  ans  in 
der  Nähe  zu  besehen.  Aber  so  viele  Auswürfe  **)  ich  auch  hier 
sah,  klar  und  ohne  Bauch,  so  habe  ich  doch  nie  in  ihrer  Begleitung 


*)  Steht  nadi  «iaer  Notii  eben  daielbst  aw^  in  der  nei^ütanischea 

Zeitschrift:  FogUo  flettimamle  dl  acienze,  lettere  ed  arti.    No.  3.  1839. 

^)  Wir  haben  im  Italiftnisehen  kein  Wort,  mn  m  gleicher  Zeit  den 
Knall  (gli  scoppi)  nnd  das  Aaswerfen  der  glühenden  Steine  zn  bezeichnen. 
Man  hat  es  bisweilen  Girandolen  genannt  wegen  der  Achnlichkeit  mit 
der  berühmten  Girandola  von  St.  Peter  in  Rom.  Ich  bediene  mich  des 
Wortes  scoppio,  was  mir  die  Sache  besser  sa  beieichiiea  sdieint. 
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Flammen  erblickt,  was  wohl  zu  bemerken  iet,  denn  immer  habe 
ich  den  Auswürfen  Flammen  zur  Seite  stehen  sehen.  Ausser 
diesem  Phänomen  kam  mir  nichts  Bemerkenswerthes  zu  Gesicht 
und  nur  ans  dem  Zustande,  in  welchem  wir  den  VesuT  fanden, 
schlössen  wir  auf  die  Nähe  einer  Eruption,  welche  ich  fast  immer 
habe  folgen  sehen,  wenn  die  Bocca  nach  längerer  Unthätigkeit 
wieder  anfing  schwach  auszuwerfen. 

Am  letzten  Tage  des  Jahres  floss  ein  kleiner  Lavastrom 
innerhalb  des  Kraters  and  salzsaure  Dämpfe  wurden  äusserst 
heftig  entwickelt  Am  Abend  wurden  die  Auswürfe  etwas 
stärker. 

So  waren  die  Erscheinungen  beschaffen,  als  sie  beim  Son- 
nenaufgange   des    Nei\jahrslagBS    eine   Höhe    wie    bei    grossen 
Eruptionen  erreichten.   Besonders  bemerkenswerth  war  der  dichte, 
schwarze  und  russige  Bauch,  welcher  in  grossen,   langsam  wir- 
belnden Massen  der  Bocca  entstieg.    Sie  erhoben  und  erweiterten 
sich  in  der  Luft  zu  einer  schwarzen  Wolke,   die   einen  dichten 
Schleier  vor  der  Sonne  bildete  und  in  Neapel  den  Himmel  wie 
vor  dem  Ausbruche  eines  Gewitters  verdunkelte.  Während  dieser 
Zeit  fiel  in  Neapel  ein  feiner  leichter  Regen  von  Sand,  vermischt 
mit  kleinen  Lapilli,   die  beim  Niederfallen  das  Gesicht  verwun- 
deten.   Es  blies  ein  Nordostwind,  so  dass  es  schwer  zu  begreifen 
scheint,    wie  bei  diesem   Winde  die  vom  Vesuv  ausgeworfenen 
Bröckchen    nach    Neapel   hingetrieben    werden    konnten.      Diese 
Lapilli  waren  merkwürdig,  denn  seit  ich  mich  dem  Studium  des 
Vesuvs  gewidmet,  war  es  das   erste  Mal,   dass  ich  dergleichen 
in  dieser  Form  bis  nach  Neapel  fallen  sah.     Die  grössten,  sehr 
wenig  zahlreichen  waren  erbsengross.      Ihre  Farbe  zog  sich  in*s 
Grünlich-Braune;   sie  waren  schwammig  und  blasig,  so  dass  sie 
auf  Wasser   schwammen;    ihre  Gestalt  war  unregelmässig  und 
sie  zerbröckelten  &st  bei  einfacher  Berührung.     Sie  bestanden 
nämlich  aus  einem  verglasten  Teig  und  ihre  Wandungen  waren 
durch  die  Kraft  der  Gase,  die  sie  in  die  Luft  geschleudert  hatten, 
äusserst  dünn  geworden;  sie  glichen  daher  etwa  Obsidiankugeln, 
die  durch  Erhitzung  mit  dem  Löthrohr  aufgeblasen  sind.    Dieser 
feine  Regen   dauerte  nur  einige  Minuten  und  hörte  dann  ganz 
auf«    Zu  diesen  Erscheinungen   gesellte  sich  gegen  3  Uhr  Mor- 
gens  der  Ausbruch    eines   Lavastromes   aus   dem  Krater  nach 
der  Seite  des  Eremiten  hin,  welcher  in  weniger  als  einer  halben 
Stunde  nicht  allein  den  Fuse  des  Kegels  erreichte,  sondern  sich 


auch  weiter  auf  die  naten  liegenden  alten  Laren  warf  und  end- 
lich bei  den  Crocelle  stillstaBd,  weswegen  seine  Schnelligkeit 
gröeser  schien  als  die  eines  Wasserstromes.  In  Neapel  hörte 
man  nickt  das  geringste  Geränscfa  nnd  die  hier  eben  beschrie- 
benen Erscheinungen  erfolgten  am  Vulkane  mit  einer  gewissen 
erhabenen,  aber  um  so  drohenderen  Buhe.  So  gingen  sie  fort 
bis  zum  Abend ,  wo  sie  fast  gans  aufhörten ;  der  Bauch  wurde 
dfinner,  der  Lavastrom  erlosch  und  am  Abend  sah  man  auf  der 
Spitze  des  Vesuvs  nur  einen  Feuerstreiien,  den  Rest  der  frfiheren 
Lava.  Indessen  war  mir  von  meinem  Führer  berichtet  worden, 
dass  ant  Morgen  dieses  Tages  die  den  Schlund  umgebende  Er- 
höhung in  den  Krater  hineingestürzt  sei,  dass  man  im  Innern 
desselben  ein  starkes  Getöse  wie  in  dnem  grossen  kochenden 
Kessel  gehört  habe;  dass  ein  Theil  der  von  der  Bocca  ausge- 
worfenen Steine  bis  an  den  Fuss  des  grossen  Kegels  und  ein 
Regen  sehr  grosser  Lapilli  in  Beaina  ge&llen  sei«  Nachdem  ich 
mir  Proben  von  diesen  letzteren  hatte  bringen  lassen,  fand  ich 
sie  ganz  den  in  Neapel  gefallenen  ähnlich,  nur  dass  sie  hasel- 
bis  wallnussgross  waren,  weniger  dünn  und  nicht  so  blasig. 

Wer  am  Abend  des  Nei^yahrstagea  die  Eruption  für  erlo- 
schen hielt,  hatte  sich  get&nscht,  denn  am  Morgen  des  2.  Januar 
zur  selben  2ieit  wie  Tags  zuvor  trat  ein  neuer  Farozjsmus  ein 
nnd  war  noch  energischer  als  vorher.  Er  begann  mit  dem  Au^ 
steigen  einer  Bauchwolke  aus  dem  Krater;  diese  nahm  später 
die  Form  einer  Keule  an,  neigte  sich  dann,  wie  durch  ihre  eigene 
Schwere,  nach  Westen  und  bildete  am  Himmel  einen  majestäti- 
schen Bogen.  Der  Tag  war  durch  den  leichtwehenden  Nord- 
wind von  jener  lichten  Klarheit  y  wie  sie  nur  der  Himmel  von 
Neapel  zeigt  und  die  Sonne,  die  hinter  dem  Bauch  stand,  färbte 
ihn  mit  unbeschreiblich  schönen  Lichtreüezen. 

Bemerkenswerth  war  es,  dass  der  Bauch  nicht  schwarz  und 
mssig  wie  am  vorigen  Tage  dem  Vulkane  entstieg,  sondern 
weiss  wie  Baumwolle,  dicht  nnd  in  grossen  runden  Massen. 
Hiezu  gesellte  sich  gegen  9  Uhr  das  Getöse  des  Berges,  hohl 
und  fern,  aber  stark  und  häufig,  das  wie  gewöhnlich  einen  ge- 
wissen Schauer  hervorbrachte,  und  awar  je  grösseren  je  näher 
man  es  hörte.  Es  klingt  wie  ein  verderblicher  Zorn  der  Natnr. 
Hierauf  traten  zwei  Lavaströme,  der  eine  nach  der  Seite  des 
Eremiten,  der  andere  nach  Bosoo  tre  Gase  hin,  hervor.  Der 
erstere  eiigoes   sieh^   nachdem  er  den  Band  des  Knitera  über- 
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sdiritten  hatU,  neben  dem  Strom  vom  vorigen  Tage  und  war 
sein  Lauf  auch  langsamer,  so  war  datQr  seine  Masse  grösser, 
daher  schritt  er  auch  viel  weiter  vor  als  jener«  Bis  snm  Unter- 
gang der  Sonne  hielt  die  Eruption  in  gleicher  Stärke  an.  Aber 
wer  kann  den  Anblick  des  Vesuvs  beschreiben,  nachdem  der 
Tag  der  nächtlidien  Dunkelheit  gewichen?  Es  mögen  frühere 
Brafltionen  stärker  und  schrecklicher  gewesen  sein,  aber  keine 
(und  hierin  sind  Alle  einig)  kam  dieser  an  Schönheit  gleich. 
Wer  sie  und  ihr  Spiegelbild  im  Golf  von  Neapel  gesehen  hat, 
mag  sich  rühmen,  das  Schönste  gesehen  zu  haben,  was  auf  der 
Erde  su  sehen  ist.  Der  ganze  Gipfel  des  Vulkans  war  eine 
Fenermasse,  welche  theils  in  langen  glühenden  Streifen  den  Berg 
herabkam,  theils  in  Form  eines  Steinregens  in  die  Höhe  ge» 
schleudert  wurde.  Statt  Steinregen  müsste  man  sagen  Massen 
von  ungemessener  Grösse,  weil  sie  von  weitem  gesehen  wie  los- 
gerissene Stücke  des  Berges  aussahen.  Sie  erreichten  eine  nn« 
gemeine  Höhe,  denn  nach  den  Beobachtungen  des  Directors  des 
astronomischen  Observatoriums  Ca pocci  erhoben  sich  die  stärk- 
sten Würfe  bis  1100  Fuss  über  die  Bocca  des  Vulkans.  Idi 
weiss  nicht  zu  sagen,  was  schöner  war,  ihr  Emporsteigen  oder 
ihr  Niederfallen  in  strahlenden  Parabolen.  Sie  kamen  fast  ohne 
Unterbrechung  hervor,  als  wenn  ein  nnanfhörlidier  unterirdischer 
Wind  sie  in  die  Lüfte  hinausschleudere.  Während  die  Feuer 
des  Vulkans  so  wallten,  kamen  von  Zeit  zu  Zeit  meriiwürdige 
Erscheinungen  hinzu.  Die  Electricität  war  in  der  aufsteigenden 
Rauchmasse  wie  in  den  Gewitterwolken  thätig  und  ihre  Schwin- 
gungen geschahen  im  Zickzack.  Noch  merkwürdiger  war  aber, 
dass  diese  sich  nicht  allein  von  unten  nach  oben,  sondern  auch 
quer  und  einige  Male  von  oben  nach  unten  bewegten.  Dies 
scheint  deutlich  zu  beweisen,  dass  das  Spiel  der  Electricität  die 
Wirkung  der  verschiedenen  Spannung  ist,  in  welcher  sich  die 
von  dem  Vulkane  ausgeworfenen  Gase  und  die  atmosphärische 
Luft  befinden.  Schön  war  an  diesem  Abend  das  klare  silberne 
Licht  des  Mondes  vermischt  mit  dem  Gluthroth  des  Vulkans. 
Dieses  Licht  muss  man  von  dem  klaren  Spiegel  unseres  Golfes 
reflectirt  gesehen  haben,  die  Schilderung  der  Fata  Morgana  und 
jeder  anderen  optischen  Erscheinung  verlor  bei  dem  Schauspiel. 
IndAsen  hatte  der  gi^ssere  Lavaströro,  der  am  Morgen 
nach  dem  Eremiten  zu  ausgeströmt  war,  im  Laufe  des  Tages 
einen  weiten  Weg  gemacht,  und  am  Bügel,  auf  dem  die  Eremitage 


liegf.,  aüie  Torheigdieiid,  bei  einbreehender  Dankelhat  den  Weg 
erreicfat,  der  Ton  Resinm  imn  Eremiten  und  muf  den  Vesnr  ffihrt, 
in  korser  Zeit  diesen  Weg  fiberscfaritten  nnd  sich  in  den  tiefer 
liegenden  Poeso  grande  gewoHen.  Debio  sind  in  neuerer  Zeit 
bereits  swei  Strome  gekommen,  der  eine  btt  der  Eruption  von 
1767  nnd  der  nndere  bei  der  Ton  18i0.  Dn  nun  die  Ptssege 
saf  d«n  nngelQhrten  Wege  geschlossen  war ,  mnsste  die  Menge 
der  Nengierigen  einen  anderen  Weg  suchen.  Wenn  sie  das  Ende 
des  Stromes  im  Posso  grande  gesefa«i  hatten,  wurden  sie  Ton 
den  Pfibrem  Ober  die  Anhöbe,  die  sich  swischen  dem  Fosso 
grande  und  dem  Rivo  di  Quaglia  erhebt,  geführt,  Ton  wo  ans 
ne  xom  Eremiten  hinauf  steigen  oder  die  Elruption  von  Tome 
betrachten  konnten.  Da  die  ausgeworfenen  Steine  bis  an  die 
LaTaflSehe  am  Fnsse  des  grossen  Kegels  geschleudert  wurden, 
konnten  selbst  die  Mothigsten  sidi  dem  Vulkane  nur  bis  aur 
Pttnta  delle  Croeelle  nahem.  Von  Neapel  ans  gesehen  erschien 
der  Hfiget  des  Eremiten  von  einem  aweiten  Feuerstreilen  durch- 
forcht,  so  gross  war  die  Zahl  der  Packeln  der  neugierigen  Menge. 

Idti  konnte  mich  nicht  an  diesem  Tage,  sondern  erst  am 
folgenden  Morgen  auf  den  Vesuv  begeben.  Die  Eruption  hielt 
in  gleicher  Stärke  an.  Es  war  auf  der  Strasse  von  Neapel  nach 
Besinn  ein  tolles  Treiben,  die  Einen  sogen  Ton  Neugier  gereist 
leichten  Sinnes  dahin,  um  die  Eruption  in  der  N&he  sn  sehen, 
die  Anderen,  besonders  die  Einwohner  Ton  Resina  und  der  bei« 
den  Torre  flohen  erschreckt  durch  die  Drohungen  des  Vulkans 
nach  Neapel  und  beeilten  sich  ihre  beste  Habe  in  Sicherheit  sa 
bringen.  Die  Rauchmasse,  die  der  Vulkan  henrorstiess ,  war 
schwärzer  als  die  Tom  vorigen  Tage  und  wurde  von  dem  Nord- 
winde gans  nach  Süden  geworfen,  wo  sie  in  der  Ebene  vielen 
Schaden  anrichtete. 

Von  Resina  schlug  ich  die  Richtung  nach  dem  Fosso  grande 
ein,  um  den  dort  hineingelsuienen  Strom  su  sehen.  Unterwegs 
beobachtete  ich  das  Spiel  der  Electricität  in  den  Rauchwolken. 
Man  konnte  es  deutlich  sehen,  obgleich  der  Himmel  von  der 
Sonne  erhellt  war;  dies  ging,  wie  vorher  angegeben,  theils  auf- 
wärts, theils  seitwärts,  theils  von  oben  nach  unten  vor  sich,  und 
swar  in  grosser  Höhe  über  der  Bocca,  in  Pausen  von  1—2 
Minuten. 

Obwohl  der  Vulkan  fortfuhr  zu  toben,  so  begleitete  weder  noch 
folgte  diesen  electrischen  Entladungen  irgend  welches  Getöse.   Im 
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Foiso  grande  Rngekommen  fand  ich,  da88  die  Lava  ihn  znm  grc)s»len 
Theil  dnrehlaafen  hatte  und  beinahe  dahin  gelangt  war,  wo  er 
sich  nach  St.  Jorio  hin  5fihet.  Ich,  der  wenige  Tage  vorher 
dnrch  dieses  Thal  auf  den  Vesuv  gestiegen,  war  wie  versteinert, 
als  ich  dasselbe  zum  grossen  Theile  diu*ch  eine  grosse  strom- 
förmige  Anh&ufung  schwarzer  und  eisen&rbigm*  Steine  ansge* 
füllt  ftind,  welche  sich  um  so  wilder  ausnahm  als  sie  von  den 
hohen  weisslichen  Thalwänden  abstadi.  Die  Höhe  des  Stromea 
war  nngefahr  20  —  25  Fuss  und  die  Breite  etwa  die  des  Fosso; 
seine  Bewegung  war  so  vermindert,  dass  sie  beinahs  aufhörte; 
sie  endete  auch  wenige  Stunden  später  ganz.  Von  aussen  gesehen 
schien  die  Lava  ganz  erloschen  zu  sein,  wenn  nicht  die  häufigen 
Fumarolen  und  die  züngelnden  Flammen,  welche  bald  hier  bald 
dort  erschienen^  das  Gregentheil  bewiesen  hätten.  Die  Oberfläche 
bestand,  wie  stets  bei  frisch  gelaufenen  Laven,  aus  einem  Haufen 
kMer  schlackiger  Steine  ohne  irgend  eine  Ordnung.  Ausseror* 
deutlich  gross  war  die  Zähigkeit  des  inneren  glühenden  Teiges,  eft 
kostete  viele  Mühe  einen  Stock  hineinzustossen,  und  wo  ein  Loch 
gemacht  war,  blieb  es  lange  ofien.  Um  annähernd  die  Tempe- 
ratur des  Innern  zu  erforschen  brachte  ich  in  die  Löcher  einige 
Stücke  Metall  oder  MetalUegirung  hinein,  jedes  ungefähr  eine 
Unze  schwer  und  Folgendes  waren  die  Resultate.  Ein  Stück  Zinh 
fiag  nach  l-^*  Minute  an  zu  verbrennen  und  ging  dann  in  Flam- 
men auf,  von  der  Farbe  wie  inuner  bei  der  Verbrennung  dieses 
Metalls.  Ein  Stück  Messing  vei'brannte  nach  ungefähr  3  Mi- 
nuten mit  einer  flackernden  grün  lieh- weissen  Flamme.  Ein  Stück 
Kupfer  glühte  bald  und  war  nach  4  Minuten  von  einer  grün^ 
Heben  Flamme  umgeben,  welche  von  der  Reaction  der  Salzsäure 
der  Lava  auf  das  Metall  herrührte.  Die  innere  Temperatur  der 
Lava  war  also  noch  ziemlich  hoch,  obgleich  sie  schon  vor  mehr 
Aenn  24  Stunden  aus  dem  Vulkane  ausgetreten  war  uad  einen 
Weg  von  nngefiihr  3  Miglten  gemacht  hatte.  Auf  der  Ober- 
fläche dagegen  war  die  Temperatur  sehr  viel  niedriger,  so  dass 
man  darauf  gehen  und  auch  ohne  grosse  Belästigung  stillstehen 
konnte,  ein  Beweis  für  die  bekannte  Thatsache,  dass  die  Lava 
wenig  oder  gar  nicht  die  Wärme  leitet.  Die  Fumarolen  rochen 
unverkennbar  naeh  .Salmiakdampf^  wie  es  immer  geschieht,  wenn 
die  Lavaströme  über  Culturland  gegangen  sind.  Die  erloschenen 
auf  der  Oberfläche  des  Stromes  ausgebreiteten  Blöcke  bestanden 
aus  der  gewöhnlichen  tefrinischen  (grauen)  Vesuvlava.     Die  in 
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derselben' tArstreufen,  wefisen,  gfäsartigen  Körnef  fanden  sich  in 
gr56Berer  Masse  als  sonst  in  frischer  Lava;  an  ihrer  runden 
Gestalt  und  an  dem  anebenen  glasartigen  Brach  erkannte  man 
leicht,  dass  es  Lencitkörner  seien.  Nicht  allein  in  der  Lava 
des  alten  Vesuvs  (Somma),  sondern  anch  des  neuen  bilden  immer 
Leueit  und  Angit  die  Hauptmasse  und  nur  durch  Zufall  sind 
einige  Unterarten  des  Feldspaths  beigemengt,  wie  Albit,  Anorthit 
and  Labrador,  und  wenn  die  Leucite  der  Sommalaven  in  Grösse 
tmd  physic&liscfaen  Charakteren  von  denen  der  Vesuvlaven  ab*- 
weichen,  so  rdbrt  das  o^enbar  von  zwei  Ursachen  her:  erstens, 
weil  die  Laven  der  Somma  unter  ganz  anderen  VerhSltnissen 
ausströmten  als  die  des  Vesuvs,  und  dann  weil  die  Zeit,  die 
alle  Mineralien  verändert,  gewiss  auch  nicht  verfehlt  hat  das 
Ansseben  des  Leudts  in  der  Sommalava  zu  ver&ndern.  Aber 
hierOber  werde  ich  mich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  weit- 
l&nfiger  auslassen.  Die  Augitblättchen,  welche  die  Lencitkörner 
begleiteten,  waren  von  olivengrüner  Farbe  und  höchstens  2wei 
Linien  lang.  Ausserdem  waren  spärliche  Glimmerblättchen  von 
tombackbranner  Farbe  und  einige  gelbliche  Olivinkörnchen  vor- 
handen. Ich  stieg  nun  den  neuen  Weg  zum  Eremiten  hinan, 
wo  ich  mich  bis  zum  Abend  aufhielt.  Obgleich  die  Eruption 
im'  Abnehmen  war,  konnte  sich  doch  Niemand  dem  Fnsse  des 
Kegels  nähern,  so  gross  war  die  Menge  der  niederfallenden  glü- 
henden Steine. 

Wie  soll  ich  die  Schönheit  des  nächtlichen  Schauspiels  be- 
sehreiben? Wissenschaftliches  habe  ich  nichts  hinznznfAgen  und 
A«r  Folgendes  will  ich  noch  bemerken :  bei  Abnahme  der  Eruption 
wuriden  die  electriscben  Erscheinungen  häufiger,  vielleicht  auch 
nur  scheinbar,  da  sie  möglicher  Weise  nur  darum  sichtbarer 
waren,  weil  der  blendende  Schein  der  Eruption  abgenommen  hatte. 

I<*h  hflft>e  oben  von  den  schädlichen  Einflüssen  des  Rauches 
auf  die  südlich  vom  Vesuv  gelegenen  Gegenden  gesprochen.  Am 
Morgen  des  3.  Januar,  an  welchem  die  grosse  Masse  des  dicken 
dunklen  Rauches  vom  Nordwinde  gegen  Castellamare  geworf^ 
wurde,  löete  sich  derselbe  in  einen  Regen  von  Lapilli  auf,  welche 
die  ganze  Ebene  zwischen  Bosco  tre  Oase  und  Castellamare  be- 
deckten, ja  sogar  nach  Sorrent  und  weiter  hin  gelangten.  Dieser 
Regen  dauerte  beinahe  den  ganzen  3.  Januar  und  hörte  erst 
gegen  Abend  auf,  wonach  ein  Regen  feiner  Asche  folgte,  der 
bis  zom  folgenden  Tage  anhielt.    Welche  Verwüstung  und  mehr 
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noch  welchen  Schrecken  dieser  Regen  in  den  südlich  vom  Vulkan 
gelegenen  Landstrichen  verursachte,  kann  man  nicht  bescbreihen, 
denn  wenige  Stunden  genügten,  um  das  ganze  Land  zwischen 
Bosoo  und  Castellamare  mit  einer  ^  —  1  Palme  hohen  Lapilli- 
schicht  zu  bedecken,  so  dass  die  ganze  Pflanzendecke  zerstört 
wurde.  Die  königliche  Strasse,  die  durch  Torre  deir  Annunziata 
geht,  und  andere  in  der  Nähe  wurden  so  sehr  mit  Sand  und 
Lapilli  erfüllt,  dass  die  Passage  der  Wagen  für  einige  Zeit  ganz 
aufhören  musste.  In  Bosco  tre  Gase  und  in  Torre  deir  Annun- 
ziata waren  die  Einwohner  diesen  ganzen  Tag  und  die  folgenden 
damit  beschäftigt,  die  Dächer  und  Terrassen  von  der  grossen 
Masse  der  darauf  geregneten  Lapilli  zu  befreien,  welche  in  die 
Strassen  geworfen  die  Passage  sperrten.  Zehn  Tage  später  be- 
gab ich  mich  dahin  und  fand  noch  eine  Menge  Leute  beschäftigt, 
die  Lapilli  aus  den  Strassen  fortzuschaffen,  wo  sie  zu  grossen 
Haufen  aufgeschüttet  lagen.  Von  den  Feldern  war  es  unmöglich 
die  mächtige  Sphicbt  der  darauf  herab  gefallenen  Massen  zu  ent- 
fernen und  sie  boten  daher  einen  traurigen  Anblick.  Die  Lapilli 
fingen  einige  Miglien  diesseits  Torre  dell'  Annunsiata  an  und 
hörten  etwa  eine  Miglie  jenseit  Pompcjji  auf. 

Ueber  die  Beschaffenheit  der  Lapilli  ist  Folgendes  zu  sagen« 
Ihre  gewöhnliche  Form  war  die  eines  groben  Sandes ;  ihre  Körner 
hatten  die  Grösse  des  Hanfsamens  oder  von  Erbsen,  aber  sie 
waren  mit  grossen  Seh  lacken  bruchstücken  gemischt  von  der 
Grösse  einer  Haselnuss,  Wallnuss,  ja  sogar  eines  Eies  oder 
kleinen  Apfels.  Diese  letzteren  waren,  obgleich  schwammig, 
doch  nicht  leicht  genug,  um  auf  Wasser  zu  schwimmen  und 
demnach  von  den  oben  erwähnten  in  Neapel  gefallenen  Lapilli 
unterschieden.  Da  sie  weiter  als  4  Miglien  von  der  Bocca  des 
Vulkans  niedergefallen  waren,  lenkten  sie  die  Gedanken  auf  die 
wunderbare  Kraft,  die  sie  in  die  Höhe  geschleudert,  und  auf  die 
enorme  Parabel,  die  sie  im  Falle  beschrieben  hatten,  und  wenn 
gleich  der  Wind  gewiss  auch  dazu  beigetragen  hat  sie  so  weit  fort- 
zuschaffen, so  kann  man,  wenn  man  ihre  Schwere  bedenkt,  diese 
Hülfe  doch  nur  gering  achten.  Die  kleinen  Lapilli  bestanden 
ans  Körnchen  tefrinischer  Lava,  mit  denen  kleine  Fragmente 
schwärzlich -grünen  Augites  und  weissen  glasigen  Lencites  su- 
sammen  vorkamen;  ausserdem  noch  tombackbraune  Glimmer- 
blättchen,  wovon  einige  bis  ~  Zoll  im  Durchmesser  hatten  und 
so  stark   das  Licht  refiectirten,  dass  sie   vom  Volke  für   Gold, 
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▼on  AndM*en  fQr  Eisenglanz  gebalten  wurden.  Ein  Magnet  zog 
aus  dem  Sande  nichts  oder  beinahe  nichts  ans.  Die  im  Sande 
zerstreuten  Scblackenstficke  zeigten  auf  ihrer  Oberfläche  eine 
Menge  gat  ausgebildeter  Angitkrystalle ,  von  denen  viele  nicht 
von  dem  Teige  eingeschlossen  waren,  sondern  nur  mit  einer 
Fläche  daran  hingen.  Ich  denke,  dieser  Reichthum  von  Augiten 
rfihrte  von  den  Bedingungen  der  Abkühlung  her,  welche  bei 
der  so  hoch  und  so  weit  geworfenen  Lava  eintraten  ®).  Die 
Lapillischicht  war  mit  einer  dünnen  Decke  sehr  feiner  Asche 
bedeckt,  mit  weicher  dieser  sonderbare  vulkanische  Regen  auf' 
gehört  hatte. 

Vom  3.  Januar  an  wurde  die  Eruption  nach  und  nach 
schwächer  und  erlosch  am  5.  Januar  ganz.  Ihre  Dauer  war  also 
nur  kurz,  aber  sie  war  desto  stärker  und  über  alle  Maassen  schon. 
Ausser  durch  den  Lapilliregen  hatte  sie  keinen  sehr  grossen 
Schaden  angerichtet,  denn  die  beiden  Lavaströme  nach  Bosco 
und  Resina  hin  hatten  nur  wenige  Weinberge  und  etwas  Cultur- 
land  zerstört 

Unter  den  Salzen,  die  diese  Eruption  hervorgebracht,  ist 
der  Salmiak  die  Hauptsache,  sowohl  durch  sein  Vorkommen  als 
durch  seine  Krystalltbnn.  Er  «entstand  auf  den  Fumarolen  des 
nach  dem  Eremiten  hin  ergossenen  Stromes  und  zwar  unter  den- 
selben Bedingungen  wie  bei  der  Eruption  von  1834,  d.  h.  nur 
da,  wo  der  Strom  über  Culturland  ging,  während  sich  da,  wo 
der  Strom  über  alte  Lava  floss,  keine  Spur  zeigte  und  eben  so 
wenig  im  Innern  des  Kraters.  (Bullettino  Nr.  4  §.  19.)  Man 
muss  den  Salmiak  als  ein  Produkt  der  Wirkung  der  in  der  Lava 
enthaltenen  Salzsäure  auf  die  organischen  Materien  des  Cultur- 
landes  ansehen.  So  erscheint  er  nicht  allein  am  Vesuv,  sondern 
auch  am  Aetna,  wie  Ab  ich  nachgewiesen  hat.  Wenn  er  sich 
auch  durch  Sublimation  in  einigen  Krateren  wie  in  Stromboli, 
Vulcano  und  in  der  Solfatara  bildet,  so  lässt  sich,  in  Berück- 
sichtigung der  Lage  dieser  Vulkane  im  und  am  Meere,  sehr  wohl 
an  eine  Entstehung  desselben  aus  den  organischen  Substanzen 
des  Meerwassers  denken.  Der  Salmiak  war  schneeweiss,  während 
den  von  1834  ein  Eisengehalt  honiggelb  färbte,  ganz  durch- 
scheinend  und   wasserhell,   von  Glasglanz.       Er    bildete   meist 


">)  Naeb  Scacchi  (Notis.  ge^.)  wnrden  Ti«le   lote  Aagite  aiuge- 
worfen. 
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Trapeeoeder,  von  denen  die  gröbsten  etwa  eine  Linie  im  Durch- 
meeaer  hatten;  einige  Kryalalle  waren  Rhombendodekaeder.  Bis» 
weilen  waren  diese  Dodekaeder  lang  gezogen  und  glichen  «echs* 
aeitige«  Säulen  mit  drei  rhombischen  Endflächen,  wie  sie  beim 
Hauyn,  dem  Sodalit,  dem  Granat  u.  6.  w.  vorkomaien«  Diese 
Krjstallisationen  fanden  sich  auf  den  Schlacken  und  in  den 
Theilen  des  Stromes,  wo  Fumarolen  vorhanden  waren. 

Vergleicht  man  die  Zustände  des  Aetna  und  des  Vesuvs  in 
der  zweiten  Hälfte  von  1838,  so  sieht  man,  dass  in  dieser  Zeit 
die  beiden  Vulkane  ofGsnbar  alternirend  thätig  waren.  Der  Aetna 
begann  seine  Thätigkeit  im  September  und  in  diesem  Monat 
hörte  die  des  Vesuvs  auf,  kaum  hatte  der  Aetna  geendet  als 
der  Vesuv  wieder  erwachte. 

Ich  will  noch  bemerken,  daas  ich  das  meteorologische  Phä- 
nomen (stelle  cadenti),  das  Einige  gesehen  haben  wollen,  nicht 
bemerkt  habe ;  ich  denke  es  beruht  auf  optischer  Täuschang. 


Nachricht  über  die  letzte  Eruption  des  Vesuvs 

(am  1.  Januar  1839)  *') 

TOD 

(In  Leonh.  und  Bronn   Jahrb.  1841.    S.  59—69.) 


Die  Körner  des  am  1.  Januar  1839  in  Neapel  niederfallen- 
den Vesuvsandes  hatten  die  Grösse  von  Stecknadelknöpfen  und 
darunter;  die  Menge  des  Sandes  war  nur  gering. 

Philipp!  fuhr,  auf  dem  Wege  nach  Sorrent,  am  2.  Januar 
zwischen  den  beiden  Torre  in  fortdauernden  Lapillischauern,  an 
der  Strasse  lagen  frisch  ausgeworfene,  in  der  Nacht  zuvor  ge- 
fallene Lapilli.  Die  jetzt  niederfallenden  hatten  einige  Linien  bis 
1  Zoll  im  Durchmesser,  unbestimmt  eckige  Formen,  waren  schwarz- 


°)  So  weit  Philippi's  Nachrichten  mit  dem  von  FillaMitgefcheilten 
ftbereinatimmen ,  sind  sie  weggelassen  und  nur  das  von  ihm  gegebene 
Neue  mit  seinen  eigenen  Worten  abgedruckt.  (Vergl.  Tenore  und 
Desvergers  in  der  Bibliographie.) 
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braun  in's  DunkelolivengHine  übergehend,  sehr  leicht  und  hatten 
theils  ein  scblackenartiges,  theils  ein  schwammiges  Ansehen,  theils 
waren  sie  glasartig  und  geflossen  wie  glasiger  Bimstein.  Bald 
hinter  Torre  dell'  Annunziata  hörte  der  Lapilliregen  auf,  die  bei 
Sorrent  niederfallenden  Körner  hatten  kaum  die  Grösse  eines 
Stecknadelknopfes.  In  der  Nacht  zwischen  dem  2.  und  3.  Januar 
erbebte  in  Sorrent,  3  deutsche  Meilen  vom  Vesuv  entfernt,  das 
Haus,  in  welchem  Philipp i  wohnte;  die  einzeln  nicht  mehr 
unterschefdbaren  petonationen  höttea  lioh  wie  anhaltender  Donner 
an.  Am  3.  Januar  Morgens  fand  Philipp!  den  Sandregen, 
der  in  der  Nacht  am  heftigsten  gewesen  war,  noch  sehr  lebhaft. 
Bei  Vioo,  2y  deutsche  Meilen  vom  Vesuv  entfernt,  lag  der  Sand 
asf  freistehenden  Gartenmauern  2  Linien  hoch;  seine  Körner, 
«Iwa  von  der  Grösse  eines  Stecknadelknopfes,  waren  eckig,  blau- 
grau,  Bttm  Theil  blasig.  Es  Hessen  sich  darin  viel  w«if  se  Leucit* 
und  Olivinkömer,  so  wie  schwarze  Glimmersohuppen  uater8chei<- 
den.  Je  näher  am  Vesuv  je  mehr  nahmen  die  Körner  an 
Menge  und  Grösse  zu,  so  dass  sie  in  Castellamare  1,  in  Torire 
deir  Annunziata  3  Zoll  hoch  lagen.  Am  Nachmittag  nahm  det 
Lapilliregen  ab  und  zwischen  Torre  del  Greco  und  dell'  Annun- 
siata  hörte  beinahe  plötzlich  die  Ueberschfittung  mit  Lapilli  auf 
and  auch  die  Detonationen  waren  nicht  mehr  so  heftig,  sie  er- 
folgten erst  nach  Pausen  von   5—10  Minuten. 

Am  4.  Januar  war  der  Bauch  nicht  mehr  braun,  sondern 
w«isslichograu,  nur  noch  feine  staubige  Asche  enthaltend.  Am 
9.  Januar  waren  die  letzten  Zeichen  der  Eruption  vorüber  und 
der  Vesuv  rauchte  fortan  nur  noch  sehr  schwach. 

Der  Umstand,  das  ein  ziemlich  bedeutender  Lapilli^ 
regen  gleichzeitig  mit  dem  Ausfluss  der  Lava  statt 
fand,  macht  diese  Eruption  sehr  merkwürdig. 

Der  Salmiak,  mit  dem  sich  die  Lava  dieser  Eruption  be- 
deckte, bildete  Oktaeder,  Bhombendodekaeder^  zum  Theil  mit 
Leucitoederflächen  und  sehr  selten  Leucitoeder. 


VI.    Beobachtuogen  der  VerilDderungeD  am  Vesuv 
vom  M&rz  1840  bis  zum  Mftrz  1850 

von 

A«    Scacciil« 

UiesG  Beobachtungen  sind  theils  yoo  mir  selbst  bei  meineo 
Vesnv-Excarsionen  gemacht,  theils  habe  ich  sie  Ton  den  Leuten 
erhalten,  die  den  Vesuv  ofl  besuchten  und  mir  die  verschiedenen 
Substanzen  dort  sammelten.  Die  Messungen  aus  den  Jahren 
1845,  1846  und  1847  sind  von  dem  Professor  Am  ante,  dessen 
Name  für  ihre  Genauigkeit  bürgt,  nach  den  besten  geodätischen 
Methoden  angestellt.  Da  ich  in  diesen  Ephemeriden  die  Verän- 
derungen, welche  der  Vesuv  zu  erleiden  pflegt,  darlegen  wollte, 
habe  ich  viele  Beobachtungen  weggelassen,  die  nichts  Wichtiges 
enthielten.  Kochsalz,  Chloreisen  und  Salzsäure  sind  nicht  mit 
erwähnt,  da  man  sie  immer,  bald  in  grösserer  bald  in  geringerer 
Menge,  findet  Unter  der  Basis  des  Vesuvs  verstehe  ich  den 
Fttss  des  grossen  Kegels,  der  im  Atrio  del  Cavallo  oder  in  den 
gleich  hohen  Plane  endet. 


31.  März  1840.  In  dem  seit  dem  Ausbruch  von  183Ü  zurück- 
gebliebenen Schlünde  in  der  Mitte  des  Kraters  sah  man 
au  der  Westseite  horizontale  Leucitophjrschichten ,  an 
der  Ostseite  rauhe  Steinmassen.  Grosse  B15cke  lagen 
auf  dem  Kratergrunde,  in  welchem  sich  schweflige  Säure 
und  Gyps  entwickelten ;  Cotunnit  und  Kupferoxyd  kamen 
bei  der  Punta  del  Mauro,  an  der  Ostseite  des  Kraters,  vor. 

20.  September  1841.   Auswurf  von  Steinen  aus  dem  Kratergrunde. 

17.  Juli  1842.  Auswurf  von  Steinen  aus  dem  Kratergrunde, 
Mangel  an  Wasser  in  den  Brunnen  von  Besina. 

1 4.  Januar  1843.  Kleiner  auswerfender  Kegel  im  Innern  des  Kraters. 

15.  März  1843.     Drei  Lavaströme  aus   der   Basis  des  inneren 

Kegels;  Eisenglanz  in  den  Fumarolen. 


22.  Muri  1843.     Zvei   neue  auewerfende   Bocchra  an  der  Seite 

d«a  inneren  Kegels. 
30.  Juni  1843.    Zwei  lAyaetrame  ui  der  Boeis  de«  inneren  Kegels. 
15.  Jnli    1843.    Der  innere  Kegel  wlrfl  durch  drei  Boocbea  ans; 

Lava  «US  seiner  Basis.  [!S.  Juli  s.  Jsmea  in  der  Bibliogr.] 
4.  September   fS43.      Grosse   Lengsapalte    im    inneren   Kegel; 

befllger   Answurf  von  Steinen ;, Chlorkupfer   in  den  Fn- 

Ö.  Sepletnber  lti43.  Neuer  innerer  Kegel  auf  den  Trfiminem 
dee  Torticrgehenden ;  Lava  aus  seiner  Basis.  [Ende 
September  s.  Boset  in  der  Bibliographie.] 
13.  <A(ober  1843.  Der  innere  Kegel  wirft  durch  drei  Oeflnungen 
aus ;  cwet  {6b.)  befinden  sich  auf  seinem  Gipfel,  eine  (c.)  aaf 
seiner  östlichen  Seite ;  Lava((/.)  tritt  aus  seiner  Basis  hervor. 


Knter  am  13,  Okiober  1843,  von  ( 
a.  Pbdu  del  palo. 

bb.  Zwei  nnabhängig  ron  einender  soBwetfende  Boccheo. 
«.  Oeffnung  an  der  Oiueite. 

d.  FlieiBende  Lava. 

e.  FrAher  ergoigene,  acfaOD  erstarrte  Lsti. 
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« 

3t.  Oktober  1843.  Zwei  Oeffiiungen  im  inneren  Kegel,  yon 
denen  nur  eine  auswirft ;  Laya  aus  eeiner  Basis ;  schwe- 
felsRures  Kupfer  in  den  Fumarolen. 

18.  Morembes  1843.     Sechs  Lavaströme  aus  der  Basis  des  in- 

•    neten  Kegels;   eine  Menge  Eisenglanz  und  Chlorkupfer 
in  den  Fumarolen. 

30.  November  1843.     Der  innere  Kegel  wirft  durch  Tier  Bocchen 

aus ;  aus  seiner  Basis  Lava,  die  flössiger  ist  als  gewöhn  lieh. 

14.  December  1843.     Lavaergass  im  Innern  des  Kraters  unter 

der  Punta  del  palo  ;  sehr  viel  Eisenglans  und  Knpferoxyd. 

19.  Januar  1844.     Sieben  Lavaströme  aus  verschiedenen  Stellen 

des  Kratergrundes ;  Zerstörung  eines  grossen  Theils  des 
inneren  Kegels. 

31.  Januar  1844.     Fünf  Lavaströme  nahe  der  Basis  des  inneren 

Kegels;  beim  Entstehen  eines  derselben  Auswurf  von 
Steinen,  wie  auch  aus  der  Spitse  des  Kegels. 
27.  Februar  1844.  Lava  bricht  50  Meter  vom  inneren  Kegel 
entfernt  aus;  sehr  viel  Eisenglanz. 
2.  März  1844.  Neue  Eruptions-Bocca  im  Krater  an  der  Südost- 
seite, aus  welcher  viele  Lavabäche  hervorkommen;  der 
innere  Kegel  wirfl  durch  drei  Bocchen  aus;  lose  Augite 
ausgeworfen. 

5.  April  1844.     Grosse  Spalte  im  inneren  Kegel ;  Lavaausfluss 

an  fünf  Stellen;  sehr  viel  Kupferoxyd. 
13.  April  1844.     Rauchringe. 

22.  April  1844.     Der    innere  Kegel  wirft  durch   zwei   Bocchen 

aus;  vier  Eruptions- Bocchen  im  Kraterboden  an  der 
Basis  des  Kegels ;  grosse  Spalte  im  Innern  des  Kraters 
an   der  Südostseite;  sehr  viel  Eisenglanz  und  6yps. 

6.  Juli  1844.     Drei    Lavaströme    aus  der   Basis    des  inneren 

Kegels;  Rauchringe. 

23.  Juli  1844.     Rauchringe  während  des  ganzen  Tages;  starkes 

Gebrüll;  vier  Lavaströme  aus  dem  Kraterboden;  viele 
Spalten  im  inneren  Kegel;  Mangel  an  Wasser  in  den 
Brunnen  von  Resina. 
4.  August  1844.  Grosse  Stalaktiten  von  Kochsais  und  Ghlor- 
kalium  gemischt  mit  Ghloreisen,  welche,  viele  Tage 
aufbewahrt,  das  durch  die  Feuchtigkeit  der  Lnft  aufge- 
löste Chloreisen  herauströpfeln  lassen  und  sich  mit 
grünen  Eisenchlorür-Krystallen  bedecken. 


24.  August  1844.     Der  Qipfel  dwt  inneren  Kegels  ist  böber  tAs 
die    Binder  dee    Kraters;    swei    Lavaatroine  aus   dem 
Kraterboden ;  lose  Augii-Krjetalle  ausgeworfen. 
4.  September  1644.     Gfosse  Kruptum  yoor  LaTufetzeo  auB  dem 
Gipfel  des  mneirBn  Kegels. 

8.  September   1844.     £insturs  d^s  Gipftls  des  inneren  Kegels; 

drei  Emptions-Boochen  unter  der  Pkinta  dei  palo.    [Ende 
September  s.  Schafhäutl  in  der  Bibliographie.] 

30*  Oktober  1844.  Zwei  neue,  kleines'  auswerfende  Kegel  im 
Krater  und  verschiedene  Lavaströme  aus  seinem  Boden; 
sehr  viel  Eisenglanz  und  schwefelsaures  Kupier» 
4.  November  1844.  Zwei  neue  kleine  ErupiiooskegiBl ,  nach- 
dem die  vom  30.  Oktob«:  zerstört  sind;  grosser  Lava- 
strom aus  der  Basis  des  grossen  Kegels. 

20.  December  1844.  Zwei  neue  kleine  Eruptionskegel  an  der 
Ostseite;   sechs  Lavaströme  aus  der  Kraterebene* 

24.  Januar  1845.    Drei  Lavaströme  aus  der  Kmterebene ;  grosse 
Menge  Kocfasab. 
3.  Februar  1845.    Heftige    Eruption   des  inneren  Kegels  und 
Zerstörung  seines  Gipfels;  neuer  kleiner  Eruplionskegel; 
versohiedene  Lavaströme  im  Krater. 

19.  März  1845.  Starke  Eruption  des  inneren  Kegeb;  keine 
fliessenden  Laven  in  der  Kraterebene;  Eisenglanz  und 
schwefelsaures  Kupfer  in  den  Fnmarolen.    . 

22.  April  1845.  Zwei  kleine  Eruptions-Bocchen  an  der  Ost- 
seite; eine  derselben  wirft  loseLeocitkrystalle  aus ;  grosser 
Lavastrom  aus  einer  Spalte,  die  sieh  nahe  den  beiden 
Bocchen  gebildet  hat;  der  innere  Kegel  wirft  grosse 
Blöcke  aus;  sehr  viel  schwefelsaures  und  salzsaures  Kupfer. 

30.  April  1845.  Der  innere  Kegel  verhält  sieh  ruhig;  vier  Lava- 
ströme aus  der  Kraterebene;  eine  Menge  Eisenglanz. 

11.  Mai  1845.  Der  innere  Kegel  verhält  sieh  während  eines 
grossen  Theils  des  Tages  ruhig;  kleiner,  kurze  Zeit  be- 
stehender, auswerfender  Kegel;  grosser  Spalt  nahe  der 
Ostseite  der  Kraterebene« 

14.  Juni  1845.  Starke  Eruption  des  inneren  Kegsls;  Lava  in 
der  südöstlichen  Kraterebene;  eine  andere  Lava  an  der 
Nordwestseite,  die  über  den  Band  dee  Kraters  hinabläuft. 

9.  JUi  1845.    Zwei  neue  Eruplions-Boodien,  die  eine  unter  der 

Piiata  dal  .palo,  die  sweile  an  der  Südwestaeite. 
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7.  August  1845.     Drei  kleine  Kegel  an  der  Westseite,  die  mit 

vielem  Gelöse  auswerfen ;  aus  einem  derselben  werden  lose 

Augite  ausgeworfen ;  viele  Lavaströme  in  der  Kraterebene. 
25.  August  1845.    Lärmende  Eruption  des  inneren  Kegels;  Randi- 

ringe ;  einige  kleine  Eruptions-Boodien  an  der  Westseite ; 

viele  Laven  in  der  Kraterebene;  sehr  viel  Eisenglanz. 
29.  August  1845.     Leuchtendes  Meteor  auf  dem  Vesuv  gegen 

10  Uhr  Abends. 

8.  September  1845.    Dieselbe  leuchtende   Luflerscheinung  wie 

am  29.  August  gegen  11  Uhr  Abends. 
14.  September  f845.  Grosse  Vertiefung  mit  drei  Eruptions- 
Bocchen  an  der  Nordostseite;  lose  Leudte  aus  dem  in- 
neren Kegel  ausgeworfen;  sehr  viel  Chlorkupfer;  leuch- 
tende Luiterscheinung  auf  dem  unteren  Saume  des 
Vesuvs  nach  Resina  zu. 

21.  September  1845.     Starke  Eruption  des  inneren  Kegels  und 

Zerstörung  seines  Gipfels;  Lava  aus  dem  Kralerboden. 

10.  November  1845.  Neuer  kleiner  Eruptionskegel,  aus  dessen 
Basis  ein  Lavastrom  hervorbricht. 

20.  November  1845.  Der  Gipfel  des  innem  Kegels  ist  21,3  Meter 
niedriger  als  die  Punta  del  palo,  welche  1203  Meter 
tiber  dem  Meere  hoch  ist  und  auf  der  nördlichen  Seite 
liegt.  Der  Meridian,  der  durch  den  Mittelpunkt  des 
Kraters  geht,  trifft  die  Punta  del  palo  und  die  Punta  del 
Nasone,  die  höchste  Spitze  der  Somma. 

22.  November  1845.     Lavastrom   unter  der  Punta  del  palo  und 

andere  Laven  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels ;  ausser- 
ordentlidie  Menge  Fumarolen. 

9.  December  1845.     Zwei   kleine   Eruptions-Bocchen   zwischen 

der   Punta   del  palo    und    dem    inneren  KegeL;    starke 

Eruption  des  inneren  Kegels;   schwefelsaures  Kupfer  in 

den   Fumarolen. 
12.  bis  20.  December  1845.    Rauchringe. 
22.  Januar  1846.     Der  innere  Kegel  wirft  durch  vier  Oefinungen 

aus;  viele  Lava  aus  der  Kraterebene. 
28.  Januar  1846.     Kleiner  Emptionskegel  auf  der  Ostseite ;  viele 

Spalten  im  inneren  Kegel;   heftiges  Getöse;    Versiegen 

einiger  Brunnen  in  Resina. 
4.  Februar  1846.    Lava  aus  dem  Krater,  die  auf  der  Nordwest- 

Seite  bis  tum  Fusse  des  grossen  Vesuvkegels  hinabsteigt 


27.  Februar  1846.  Grawe  Lache  wallender  Lava  und  andere 
Lavaströme  in  der  Kraterebene;  der  Gipfel  des  inneren 
Kegels  9,5  Meter  niedriger  als  die  Punta  del  pala 

14.  Marx  1846.  Viele  Laven  in  der  Kraterebene;  ein  Strom 
übersteigt  auf  der  Nordwestaeite  den  Band  des  Kraters. 

31.  März  1846.  Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  ist  6,8  Meter 
niedriger  als  die  Punta  del  palo. 

18.  April  1846.  Sechs  kleine  Eruptionskegel  im  Krater ;  Rauch- 
ringe  aus  dem  inneren  Kegel;  Mangel  an  Wasser  in 
einigen  Brunnen  in  Resina. 

12.  Mai  1846.     Der   innere  Kegel  oben  sehr  spits;    Eisenglanz 

in  6«nen  Fnmarolen;    viele  Laven   fliessen  in  der  Kra- 
terebene« 

27.  Mai  1846.  Starke  Eruption  des  inneren  Kegels  und  Ein- 
sturz seines  Gipfels. 

24.  Juni  1846.     Den   Feldern    von    Resina    schädlicher   Rauch; 
Austrocknen  einiger  Brunnen. 
5.  Juli  1846.     Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  16,5  Meter  höher 

als  die  Punta  del  palo. 
8.  Juli  1846.    Lavastrom  aus  dem  Krater  bis  an  den  Fuss  des 
grossen  Kegels  an  der  Ostseite;   Mangel  an  Wasser  in 
vielen  Brunnen  der  Umgegend;  viele  auswerfende  Boc- 
chen  in  der  Kraterebene. 

10.  August  1846.  Grosse  Spaltung  des  inneren  Kegels  vom 
Gipfel  bis  zum  Fusse  mit  heftigem  Lavaerguss;  am 
Fnsse  des  inneren  Kegels  ein  kleiner  Kegel,  der  mit 
Ungestüm  eine  Menge  Steine  und  lose  Leucite  auswirft. 

26.  August  1846.  Lache  wallender  Lava  an  der  Basis  des  in-» 
neren  Kegels;  lose  Leucite  ausgeworfen;  Lava  wird  aus 
dem  Krater  bis  auf  die  Mitte  des  grossen  Kegels  an 
der  Nordwestseite  ergossen. 

13.  September  1846.     Lava  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels; 

kleine  auswerfende  Bocchen  in  der  Kraterebene. 
20.  November  1846.     Wallende   Lavalache  im    Krater   an    der 

Ostseite;  heftige  Eruption  des  inneren  Kegeis. 
29.  November  1846.     Fünf  Lavaströme  brechen  unter  der  Punta 

del  palo  hervor;  vier   kleine  auswerfende  Bocchen  auf 

der  Nordwestseite;   Rauchringe  aus  einer  kleinen  Bocca 

des  inneren  Kegels. 
8.  December  1846.    Zwei  kleine    auswerfende  Kegel   bei   der 
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Panta  del  pftlo^  ek\  IssttiMtrom  eifgieÄBt   ftich  von   dem 
Krater  ml  der  Offtseft»  hinab. 
7.  Janaar  1847.      Viele    Bocdien    werfeil'  in    der   Kraterebene 
ans;   Lava,  die  im  Nordosten  und  Osten  in  da»  Atriö 
del  Cavallo  hinabströmt.  4 

1^  Januar  1847.  Zwei  kleine  Kegel  anf  dem  Gipfel  des  inneren 
Kegels,  zwei  andere  kleine  Kegel,  einer  unter  der  Punta 
del  palo  tmd  der  andere  an  der  Osfseite,  alle  aoawer- 
werfend;  viel  fliessende  Lava  in  der  Kralerebene;  der 
Gipfel  des  inneren  Kegels  19^3  Meter  hoher  als  die 
pQnta  del  palo. 
7.  Februar  1847.  Der  innere  Keg^  mbig;  Lav»  an  der  Ost- 
seite, wovon  ein  Theil  die  Ränder  des  Kraters  über- 
schreitet; lose  Lencite  atrsgeworfen. 

18.  Februar  1847.  Lava,  die  mit  grossem  Geränsoh  bei  der 
Punta  del  palo  hervorbricht;  der  innere  Keg^l  hat  drei 
auswerfende  Bocchen  auf  seinem  GipIeK 

21.  Mftras  1847.     Lava,  die  ans  dem    Krater  auf  der  Ostseite 

bis  zum  Fusse  des  Kegele  hinabeteigt* 
29.  März  1847.     Der  Gipfel  des  inneren  K^^Is  ist  3:1,8  Meter 
In^her  als  die  Punta  del  palo* 

22.  April  1847.     Lava  unter  der  Punfa  del  palo;  Rauehringe. 
3.  Juni    1847.     Lava  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels;    sehr 

viel  Eisenglanz. 

22.  Juni  1847.  Prasselnde  Eruption  des  inneren  Kegels;  ver- 
schiedene fliessende  Laven  in  der  Kraterebene;  lose 
Lencite  ausgeworfen. 

18.  Juli  1848.  Viele  kleine  auswerfende  Kegel  in  der  Krater* 
ebene;  Lava  aus  der  Nordostseite  des  Kraters  hinab- 
strömend;  Rauchringe. 
2.  August  1847.  In  den  Brunnen  von  Resina  fehlt  das  Wasser; 
grosser  Lavastrom  aas  der  Basis  des  inneren  Kegels, 
der  bis  zum  Piano  delle  Ginestre  vorgeht;  starke  Er- 
schütterung am  Gipfel  des  Vesovs. 
9.  August  1847.  Neuer  Lavastrom  an  der  Seite  der  Laven 
vom  2.  August,  welcher,  am  Fusse  de«  Vesuvs  ange- 
langt, wie  die  Eruptionskegel  explodirt. 

12.  August  1847.  Explosionen  der  Lava  am  Fasse  des  Vesuvs ; 
grosser  Spalt  unter  der  Punta  dal  paA»;  sehr  viel  Ei- 
senglanz; der  innere  Kegel  beinalie  mhig. 


15.  bis  22.  Augmt  1847.    Fiieesende  Lata   auf  den  weltlichen 

Abh&agen  des  Veanva;  am  16.  Angast  ist  der  Gipfel 
des  inneren  Kegele  37,1  Meter  höher  als  die  Punta  del 
palo;  Darcbmeeser  der  Booea  des  inneren  Keg^s,  wie 
sie  vom  Officio  Topografioo  (Pitzo  Falcone  in  Neapel) 
ans  ersehiea:  42  Meter;  Dordimesser  des  Fusses  des 
inneren  Kegels  i&5  Meter;  Winkel  seiner  westlichen  Seite 
mit  dem  HorisoHte  36  °  25 ' ;  seiner  dstKchen  Seite  34  M  5 '. 
25.  Avgnel  1847.  Neue  LaTastrdme,  die  an  der  Nordwest-  und 
Sttdwestseite  bis  snm  Fasse  des  Vesnvs  hinabgehen; 
einige  derselben  ezplodiren  auf  dem  Piano  delle  Ginestre ; 
beftige  EmptioD  des  inneren  Kegels. 
27.  Augnst  1847.     Die  Lava  vom  25.  Angust  flieset  noch. 

1.  Septembo*  1847.  Grosse  Lavalache  auf  der  Kraterebene; 
Lava  fliesst  auf  dem  westlichen  Abhänge  des  Vesuvs. 

2  September  1847.  Zwei  Lavaströme  auf  dem  westlichen  Ab- 
hänge des  Vesnvs;  der  innere  Kegel  beinahe  ruhig. 

3.  bis  8.  September  1847.  Neue  Laven  auf  den  westlichen  und 
südlichen  Abhängen  des  Vesuvs. 

9.  September  1847.  Die  Kraterebene  znm  grossen  Theil  in 
Fener;  schwäche  und  seltene  Explosionen  des  inneren 
Kegels  mit  Auswerfen  von  Sand. 

12.  September  1847.     Reichlicher   Auswurf  von  Sand  ans  dem 

inneren    Kegd>;   zwei   kleine  auswerfende  Kegel  an   der 
Nordwestsmte;  sehr  viel  Eisenglanz. 

13.  Sept  1847.     Laven  auf  den  westlidicfn  Abhängen  des  Vesuvs, 

die  am  Kraterrande  unter  der  erkalteten  Lava  hervordringen. 

16u  September  1847.  Vier  Lavabäche  auf  den  westlichen  Ab- 
hängen des  Vesuvs. 

23.  September  1847.  Laven  auf  den  Abhängen  des  Vesnvs  noeh 
glühend;  der  innere  Kegel  beinahe  ruhig. 

27.  September  1847.     Fast  vollständige  Ruhe  im  Vesuv. 

12.  bis  17.  November  1847.  Kleine  Lavaströme  aus  den  Krater- 
rändern. 

16.  December  1847.     Zwei    auswerfende  Boochen  auf  der  Süd- 

westseito  der  Kraterebene;   Lava  ergiesst  sich  vom  öst- 
lichen Kraterrande;  Rauchringe. 
23.  Januar  1848.     Drei  Lavaströme  auf  der   Kraterebene,    von 
denen  einer  bis  zum  Fusse  des  Vesuvs  hinabsteigt. 
9.  Februar  1848.    Fünf  Boccben  werfen  auf  der  Kraterebene  aus. 
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15.  Febraar  1848.  Der  innere  Kegel  wirft  durdi  viele  Booclien 
aus ;  wallende  Lavalache  an  der  Ostseite  der  Kraterebene 
und  eben  da  Laven  Ober  den  Rand  ergossen. 

23.  Febrnar  1848.  Grosser  Spalt  im  inneren  Kegel ;  viele  kleine 
thätige  Kegel  und  fliessende  Lavaströme  in  der  Krater- 
ebene; sehr  viel  Eisenglans  und  Chlorkupfer. 

23.  März  1848.  Gipfel  des  inneren  Kegels  durch  die  Explosionen 
zerstört;  Steine  über  den  Kraterrand  hinaus  geschleu- 
dert; viele  kleine  thätige  Kegel  in  der  Kraterebene. 
1.  bis  2.  April  1848.  Starkes  GebrflU  im  Vesuv;  am  2.  öflfnen 
sich  zwei  Boochen  bei  der  Basis  des  grossen  Kegels  an 
der  Nordseite  unter  starken  Explosionen  und  Lavaerguss ; 
viele  kleine  thätige  Kegel  und  viele  Laven  in  der  Kra- 
terebene; es  wird  viel  dem  Pflanzenwuchse  schädlicher 
Rauch  ausgestossen. 
8.  Mai  1848.  Lava  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels,  die  bis 
zum  Fusse  des  Vesuvs  hinabstürzt ;  andere  Laven  fliessen 
in  der  Kraterebene;  zwölf  kleine  thätige  Boochen  auf 
dem   Gipfel  des  inneren  Kegels. 

29.  Mai  1848.  Grosse  Explosionen  des  inneren  Kegels  und 
Zerstörung  seines  Gipfels;  kleine  Eruptionskegel  in  der 
Kraterebene,  so  wie  fliessende  Laven. 

31.  Mai  1848.   Lava  an  der  Nordostseite  bis  in  das  AtriodelCavallö. 

3.  Juni  1848.   Mangel  an  Wasser  in  den  Brunnen  vonBesina  und 

Torre  del  Greco;  Erdstoss  in  der  Umgegend  des  Vesuvs; 
die  Lava  geht  fast  bis  zum  Fosso  della  Vetrana. 

4.  Juni  1848.    Viele  kleine  Eruptionskegel  um  den  grösseren  in- 

neren Kegel  herum ;  Lava  fliesst  bis  zum  Bosco  diOttigano; 
grosse  Blöcke  über  die  Kraterränder  hinaus  geschleudert. 
7.  Juni  1848.    Zerstörung   eines    Theils   des    inneren    Kegels; 
Lava  bis  in  das  Piano  delle  Ginestre. 

14.  Juni    1848.      Dem    Pflanzenwuchse    schädlicher  Sand    wird 

ausgeworfen. 

15.  bis  19.  Juni  1848.     Starke  Erschütterungen  des  Vesuvs ;  am 

1 6.  Lava  auf  den  östlichen  Vesuvabhängen. 
November  1848.     Krystalle  von  schwefelsaurem  Kali  in  den 
Fumarolen  *). 


*)  Vergl.  Gu gl ielmo  Guiscard i:  Del  solfato  potassico  trovato  nel 
cratere  del  Vesuvio  nel  Novembre  e  Dicembre  del  1848.    Napoli  1849. 
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7.  Janoar  1 849.     Wallende  Lavalaehe  in  der  Eratei^bene ;  yiel 
sdiwefelianres  Knpieft*. 

10.  Jannar  1849.  Grosse  Spaltung  des  inneren  Kegels;  Ent- 
stehung einer  Oeflbnng  unter  dem  östlichen  Rande  des 
grossen  Vesuvkegels,  aus  der  sich  Lava  ergiessi,  die  bis 
an  das  cnlti virte  Land  hinabsteigt ;  Sand  wird  ausgeworfen. 

15.  Januar  1849.     Lava  wie  am   10.;  lose  Leucite  ausgeworfen. 

25.  Januar  1849.  Lavastrom  bis  zum  Bosco  des  Principe  di 
Ottigano. 

25.  Februar  1849.  Wassermangel  in  den  Brunnen  der  Umgegend 
des  Vesuvs ;  Lava  bis  zum  Bosco  des  Principe  di  Ott^ano, 
wo  sie  aufh&pt  zu  laufen  und  Rauch  ringe  auswirft. 

23.  April  1849.  Mofetten  am  Westsanme  des  Vesuvs;  kleine 
auswerfende  Kegel  und  Laven  am  Fusse  des  inneren  Kegels. 

31.  Mai  1849.  Der  innere  Kegel  wirft  durch  sieben  Bocchen  aus ; 
am  Fusse  des  grossen  Vesuvkegels  wird  Lava  ansgestossen, 
welche  bis  zum  Bosco  des  Principe  di  Ottiyano  fliesst; 
viele  Mofetten  in  den  Feldern  von  Resina. 
Juni  1849.  Schaden  in  den  Feldern  von  Torre  del  Greoo 
durch  den  mit  Vesuvasche  vermischten  Regen. 
6.  Juli   1849.     Reichlicher  Auswurf  von  Sand. 

15.  August  1849.  Starke  Explosionen  des  inneren  Kegels;  Lava 
bricht  am  Bosco  des  Principe  di  Ottajano  unter  den  be- 
reits erstarrten  Laven  hervor. 

23.  Januar  1850.  Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  wird  durch  starke 
heftige  Explosionen  zerstört;  Wassermangel  in  den  Brunnen 
von  Resina  und  Torre  delGreco;  sehr  viel  Chlorkupfer. 
5.  Februar  1850.  Lava  bricht  aus  einer  Oeffnung  an  der  Nordseite 
des  grossen  Vesuvkegels  hervor ;  starkes  Getöse  im  Krater. 
9.  Februar  1850.  Grosse  Spalte  vom  Gipfel  bis  zum  Fusse  des 
Vesuvkegels;  zwei  kleine  Eruptionskegel  im  Atrio  del 
Cavallo  beim  Canale  dell'  Arena;  Lava  aus  der  Basis 
dieser  Kegel,  die  an  der  Ostseite  bis  zur  cultitirten  Ebene 
hinabgeht;  heftiges  Donnern  des  Vesuvs ;  s.  Taf.  V  Fig.  1. 

1 0.  Februar  1 850.  Neue  Lava  quillt  am  östlichen  Rande  der  grossen 
Spalte  aus;  das  heilige  Donnern  des  Vesuvs  lässt  nach, 

12.  Februar  1850.  Reichlicher  Sandauswurf.  Vom  5.  bis  12. 
Februar  haben  sich  acht  Oeffhungen  an  der  Ostseite 
des  Berges  gebildet,  aus  denen  neue  Lavaströme  hervor- 
quellen. 
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16.  Februar  I850.  Zwai  «burke  Explosionen  am  Gipfel  des  VesufR; 
der  Ausbruch  l&sat  nach  ;  viel  Salmiak  snrder  neuen  Lava. 

23,  Februar  1850.  Zwei  weila  und  liefe  Kratere  in  der  Kraterebeo«; 
der  sSd&Btlicbe  Rand  des  alten  Kralere  ist  bedeutend  höher 
geworden  als  die  Ponta  del  palo;  »ehr  viel  Gyps,  Alaun, 
schwefeleaure  Magnesia  und  Natron ;  etwas  Schwefel  in 
den  Fumarolen;  keine  AuabruchB-Erscbeinung. 


Nene  hCk^ite  Spitic  <m  SO 

HOchitec  Pankt  des  Btndes  des  Schlnndei   V 

(Spater  am   14    Drrrmber  IS-lU  entsUnacncr  Scblond  ) 

8[nlte  nnlcr  der  FuDia  del  palo 

Obetei  Thail  der  groaicn  sin  5   n.  9  Febr   enttUiadeneii  Spähe. 

Groucr  Block    der  im  Anfaeg  der  Spalte  liegen  geblieben 

Theil  der  früheren  Kraterebeoe 

Erbabeeer  Band  des  nördlichen  Kratete 

Lencitophrriduchten. 

Erhabener  Rand  des  ludl  eben  Srhlnndea 

Scheidewand  nriichen  M.  nad  lt. 

Niedrigiler  Band  von  M, 
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7.  März  1850.  Viele  Mofetten  seit  dem  2.  März;  starkes  Ge* 
rl^nsch  im  Vesuv;  sehr  viel  Kochsalz  und  Chlorkalinm 
in  den  Fnmarolen  der  neuen  Lava;  viele  Salzdherzflge 
auf  den  Abhängen  des  Vesuvs  und  der  Somma. 


In  Bezug  auf  die  neue  höchste  Spitze  des  Vesuvs  gebe  ich 
die  Original-Notiz  vom  Professor  Am  ante  wieder:  ,,Am  7.  März 
1850  wurde  auf  der  Sternwarte  des  Eönigl.  Officio  Topografioo 
die  Zenithdistanz  der  höchsten  südöstlichen  Kraterspitze  gemessen, 
der  höchsten  nach  der  letzten  Eruption.  In  den  folgenden  Tagen 
war  sie  von  Neapel  nicht  sichtbar,  da  der  Krater  fortwährend 
Rauch  ausstiess,  so  dass  man  nur  annähernd  ihre  zur  Höhen- 
berechnung nöthige  lineare  Entfernung  von  dem  Officio  topografico 
schätzen  konnte.  Nach  diesen  Daten  ist  die  jetzt  höchste,  im 
Südosten  befindliche  Spitze  des  Vesuvs  1291  Meter  hoch,  also 
51  Meter  höher  als  die  Spitze  des  bei  der  letzten  Eruption  zer- 
störten inneren  Kegels  und  88  Meter  als  die  1845  gemessene Punta 
de]  palo.  Diese  Bestimmung  ist  zwar  nicht  als  sehr  genau  zu 
betrachten,  möchte  aber  doch  nicht  sehr  weit  von  der  Wahrheit 
abweichen  und  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  sein. 

Am  6.,  7.  und  14.  März  1850  wurde  die  Bestimmung  der 
Zenithdistanz  der  Punta  del  palo  wiederholt  und  es  fand  sich,  dass 
sie  nach    dem  letzten  Ausbruch  um   i   Meter  niedriger  geworden 


war." 
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Vil.    Ausbruch  des  Vesuvs  im  Jahre  1850  und 
Veränderungen  am  Vesuv  von  1850—1855 

von 

A«  Seacebi. 

Als  Einleitung  zu  den  Mittheiliingen  über  den  Ausbruch  von 
1850  eignet  sich  am  besten  eine  kurze  Uebersicht  der  seit  der 
grossen  Eruption  von  1839  ara  Vesuv  eingetretenen  Verände- 
rungen. Nach  derselben,  die  nur  einige  Tage  dauerte,  blieb  der 
Vesuv  3  Jahre  etwa  ruhig ;  nur  einige  Fumarolen  und  von  Zeit 
zu  Zeit  einige  kleine  Spaltungen  an  seinem  Gipfel  bewiesen,  dass 
er  nicht  ganz  erloschen  sei.  Der  Krater  bestand  damals  in  einer 
grossen  trichterförmigen  Vertiefung,  in  die  man  zwar  schwierig, 
aber  ohne  grosse  Gefahr  hinabsteigen  konnte.  Im  Herbst  1841 
öffnete  sich  unter  massigen  Explosionen  der  Kraterboden,  es 
entstand  ein  neuer  Brand,  der,  sehr  langsam  aber  ununterbrochen 
fortgehend,  aus  den  ausgeworfenen  Lavafetzen  einen  kleinen  in- 
neren Kegel  bildete.  Am  Fu^se  desselben  brachen  bald  hier 
bald  da  kleine  Lavastrome  aus,  die,  da  sie  den  Krater  nicht 
überschreiten  konnten,  sich  rund  um  den  neuen,  immer  in  Er- 
höhung begriffenen  Kegel  ausbreiteten  und  anhäuften.  Während 
dieser  bald  schwächeren,  bald  stärkeren  Erscheinungen  hatte 
sich  im  Februar  1845  der  innere  Kegel  so  erhöht,  dass  seine 
Ausbrüche  und  seine  Spitze  über  dem  Kraterrand  von  Neapel 
aus  sichtbar  waren.  Neben  der  allmäligen  Erhöhung  des  Krater- 
bodens ging  die  Ausfüllung  des  grossen,  nach  1839  gebliebenen 
Schlundes  her,  so  dass  im  Herbst  1845  der  Krater  grösstentheils 
ans  einer  Ebene  bestand,  über  deren  Rand  sich  hie  und  da  schon 
an  den  niedrigsten  Stellen  Lavaströme  ergossen.  Im  Juli  1846 
überragte  die  Spitze  des  inneren  Kegels  die  Punta  del  palo,  den 
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bis  dahin  höchsten  Punkt  des  Vesnrkraters ,  schon  um  einige 
Meter  and  bh'eb  auch  bis  zum  Januar  1850  immer  höher,  ob- 
wohl sie  oft  Veränderungen  erlitt. 

Dass  der  innere  Kegel  immer  höhei*  ward  und  mit  ihm 
auch  die  Kraterebene,  war  die  Wirkung  der  vielen  in  den  acht 
Jahren  kaum  unterbrochenen  Eruptionen.  lieber  die  Einzeln- 
hetteo  derselben  findet  sich  im  vorhergehenden  Aufsätze  Näheres. 
Hier  ist  nur  su  erwähnen,  dass  die  Laven  meistens  am  Fusse 
des  inneren  Kegels  ausbrachen,  dass  jedoch  bisweilen  der  Krater« 
boden  weit  aufriss  und  aus  diesen  Spalten  die  Lava  etwas  vom 
Kegel  entfernt  hervortrat.  Bisweilen  breiteten  sich  die  Laven 
nach  allen  Richtungen  hin  wie  zu  einem  Feuermeer  aus,  öiWr 
schlängelten  sie  sich  wie  Lavaströme;  seltener  brachen  sie  sich 
längs  des  Abhangs  des  Veeuvkegels  Bahn.  Nach  1845  drangen 
sie  oft  bis  zum  Fusse  des  grossen  Kegels  und  noch  weiter  bis 
an  den  waldigen  östlichen  Saum  vor.  Der  anfangs  sehr  kleine 
Kegel  wurde  ofl  zum  grössten  Theile  durch  die  heftigen  Explo- 
sionen zerstört  und  bisweilen  bildeten  die  späteren  Ausbrüche 
an  einer  anderen  Stelle  einen  neuen.  War  er  grösser  geworden, 
so  winde  seine  Spitze  oft  mehr  oder  wenig«  zerstört  und  in 
neuer  Gestalt  wieder  aufgebaut.  Die  Spitze  schleuderte  fort- 
während grosse  Steine,  glühende  Lavafetzen,  Bomben,  Lapilli 
und  Sand  aus,  bisweilen  ans  nur  einer,  oft  aus  zwei  oder  mehr 
Oeflfoungen,  die  dann  meistens  Verschiedenartiges  auswarfen. 
An  verschiedenen  Punkten  der  Kraterebene  bildeten  sich  auf 
kurse  Zeit  häufig  kleine  Kegel,  die  im  Klmnen  dieselben  Er^ 
scheinungen  darboten  und  dann  wieder  zerstört  wurden.  Ebenso 
warfen  häufig  kleine  kraterförmige  Oeffnungen,  oft  mit  starkem 
Geräusch,  Sand  und  lose  Massen  aus  und  verschwanden  nach  ei- 
nigen Tagen  wieder  ganz,  so  dass  der  Krater  in  den  letzten 
8  Jahren  einen  äusserst  wechselnden  Anblick  darbot. 

Der  Punkt,  wo  die  Ausbrüche  am  meisten  Energie  be- 
sassen,  lag  neben  der  Punta  del  palo,  aber  auch  an  der  Ostseite 
waren  sie  häufiger  als  anderswo.  Es  lassen  sich  zwei  Perioden 
grösserer  Thätigkeit  unterscheiden,  die  erste  im  August  und 
September  1847,  die  zweite  im  Juni  1848,  während  die  längste 
Periode  der  gemässigten  Thätigkeit  zwischen  dem  Sommer  und 
Herbst  1848  fällt.  Crossen  Schaden  richteten  in  den  nahen 
Campagnen  die  Dampfexhalationen  an,  die  bisweilen  schon  an 
sieh  wie  im  April  1848,  bisweilen   mit  Regen  gemengt  wie  im 
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Juni  1849   dio  zarten  Triebe  der  Fmcfatgew&chse    Terbrannten* 
Mofetten   stellten   sieb   auf  den    anteren  VesuvabfäUen   ein,    die 
bedeutendsten  fanden  sich  im  April  und  Mai  1849  in  den  Fei* 
dem   Ton  Besina.      Oft  beobachtete  man  Wassermangel  ta  den 
nahen  Brunnen;   auf  diese  Erscheinung,  die  man  gewöhnlich  als 
Vorläufer   eines  nahen    Ausbruches    betrachtet,  folgte   bisweilen 
eine   leichte  Yertnehrung  der  vulkanischen  Thätigkeit,   meietons 
aber  liess  sich  keine  Veränderung  derselben  im  Krater  bemerken. 
Bisweilen  nahmen  die  Ranchmassen  die  Form  von  Bingen  an  und 
behielten  einige  Minuten   in   der  Luft  diese  Gestalt  bei.      Sehr 
selten    bildete  sich  in  den  Fumarolen   Cotnnnit  (Chlorblei),  das 
sich  im  März  1840  an  der  Punta  del  Mauro  fand  und  Glaaerit 
(Ea  8),  der  in  grosser  Menge  und  in  Krystallen  im  NoTember 
1848  vorkam.    Als  neues  Phänomen  ist  das  Auswerfen  glänzender 
Leudtkrystalle    zu  erwähnen,    zuerst  am    22.   April   i845    und 
später  öfter  beobachtet.    Während  der  ganzen  Zeit  der  Eniptionen 
setzte  sich   in   den  Fumarolen  des  Kraters  nie  Schwefel  ab,  ob* 
wohl  ofi  schweflige  Säure  entwickelt  ward  und  nur  während  der 
Buhezeit   nach    dem    grossen   Ausbruch    von   1839    fimd  ich  im 
März     1840    einige    wenige   Schwefelkrystalle   im   Kraterbodeo. 
Nachdem  sich  der  Vesuv  wälirend  1 1  Jahre  so  verhalten,  wurden 
die  Ausbräche  Ende    1849   und   An&ng    1850  sehr  gemässigt 
und  langsam ,   aber  am   23.  Januar   1850   stürzte  durch  heftige 
Explosionen  des  inneren  Kegels  die  Spitze  desselben  zum  grossen 
Theil  ein.      Zu    gleicher  Zeit  fing  in  den  Brunnen  von  Besina 
und  Torro  del  Greco  der  Wassermangel   an  und  die  Einwohner 
fOrchteten  deshalb  wie  gewöhnlich,  dass  ein  stärkerer  Ausbruch 
bevorstehe,  aber  wie  in  den  froheren  Jahren  war  auch  dies  Mal 
die  Furcht  unbegründet.     Nachdem   noch   einige  Tage  lang  die 
gewdhnHcfaen  Ausbrüche  fortgedauert   hatten,    spaltete  sich  am 
5.  Februar  die  Nordseite  des  grossen  Kegels,  es   bildete  sich 
etwas  über  seiner   halben  Höhe  eine  grottenförmige  Vertiefung 
(Ta£  V  Fig.  l,a),  in  der  sich  viele  KochsalzsUilaktiten  fanden, 
und  plötzlich  trat  aus  dieser  mit  furchtbarem  Getöse  ein  starker 
Lavastrom  hervor,  der  in  wenigen  Minuten  in  das  Atrio  del  Ca- 
vallo  hinablief  und  zwar  gegenüber  der  sogenannten  Punta  della 
neve,  die  auf  der  Vesuvkarte  des  Officio  topograflco  als  il  Vitello 
bezeichnet  ist.     Dort  breitete  sich  der  Strom   in  der  Ebene  ans 
(mm.)  und  fibss  langsam  im   Atrio  mit  öetlieher  Richtung  hin. 
An  demselben  Tage  biMete  sich  am  Fusse  des  Vesuvkegek  und 
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zwar  in  kimeiii  Abstand«  Ton  d«r  Spalte,  die  ^twa  |-  d6r  gaoMo 
Kegeihöfae  einnahm^  eine  sweile  Oeffnung,  deren  Laveetrotti  (bb.) 
■•eh  karzem  Lfanfi  etiUBtand,  obne  dasB  der  Austrittepnnkt  dei« 
selben  durch  eine  Anhänfong  loser  aasgeworfener  Massen  be« 
seicbnet  war.  Da  die  aus  der  Spalte  faervorgetreteae  Lava  keinen 
Naobscbab  erhielt,  so  erstarrte  sie  bald  und  die  Bocea,  aoa  der 
sie  gekominen  war,  blieb  ganz  rahig,  während  unterdessen  am 
Gipfel  dea  Vesuvs  die  Explosionen  und  zwar  ziemlich  stark  ohne 
Unterbrechvng  fortgingen.  In  der  Nacht  des  7.  Februar  nahm 
die  SMbrke  des  Ausbruches  zu  und  am  Fusse  des  grossen  Kegele 
dffhete  «ieh,  indem  die  schon  erstarrte  Lava  der  früheren  Tage 
zerborst,  mit  ungeheurem  Gekrach  eine  neue  auswerfende  Boeoa, 
und  sp&ter  eine  zweite  und  dritte  (c.  c.  e.),  v<»i  denen  am  9» 
Februar  zwei  aus  den  ausgeworfenen  Massen  schlanke  Kegel  (cc.) 
gebildet  hatten,  während  die  dritte  unter  Aufblähung  der  Lava 
die  Form  einer  Grotte  (e.)  angenommen  hatte.  Die  Oeflaungen 
gaben  ausser  LapUli  und  grossen  losen  Bruchstücken  sehr  viele 
Lava,  die,  nachdem  aie  mit  ungeheurer  Schnelle  den  östlichea 
Thea  des  Atrio  del  Cavällo  durchlaulen  hatte,  am  folgekidea 
Tage  die  die  Lava  von  1834  begrenzenden  Felder  erreichte.  Dw 
Gipfel  des  Vesuvs  begann  an  der  Linenseite  des  Kraters  unter 
der  Funta  del  palo  so  heftig  zu  dimnern,  dass  man  es  in  der 
Nacht  auf  den  9.  Februar  deutlich  in  Neapel  hörte.  Li  derselben 
Nacht  stürzte  von  der  Spitze  an  die  Ausaenwand  des  Vesuvs 
östlich  von  der  Punta  del  palo  ein,  so  dass  sich  ein  weiter  Bisa 
(gg.)  bildete,  der  sich  mit  dem  am  5.  Februar  weiter  unten  enU 
standenen  verband. 

Früh  am  9.  Februar  besuchte  ich  den  V^uv.  Der  gana 
heitere  Himmel  liess  mich  Schlimmes  befürchten,  da  auch  dem 
fhrchtbaeen  Ausllhich  im  December  1631  drei  ausserordentlich 
heitere  Tage  vorausgegangen  waren.  Beim  Austritt  aus  Neapel 
sah  ich  am  Vesuv  zwei  grosse  Streifen  dichten  fahlen  Rauches^ 
von  denen  der  obere  von  der  Spitze  und  der  untere  hinter 
dea  Abhängen  des  grossen  Kegels  ausging.  Sie  schienen  beide 
bei  Ctepri  zu  enden.  Die  kaum  über  dem  Horizont  stehende 
Sonne  erschien  durch  den  Bauch  gesehen  mit  sehr  bestimmter 
Begrenzung  und  mit  riHhlichem  Licht,  so  dass  sie  durchaus  nicht 
blendete.  Dass  ihr  Licht  keine  Schatten  warf;  obwohl  man  die 
Seheibe  so  deutlich  sah,  schien  mir  von  dem  Sande,  mit  dem  die 
Raucbmassen  geschwängert  waren,  herzurühren ;  er  bildete  nämlich 
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einen  dichten  Sefaleieif  ans  opaken  Eorperchen^  so  dass  4a8  di« 
recte  Sonnenlicht  nicht  stärker  war  als  das  von  dem  fibrigen 
Horissonte  reflectirte.  Ich  weiss  diesen  Eindruck  nur  mit  dem 
MVk  vergleidien,  welchen  man  bei  grossen  Sonnenfinsteraiasen  an 
einem  heiteren  Tage  empfindet,  wo  das  ungewisse  Licht  Mittags 
an  das  Dnnkel  des  Abends  erinnert  Da  daK  Getose  der  Stadt 
noch  schwieg,  konnte  ich  schon  in  Resina  deutlich  das  Donnern 
des  VesuTS  vernehmen,  kaum  war  eins  vorbei  als  schon  ein  an- 
deres begann.  Auf  dem  weiteren  Weg^  wurde  meine  Anfinerk'* 
samkeit  besonders  von  der  Form  des  Rauches  im  Momente  der 
Explosionen  in  Anspruch  genommen.  Seine  Grestalt  war  nicht 
einer  Pinie  ähnlich,  wie  sie  seitPlinius  so  oft  bei  dengrossen 
Ausbrüchen  beschrieben  ist,  vielmehr  folgte  der  Ranch  ohne  sich 
sehr  zu  erheben  der  Gewalt  des  Windes,  der  ihn  in  eine  lange 
horizontale  Zone  verwandelte ;  nur  jeder  Auswurf  von  Steinen  war 
von  einem  dichten  schwarzen  Ranchkegel  begleitet  (Taf.VFigi), 
der  mitten  ans  den  mächtigen,  weissen,  immerwährend  aufstei- 
genden Rauch  wirbeln  hervortrat  und  sich  nach,  einem  Angenblidte 
mit  ihnen  vermischte.  Die  grössere  Rauchsäule  kam  am  Nord- 
rande des  Kraters  hervor,  mitten  aus  demselben,  wo  man  die 
Basis  des  schon  zerstörten  inneren  Kegels  untersdieiden  konnte, 
stiegen  in  entfernteren  Pansen  dichte  schwarze  Rauchwirbel  an£ 
Als  ich  am  Abend  vom  Vesuv  hinabstieg,  sali  ich  ans  der  Zone 
des^  oberen  Rauches  in  der  Richtung  von  Torre  dell'  Annnnziata 
Sand  niederfallen  und  die  Erscheinung  glich  ganz  der,  welche 
Regenfall  ans  der  Ferne  gesehen  darbietet. 

Nachdem  ich  im  Atrio  del  Cavallo  etwas  über  die  Pnnta 
del  Nasone  hinaus  gegenüber  dem  Canale  dell'  Arena  angelangt 
war,  befand  ich  mich  unmittelbar  vor  der  Stelle  des  Ausbruchs. 
Ich  war  allein  mit  meinem  Führer,  da  die  Meisten  erst  nach 
Sonnenuntergang  das  Schauspiel  sehen  wollten.  Der  ziemlich 
heftige  Wind  trieb  den  Rauch  von  uns  ab,  so  dass  wir  Alles 
genau  beobachten  konnten.  Zwei  kleine  eher  cylindrische  als 
oonische,  etwa  15  Meter  hohe  Kegel  hatten  sich  neben  einander 
am  Fusse  des  Vesuvkegels  gebildet.  In  Pausen  von  einigen 
Minuten  und  abwechselnd  warfen  sie  aus  ihren  Spitzen  glühende 
Stü<^e  weicher  Lava  mit  sehr  massiger  Gewalt  aus  und  Hessen 
dabei  den  dumpfen  Ton  hören,  welchen  Gasblasen  beim  Anstritt 
aus  einer  Flüssigkeit  hervorbringen.  An  der  Seite  des  uns 
nächsten  Kegels  hatte    sich    die  dritte  grottenförmige  Bocca  (e«) 
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wurfemaeaen  hafteten  an  dem  Grottengewdibe,  konnten  jedoch 
wegen  der  hohen  Temperatur  nicht  erstarren,  bildeten  Stalakthea 
Bad  fielen  dann  herab«  Ans  dem  Boden  der  Grotte  stieg  in- 
dessen mit  blendenden  Lichte  eine  grosse  Lavafioth  auf,  die  mit 
iherraschender  Schnelligkeit  bis  zum  Canale  delP  Arena  bin- 
str&mte,  von  wo  ans  sie  nach  rechts  sich  wendend  den  OstabfiiU 
des  alten  Vesuvs  hinabfloss.  Wahrscheinlich  ergoss  sidi  in  &hn- 
lioher  Weise  vom  Fusse  des  zweiten  hinteren  Kegpels  ein  zweiter 
Lavastrom,  den  die  heftige  Rauchentwicklnng  zn  sehen  hinderte. 
Von  den  drei  erw&hnten  Bocchen  und  ihren  Laven  ging  der  den 
unteren  Streifen  bildende  Ranch  ans,  den  man  von  Neapel  ans 
hinter  dem  Vesnvkegel  hervorkommen  sah«  Der  Bauch  enthielt 
schweflige  S&ure,  sonst  war  nichts  Besonderes  za  bemerken. 

Während  dieser  geräuschlosen  Thätigkeit  im  Atrio  del  Ca- 
vaUo  setzte  die  Spitze  des  Vesuvs  ihr  lautes  Donnern  fort,  die 
ausgezeichnetste  Erscheinung  dieses  Ausbruches«  Da  der  Wind 
die  ausgewoifenen  Steinmassen  von  mir  forttrieb,  konnte  ich 
ohne  Gefahr  etwa  ~  der  Kegelhöhe  ersteiget  längs  der  auf  der 
Nordseite  geöffneten  grossen  Spalte  (gg.).  Ich  öberzeugte  mich, 
dass  das  Donnern  und  die  Rauchmassen  von  der  Spitze  des 
Vesuvs  ausgingen  und  dass  das  Innere  des  Berges  der  ganzen 
Erscheinung  fremd  sei,  während  der  Ausbruch  im  Atrio  leicht 
das  Gegentheil  hätte  annehmen  lassen.  Bei  der  grossen  Nähe 
konnte  das  Ohr  mich  nicht  täuschen,  auch  fühlte  ich  den  Boden 
unter  meinen  Fflssen  nicht  erbeben;  oder  wenn  ich  eine  leichte 
Erschflttemng  bemerkte,  so  rfihrte  sie  ohne  Zweifel  von  dem 
Donnern  her  und  war  zu  schwach,  um  sie  einer  inneren,  dem 
Donnern  correspondirenden  Bewegung  zuschreiben  zu  können. 
Ich  konnte  nicht  ganz  bestimmt  entscheiden ,  ob  jedem  Donner 
ein  Auswerfen  von  Steinen  entspräche,  ob  also  beides  Wirkung 
derselben  Ursache  sei.  Mir  schien  oft,  als  ob  sogleich  nach  dem 
Auswerfen  der  Steine  und  des  Rauches  der  Donner  folge,  oft 
meinte  ich  beides  zugleich  wahrzunehmen  und  im  Allgemeinen 
war  der  Donner  häufiger  als  der  Steinauswurf.  Indem  ich  mich 
des  öfter  in  den  letzten  Jahren  in  der  Nähe  gehörten  donner« 
ähnlichen  Gebrülles  (boati)  des  inneren  Kegels  erinnerte,  wenn 
dieser  ebenso  heftig  oder  noch  etwas  weniger  als  die  Booca  des 
9.  Februar  wflthete,  fand  ich  das  jetzige  Donnerrollen  ganz  ver* 
schieden;  jenes  glich   vielmehr  dem   Geräusch,  das   stürmische 
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stünen  grosser  Brachsteine.  Ich  glaube  daher,  dass  das  am  6. 
und  9.  Februar  bis  nach  Neapel  hörbare  Doonergeräosch  dea 
VesoTS  nicht  von  dem  Aastreten  der  geschmolzenen  Lavdn,  son- 
dern Ton  grossen  electrischen  Ekitladangen  an  dem  Gipfel  her- 
rührte,  ganz  ähnlich  dem  Donner  beim  Gewitter.  Es  scheiat 
mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Donner,  wenn  aaeh  nicht  immer, 
so  doch  meistens,  dann  erfolgte,  wenn  die  Dampfinasse  aus  der 
engen  Haft  der  geschmolzenen  Massen  hervorbrach.  Dass  sich 
in  den  Bauchwirbeln  keine  Biitee  zeigten ,  wie  sonst  last  immer 
bei  grossen  Ausbrachen,  kann  meine  Ansicht  nicht  ändern,  da 
die  Entladungen  im  Innern  des  auswerfenden  Schlundes  erfolgten. 
Von  meinem  Standpunkt  aus  konnte  ich  die  grosse  Spalte, 
die  übrigens  mehr  einem  langen  Einsturz  (frana)  als  einer  Spalte 
glich,  beobachten.  Am  oberen  Ende  schien  sie  mir,  nach  dem 
AugenmaasSy  etwa  30  Meter  breit  und  etwas  über  40  Meter  tief 
zu  sein ;  ihr  Boden  war  leicht  ooncav  und  mit  grossen  Stetnen, 
die  höchst  wahrscheinlich  von  den  SeitenwändcD  herabgefalleD 
waren,  bedeckt  Die  Westwand  bildete  einen  grossen  Bogen, 
senkte  sich  mit  schwacher  Neigung  bis  zum  Boden  herab  und 
arigte  nur  ein  Durcheinander  von  grossen  Steinen,  Lapilli  und 
Sand.  Die  Ostseite  krümmte  sich  allmälig,  war  sehr  steil  und 
zeigte  einige  Lagen  von  Leucitophjr,  die  den  inneren  Bau  des 
Berges  in  der  Nähe  des  Kraterrandes  darlegten.  Wenn  der 
Wind  auf  Augenblicke  die  Punta  del  palo  von  Bauch  befreite,  sah 
ich  die  davon  östlich  gelegene  Partie  durch  die  Verlängerung  des 
Einsturzes  in  zwei  Theile  getheilt.  Der  untere  Theil  desselben 
war  viel  enger  und  sehr  wenig  tief,  vielleicht  weil  er  mit  den 
Massen  angefüllt  war,  die  bei  der  später  erfolgten  Bildung  des 
oberen  Theiles  der  Spalte  herabgerutsoht  waren.  Man  kann  die 
Spalte  jedoch  nur  als  eine  etwa  700  Meter  lange  gradlinige 
Einsenkung  (sprofondamento)  betrachten,  die  ohne  Zweifel  da- 
durch entstand,  dass  sich  im  Innern  Ströme  geschmolzener  Lava 
in  das  Gestein  des  grossen  Kegels  infiltrirten  und  nach  aussen 
Bahn  brachen.  Dass  so  häufig  die  Eruptionen  linienförmig  her- 
vorbrechen, ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  und  zeigt  einen 
Znsammenhang  mit  den  zahlreichen  Leucitophyrgängen  an  der 
Innenseite  der  Sommawand,  so  dass  deren  Entstehungsweise  und 
der  neugebildete,  Laven  gebende  Einsturz  sich  gegenseitig  er- 
läutern.    Sieht  man  diese  oft  über  400  Meter  langen  Gänge  an« 
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8o  kann  man  sich  leidit  cBe  Lava,  die  aas  demEinstiira  henror- 

brach,  in  dem   Innern  des  Vesuvs  auf  ähnlidie  Weise  gebiklel 

denken,   so  dass  die  Günge  der  Sorama,   wenn  sie  nadi  aussen 

hervorgebrochen  wären,    ebenfalls    einen  Lavastrom  abgegeben 

hätten. 

Nach  1  Uhr  Mittags  verliess  ich  meinen  Standpunkt.     Der 

Ausbruch  schien  noch  an  Heftigkeit  zuzunehmen  und  es  dauerte 

nicht  lange,  so  traten  neue  Veränderungen  ein.     Gegen  5-^  Uhr 

Abends  (9.  Februar)  brach  nicht  weit  vom  Westrande  der  grossen 

Spalte  und   etwa  auf  dem  unteren  Sechstel  des  Vesuvkegels  ein 

neuer  Lavastrom  hervor.      Er  begrub  in  seinem  Lauf  die  schon 

erstarrte   kleine  Lavamasse  (bb.)  vom  5.  Februar,    drang  in  das 

Atrio  del  Cavallo  vor,  -bog  dort   nach   rechts  und  verband  sich 

mit  der  Lava,    die   fortwährend   aus  der  oben  erwähnten  Grotte 

hervorquoll.       Dieser  Lavaerguss  scheint  die  letzte  Anstrengung 

des  Vulkans  gewesen  zu    sein,  allmälig  nahm  das  Donnern  ab, 

welches  man  schon  gegen   10  Uhr  Abends  in  Neapel  nicht  mehr 

hörte,  obwohl    die  Spitze   4^8    Vesuvs   noch  fortwährend,  aber 

weniger  heftig  auswarf. 

Aus  den  Berichten   des   Herrn  Fonseca,    eines  genauea 

Beobachters  der  vulkanischen  Erscheinungen,  der  sich  am  Abend 
des  10.  Februar  im  Atrio  del  Cavallo  be£uid,  entnehme  ich, 
dass  die  letzterwähnte  Lava  aus  einer  wenig  tiefen,  langgezogenen 
Senkung  hervorquoll,  die  sich  über  etwas  mehr  als  ein  Fünftel 
des  unteren  nördlichen  Kegelab&lles  hinzog  und  der  grossen 
Spalte  parallel  war.  An  dem  Urspmngsort  dieser  Lava  hatte  sich 
kein  bestimmter  Kegel  gebildet;  nicht  weit  von  dieser  Stelle  la- 
gen etwas  weiter  unten  vier  andere  Punkte,  ans  denen  unter 
kleinen  Explosionen  ebenfalls  Lava  hervorquoll,  so  dass  es  schien, 
als  käme  die  Lava  aus  fünf  in  einer  Linie  liegenden  Oefihungen 
hervor.  Jenseit  des  Lavastromes  war  ein  kleiner  auswerfender 
Kegel.  Auf  der  Höhe  des  Berges  hörte  man  zweierlei  Getöse; 
eins,  das  sich  in  ungleichen  Pausen  wiederholte,  glich  einem 
starken  Knallen ,  ihm  folgte  unmittelbar  ein  Auswerfen  von 
grossen  Steinen,  das  andere  setzte  nicht  aus  und  glich  einem 
Bauschen.  Am  12.  Februar  Abends  fand  Fonseca  im  Atrio 
del  Cavallo  die  neue  Lava  schon  so  weit  erstarrt,  dass  er  darauf 
gehen  konnte,  während  die  Lava  (ff),  die  am  9.  Februar  ans 
der  Grotte  hervorgekommen  war,  noch  langsam  floss.  An  dem» 
selben  Abend  sah   er  mitten  in  den  Rauchwirbeln  des  oberen 
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Kraters  von  Zeit  zu  Zeit  gebogene  Lichtstreifen,  begleitet  von 
wiederholtem  Knallen.  Die  Vesuvführer  nennen  diese  knallen- 
den Blitze  ,,Ferrilli^^  und  ebenso  gewisse  an  beiden  Enden  zu- 
gespitzte, spindelförmige  Lavastücke,  von  denen  sie  diese  Blitze 
verursacht  oder  wenigstens  begleitet  glauben.  Diese  Lava- 
stücke sind  nichts  anderes  als  etwas  verlängerte  vulkanische 
Bomben  und  ich  habe  nie  Gelegenheit  gehabt  zu  sehen,  ob  das 
Auswerfen  derselben  wirklich  von  blitzähnlichen  Erscheinungen 
begleitet  sei. 

Vom  10.  Februar  an  nahm  die  Heftigkeit  der  Explosionen 
und  die  Lavafluth  ab;  aber  nicht  der  Auswurf  von  Sand  und 
kleinen  Lapilli,  der  vielmehr  besonders  am  12.  zunahm,  bis  zum 
15.  Februar  dauerte  und  hauptsächlich  ^ie  Gegenden  von  Otta- 
jano  und  Torre  dell'  Annunziata  beschädigte.  Am  16.  Februar 
endlich  brach,  wie  zum  Finale  des  Ausbruches,  der  Vesuv  in 
zwei  sehr  heftige  Detonationen  aus,  die  nach  den  Berichten  des 
Cavaliere  Tenore  deutlich  um  12-  Uhr  Mittags  im  botanischen 
Garten  in  Neapel  gehört  wurden.  Etwas  Aehnliches  beobachtete 
ich  am  2.  April  1835  nach  der  heftigen,  einige  Stunden  dauern- 
den Eruption  am  Abend  des  1.  April.  Ich  befand  mich  damals 
auf  dem  Meer  nahe  der  Küste  bei  Torre  delP  Annunziata;  der 
Vesuv  war  vollkommen  ruhig,  der  unerwartete  Knall  liess  mich 
den  Blick  auf  seine  Spitze  hinwenden  und  ich  sah  aus  derselben 
etwas  wie  eine  Kugel  hervorkommen,  das  einen  langen  Streifen 
dichten  Rauches  hinter  sich  liess. 

Bei  dem  letzten  Ausbruch  erhielt  der  obere  Theil  des  Vesuvs 
eine  neue  Gestaltung;  es  entstanden  dort  zwei  steile  und  weite 
Schlünde,  die  sich  der  tiefen,  umgekehrt  kegelförmigen,  nach  dem 
Ausbruch  von  1839  zurückgebliebenen  Höhlung  vergleichen 
lassen,  welche  sich  in  ähnlicher  Weise  fast  immer  nach  den 
grossen  Eruptionen  bildet.  In  dem  Holzschnitt  ist  das  Plateau  des 
grossen  Vesnvkegels  dargestellt,  wie  ich  es  am  23  Februar  sab. 
Von  Nordwest  aus  hinaufgestiegen  fand  ich  auf  kurze  Erstreckung 
die  unregelfaiässige  horizontale  Fläche  (hh.  ],  traf  |dann  auf  die 
beiden  grossen  sanft  geneigten  Säume  (MN.)  und  sah  hinter 
ihnen  etwa  in  der  Mitte  die  Spitze  (b.),  die  höchste  nach  dem 
Ausbruch.  Diese  Gestaltung  liess  sich  auf  keine  Weise  auf 
den  früheren  inneren  Kegel  beziehen  und  ich  konnte  erst  als 
ich  darauf  stand  begreifen,  was  diese  grossen  Säume  seien. 
Hinler  ihnen  waren  nämlich  zwei   sehr  tiefe  Kratere  verborgen, 


deren  erhöhten  Band  sie  bildeten ,  wfihrend  im  Hinlergnind  die 
hfichste,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  ihnen  liegenden  Spitze  (b.) 
einen  icheid enden  Gntt  nnd  einen  gemeinsamen  Hittelpunkt 
bildete.  Obgleich  der  VesuT  mhjg  w&r,  so  hinderte  doch  der 
ohne  bestimmte  Famarolen  flberitll  aufzeigende  Ranch  mit  einem 
Blicke  die  ganze  Ausdehnung  dieser  neuen  Srhlflnde  zu  flber- 
aehen,  daher  ist  die  Zeichnung  nicht  sehr  genau  iti  den  Eineel- 
heiten,    ^ebl  jedodi  eine  hinreichende  Vorstellnng. 

Der  südliche  Krater  (N.)  schien  mir  an  seinem  oberen 
Rande  last  kreisrund  zu  sein,  seine  Wunde  waren  ßberati  bis 
nuten  hinab  gteichmKsaig  sehr  steil  und  liefen  unten  allmBIig 
BUsammeu,  so  dass  der  Boden  nur  sehr  eng  war.  Von  den  Ter- 
brannten  WUnden ,  besonders  von  denen  unter  der  westlirben 
Spitee  (c),  fielen  fortwährend  grosse  Slüclte  herab.  Der  nörd- 
liche Krater  (M.) ,  noch  etwas  tiefer  and  gröeser  ala  N,,  war 
in  der  oberen  Peripherie  elliptisch  und  seine  Binder  fielen  östlich 
nod  nordfistlich  mit  denen  des  iHlhereii  Vesuvkralers  i 
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Die  Neigung  der  Wände  war  ungleich,  an  der  Ostseite  fast 
senkrecht,  an  der  Westseite  etwas  weniger  steil.  Der  sehr  enge 
Boden  lag  daher  bedeutend  excentrisch.  An  der  Ostseite  sah 
man  unten  einige  deutlich  (iber  einander  liegende  Schichten 
dichten  Gesteins  (mm.),  von  tiefen  vertikalen  Spalten  durchsetzt. 
Dieser  Krater  schien  mir  ebenso  tief  zu  sein  als  der  nach  dem 
Ausbruch  von  1839,  den  ich  damals  nach  barometrischen  Mes- 
sungen 285  Meter  tief  fand. 

Wie  die  Spitze  (b.)  nach  Osten  hin  abfiel  und  sich  zu  dem 
alten  Kraterrande  verhielt,  konnte  ich  nicht  erkennen.  Bei  spä- 
teren Besuchen  der  Ostseite  des  Kegels  sah  ich,  dass  ihr  Fuss 
mit  dem  unteren  Rande  derartig  verbunden  war,  dass  man  letz- 
teren nicht  mehr  unterscheiden  konnte.  Diese  neue  Spitze  bildet 
daher  jetzt  eine  einzige  continuirliche  Masse  mit  dem  Vesuvkegel 
und  zugleich  seinen  höchsten  Punkt,  der  die  Punta  del  palo 
nach  geodätischen  am  7.  März  vom  Professor  Am  ante  ausge- 
führten Messungen  um  etwas  mehr  als  50  Meter  an  Höhe  über- 
trifft Da  sie  nach  Südost  liegt,  so  glaubt  man,  wenn  man  den 
Vesuv  von  Neapel  aus  betrachtet,  dass  sie  su  den  inneren  Her- 
vorragungen des  grossen  Kraters  gehöre.  Der  Vesuv  ist  also 
durch  den  neuen  Ausbruch,  der  nach  den  Erscheinungen  auf  der 
Spitze  zu  den  gemässigten  gehört ,  höher  geworden ,  (iberein- 
stimmend  mit  dem  früher  von  mir  ausgeführten  Satze,  dass  kleine 
Ausbrüche  die  Kegel  der  Vulkane  erhöhen,  grosse  sie  zer^ 
stören  *)•  Wie  leicht  der  höchste  Punkt  der  Kratere  wechselt 
zeigte  der  Vesuv  in  den  letzten  50  Jahren.  Auf  der  vom  Duca 
de  IIa  Tor  re  1805  herausgegebenen  Karte  (Taf.III)  findet  sich 
der  als  il  palo  bezeichnete  höchste  Punkt  im  Ost -Nordost,  wo 
er  sich  eben&lls  nach  dem  Ausbruch  von  1794  nach  Breislak**) 
und  demselben  Duca  della  Torre  ***)  befand.  Gioacchino 
Zordaf)    berichtet,    dass    bei   dem  Ausbruch    von    iSOG   „ein 


*)  Geschichte  der  Vesuv -Ausbrüche    und  Bibliographie   des  Vesnvs. 
Im  Pontano,  Keapel  1847  S.  119.     Hier  8.  31. 

**)  Breis lak:  Memoria  sulla  emzione  del  Vesnrio  aecadnta  la  sera 
de*  15  Gingno  1794  p.  7>J. 

***)  Dnca  della  Torre:  Relaxione  prima  delP  ermioiie  del  Vesuvio 
dagli  1(  Agosto  fino  ai  18  Septembre  1804  p.  6. 

t)  Relazione  dell'  emzione  del  Vesnirio  dei  31  Maggie  Ii806.   Napoli 
1806  pw  14. 
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grodser  Theil  dar  Spitce  in  den  Schlund  des  Vnlkans  hinein- 
fiel."  Bei  den  von  dem  Königl.  Officio  topografico  (818  veran* 
stalteten  Aufnahmen  war  der  höchste  Punkt  im  Norden  und  heiast 
ebenfalls  il  palo  oder  Punta  del  palo.  Im  Februar  1850  behielt 
letsterer  seine  Hohe/  aber  an  der  Sfidostaeite  bildete  sich  eine 
noch  höhere  Spitze. 

Nachdem  ich  am  23.  Februar  die  neuen  Kratere  untersucht, 
wandte  ich  mich  zu  dem  am  9.  Februar  gebildeten  Einsturz. 
Die  Spitze  der  Punta  del  palo  (a.)  war  unversehrt  geblieben, 
aber  unmittelbar  darunter  war  die  Ostseite  des  Berges  zusammen- 
gebrochen und  der  Einsturz  (ff.)  erstredete  sich  etwas  weniger 
als  13  Meter  über  den  alten  Kraterrand,  Auch  sah  ich  nidif, 
wie  das  erste  Mal,  die  Spalte  oben  enger  werden,  walirscheinlidi 
hatten  neue  Abstürze  eine  Erweiterung  hervorgebracht.  Ein 
enormer  Block  (g.)  war  von  oben  herabgestürzt  und  bald  auf 
dem  Abhang  liegen  geblieben.  Der  grosse  Sandregen  vom  12; 
Februar,  der  nach  dieser  Bichtnng  hinginge  mochte  den  Boden 
des  Einsturzes  ausgefüllt  haben,  auch  die  oben  erwähnten  Leu* 
citophjrschichten  waren  nidit  mehr  zu  sehen.  Ein  guter  Theil 
des  Absturzes  begann  an  dem  niedrigsten  Theile  des  Bandes  (p.) 
des  Kraters  M.  Von  diesem  war  also  ohne  Zweifel  der  Stein» 
hagel  und  das  fürchterliche  Donnern  am  9.  Februar  ausgegangen. 

Von  der  Punta  del  palo  aus  sah  ich  die  Lava  in  der  Ebene 
noch  an  vielen  Stellen  rauchen,  aber  im  Atrio  del  Cavallo  nahe 
ihrer  Quelle  war  sie  nicht  mehr  heise.  Ich  übersah  deutlich  die 
Aasgangstellen  der  einzelnen  Laven  und  wie  sie  auf  ihrem 
Scblangenwege,  bald  in  Arme  getheilt,  bald  vereinigt,  unregel- 
massig  begrenzte  Partien  von  Sand  und  Erde  inselförmig  van^ 
schlössen.  Von  den  auswerfenden  Kegeln  des  9.  Februar  schien 
mir  der  westlichste  faet  unversehrt,  der  zweite  glich  einer  ein- 
fijlenden  Bauernhfitte.  Die  Innenseite  des  Somma-AbfiiUs  sab 
ich  nach  Nordost  hin  mit  weisslicfaem  Sande  bedeckt.  Die  Punta 
del  palo  zeigte  an  ihrer  inneren  Seite  nahe  ihrer  Spitze  eine 
lange,  wahrscbeialioh  am  8.  Februar  entstandene  Qnerspalte  (ee.), 
die  der  Sand  und  die  üMgen  loeen  Auswurfsmaasen  nicht  ganz 
hatten  ausiüUen  können. 

Auf  dem  Plateau  des  Kegels  erschwerten  reichlieh  ausge- 
hauchte, mit  schwefliger  Säure  und  Salzsiinre  beladene  Wassev- 
d&mpfe  das  Athmen  und  hinderten  die  Uebersicht  der  neuen 
Kratere«     Sand  und  Lapilli  hatten  die  Unebeinheiten  der  älteren 
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Laven  tlberdeckt,  m  das«  man  bequem  daiiSber  hin  gehen  konnte; 
weisse,  gelbe,  orangefarbene  bis  mennigrothe  Salse  bedeckten 
den  Boden ,  in  besonders  lebhaften  Farben  am  Westrand  des 
kleineren  Kraters  (N.). 

In  Folge  der  Daropfaushanohungen  bildeten  sich  verschie- 
dene Salze  und  zwar  drei  besonders  häu6g.  Am  reichlichsten 
der  Gjps«  Sonst  hatte  ich  ihn,  der  dann  and  wann  im  Vesuv 
vorkommt,  an  deutlich  zersetztem  Gestein  anhängend  geinnden, 
so  dass  ich  ihn  als  unmittelbar  aus  der  Schwefelsäure  und  dem 
ans  dem  zersetzten  Gestein  herrührenden  Kalk  entstanden  ansah. 
Jetzt  aber  (23.  Februar)  bildete  er  grosse  oberflächliche,  3 — 5 
Millimeter  starke  Krusten  auf  dem  Sand  und  den  Lapilli  des 
Kraters,  ohne  dass  diese  im  Mindesten  angegriffen  waren;  an 
einigen  Stellen  lagen  die  kleinen  Oypsnadeln  wie  ein  Reif  auf 
dem  unversehrten  Sand.  Dies  lässt  sich  auf  zwei  Weisen  er- 
klären: der  Gyps  kAnnte  in  Wasserdampf  gelOset  herbeigeführt 
sein ;  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  Chlorcalcium  ist  als  Dampf 
oder  von  den  Wasserdämpfbn  mitgerissen  aufgestiegen.  Bei  der 
letzteren  Annahme  wäre  das  Chlorcalcium  durch  die  schweflige 
Säure  zersetzt  und  bei  der  Gegenwart  der  Wasserdämpfe  als 
Gyps  auf  den  untersetzten  Lapilli  abgelagert  worden.  Die  Gyps^^ 
krusten  wurden  von  zusammengehäuften  nadelf5rmigen  Krystallen 
gebildet  und  oft  durch  Eisenchlorid  gelb  oder  orange  geförbt. 
Mit  Wasser  gewaschen  gaben  sie  viel  Salzsäure,  Sehweiblsäiire, 
Thonerde,  Kali  und  Eisenozydul  nebst  etwas  Eisenozjd  ab. 

Die  zweite  der  häufigeren  Substanzen  war  weiss,  bisweilen 
gelb  und  bildete  kleine  Erhabenheiten,  ähnlich  einer  Gruppe  von 
Pilzen,  die  dritte  hatte  die  Gestalt  erdiger  dunkelrother  Stalak- 
titen ;  beide  sind  Gemische  aus  verschiedenen  Salzen.  Die  ersCere, 
mir  am  Vesuv  ganz  neu,  schmeckte  herbe,  und  war  sehr  weich, 
schwand  beim  Trocknen  sehr  zusammen  und  verlor  ihre  frühere 
Gestalt.  Da  sie  leloht  in  Wasser  löslieb  war  und  die  Beimi- 
schung von  Sand  eine  quantitative  Analyse  sehr  ersdiwerte, 
stellte  ich  die  concentrirte  Lösung  hin.  Sie  setzte  Alaunkrjstalle 
und  etwas  Glaubersalz  ab;  nachdem  ich  diese  herausgenommen, 
erhielt  ich  durch  freiwillige  Verdampfung  neue  Alaunkrystalle, 
neben  denen  sich  nach  8  Tages  Krystalle  von  schwefelsaurer 
Magnesia  bildeten.  Die  Gewichtsmengen  der  Krystalle  betfugen ! 
Alaun  7,252  Grammen;  Glaubersalz  0,938;  Bittersalz  2«703. 
In   der  wenigen  Mutterlauge   war  kein  Kall  mehr,  aber  viel 
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Thonerde  und  Eisenoxydul  nebst  etwas  Eisenoxjd,  Magnesia  und 
Natron  mit  Schwefel-  und  Salzsäure  verbunden  enthalten. 

In  dem  ebenen  nordwestlichen  Theile  des  Kraters  fiind  ich 
an  mehreren  Punkten  von  den  früheren  Fumarolen  herrüh- 
rende schwache  Absätze  weisser  verwitternder  Concretionen  nur 
aus  Glaubersalz  bestehend.  In  den  letzten  Tagen  des  Februar 
untersuchte  ich  andere  am  Rande  der  neuen  Kratere  gesammelte 
Concretionen,  die  ganz  aus  grobfaserigem  Alaun  und  einigen 
Alaun-Oktaedern  bestanden. 

Die  rotben  erdigen  Stalaktiten  waren  nur  zum  kleinen  Theil 
(3,3  pCt.)  in  Wasser,  aber  vollständig  in  Salzsäure  löslich.  Die 
wässrige  Lösung  enthielt  Thonerde,  Kalk,  MagnefSia,  Schwefel- 
säure und  etwas  Chlor.  Ich  fand  in  1,406  Grammen:  Schwefel- 
säure 0,348  Gr.,  Thonerde  0,283,  Eisenoxyd  0,505,  Kalk  0,050, 
Magnesia  0,061,  Kali  0,035,  Verlust  0,124.  Die  Stalaktiten 
sind  also  ein  Gemisch  vieler  Substanzen  und  bestehen  haupt- 
sächlich aus  Eisenoxyd,  Alaun  und  einer  basisch  schwefelsauren 
Thonerde.  Der  Verlust  mag  in  Chlor,  Wasser  und  vielleicht 
auch  in  etwas  Natron  bestehen. 

Schwefel  hat  sich  bei  diesem  Ausbruch  nur  sehr  selten 
und  zwar  in  sehr  kleinen  Krystallen  oder  als  geschmolzene 
Kügelchen  gebildet;  ich  fand  ihn  auf  den  Schlacken  einiger 
Fumarolen.  Eisenglanz,  Kupferchlorid  und  Kupferoxyd,  die  sonst 
häufig  vorkommen,  fand  ich  gar  nicht:  nur  auf  einem  der  kleinen 
Kegel  im  Atrio  del  Cavallo  zeigten  sich  dünne  Ueberzüge  von 
microsoopischen  Eisenglanzkrystallen . 

Vergeblich  habe  ich  nach  Salmiak  gesucht.  Zwar  zeigte 
mir  ein  Vesuvführer,  der  meinen  Wunsch  Salmiak  zu  finden 
kannte,  denselben  auf  Lavastücken ,  die  er  im  südlichen  Krater 
gesammelt  haben  wollte,  aber  ich  sah  leicht,  dass  er  mich  täu- 
sche, da  die  Lava  viel  zu  frisch  war,  um  von  der  angegebenen 
Stelle  zu  stammen,  wo  es  saure  Dämpfe  in  Menge  gab.  In 
allen  auf  der  Spitze  des  Vesuvs,  auf  dem  grossen  Kegel  und  im 
Atrio  gesammelten  Salzmassen  habe  ich  nie  Ammoniak  gefunden 
und  meine  Untersuchungen  führen  zu  dem  schon  von  Anderen 
ausgesprochenen  Satz,  dass  sich  am  Vesuv  Salmiak  nur  dann 
in  Fumarolen  der  Laven  bildet,  wenn  diese  das  Culturland  der 
unteren  Abhänge  erreichen.  Den  Grund  sehe  ich  nicht  recht 
ein,  um  so  weniger  als  sich  in  einigen  Fumarolen  der  Solfatara 
bei  Poczuoli  immerfort  Salmiak  bildet,   so  dass  die  Verbrennung 
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organischer  Substanzen  durch  die  Laven  nicht  zu  Beiner  Bil- 
dung nöthig  scheint.  Wo  er  sich  auf  den  Laven  bildet,  sind 
zwei  eigentbümh'che  Bedingungen  vorhanden;  erstens  die  Nähe 
von  Culturland,  zweitens  die  Höhe  (über  dem  Meere,  die  vielleicht 
nicht  400  Meter  übersteigt  und  die  aus  verschiedenen,  der  Luft 
der  tieferen  Gegenden  anhängenden  Ursachen  an  der  Erschei- 
nung Theil  haben  könnte. 

Die  neuen  Laven  haben  übrigens  eine  grosse  Menge  Sal- 
miak in  sehr  schönen  und  verschiedenen  Krystallen  gegeben. 
Am  häufigsten  kam  das  Rhombendodekaeder  vor,  sonst  der 
Würfel  und  die  Combination  beider.  Neu  ist  die  Gestalt  einiger 
Zwillinge  oder  Heraitropien  ,  die  sich  gegenseitig  durchdrungen 
hatten  und  ganz  den  von  mir  schon  beschriebenen  Sodalitzwil- 
lingen  *)  glichen.  Sie  sind  meist  weiss  und  durchscheinend, 
bisweilen  durch  etwas  Eisenchlorid  gelb  gefärbt.  Eine  pulverige 
Varietät  enthielt  etwas  Chlormagnesium. 

Um  die  noch  rauchenden,  aber  schon  erstarrten  Lavaströme 
zu  untersuchen,  stieg  ich  am  7.  März  noch  ein  Mal  auf  den 
Vesuv.  Ich  eilte  um  so  mehr,  da  ich  wusste,  dass  ausser  der 
besprochenen  Spalte  an  der  Nordseite  auch  die  Ostseite  des 
Vesuvkegels  an  mehreren  Stellen  aufgerissen  sei  und  Lavaströme 
auch  an  dieser  Seite  hervorträten.  Im  Atrio  del  Cavallo  &nd 
ich  die  grosse  Spalte  und  die  kleinen  Auswur&öfihungen,  die  ich 
am  9.  Februar  beobachtet  hatte,  ohne  Hitze  und  Bauch.  Die 
Spalte  war  grade  auf  die  „il  vitello^^  genannte  Spitze  der  Somma 
gerichtet  und  nahm  also  die  NNO-Seite  des  Berges  ein.  An 
der  Basis  fand  ich  sie  160  Meter  breit,  als  obere  Breite  muss 
man  mehr  als  das  Doppelte  annehmen.  Man  sah  dort  in  der 
Nähe  viele  Blöcke  von  ij  —  3  Meter  Durchmesser  liegen,  die 
meistens  aus  Leucitophyr  und  Augitophyr,  zum  Theil  aus  einem 
Aggregat  von  Lapilli  und  Sand  bestanden.  Sie  sind  ohne  Zweifel 
bei  Bildung  der  Spalte  von  oben  hinabgeschlendert  oder  doch 
später  in  dieser  hinabgeroilt.  In  dei*  Mitte  der  Spalte  war  die  Lava 
(Taf.  V  Fig.  l,a)  des  5.  Februar  hinabgeströmt  und  hatte  dann  am 
Fusse  des  Vitello  durch  Aufstauchung  eine  Höhe  von  50  Meter 
erreicht.  Wie  sich  Laven  ,  wenn  sie  ein  Hinderniss  auf  ihrem 
Wege  finden,  anhäufen,  wissen  wir  aus  vielen  Beschreibuogeo, 
aber  ich  glaube  nicht,  dass  jemals  eine  stärkere  Erhöhung  beob- 


.*)  Annales  des  mines  4  S^e.  Tom.  XII  p.  385.    Ta£  ni  Fig.  14. 
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achtet  ist  Mitten  in  dieser  Ijava  stand  da,  wo  sie  den  Fuss 
des  grossen  Kegels  erreichte,  grossentheils  eingestürzt  einer  der 
kleinen,  am  9.  Februar  auswerfenden  Kegel  (hinteres  c),  aus 
dessen  Basis  neue  Lava  hervorgedrungen  war.  Vielleicht  war  aus 
derselben  Basis  die  Lava  (mm.)  ausgebrochen,  die  sich  nach  dem 
Canale  deir  Arena  hin  ausgedehnt  hatte  und  die  ich  am  9«  Fe- 
bruar schon  ersterrt  &nd.  Der  zweite  kleine  Kegel  (vorderes  c.) 
lag  ausserhalb  und  einige  Meter  ab  von  dem  Westrande  der  Spalte. 
Er  war  fast  ganz  unversehrt,  nur  an  der  Spitze  ein  wenig  ein- 
gestürzt und  13  Meter  hoch.  An  der  Nordseite  war  er  an  der 
Basis  aufgetrieben  und  diese  Hervorragung  war  oben  wie  die 
Spitze  des  Kegels  selbst  offen.  Die  Oe£fhung  war  etwa  9  Meter 
tief  und  im  Grunde  sah  man  (wie  ein  Flussbett)  den  Kanal, 
durch  den  die  Lava  geströmt  war,  die  dann  in  die  früher  be- 
schriebene Grotte  (e.)  und  von  da  aus  endlich  in's  Freie  (ff.) 
hinaustrat  und  sich  nach  dem  Canale  dell'  Arena  wendete.  Die 
am  Abend  des  9.  Februar  ergossene  Lava,  welche  den  kleinen 
Strom  des  5.  Februar  (bb.)  bedeckt  hatte,  lag  etwas  westlicher. 
Sie  war  vom  unteren  Sechstel  des  Bergabhanges  gekommen  und 
keine  Hervorraguog  bezeichnete  ihre  Quelle.  Am  Ostrande  der 
grossen  Spalte  sab  man  endlich  am  unteren  Sechstel  des  Kegels 
neue  Einstürze.  Dort  war  noch  am  9.  Februar  Abends  ein 
Lavastrom  hervorgetreten  und  zwar  in  der  Nähe  einiger,  am  2. 
April  1848  erfolgten  Lavaergüsse,  die,  kaum  im  Atrio  ange- 
kommen, schon  erstarrt  waren.  Alle  diese  Laven  hatten  sich, 
nach  einigen  Verästelungen  in  der  Nähe  der  Quellen,  zu  einem 
grossen  Strome  vereinigt,  dessen  mittlere  Breite  450  Meter  be- 
trug. Dieser  wandte  sich,  nachdem  er  das  Atrio  del  Cavallo 
durchlaufen,  unter  den  östlichen  Somma- Abfällen  nach  Süden 
und  erhielt  neuen  Zufluss  durch  andere  Laven,  die  aus  sieben 
Oeffnungen  an  der  Ostseite  des  Vesuvs  hervorströmten.  Diese 
nahmen  eine  Breite  von  etwa  800  Meter  ein;  die  nördlichsten 
wurden  durch  zwei  an  ihrer  Basis  verbundene  kleine  Kegel  be- 
zeichnet und  lagen  etwa  auf  dem  unteren  Siebentel  des  Kegels. 
Weiter  südlich  und  .etwas  mehr  nach  oben  befand  sich  ein  viel 
grösserer  Kegel,  der,  obgleich  an  der  Spitze  zerstört,  doch  noch 
höher  war  als  die  Kegel  an  der  Nordseite ;  dann  folgte  eine  etwa 
von  dem  untern  Drittel  der  Kegelböhe  hinabgestiegene  Lava,  über 
deren  Quelle  sich  kein  Kegel  erhob.  Der  fünfte  Strom  brach  etwas 
unterhalb  und  südlicher  als  der  letzte  hervor.      Wo  diese  Lava 
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sich  dem  Fubs  des  Kegels  näherte,  lag  mitten  in  ihr  eine  sechste 
Bocca,  leicht  erkenntlich  durch  die  Trümmer  eines  Kegels,  die 
in  der  Mitte  eine  grosse  Vertiefung  zeigten.  Viel  entfernter  and 
tiefer  unten  zur  Seite  eines  Seh  lacken  kegeis  vom  Jahre  1834  sah 
man  den  Ursprung  der  siebenten  Lava  durch  eine  unregelmässige 
Horvorragung  angedeutet.  Diese  Ströme  verbanden  sich  in  der 
Ebene  unter  dem  östlichen  Abfalle  des  Vesuvs,  nahmen  noch 
den  Strom  aus  dem  Canale  dell'  Arena  auf  und  bildeten  eine 
wüste  Fläche  rauher  Trümmer,  in  der  man  noch  den  Weg  des 
mächtigsten,  beim  Erkalten  in  grosse  Platten  zertheilten  Stromes 
erkennen  konnte.  Inmitten  der  Lavafläche  sah  man  einige  mit 
erhöhten  Rändern  umgebene  Höhlungen,  die  Stellen,  wo  die 
Laven  ähnlich  den  kleinen  Kegeln  lose  Massen  ausgeworfen 
hatten.  Nicht  dass  sich  dabei  die  Ebene  des  Atrio  del  Cavallo 
geöffnet  hätte,  die  Laven  selbst  veranlassen  unter  gewissen  Be- 
dingungen diese  Erscheinung. 

Wann  sich  die  Bocchen  an  der  Ostseite  öffneten,  ist  nicht 
bestimmt  anzugeben,  da  man  dorthin  während  der  Thätigkeit 
der  nördlichen  Kegel  durch  das  Atrio  nicht  gelangen  konnte. 
Sie  sind  zwischen  dem  5.  und  12.  Februar  entstanden,  da  sie 
vor  dem  5.  nicht  vorhanden  und  am  13.  schon  unthätig  waren. 
Als  ich  sie  sah,  waren  sie  wenig  unter  der  Oberfläche  noch  sehr 
heiss  und  die  Kegel  auf  den  drei  ersten  Bocchen  und  auf  der 
fünften  zeigten  weite,  durch  die  ganzen  Kegel  durchgehende 
Spalten  an  der  Ostseite,  wo  der  Neigung  des  Vesuvkegels  ent-* 
sprechend  die  Lava  ausgeströmt  war. 

Ausser  den  Strömen  der  sieben  angeführten  Oeffnnngen 
waren  noch  zwei  andere  vorhanden,  die  etwa  einige  hundert 
Meter  unter  dem  Kraterrande  beginnend  sich«  neben  einander 
zwischen  den  beiden  letzten  unteren  Bocchen  hinab  ergossen. 
Der  südlichste  war  schon  am  10.  Januar  1849  entstanden,  der 
zweite  gehört  diesem  Ausbruche  an  und  ist  der  einzige,  der  nicht 
den  Fubs  des  Berges  erreichte. 

Alle  diese  aus  den  Flanken  oder  nahe  dem  Fusse  des 
grossen  Kegels  vom  5.  bis  12.  Februar  hervorgetretene  Laven 
liegen  unter  dem  grösseren  Krater  M,  so  dass  man  glauben 
könnte,  diese  Seite  des  Vesuvs  sei  durch  so  viele  Oeflfoungen 
und  Einstürze  bis  an  die  Basis  hin  ge&hrdet.  Wenn  man  je* 
doch  bedenkt,  dass  der  Best  der  nicht  ausgetretenen  Laven  im 
Kegel  feste  und  weit  reichende  Gänge  bildet,  so  ist  dadurch  für 
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den  zum  grossen  Theil  aus  lockeren  Materien  bestehenden  Emptions- 
kegel  vielmehr  grössere  Haltbarkeit  gewonnen. 

Die  Stellung  der  bei  diesem  Ausbruche  an  der  Ostseite 
gebildeten  Oefihungen  beweiset  übrigens,  dass  diese  nicht  immer 
in  einer  Linie  liegen  müssen.  Wenn  nach  der  geltenden  Theorie 
die  Ausbrüche  durch  Injection  flüssig  geschmolzener,  aus  dem 
Erdinnem  aufsteigender  Massen  veranlasst  werden,  so  muss  eine 
sehr  wohl  mögliche  Theilung  der  injicirten  Massen  in  mehrere 
Arme  eine  nicht  mehr  gradlinige  Stellung  der  Oefinungen  be- 
wirken. 

Dieser  Ausbruch  und  die  seit  1841  am  Vesuv  bewirkten 
Veränderungen  sprechen  übrigens  nicht  zu  Gunsten  der  Erhe- 
bungstheorie. Der  alte  Kraterboden  hat  sich  allmälig  erhöhet, 
nicht  weil  von  unten  her  treibende  Kräfte  ihn  hoben,  sondern 
weil  die  ausgeworfenen  Stoffe  sich  auf  ihm  ansammelten.  Ich 
habe  das  mehrfach  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  und  nehme 
als  Beispiel  den  S.  233  abgebildeten  Eruptionskegel  vom  13. 
Oktober  1843.  Um  seine  Basis  sah  man  eine  vor  wenig  Ta- 
gen ergossene  Lava  (e.),  auf  welcher  ein  neuer,  am  östlichen 
Fusse  des  inneren  Kegels  entspringender  Sttom  hinfloss.  Von  1845 
an  habe  ich  ofl  drei  oder  vier  Ströme  langsam  auf  früheren 
Ergüssen  in  dem  schon  weiter  weil  höher  gewordenen  Krater- 
boden fliessen  sehen.  Die  grosse,  mehr  als  60  Meter  hohe  Masse 
loser  Auswürfe  (Holzschnitt  S.  253,  b),  die  sich  in  wenig  Tagen 
im  Südost  des  alten  Kraterrandes  aufhäufle  (sr  d  addossAta),  be- 
weiset, wie  leicht  sich  die  Vulkane  mit  Eruptions-Krateren  er- 
höhen können.  Die  Geschichte  der  Vesuvausbrüche  seit  1631 
(damals  war  der  Vesuvkegel  über  200  Meter  niedriger  als  jetzt) 
bis  jetzt  lehrt,  dass  ähnliche  Erhöhungen  ofl  statt  fanden,  so 
dass  es,  um  davon  überzeugt  zu  sein,  kaum  eines  vor  unseren 
Augen  vor  sich  gehenden  Factums  bedurfte.  Die  Spalten,  aus 
denen  die  Laven  aus  dem  Innern  hervorbrachen,  bewirkten  oft 
bedeutende  Senkungen,  geschweige  dass  sie  je  eine  Erhebung 
Terursacht  hätten. 

Nachdem  der  grosse,  aus  den  einzelnen  Bächen  entstandene 
Lavastrom  etwa  2500  Meter  in  dem  Thal  zwischen  Vesuv  und 
Somma  zurückgelegt  hatte  und  zwischen  den  niedrigen  Hügeln 
Cognoli  di  Ottajano  und  di  fuori  angelangt  war,  breitete  er 
sich  zwischen  den  letzteren  aus  und  strömte  dann  an  den  OSO- 
Abhängen  des  alten  Vesuvs  hinab.    Er  hielt  fast  denselben  Weg 
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ein  wie  die  Lara  von  1834,  umgab  nnd  zerstörte  das  Casino 
des  Principe  di  Ottajano,  breitete  sich  in  der  Ebene  weit  ans 
nnd  schien  sich  bei  der  Masseria  di  S.  Teresa  in  zwei  Arme 
theilen  zu  wollen.  Der  linke  Zweig  stand  jedoch  bald  still,  der 
rechte  schritt  bis  zur  Masseria  S.  Feiice  und  bis  nach  Scocozza 
vor,  indem  er  von  den  Cognuli  an  etwa  6500  Meter  zurücklegte. 

Auf  dem  Atrio  del  Cayallo  zeigte  die  schon  erstarrte  Lava 
nach  einem  Monat  im  Innern  noch  eine  bedeutend  hohe  Tem- 
peratur, besonders  unter  dem  Theile  der  Somma,  der  zwischen 
der.  Punta  dei  cervi  und  den  Cognoli  di  Ottajano  liegt.  Man 
konnte  sich  dort  kaum  einigen  thätigen  Fumarolen  nähern,  sowohl 
wegen  der  salzsauren  Dämpfe  als  wegen  der  hohen  Temperatur, 
die  im  Stande  war  die  dicken  Kochsalz-  und  Chlorkaliumkmsten 
auf  den  Schlacken  zu  schmelzen.  Fast  alle  Fumarolen,  die  sehr 
heftig  dichte  Dämpfe  aushauchten,  setzten  ausser  dem  Eochsals 
nnd  Chlorkalinm  auf  den  Schlacken  in  ihrer  Nähe  gelbes  Eisen- 
chlorid ab  und  man  sah,  dass  noch  an  vielen  anderen  Stellen 
ähnliche  Exhalationen  statt  gefunden  hatten.  Die  gelben  Schlacken 
zeigten  sich  bei  genauerer  Besichtigung  mit  kleinen  rauhen  £r^ 
habenheiten  bedeckt,  welche  wegen  ihres  Eisenchlorid-Gehaltes 
Wasser  aus  der  Luft  anzogen,  während  die  Spitzen  selbst  in 
Wasser  unlöslich  waren.  Ich  habe  die  letzteren  noch  nicht  ge- 
nauer untersucht. 

Die  Gregenwart  des  Chlorkaliums  in  den  Salzkrusten  habe 
ich  durch  Flatinlösung  nachgewiesen.  Sie  enthielten  kein  Am- 
moniak und  kein  schwefelsaures  Salz.  Alkalien  und  kohlensaure 
Alkalien  bewirkten  in  der  Lösung  keinen  Niederschlag  und  Am- 
moniak nur  in  der  Lösung  der  etwas  grünlichen  Krusten  eine 
schwach  blaue  Färbung,  wodurch  sich  ein  geringer  Kupfergehalt 
zu  erkennen  gab.  Zur  Bestimmung  der  relativen  Mengen  von 
Chlorkalium  und  Chlornatrium  wurden  die  Salze  in  schwefelsaure 
Verbindungen  umgewandelt  und  deren  Schwefelsäure  bestimmt. 
Die  schwefelsauren  Salze  wogen  3,130  Grammen,  der  gefällte 
schwefelsaure  Baryt  4,549  Grammen  =  1,563  Schwefelsäure. 
Das  Gemisch  bestand  also  aus  37,54  pCt.  Chlorkalium  und  62,45 
pCt.  Chlomatrinm.  (Bischof  fand  46,16  ClNa  und  53,84 ClKa.) 
Die  beiden  kleinen  Eruptionskegel  (Taf.  Y  Fig.  1,  cc)  bedeckten 
sich  mit  Salzkrusten,  deren  blaue  oder  grüne  Farbe  von  salz- 
sanrem  oder  schwefelsaorem  Kupfer  herrührte.  Interessanter  war 
mir  am  7.  März  zu  sehen,   dass  nicht  nur  am  Vesuvkegel  viele 
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Salskrasteii  vorhanden  waren,  sondern  dass  aoch  die  Innenseite 
der  Sommawand  bis  120  Meter  hinauf  mit  denselben  bedeckt 
war.  Die  letztere  Erscheinung  rührt  ohne  Zweifel  Ton  den  £x- 
halationen  der  Laven  her  und  die  bis  4  Millimeter  dicken  Salz- 
krusten aberzogen  nicht  nur  die  neuen  Sandablagerungen ,  son- 
dern auch  die  Leucitophjrgänge,  die  übrigens  keine  Spur  von 
Zersetzung  zeigten.  Die  Lösung  der  Salzkrusten  enthielt  neben 
viel  Salzsäure  noch  etwas  Schwefelsäure,  beide  verbunden  mit 
Magnesia,  Kali,  Natron  und  etwas  Thonerde. 

Am  7.  März  war  der  Zustand  des  Vesuvs  derartig,  dass 
man  eine  Wiederholung  des  Ausbruches  vermuthen  konnte.  Am 
Fusse  des  Vesuvs  hörte  man  im  Innern  des  Berges  ein  Kollern 
und  ein  Geräusch  wie  von  siedender  Flüssigkeit,  das  schon  am 
4.  März  begonnen  haben  soll.  Aus  dem  Gipfel  strömte  ohne 
Explosionen  viel  Bauch  aus  und  in  den  ersten  Tagen  des  März 
hatten  an  den  Bändern  der  beiden  neugebildeten  Kratere  bedeu- 
tende Senkungen  statt  gefunden.  Die  Lava  im  Atrio  hörte  ich 
oft  unter  meinen  Füssen  krachen,  was  seinen  Grund  in  dem 
Rückzüge  beim  Erkalten  hatte.  Ein  derartiges  stärkeres  Krachen 
schien  mir  in  sehr  grosser  Tiefe  statt  zu  finden  und  da  einige 
Steine  herabrollten,  scheint  sowohl  der  Vesuv  als  die  Somma 
diesen  Stoss  verspürt  zu  haben. 

Seit  dem  2.  März  zeigten  sich  viele  und  heftige  Mofetten. 
Die  stärksten  und  gefahrlichsten  kamen  unter  der  Lava  von  1631 
hervor  und  schienen  mir  schwach  nach  Salzsäure  zu  riechen. 
Als  ich  am  7.  März  zum  Vesuv  vom  bebauten  Lande  hinauf* 
stieg,  bemerkte  ich  an  mehreren  Stellen  diesen  Geruch  mit  Be- 
stimmtheit. Mein  Führer  wollte  ihn  von  Mofetten  ableiten,  ich 
glaubte  eher,  dass  er  von  Salzsäure  herrühre,  die,  von  der 
Vesnvspitze  ausgehaucht,  nach  unten  gelangt  war:  aber  in  300 
Meter  Höhe  bemerkte  ich  ihn  nicht  mehr.  Ich  bin  also  geneigt 
zu  glauben,  dass  die  Mofetten  neben  der  Kohlensäure  etwas 
Salzsäure  ausgaben.  Das  Brunnenwasser  bei  S.  Maria  a  Pugliano 
und  dem  Königl.  Pallast  in  Portici  enthielt  viel  Kohlensäure. 

Der  Sand,  den  man  gewöhnlich  ungeeigneter  Weise  Asche 
nennt,  besteht  entweder  aus  höchst  feinem,  mineralogisch  nicht  zu 
bestimmendem  Pulver  oder  aus  feinen  Körnern  von  Au^it,  Leucit, 
etwas  Glimmer  und  etwas  Eisentitanat,  das  man  mit  dem  Magnet 
ausziehen  kann.  Der  Sand  von  entfernten  Orten,  wie  von  der 
Punta  del  palo  und  auf  den  Terrassen  von  Ottajano,  zeigte  keine 
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Verschiedenheit  and  gab  an  Wasser  0,2  Procent  ab,  welche  aus 
Gyps  und  den  gewöhnlichen  Kratersalzen  bestanden. 

Die  Lava  enthielt  wie  gewöhnlich  viele  Krystalle  von  Augit 
und  Leucit,  von  ersterem  jedoch  viel  mehr  und  ausserdem  etwas 
Glimmer.  Sie  hat  im  Ganzen  von  den  Oefihungen  des  Canale 
delP  Arena  an  gerechnet  etwa  9000  Meter  zurückgelegt,  die 
grösste  an  Vesuvlaven  beobachtete  Lange. 


A  n  h  a  n  §^« 


Nachdem  im  März  1850  der  vorstehende  Bericht  gedruckt 
war,  sind  noch  wichtige  Beobachtungen  hinzugekommen,  welche, 
zum  Theil  schon  in  dem  Aufsatz  über  die  am  Vesuv  durch 
Sublimation  gebildeten  Silikate  (Rendiconto  dell'  Accad.  delle 
scienze  di  Napoli  für  Juli  und  August  1852)  kurz  erwähnt, 
später  (1855)  als  Anhang  dem  Bericht  über  den  Ausbruch  von 
1850  bei  Gelegenheit  des  zweiten  Abdruckes  hinzugefügt  worden 
sind.  Ebenso  wird  noch  über  die  leichten  Veränderungen  am 
Vesuv  von  1850  bis  zum  Ausbruch  von  1855  berichtet  werden. 

Sabsknisten  auf  den  Laven  mit  Flaorffehalt 


S.  262  sind  die  vielen  gelben ,  auf  der  Lava  im  Atrio  del 
Cavallo  im  März  1850  durch  Fumarolen  entstandenen  Krusten 
erwähnt  worden.  Ausser  dem  durch  die  Hygroskopie  kenntlichen 
Chloreisengehalt  bestanden  sie  zum  grossen  Theil  aus  in  Wasser 
unlöslichen  Verbindungen.  Spätere  Untersuchungen  haben  mir 
das  wichtige  Resultat  gegeben,  dass  sie  sehr  viel  Fluor  ent- 
halten. Sie  bestehen,  wie  man  unten  sehen  wird,  aus  einem 
Gemisch  mehrerer  Verbindungen  in  wechselnden  Verhältnissen. 

Die  untersuchten  Ausblühungen  bilden  flechtenartige,  oft 
ästige,  2  —  5  Millimeter  hohe  Knötchen,  welche  unterhalb  durch 
einen  dünnen  Ueberzug  von  ähnlicher  Beschaffenheit  verbunden 
sind.  Als  ich  sie  sammelte,  lösten  sie  sich  leicht  von  den  Schlacken 
los,  waren  gelb,  weich  und  feucht.  Nachdem  sie  einige  Stunden 
auf  Löschpapier   gelegen,   das   sie    feucht  machten,  wurden   sie 
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trocken  und  haben  sich  bei  Abschluss  der  Luft  seit  5  Jahren 
ohne  Verandemng  erhalten.  Zerbröckelt  werden  sie  etwas  teigig 
nnd  an  der  Luft  auf  der  Oberfläche  röthlich,  während  das  Papier, 
worauf  sie  liegen,  zerfressen  wird.  Ich  habe  folgende  Versuche 
angestellt. 

1.  In  einer  Glasröhre  in  kochendes  Wasser  getaucht  ent- 
wickeln sie,  ohne  ihre  Farbe  zu  ändern,  Wasser  mit  etwas  Salz- 
saure; das  Glasrohr  war  nicht  angeätzt. 

2.  In  einer  Glasröhre  einem  Oelbade  von  185°  —  205^ 
ausgesetzt,  entwickeln  die  Ausblühungen  zuerst  viel  Wasser,  das 
noch,  nachdem  die  Operation  2  Stunden  gedauert  hatte,  sauer 
reagirte.  Die  Farbe  der  Substanz  hatte  sich  dicht  geändert, 
aber  der  Theil  des  Bohres,  wo  sich  der  Dampf  zu  Tropfen  ver- 
dichtet hatte^  blieb  trübe  und  angegriffen,  auch  nachdem  ich  eine 
sehr  dünne  Schicht  einer  in  Salzsäure  unlöslichen,  opaken,  weissen 
Substanz  mit  dem  Messer  abgeschabt  hatte. 

3.  In  einem  Glasrohr  über  der  Spirituslampe  erhitzt  geben 
die  Ausblühungen  viele  saure  Dämpfe  aus,  die  eine  darüber  ge- 
haltene Glasplatte  stark  angriffen.  Bei  fortgesetztem  Erhitzen 
wurde  die  gelbe  Farbe  in  eine  rothe  umgewandelt  und  das 
Glasrohr  überzog  sich  mit  einer  weissen  opaken  Kruste.  Als 
ich  die  Hitze  auf  diese  einwirken  Hess,  verging  sie  zum  Theil, 
setzte  sich  in  grösserer  Entfernung  wieder  ab  und  hinterliess 
viele  Flecken  auf  dem  Glase,  die  zum  Theil  von  der  Anätzung 
des  Glases,  zum  Theil  von  einer  dünnen,  nicht  flüchtigen  und 
in  Säuren  unlöslichen  Haut  herrührten. 

4.  Mit  Phosphorsalz  und  Borax  schmolz  die  gelbe  Substanz 
vor  dem  Löthrohr  vollständig,  die  Perle  war  in  der  Hitze  gelb 
und  beim  Erkalten  farblos. 

5.  Das  mit  dem  doppelten  Gewicht  kohlensauren  Natrons 
gemengte  Pulver  gab  vor  dem  Löthrohr  eine  braune  unvollstän- 
dig geschmolzene  Masse,  die  sich  in  kochender  Salzsäure  voll- 
ständig auflöste  und  dabei  den  oberen  Theil  des  Glasrohrs  an- 
ätzte. Der  Bückstand  der  zur  Trockne  abgerauchten  Flüssigkeit 
löste  sich  nach  dem  Glühen  vollständig  in  heisser  Salzsäure  auf. 
Ein  Theil  des  Bückstandes  wurde  mit  Schwefelsäure  erhitzt  und 
entwickelte  dabei  Dämpfe,  welche  das  Glas  anätzten. 

6.  Mit  Schwefelsäure  erhitzt  gab  die  gelbe  Substanz  Dämpfe, 
welche  das  Glas  angriffen.  Mit  weniger  als  1  Milligramm  er- 
hielt ich  noch  deutliche  Anätzung. 
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7.  In  destillirtem  Wasser  wird  die  gelbe  Substanz  fitrblos 
und  giebt  31,77  pCt.  an  das  Wasser  ab.  Die  Lösung  reagirt 
sauer,  enthält  viel  Salzsäure,  sehr  wenig  Schwefelsaure  und  an 
Basen  Tbonerde,  Eisenoxyd,  Kali,  Natron  und  Spuren  von  Kalk 
und  Magnesia.  Zur  Trockne  verdampft  und  mit  Schwefelsäure 
erhitzt  giebt  der  Rückstand  Dämpfe,   welche  das  Glas  angreifen. 

Die  wässrige  Lösung  gab  mit  einem  Ueberschuss  von 
Ammoniak  einen  Niederschlag;  derselbe  wurde  abfiltrirt,  die 
Flüssigkeit  zur  Trockne  abgedampft  und  alle  Ammoniaksalze 
durch  Glühen  verjagt.  Der  Rückstand  übte  mit  Schwefelsäure 
erhitzt  keine  Wirkung  auf  Glas  aus.  Wurden  die  Ammoniak- 
salze jedoch  nicht  durch  Glühen  verjagt,  so  entwickelte  der  mit 
Schwefelsäure  erhitzte  Rückstand  das  Glas  ätzende  Dämpfe. 

8.  Als  die  gelbe  Substanz  mit  sehr  verdünnter  Salpeter* 
oder  Salzsäure  digerirt  wurde,  zeigte  sich  nach  24  Stunden  an 
den  Glasplatten  merkliche  Aetzung  und  nach  einigen  Tagen  löste 
sich  die  Substanz  ganz  auf,  leichter  in  Salpetersäure  als  in  Salz* 
säure.  Der  zur  Trockne  abgerauchte  und  geglühte  Rückstand 
löste  sich  vollständig  in  heisser  Salzsäure.  Diese  Lösung  ent- 
hielt dieselben  Stoffe  wie  die  wässrige  Lösung  (7.),  nur  mehr 
Kalk. 

Nach  diesen  Versuchen  bestehen  die  gelben  Krusten  ans 
salzsauren,   flusssauren  und  schwefelsauren  Salzen.      Das  Fluor 

scheint  grös^^^n  T>^^'i«  ^it  Kalium  °)i  F"""  "nd  iMnmi"-""^ 

so  wie  mit  den  übrigen  in  kleiner  Menge  vorhandenen  Me- 
tallen verbunden  zu  sein.  Wichtig  wäre  die  Entscheidung,  ob 
Fluorsilicium  vorhanden  ist.  Nach  2.  und  3.  scheint  dies,  aber 
nach  4.,  5.  und  8.  ist  keine  Kieselerde  vorhanden.  Nach  1.  ist 
freie  Salzsäure  vorhanden.  Jedenfalls  sind  die  gelben  Krusten 
ein  Gemisch  verschiedener  Substanzen. 

Augitophyr  mit  Hornblende  in  den  Spalten. 

Nachdem  die  Dampf <  Exhalationen  aus  den  beiden  neuen 
Krateren  einige  Monate  nach  dem  Ausbruch  von  1850  aufgehört 
hatten,  konnte  man,  so  weit  es  die  Schroffheit  der  Wände  er- 
laubte, ein  Stück  weit  in  dieselben  hineinsteigen  und  einige  der 
grossen    wieder    in    den    Krater   hineingefallenen   Auswürflinge 

")  Scheint  nach  7.  nicht  mOglich. 
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genauer  beobachten.  Ich  &nd  unter  ihnen  zwei  bemerkenswerthe 
Gesteine.  Einige  Blöcke  bestanden  aus  dichtem  Augttophyr,  der 
leicht  mit  unebenem  Bruche  zerbrach.  Auf  der  Bruclifläche 
fand  sich  ein  schwacher  Glasglanz,  der  zusammen  mit  der  leichten 
Zersprengbarkeit  des  Gesteines  eine  anfangende  Verglasung  nach- 
weiset. Es  ist  im  Innern  nach  allen  Richtungen  hin  von  vielen 
Spalten  durchzogen,  die  ganz  mit  bis  zu  20  Millimeter  langen, 
feinen,  selten  mehr  als  j  Millimeter  starken  Homblendekrystallen 
erfüllt  sind.  Goniometriscbe  Messungen  der  grössten  haben  mir 
nachgewiesen,  dass  sie  wirklich  Hornblende  sind.  Sie  sind  meist 
sehr  fein  und  die  Farbe  wird  im  Verh&ltniss  dazu  heller  bis 
zum  gelblichen  Braun,  während  die  dicksten  schwarz  sind.  In 
der  Masse  desselben  Gesteins  finden  sich  in  nicht  geringer  Menge 
Augitkrystalle,  die  also  nicht  späterer  Entstehung  sind,  wie  die 
Hornblenden  es  zu  sein  scheinen.  Letztere  m5gen  den  durch 
Sublimation  entstandenen  Mineralien  ähnlich  gebildet  sein.  Die 
Hornblende  fahrenden  Blöcke  waren  aussen  mit  Salzen  über- 
zogen und  etwas  zersetzt,  wahrscheinlich  also  längere  Zeit  der 
Wirkung  der  Fumarolen  exponirt  gewesen.  Derartige  Tbatsaohen 
sind  am  Vesuv  nicht  selten  und  andere  Blöcke,  die  sich  nach 
den  Ausbrüchen  von  1822  und  39  fiuiden,  zeigten  neben  den- 
selben nadelformigen  Hornblenden  noch  deutlichere  Zersetzung. 

Verglaster  Leacitophyr. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Blöcken  fanden  sich  1850  im 
Krater  noch  Blöcke  von  Leucitophjr,  der  ganz  den  Vesuvlaven 
glich.  Sie  zeigten  eine  blasige,  braune,  in's  Schwarze  ziehende, 
glasige  Kruste,  in  der  die  kleinen  Leucite  noch  unversehrt  vor- 
handen waren.  Verglasungen  sind  am  Vesuv  seltnere  Erschei- 
nungen und  ich  hatte  die  wenig  gewissenhaften  Vesuvführer  in 
Verdacht,  dass  sie  die  Blöcke  in  den  neuen  Krater  geworfen 
hätten;  da  ich  aber  Gypsüberzüge  in  einigen  Hohlräumen  der 
Blöcke  bemerkte,  habe  ich  diese  Ansicht  fast  ganz  aufgegeben. 
Ein  grosser,  1822  ausgeworfener  Leucitophjrblock,  den  man  1847 
noch  im  Atrio  sah,  zeigte  im  Innern  viele  verglaste  Stellen,  ganz 
ähnlich  der  Glaskruste  an  den  Blöcken  im  Krater  1850. 


2ß» 


Haupt  -  Erscheinungen  am  Vesuv  zwischen 

1850—1855. 

%  Nach  dem  grossen  Ausbruch  von  1850  hörten  die  massigen 
Eruptionen,  die  länger  als  8  Jahre  und  &st  ohne  Unterbrechung 
gedauert  hatten,  ganz  auf.  Es  folgte  eine  fünQährige  Zeit  der 
Buhe,  d.  h.  es  fiinden  keine  Explosionen  und  keine  Lavaergüsse 
nach  aussen  statt.  Die  bald  grössere  bald  schwächere  Aushau- 
chung von  Gasen,  deren  wechselnde  Zusammensetzung  einen 
Wechsel  in  den  von  ihnen  gebildeten  Absätzen  bedingt,  hört  am 
Vesuv  niemals  auf.  Nach  1850  habe  ich  übrigens  weniger  als 
sonst  meine  Aufmerksamkeit  dem  Vesuv  zugewendet  und  habe 
auch  nicht  die  Absicht  es  später  zu  thun. 

Aus  den  wenigen  1 850 -- 1855  von  mir  gemachten  Beobach- 
tungen hebe  ich  die  Häufigkeit  und  die  Menge  der  schwefligen 
Säure  unter  den  von  den  Krateren  und  dem  schmalen  Plateau 
(Holzschnitt  S.  253,  hh)  ausgehauchten  Gasen  hervor.  Ausser  dem 
Wasserdampf  hat  der  Vesuv  seit  1834,  wo  ich  meine  Beobach- 
tungen begann,  gewöhnlich  viel  Salzsäure  und  selten  schweflige 
Säure  gegeben,  aber  von  1850—  1855  scheint  mir  die  Menge 
der  letzteren  überwogen  zu  haben.  Nebenher  setzten  sich 
Schwefel-  und  Gjpskrjstalle  ab.  Vor  1850  gehörte  der  erstere 
zu  den  seltneren  Produkten  der  Vesuvfumarolen.  Im  Juni  1850 
und  im  Jahre  1853  erschien  er  jedoch  in  so  grosser  Menge  wie 
ich  nie  früher  gesehen  habe.  Die  Bildung  des  Gjpses  bot  nach 
1850  nichts  Bemerkenswerthes  dar,  er  entstand  auch  oft  vor 
1850.  Im  Juni  1850  &nd  sich  häufig  blättriges  Eupferoxjd  als 
Beimengung  des  Kochsalzes.  Im  Mai  und  Juni  1851  sah  man 
neben  den  Fumarolen  häufig  die  grünen  Incrustationen,  die  man 
gewöhnlich  Chlorkupfer  nennt,  neben  vielen  undeutlichen  Eupfer- 
vitriolkrystallen.  Eisenglanz,  der  sonst  in  so  grosser  Menge  die 
Vesuvschlacken  ziert,  fand  sich  im  Gegentheil  weniger  häufig. 

In  den  beiden  Krateren  an  der  Spitze  fanden  von  Zeit  zu 
Zeit  Abstürze  der  steilen  Wandungen  statt,  ohne  jedoch  die  Form 
der  Kratere  wesentlich  zu  ändern.  Im  Jahre  1853  erniedrigte 
sich  der  Gipfel  der  höchsten,  1850  gebildeten  Spitze  (Holz- 
schnitt S.  253,  b)  durch  Einsturz  um  einige  Meter.  Der  Grund 
dieser  Erscheinungen  war  gewöhnlich  starkes  Getöse,  das  aus 
dem  Innern  des  Vesuvs  hervorgehend,  nicht  selten   heftig  den 
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Kegel  erschütterte.  Bisweilen  wurden  die  Kratere  im  Innern 
stellenweise  glühend,  so  dass  man  einen  neuen  Aasbruch  nahe 
glaubte  **).  lieber  die  am  14.  December  1854  erfolgte  Bildung 
eines  neuen  Schlundes  ist  die  Beschreibung  des  Ausbruches  von 
1855  nachzusehen. 

Wenn  ich  nicht  in  das  Detail  eingehe,  so  rührt  dies  nicht 
davon  her^  dass  es  an  Bemerkenswerthem  fehlte,  sondern  daher, 
dass  ich,  wie  schon  gesagt,  meine  Aufmerksamkeit  nicht  darauf 
gewendet  habe. 

Dem  Andenken  des  Dr.  jur.  Johann  Friedrich  Delius, 
der  am  11.  Mai  1854  durch  einen  unglücklichen  Sturz  in  den 
nördlichen  Krater  seinen  Tod  fand,  mögen  noch  diese  wenigen 
Worte  gewidmet  sein. 


")  Semenow,  der  im  Janaar  1855  in  die  Kratere  hinabstieg,  fand 
die  Hitze  in  den  Spalten,  ans  denen  salz  -  nnd  schwefligsaure  Wasserdämpfe 
aufstiegen ,  so  stark ,  dass  ein  hineingestecktes  Papier  binnen  wenig  Se- 
cunden  Tenet  fing. 

Zeitsch.  f.  allgem.  Erdkunde  1857.    Bd.  II  der  neuen  Folge.    S.  45. 


VIII.    Der  Ausbruch  von  1855") 

von 

Seaeelii»  Palmlerl  nnd  Gaarlnl. 


1.  CapiteL     Beschreibung  des  Ausbruches. 

vJanz  nnvefmuthet  begann  dieser  Ausbruch  1855  und  nur  die 
Am   14.  December  1854  eingetretenen  Erscheinungen  lassen  sich 
als  seine  Voilänfer  betrachten.      An  diesem  Tage  gegen  8  Uhr 
Abends   bildete   sich    nämlich   auf  dem   Kraterplateau    nahe   der 
Ptinta  del  palo  durch  Einsturz  ein  fast  kreisrunder  Schlund  (d.), 
dessen  Durchmesser  etwa  80  Meter,  dessen  Tiefe  etwas  weniger 
betrug.      Das   Innere   desselben   wurde  nur   nach   der  Seite  der 
Punta  del  palo   hin  von  losen  stark  geböschten  Lapilli  gebildet, 
während   im    übrigen  Theile   an    der  senkrechten  Wandung  der 
Querschnitt   von  [12  Guiscardi]  horizontalen,   mit  Schlacken 
und  Lapillischichten  wechsellagernden  Lavabetten    sichtbar  war. 
Diese   sind  das  Resultat   der  kleinen,  fortwährenden,    oben   be- 
schriebenen Ausbrüche  von  1842—  1850,  welche,  'wie  angegeben, 
den  grossen,   durch  den  Ausbruch   von    1839  gebildeten  £[rater 
ausfüllten   und  so  das  Plateau  bildeten,   von  dem  noch  jetzt  ein 
Theil  (h.)  existirt.      Am   Rande  des  Schlundes  sah  man   viele 
kleine  Spalten    und    andere  bis    zu   einigen    Centimetern    breite 
Öffneten   sich  unter   dem   inneren   Abhang   der   Punta  dei  palo 
und  gingen  zum  Theil  bis  an  die  Aussenseite  des  Berges  durch. 
In    den  Brunnen   von  Resina  soll    damals   Wassermangel  einge- 
treten und  in  der  Nacht  auf  dem  Boden  des  Schlundes  glühende 
geschmolzene  Masse  sichtbar  gewesen  sein,    so  dass  die  Vesuv- 
führer sich  einen  baldigen  heiligen  Ausbruch  versprachen. 


*)  Vergl.  die  Artikel  Deville  nnd  Schmidt  in  der  Bibliographie. 


Der  Valkan  blieb  jedoch  in  Rnhe,  w«lcb«  auch  dnrdi  die 
Bildung  jenes  SchlnndeB  nicht  anterbrochen  worden  war,  da 
w«der  ein«  Explosion  »UU  fend  noch  mehr  Ranch  als  gewöhn- 
lich entwickelt  ward,  bis  nach  4^  Monaten  kurs  vor  der  Morgen- 
dlunmening  des  t .  Mai  der  neue  Auebmch  nit  ein  paar  Utl 
wiederholtetn  GebrQlle  (boati)  begann ,  das  in  der  Stille  der 
Nacht  bis  Portici  ond  Reeina  gehSrt  ward.  Freilich  war  in  den 
drei  letalen  Tagen  des  April  mehr  Ranch  all  vorher  anfge- 
■ti^en ,  aber  doch  nicht  mehr  als  aocb  in  anderen  Zeilen  seit 
dem  Anebrnch  von  1650.  Ob,  wie  gew&hnlich,  gleichseitig  in 
den  Brunnen  von  Reeioa  daa  Waesor  gefehlt  habe,  wird  von  den 
Meisten  bezweifelt  oder  verneint  In  dem  neu  gebildeten  Schlünde 
arechieneD  sogleich  beim  Anfang  des  Ansbrncfaea  geschmoUeo« 
Massen,  es  entwickelten  eich  ans  demselben  bedetiteade  Kancfa- 
mengen  nnd  onler  nicht  sehr  heftigen  Explosionen  wurden  viele 
Lavafetaen  bis  auf  die  Anssenseite  des  Vesuvs  hinaus  geschleu- 
dert    An  dam  nahen  Weatabhaoge  der  Fnnla  del  palo  bildeten 
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sich  vidle  regellose  Spalten ,  die '  wir  6  Tage  nach  dem  Anfange 
des  Ausbruches  so  tief  fanden,  dass  wir  einen  Einsturz  befürch- 
teten, der  jedoch  nicht  statt  fand,  da  die  Thätigkeit  in  dem 
Schlünde  bald  aufhörte. 

Der  Rauch  hinderte  zu  sehen,  ob  sich  gleichzeitig  oder  erst 
später  etwa  auf  ^  der  Höhe  des  Vesuvkegels  westlich  unter 
der  Punta  del  palo  eine  neue  Bocca  öffnete  und  zwar  genau  in 
der  Verlängerung  der  Linie,  welche  von  der  Vesuv- Axe  durch 
den  neugebildeten  Schlund  fuhrt  (Taf.  V  Fig.  2,  a).  Sie  ent- 
wickelte grosse  Mengen  Ranch  und  geschmolzener  Massen,  die 
ohne  bemerkenswerthe  Explosion  ruhig  hervordrangen.  Der  Punkt, 
wo  die  neue  Lava  herausquoll,  lag  sehr  nahe  dem  in  den  letzten 
Jahren  zur  Besteigung  des  Kegels  benutzten  Wege,  der  sich 
längs  der  Lava  von  1847  hinzog.  Der  neue,  etwas  nach  links 
gebogene  Strom  (Taf.  V  Fig.  2,  mm)  nahm  jenen  Weg  grössten- 
theils  ein,  bedeckte  hie  und  da  die  früheren  Laven  und  endete 
in  der  Nähe  der  Ebene  des  Atrio  del  Cavallo.  Er  floss  noch 
am  Abend,  da  er  von  oben  Zufluss  erhielt,  aber  nicht  genug, 
um  ihn  in  seiner  ursprünglichen  Richtung  zu  verlängern ,  so 
dass  nur  seitliche  Ausbreitungen,  kurze  Aeste,  entstanden.  Die 
Bocca  entwickelte  mehrere  Tage  sehr  grosse  Rauchmengen,  ohne 
übrigens  eine  erhebliche  Erhöhung  zu  bilden.  Nicht  lange  nach 
dem  Ende  der  Thätigkeit  dieser  ersten  Bocca  entstanden  tiefer 
unten  in  derselben  Richtung  mehrere  andere.  Ihre  Thätigkeit 
war  geräuschvoller ;  die  nächst  oberen  warfen  ausser  Rauch  auch 
viel  aus  dem  Linern  des  Vesuvs  losgerissenes  Gestein  aus  und 
gaben  zu  gleicher  Zeit  einen  grossen  glühenden  Lavastrom, 
welcher  grosse  Blöcke  alter  Laven,  so  wie  Lapilli  und  Sand  von 
der  Aussenseite  des  Kegels  mit  sich  fortwälzte  und  gradeaus  in 
das  Atrio  del  Cavallo  hinabstürzte.  Unter  diesen  Oefinungen 
bildeten  sich  etwas  westlich  noch  einige  andere  Bocchen,  deren 
reichlicher  Lavaerguss,  an&ngs  neben  jenem  Strom  fliessend,  sich 
später  mit  dem  der  oberen  vereinigte. 

Auf  allen  diesen  Bocchen,  die  sich  längs  des  Vesuvabhanges 
am  ersten  Tage  des  Ausbruches  bildeten,  erhoben  sich,  mit  Aus- 
nahme der  obersten,  kleine  aus  den  herabfallenden  Lavafetzen 
gebildete  Kegel,  so  dass  man  sehr  bald  die  Lage  jeder  Oefihung 
erkennen  konnte,  da  der  Rauch  und  die  Auswürfe  aus  den 
Kegeln  hervordrangen.  Es  lässt  sich  nicht  genau  angeben,  wie 
viele  Bocchen   und  Kegel  sich   an    diesem   ersten  Tage  bildeten 
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und  in  welchem  Zusammenhange  eie  mit  den  inmeren  Ursachen 
des  Ansbniebes  standen.  Ueber  den  zweiten  Punkt  wird  später 
noch  Einiges  angeführt  werden.  Als  wir  uns  um  8  Uhr  Abends 
am  1.  Mai  der  Gegend  des  Aufbruches  n&herten,  sählten  wir 
sieben  Bocchen  mit  den  zugehörigen  kleinen  Kegeln,  am  folgenden 
Tage  fanden  wir  zehn  oder  yielleicht  eilf,  aber  sehr  wahrschein- 
lich waren  einige  der  kleinsten  schon  wieder  zerstört.  Wenn 
auch  alle  diese  kleinen  Kegel,  deren  Höhe  2  —  5  Meter  betrug, 
mit  geräuschvoller  Heftigkeit  Rauch  ausstiessen,  so  warfen  sie 
doch  nicht  alle  Layafetzen  aus,  wie  sie  anfangs  —  die  Bildung 
der  Kegel  zeigt  es  —  gethan  haben  mussten.  Die  grössere  Menge 
des  Auswurfs  hatten  die  oberen  Kegel  geliefert,  deren  Ausbruche 
in  Pausen  von  einigen  Sekunden  erfolgten.  Die  Fallzeit  der 
Auswilrflinge  betrug  bis  5  Sekunden,  die  grösste  Ton  denselben 
erreichte  Höbe  also  etwa  i2i)  Meter.  Die  Gruppe  der  unteren 
Kegel  zeigte  dagegen  lautere  Explosionen,  während  sich  die  von 
ihnen  ausgeworfenen  Massen  höchstens  20  Meter  erhoben,  da 
ihre  Fallzeit  etwa  2  Sekunden  betrug.  Waren  die  Ausbrüche 
auch  nicht  heftig  genug,  um  in  grosser  Entfernung  wie  sonst 
gewöhnlich  gehört  zu  werden,  so  konnte  man  sie  doch  in  dem 
Königl.  meteorologischen  Observatorium,  also  in  etwa  2  Miglien 
Entfernung,  deutlich  vernehmen  und  wenigstens  die  stärkeren 
zählen.  Wie  leicht  man  sich  Übrigens  über  die  Existenz  der 
vulkanischen  Flammen  täuschen  kann,  beweiset  Folgendes.  Am 
Abend  des  ersten  Ausbruchstages  sahen  wir,  begleitet  von  dem 
Astronomen  Julius  Schmidt,  die  Lava  aus  einer  kleinen  Er* 
höhung  nahe  der  unteren  Kegelgruppe  hervordringen.  Sie  war 
glühend  und  erleuchtete  durch  ihr  blendendes  Licht  den  Rauch 
über  sich  so  hell,  dass  er  bei  seiner  Bewegung  genau  wie  eine  Flamme 
aussah,  eine  Täuschung,  die  erst  in  grösserer  Nähe  verschwand* 
In  der  Ebene  des  Atrio  del  Cavallo  setzte  die  Lava  ihren 
Lauf  noch  etwa  eine  halbe  Miglie  bis  an  den  Fuss  der  Somma- 
Abfalle  fort,  indem  sie  nach  links  einen  grossen  Bogen  beschrieb 
und  so  etwa  433  Meter  von  dem  nach  rechts  gewendeten  Lava- 
strom  von  1850  entfernt  blieb.  Die  entgegengesetzte  Richtung 
der  beiden  Ströme  rührt  von  einer  leichten  Erhöhung  zwischen 
ihnen  her,  da  sich  hier  bei  einer  Eruption  der  Boden  geöflfaet 
hat,  wie  die  Vesuvführer  sagen  1818,  es  findet  sich  jedoch 
darüber  nirgend  eine  Notiz.  Die  wenig  erkennbaren  Ueberreste 
dieser  Oeffnuug  liegen  Übrigens   der  Lava  von    1850   sehr  viel 
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n&her.  Der  nnfibernteigliche  innere  Abhang  der  Sommawand 
swang  den  Lavastrom  sich  südwestlich  zu  wenden,  wo  unebene 
Layen  aus  neuerer  Zeit  seinen  Lauf  bedeutend  hemmten,  so  dass 
er  erst  gegen  7-^  Uhr  Abends  sich  von  dem  Atrio  del  Cavallo 
hinab  in  das  weite  Thal  ergoss,  wo  der  Fosso  della  Vetrana  be- 
ginnt (Taf.  Vn,  a).  I^ördlich  wird  dieses  beinahe  dreieckige 
Thal  durch  die  etwas  nach  Nordwesten  genohtöte  Fortsetzung 
der  hohen  Sommawand  begränzt,  südlich  durch  den  langen  Rücken 
des  Salvatore,  durch  den  sogenannten  etwas  nach  Südwesten  ge- 
richteten Monte  dei  Canteroni;  die  dritte  Seite,  niedriger  als  die 
anderen,  geht  von  NNO.  nach  SSW.  und  verbindet  sich  mit  dem 
Atrio  del  Cavallo.  Auf  dem  Thalboden  beenden  sich  zwei  Hügel, 
der  lange  Cognuolo  und  von  diesem  südlich  der  viel  kleinere 
Cognuolo  chiatto  oder  piccolo.  Zwischen  ersterem  und  der 
Sommawand  strömte  die  Lava  von  1785  hin,  welche  die  Capelle 
der  Madonna  della  Vetrana  grösstentheils  zerstörte;  zwischen 
den  beiden  Hügeln  und  zwischen  dem  Monte  dei  Canteroni  und 
dem  kleinen  Hügel  flössen  zwei  Arme  der  Lava  von  1820  hin, 
die  sich  hinter  dem  kleinen  Hügel  vereinigten.  Die  neue  Lava 
nahm  nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Atrio  del  Cavallo  ihren  Weg 
zwischen  den  beiden  Hügeln,  wo  sie  über  eine  sehr  hohe  Schwelle 
im  Tuff  eine  Cascade  bildete,  die  einen  wunderbaren  Anblick 
durch  ihre  Grösse  und  ihren  blendenden  Glanz  gewährte*  Sie 
war  nach  Sonnenuntwgang  auch  in  Neapel  sichtbar,  wo  man 
wegen  der  Ruhe  und  der  Unth&tigkeit  des  Vesuvs  nichts  derar- 
tiges erwartete  und  überstrahlte  an  Glanz  den  Vollmond,  der 
an  dem  heiteren  Himmel  sichtbar  war.  Die  ersten  berabstttr^ 
zenden  Lavamassen  erstarrten  unten  und  bildeten  durch  Aufstauung 
eine  riesige  Böschung,  die  durch  neuen  Zustrom  sich  ver- 
grösserte,  auch  nachdem  der  Strom  seinen  Lauf  weiter  fortsetzte; 
später  bedeckte  dieser  den  grössten  Thml  des  kleinen  Hügels 
etwa  5  Meter  hoch  mit  Lava. 

Dies  Anhäufen  der  Lava  zwischen  den  beiden  Hügeln  ver- 
langsamte ihren  Lauf,  wenn  auch  die  grössere  Neigung  des 
Terrains  ihn  hätte  beschleunigen  sollen,  so  dass  die  Laven  im 
Thalboden  des  Fosso  della  Vetrana,  wo  sie  viele  Bäume  ver- 
brannten, um  bis  unter  das  Observatorium  zu  gelangen,  welches 
von  der  Stelle  der  Cascade  etwas  mehr  als  ^  Miglie  entfernt  ist, 
etwa  9{  Stunden  brauchten.  Bis  um  11  Uhr  früh  am  2.  Mai 
Üoss  die  Lava,  die  ihre  anfiings  westliche  Richtung  in  eine  etwas 
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nordwestliche  geändert  hatte,  fortwährend  dnrch  den  Fosso  della 
Vetrana  und  legte  in  6  Stunden  eine  Strecke  zurück,  fast  so  gross  als 
die  von  der  Cascade  bi»  zum  Observatorinm.  Das  weite  Thal  der 
Vetrana  ist  von  seiner  engeren  und  tieferen  Fortsetzung,  dem 
Fosso  di  Faraone,  durch  eine  etwa  70  Meter  hohe  Schwelle 
getrennt,  6ber  welche  die  Lava  sodann  hinabstürzte.  Das  Ende 
der  Vetrana  ist  an  der  rechten  Seite  viel  höher  als  an  der  all- 
m&lig  sich  senkenden  linken  Seite,  die  sich  kaum  Über  die 
Thalsohle  erhebt.  Ebenso  ist  der  Anfang  des  Faraone  beschaffen, 
da  die  Erhöhung  durch  beide  Thäler  sich  an  der  rechten  Seite 
hinzieht,  während  dessen  linke  Seite,  wenn  sie  sich  auch  hoch 
über  die  Thalsohle  erhebt,  doch  tiefer  als  die  der  Vetrana  liegt. 
Aus  diesem  Verhalten  lässt  sich  die  später  erfolgte  Theilung 
der  Lava  in  zwei  Arme  begreifen.  Ein  von  der  Vetrana  herab- 
kommender Strom,  der  den  Faraone  zum  Theil  ausgefüllt  fand, 
musste  sich  links  wenden  und  dieses  geschah  bei  dem  Landhause 
des  Apicella,  welches  die  grosse  Karte  des  Officio  topografico  als 
Fidone  oder  Piccione  bezeichnet. 

Die  steile  Stufe  zwischen  beiden  Thälem  bestand,  wie  ein 
Besuch  am  22.  Mai  1840  uns  bewies,  ans  einer  etwa  12  Meter 
breiten  Leucitophyrrnasse ,  die  wegen  ihrer  vielen  und  grossen 
Leucite  zu  den  alten  Sommalaven  zu  rechnen  ist.  Die  steilen 
Wände  des  Faraone  bestanden  an  beiden  Seiten,  an  den  Block  sich 
anschliessend,  aus  Tuffschichten,  die  durch  die  Menge  ihrer  Kalke 
und  krystallinischen  Silikatgesteine  ihre  Abstammung  von  den 
ältesten  Somma  -  Ausbrüchen  bewiesen.  Wie  der  schlackenfreie 
Leucitophyr  so  mitten  in  die  Conglomeratschichten  hineingekommen, 
ist  schwer  zu  begreifen,  wenn  man  nicht  die  freilich  sehr  wahr^ 
scheinliche  Annahme  macht,  dass  er  das  Ausgehende  eines  grossen 
Ganges  gewesen  sei.  Viele  gleichzeitige  Schriflsteller  bezeugen 
übrigens,  dass  bei  dem  grossen  Ausbruche  von  1631  ein  unge- 
heurer Strom  glühend  flüssiger  Lava  Massa  di  Somma  begrub 
und  sich  bis  Madonna  dell'  Arco  ergoss,  also  &st  nothwendig 
seinen  Weg  durch  den  Fosso  della  Vetrana  und  di  Faraone 
nehmen  musste.  Es  wäre  daher  wunderbar,  dass  die  erwähnte 
Leucitophyrmasse  nicht  überdeckt  worden  wäre,  wenn  nicht  die 
rasende  Stromgeschwindigkeit  der  Lava  von  1631  die  Erscheinung 
erklärte.  Auch  die  Lava  von  17b5,  welche  die  Capelle  der 
Madonna  della  Vetrana  zerstörte,  ergoss  sich  ans  dem  Fosso  della 
Vetrana  in  den  di  Faraone  bei  einem  Ausbruche,  der,  so  viel  wir 

18» 


276 

wissen,  von  keinem  Augenzeugen  beschrieben  ist.  Spallanzani, 
der  den  Vesuv  1788  besuchte,  berichtet,  wie  er  sagt  nach  guten 
Quellen,  dass  der  Strom  vom  November  1785  an  15  Monate 
lang  in  Fluss  und  20  Monate  nach  seinem  Stillstand  noch  an 
manchen  Stellen  heiss  gewesen  sei  und  Rauch  entwickelt  habe. 
(Viaggi  alle  due  Sicilie.  Cap.  1.)  Breislak  berichtet,  dass  er 
den  Strom  7  Jahre  nach  dem  Ausbruche  noch  an  einigen  Punkten 
heiss  und  rauchend  gefunden  habe,  während  an  anderen  Stellen 
seine  Schlacken  die  Anfange  einer  Bedeckung  mit  Moos  zeigten. 
(Institutions  g^ologiques.  S.  150.  Milan  1818.)  Da  dieser  Strom 
jetzt  durch  die  Bedeckung  mit  der  neuen  Lava  ganz  der  Beobachtung 
entzogen  ist,  wollen  wir  unsere  Beobachtungen  über  ihn  von  1 840 
beifügen.  Bei  dem  Austritt  aus  der  Vetrana  in  den  Faraone  war 
er  etwa  3  Meter  vom  Fusse  der  erwähnten  Leucitophjrmasse 
niedergefallen,  von  dort  wo  er  sich  etwas  aufgestaut  hatte,  setzte 
er  seinen  Lauf  etwa  noch  80  Meter  fort.  Die  ersten  1 5  Meter 
des  Stromes  in  dem  Faraone  bildeten  eine  Art  eingestürzten  Ge- 
wölbes, indem  sich  die  auf  seiner  Oberfläche  erhärteten  Schollen 
seitlich  aufgerichtet  hatten.  So  war  auch  durch  diesen  Strom 
der  alte  Absturz  zwischen  beiden  Thälern  unbedeckt  gelassen. 

Durch  die  neue  Lava  ist  das  Alles  verändert.  Sie  hat  den 
Strom  von  1785  und  den  Leucitophjrblock  bedeckt,  im  Faraone 
eine  grosse,  vertikale,  schwach  geneigte  Mauer  aufgerichtet,  über 
welche  wir  in  den  folgenden  Tagen  den  Lavastrom  wie  über 
ein  Wehr  fliessen  sahen.  Bis  zum  Abend  des  5.  Mai  strömte 
die  Lava  durch  den  Faraone  bald  langsamer,  bald  schneller  und 
stand  in  der  folgenden  Nacht  kurz  vor  S.  Sebastiano  und  Massa 
di  Somma  still,  deren  Einwohner  sich  wie  durch  ein  Wunder 
gerettet  glaubten.  Um  10  Uhr  Morgens  am  6.  Mai  fanden  wir 
das  Ende  des  Stromes  unbeweglich  und  vollständig  erstarrt. 

Den  ganzen  I.Mai  konnte  man  von  Neapel  aus  den  Gipfel 
der  Somma  und  den  Vesuv  wegen  der  grossen  Rauchmassen 
nicht  sehen.  Auch  beim  Beginn  der  Nacht  waren  sie  noch  ver- 
hüllt, nur  sah  man  durch  den  Rauch  hindurch  die  Feuergluth 
auf  dem  Atrio  del  Cavallo,  jedoch  ohne  die  grossen,  sonst  ge- 
wöhnlichen Feuererscheinungen,  wie  sie  von  heftigen  Explosionen 
bewirkt  werden.  Gegen  9  Uhr  Abends  begann  der  Rauch  dünner 
zu  werden,  uip  U  Uhr  sah  man  den  Feuerstrom  deutlich  am 
Vesuvkegel  hinabströmen  und  die  Somma  war  klar.  Nach 
Mitternacht  nahm  die  Pracht  des  Schauspiels  zu,  da  der  Himmel 
heiter   und  Mondflnsterniss    war,    zumal  der  Rauch    schwächer 
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wurde.  Früh  um  1  Uhr  sah  man  die  Umrisse  des  Vesnvgipfels 
bestimmter  und  um  6  Uhr  konnte  man  unterscheiden,  dass  von 
ihm  kein  Rauch  mehr  aufstieg.  Der  Ausbruch  schien  sich  also 
zu  Ende  zu  neigen ,  als  man  um  9  Uhr  den  Rauch  aus  den 
kleinen  Kegeln  und  der  Lava  bedeutend  zunehmen  und  bis  7  Uhr 
Abends  fortwährend  wachsen  sah,  so  dass  die  Gipfel  der  Somma 
und  des  Vesuvs  von  ihm  eingehüllt  wurden.  Aber  nach  3  Uhr  wurde 
der  Vesuv  wieder  klar  und  bh'eb  so  den  folgenden,  den  3.  Mai. 
Nur  einige  kleine  Rauchwolken  zeigten  sich  am  Gipfel.    Am  4.  und 

5.  Mai  war  er  nur  Morgens  bedeckt,  aber  nicht  von  Rauch  aus  den 
Laven ,  sondern  von  dichtem  Nebel,  wurde  aber  nach  Mittag  klar. 

Sehr  häufig  ist  der  Rauch  bei  den  Ausbrüchen  des  Vesuvs 
mit  feinstem  Staube  gemengt,  den  man  wegen  der  Aehnlichkeit 
gewöhnlich  Asche  nennt  Sie  wird  vom  Winde  oft  an  sehr  ent- 
fernte Punkte  getragen,  aber  bei  diesem  Ausbruche  fiel  nur  am 
2.  und  3.  Mai  Abends  beim  Observatorium  ein  wenig  sehr 
feiner,  schwärzlicher  Sand  nieder.  Mit  Salzsublimationen  ge- 
mengt hat  sich  auch  sonst  noch  etwas  Asche  von  verschiedener 
Farbe  gefunden,  darüber  später. 

Im  Atrio  del  Cavallo  zeigte  sich  der  Ausbruch  am  sechsten 
Tage,  wie  Taf.  V  Fig.  2  darstellt.  Bald  nach  der  Bildung  der 
kleinen  Auswurfskegel,  von  denen  die  meisten  noch  in  der  Figur 
zu  sehen  sind,  senkte  sich  der  Boden  in  ihrer  Umgebung  etwas, 
so  dass  dort  die  Lava  ihr  Bett  fand.  Am  Abend  des  5.  Mai 
wurde  die  Senkung  (nn.)  grösser  und  tiefer,  was  etwa  50  Meter 
über  der  obersten  Bocca  (a.)  begann.  Wahrscheinlich  gleich- 
zeitig mit  dem  starken  GetöP«,  das  man  im  Observatorium  ver- 
nahm. Es  glich  dem  Geräusch,  das  der  abwechselnde  Schlag 
zweier  Hämmer  auf  ein  Gewölbe  hervorbringt  und  wiederholte 
sich  später,  nach  Pausen  oder  Minderung  während  einiger  Stun- 
den, in  ähnlicher  Weise.  Diese  Senkung  brachte  bedeutende 
Veränderungen  in  der  Gegend  des  Ausbruches  hervor.  Die 
oberste  Bocca  (a.)  wurde  unter  den  Sand-  lind  Trümmermassen, 
die  von  oben    herabkamen,    begraben   und  man    sah  daher  am 

6.  Mai  nur  heftigen  Rauch  unter  starkem  Zischen  aus  dem  Sande 
hervorströmen.  Die  Lava  (mm.)  der  obersten  Bocca  zerriss  und 
zog  das  Lavastück,  durch  welches  sie  mit  der  Bocca  zusammen- 
hing, herab,  so  dass  man  auf  eine  grosse  Strecke  längs  der  auf 
diese  Weise  entstandenen  Senkung  ihre  innere  Structur  sehen 
konnte.  In  dem  ersten  Holzschnitt  ist  dies  von  oben  gesehen, 
im  zweiten  von  Norden  gesehen  dargestellt. 


1  der  mm  5    Hw   1B55  tun  Abhang  dei  TamTkggBli  entiUadeMa 

8«nknng 
mm.  Lav»  vom  1    Mat   dnrch  die  Senknng  temiten. 
i.  EleinBr  Kegel  mit  drei  Oeffnangen 
9-  Oroue  Eniptionaöffnang  in  der  Lavn,  die  mm  Theil  durch  dio 

herabgekommeiieii  SchntunataeD  venchttttet  ward« 
p.  EbenfalU  nun  gnum  TheU  TanehQttMe  Erapdoni-Becw. 
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Die  darcli  die  Senknng  tod  oben  herabgerollten  Scbnttniassen 
reichten  bis  an  den  Fuss  des  zweiten  Kegels  (b.),  der  dnrcfa 
drei  Oeffnungen  heilig  Bauch  ausströmen  liess.  Ferner  wurde 
die  Lava,  welche  gradeaus  hinabgeströmt  und  äusserlich  schon 
erhärtet  war,  auf  eine  grosse  Strecke  an  beiden  Seiten  und  hie 
und  da  in  ihrer  ganzen  Breite  von  dem  Schutt  bedeckt 

Zwischen  dem  Kegel  b.  (Taf.  V  Fig.  1)  und  dem  niedri- 
geren a  lag  ein  dritter  (i.),  vielleicht  der  grösste  von  allen, 
der  sich  &st  in  der  Mitte  der  Senkung  befand,  so  dass  man 
von  dem  Standpunkte  der  Zeichnung  aus  nur  seine  Spitze  sehen 
konnte«  Auch  diese  hätte  man  unter  den  übrigen  Ungleichheiten 
der  Lava  kaum  unterscheiden  gönnen,  wenn  sie  nicht  durch  ihre 
gelbliche  Farbe  hervorgetreten  wäre.  Die  drei  ersten  Tage  des 
Ausbruchs  war  dieser  Kegel  thätiger  als  die  anderen,  am  vierten 
und  noch  mehr  am  f finften  liess  seine  Thätigkeit  bedeutend  nach ; 
am  sechsten  war  er  ganz  still  und  an  der  Südostseite  eingestürzt, 
wahrscheinlich  durch  die  Niveauveränderung  bei  der  Senkung. 
In  einem  Umkreis  von  über  20  Meter  sah  man  an  seinem  Fusse 
die  von  ihm  ausgeworfenen  Lavafetzen,  ein  Zeugniss  seiner  häu- 
figen und  heftigen  £xplosionen.  Vier  andere  Kegel  (c  d.  e.  f.), 
einer  niedriger  als  der  andere,  entwickelten  gewundene  Rauch- 
säulen aus  ihren  Spitzen  und  weiterhin  zeigte  die  Rauchentwick- 
lung (zwischen  e.  und  f.)  das  Dasein  noch  eines  Kegels  an.  Nur 
der  S[egel  d.  warf  kleine  Stücke  geschmolzener  Lava  aus,  die 
eine  Erhöhung  von  nur  -1-  Meter  bewirkten;  der  Dampf  erschüt- 
terte beim  Herausströmen  heftig  die  bewegliche  Spitze  des  Ke- 
gels, machte  kurze  Pausen  und  brachte  ein  Geräusch  hervor, 
wie  der  aus  den  Sicherheitsklappen  hervortretende  Dampf  grosser 
Dampfinaschinen.  Die  anderen  Kegel,  deren  niedrigster  etwas 
über  der  Ebene  des  Atrio  del  CavaUo  stand,  waren  nur  einfiushe, 
stark  zischende  Fumarolen,  deren  unterbrochenes  und  dumpfes 
Geräusch  ein  inneres  Kochen  anzeigte. 

Die  aus  der  Basis  der  Kegel  hervorgebrochene  Lava  theilte 
sich  im  Atrio  del  Cavallo  in  zwei  Arme,  die  sich  später  wieder 
vereinigten,  aber  so  dass  ein  grosser  Raum  zwischen  ihnen  fi^ 
blieb.  Auch  auf  dem  Abhang  des  Vesuvkegels  war  diese  Theilung, 
wenn  auch  undeutlich,  wahrzunehmen.  Die  oberen  Kegel  (a.  b.  i.) 
lagen  etwas  rechts  von  den  unteren  (c  d.  e.  f.)  und  jede  dieser 
Gruppen  hatte  einen  Lavastrom  gegeben.  Man  könnte  daraus 
schüessen,  dass  die  oberen  mit  einer  anderen  Spalte   im  Innern 


aso 

des  Berges  in  Verbindung  gestanden  hätten  als  die  unteren :  die 
Annahme  einer  grösseren,  in  der  Mitte  etwas  gebogenen  Spalte 
erklärt  jedoch  die  Thatsache  ebenfalls. 

lieber  die  wunderlichen  Gestalten  der  Lava  dieser  ersten 
6  Tage  und  die  je  nach  den  Tagen  und  dem  Orte  verschiedenen 
Sublimationen  folgt  unten  Ausführlicheres.  Hier  nur  die  Be- 
merkung, dass  am  4.  Mai  die  Lava  im  Fosso  della  Vetrana  am 
unteren  Ende  des  Cognuolo  longo  durch  Aufstauung  eine  kegel- 
förmige Erhebung  bildete,  aus  deren  Spitze  glühende  Lava  her- 
Torströmte;  auch  sollen  dort  einige  Explosionen  mit  Schlacken- 
auswurf  statt  gefunden  haben. 

Als  die  Lava  an  der  Brücke  von  Massa  sill  stand  und  zu 
fliessen  aufhörte,  hofile  man  das  Ende  des  Ausbruches  nahe; 
aber  am  Morgen  des  6.  Mai  begann  ein  reichlicher  und  heftiger 
LavaergusB  und  Nachmittags  3  Uhr  sah  man  die  neue  Fluth 
aus  der  Vetrana  in  den  Fosso  di  Faraone  einströmen.  Das  am 
5.  Mai  erstarrte  Ende  des  Stromes,  mit  dem  sich  die  heissere 
flüssigere  Lava  verband,  setzte  sich  wieder  in  Bewegung  und 
erreichte  um  Mittag  am  7.  Mai  die  Brücke  und  einige  Häuser 
zwischen  Massa  und  S.  Sebastiano,  welche  unter  dem  Strom  be- 
graben wurden.  Die  schwache  Neigung  des  Bodens  Hess  Alles 
für  die  Dörfer  selbst  befürchten ;  glücklicher  Weise  ergoss  sich 
der  Feuerstrom  jenseit  der  Brücke  in  das  für  die  ans  dem  Fbt 
raone  herabkommenden  Wässer  gegrabene,  breite,  canalartige  Bett, 
den  sogenannten  Lagno,  und  nur  wo  dieser  die  Lavaflath  nicht 
fiissen  konnte,  wurden  die  nächsten  Felder  zerstört,  so  wie  am 
8.  Mai  ein  Stück  des  nahen  Gottesackers.  Die  von  der  Regie- 
rung befohlene  Abtragung  der  Brücke  war  wegen  des  Stiilstandes 
der  Lava  unterblieben  und  später  fehlte  es  an  Zeit  sie  aussu« 
führen,  dagegen  wurde  die  Brücke  von  Cercola  abgetragen,  aber 
wie  sich  zeigte  ohne  Noth.  Langsam  floss  die  Lava  bis  zum 
11.  Mai  im  Lagno  von  Massa  hin,  kam  aber  nicht  mehr  als 
^  Miglien  über  Massa  hinaus  und  stand  j  Miglie  vor  Cercola  still. 

Während  bald  stärker  bald  schwächer  die  glühenden  Ströme 
sich  ergossen,  erschien  viel  drohender  als  die  anderen  um  8  Uhr 
Morgens  am  9.  Mai  am  Fusse  des  Monte  di  Canteroni  ein  Strom, 
dnrch  dessen  mächtige  Rauchwolken  die  Sonne  nur  wie  der 
Mond  erschien.  Dieser  Strom  wendete  sich  nach  seinem  Austritt 
aus  der  Vetrana  statt  im  Faraone  fortzufliessen  links  auf  die 
Felder  von  Apicella.      Dies  geschah  Abends   5  Uhr;    die  Lava 
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flo06  daselbst  Ober  eine  Ctsterne  hin  ohne  irgend  besondere  Er- 
scheinungen. So  entstand  ein  neuer  Arm,  der,  anfangs  sehr  rasch, 
sich  in  einige  nahe  Hohlwege  hineinstürzte.  Nadidem  sein  Lauf 
am  10.  Mai  viel  laingsauier  geworden,  vermehrte  sich  am  Abend 
die  Schnelligkeit  bedeutend  und  am  folgenden  Tage  hatte  der 
Arm  schon  wenigstens  {•  Miglien  von  seinem  Ursprünge  nach 
S.  Giorgio  a  Creroano  hin  zurfickgelegt.  Am  12.  Mai  schritt 
er  ziemlich  rasch  vor,  am  13.  langsamer  und  stand  endlich  etwa 
150  Meter  vor  der  Capelle  von  Nocerino,  an  der  Strasse  de' 
Taralli,  still.  Am  14.,  15.,  16.  Mai  schritt  er  nicht  weiter  vor, 
wenn  er  auch  nicht  ganz  ohne  Bewegung  war;  nur  an  seinen 
B&ndern  wurden  hie  und  da  die  unteren  glühenden  Partien  einige 
Meter  weit  unter  der  schwarzen  starren  Oberfläche  hervorgeschoben. 
Die  L&nge  dieses  Armes  beträgt  vom  Anfimg  des  Fosso  di  Fa- 
raone  an  1-|-  MigKen;  der  nach  Cercola  gehende  Arm  ist  von 
demselben  Theilungspunkte  an  ein  wenig  länger.  An  den  folgen- 
den Tagen  flössen  noch  Laven  auf  beiden,  grösstentheils  erstarrten 
Armen  hin,  bewirkten  aber  nur  Erhöhung  derselben. 

Die  Veränderungen  auf  dem  Vesuv  während  des  Ausbruches 
waren  unbedeutend,  nur  die  wichtigeren  folgen  hier.  Die  kleine 
Vertiefung  auf  ^m  Kegelplateau,  wo,  wie  angeführt,  wahrschein- 
lich der  Ausbruch  begann»  blieb  bis  zum  7.  Mai  ruhig.  Als 
wir  am  6.  Mai  diesen  Punkt  besuchten,  fanden  wir  nur  eine  sehr 
starke  Entwicklung  von  Dampf,  der,  aus  vielen  Oeffiiungen  (spi- 
ragli)  aufrteigend,  sich  leicht  in  der  Luft  aufloste.  Um  2  Uhr 
Nachts  am  7.  Mai  sollen  dort  zwei  heftige  Detonationen  erfolgt 
sein  und  eine  viertel  Stunde  lang  viele  Explosionen  mit  Auswurf 
von  Schlacken  und  sogenannten  Bomben.  Obgleich  keiner  von  uns 
Augenzeuge  dieser  Vorgänge  war,  so  stehen  wir  doch  nicht 
an,  diesen  Angaben  Glauben  zu  schenken,  weil  unser  Freund 
Guiscardi  bei  einem  etwas  späteren  Besuche  wirklich  dort 
einige  Bomben  fand,  die  wir  am  6.  Mai  dort  nicht  gesehen  hatten. 
Wir  fanden  dagegen  viele  Bomben  auf  der  Lava  des  1.  Mai  nahe 
an  ihrem  Ausgangspunkte,  aber  wir  haben  darnach  vergeblich 
anderswo  und  auch  am  Bande  der  Vertiefung  gesucht.  Am  - 
24.  Mai  sahen  wir, 'dass  grosse,  von  den  Wandungen  herabge- 
stürzte Massen  die  Vertiefung  schon  zum  Theil  ausgefüllt  hatten 
ubd  es  ist  wahrscheinlich,  dass  ähnliche  Einstürze  auch  durch 
die  Erschütterungen  am  7.  Mai  bewirkt  wurden. 

Ohne  Unterbrechung  drangen  27  Tage  lang  aus  der  Spalte 
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auf  der  Nordseite  des  Vesuvkegels  geschmolzene  Massen  hervor, 
aber  nicht  immer  war  ihr  Feuer  des  Naehta  und  ihr  Bauch  am 
Tage  aus  der  Entfernung  sichtbar,  besonders  nicht  von  Neapel 
aus.  Die  schmalen  und  schnell  strömenden  Lavenb&nder  waren 
nämlich  oA  unter  der  erstarrten  Kruste  verborgen,  sie  hielten 
nicht  immer  denselben  Weg  ein,  brachen  bald  blendend  leuchtend 
aus,  bald  liefen  sie  unter  der  früheren  Lava  hin,  wo  man  sie 
hie  und  da  durdi  gewisse  Oeffiiungen  einige  Meter  unter  den 
Fössen  wahrnahm,  etwa  wie  einen  Fluss  unter  einer  Brücke. 
Dies  Hervortreten  nach  aussen  und  dies  verdeckte  Fortfliessea 
stand  aber  durchaus  nicht  in  Beziehung  zu  der  Stärke  oder 
Schwäche  ihres  Ansströmens.  Längs  des  Vesuvkegels  und  im 
Atrio  fiinden  sich  am  7.  Mai  noch  zwei  Ströme,  die  besonders 
zu  erwähnen  sind.  Der  erste,  von  den  unteren  kleinen  Kegela 
c.  d.  (Taf.  V  Fig.  2)  ausgehend,  zerstörte  durch  eine  Wendung 
nach  links  die  zwei  niedrigsten  Kegel  (e.  f.),  ao  dass  keine  Spur 
von  ihnen  übrig  blieb.  Er  setzte  seinen  Weg  im  Atrio  del  Ca- 
vallo  fort,  ohne  sich  von  den  anderen  Laven  zu  trennen;  aber 
er  ist  jetzt  nach  dem  Festwerden  leicht  von  ihnen  zu  unter- 
scheiden. Seine  Oberfläche  ist  nämlich  dunkler  und  zeigt  grosse« 
rundliche,  wunderlich  gebogene  Erhabenheiten.  Der  zweite  Strom 
stammte  von  den  oberen  Kegeln;  im  Atrio  wendete  er  sich 
rechts  und  näherte  sich  auf  etwa  100  Meter  der  Lava  von  1850. 
Vom  7.  Mai  an  bot  der  Vesuv  von  Neapel  aus  gesehen  ein  sehr 
wechselndes  Bild,  dessen  stündliche  regellose  Abwechselungen 
sich  ohne  zu  grosse  Weitläufigkeit  nicht  wiedergeben  lassen. 
Zu  dem  stärkeren  oder  schwächeren  Bauch  aus  den  kleinen  Ke- 
geln und  den  Laven  kamen  oft  einige  Wolken  oder  Nebel  von 
verschiedener  Dichte,  die  Vesuv  und  Somma  bald  verschleierten, 
bald  bedeckten.  Bisweilen  wurde  Abends,  besonders  am  14., 
15.,  16.  Mai,  der  glühende  Lavafluss  des  Atrio  del  CavaUo 
wunderbar  von  den  Nebeln  wiedergespiegelt  und  zwar  weit  über 
die  Höhe  des  Vesuvs  hinaus.  War  er  klar,  wie  es  häufig  vor- 
kam, so  sah  man  gewöhnlich  auf  seinem  Gipfel  ein  wenig 
weissen  Dampf,  der  sich  sehr  niedrig  hielt,  aber  bisweilen  war 
stundenlang  keine  Spur  von  Dampf  zu  sehen. 

Die  kleinen  Veränderungen   der  Lava  im  Fosso  della  Ve- 
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trana  und  besonders  in  seiner  oberen  weiteren  Hälfte  lassen  sieh 
nicht  alle  angeben,  da  man  trotz  der  günstigen  Griegenheit  zum 
Beobachten   doch    nicht    allenthalben   hin    seine   Aufinerksamkeit 
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wenden  konnte.  An  yerHchiedenen  Punkten  entstAnden  gleicb- 
aeitig  Spalten  nnd  Einstörce,  es  trennten  Bich  kleine  Bäche  ab, 
bald  begann  eine  halb  erstarrte  Partie  wieder  eu  schmelzen  und 
SU  fliessen ,  bald  war  der  Rauch  stärker,  bald  sdiwächer,  das 
Aussehen  der  Sublimationen  wechselte  stfindlich.  Zuerst  trat 
die  Lava  s wischen  den  beiden  Hfigeln  (Cognuoli)  in  die  Ve- 
irana  hinein,  dann  drängten  sich  einzelne  Partien  awischen  den 
Monte  de'  Canteroni  und  den  kleinen  Hügel,  der  später  wie 
angeführt  bis  auf  einen  sehr  kleinen  Thoil  ganz  von  der  Lava 
bedeckt  wurde. 

Die  bis  zum  17.  Mai  in  die  Vetrana  gelangenden  Laven 
boten  das  gewöhnliche  Ansehen  dar,  sie  glichen  einem  Strom 
verbrannter  Schlacken,  die  sich  durch  eine  innere  Kraft  bewegen 
und  zwar  mit  einem  eigenthümlichen  Geräusch,  etwa  dem  zu 
vergleichen,  das  viele  einen  steilen  Abhang  hinabfallende  und 
sich  stossende  Ziegelstficke  erzeugen  würden.  Die  Lavafluth  des 
17.  Mai  sah  ganz  anders  aus;  auf  ihr  schwammen  sehr  viele 
rundliche  weissliche  Steinmassen,  die  man  hätte  für  Kalk  halten 
können.  Einige  derselben  hatten  bis  3  Meter  Durchmesser  und 
ihre  Farbe  wurde,  nachdem  die  Lava  zu  fliessen  aufhörte,  viel 
dunkler.  Am  folgenden  Tage  zeigte  der  noch  stärkere  Strom 
dieselben  Eigen  thümlichkeiten;  am  19.  Mai  war  die  Oberfläche 
der  Lava  vollkommen  glatt,  zeigte  auch  am  Tage  ihr  Gluthroth 
nnd  strömte,  da  die  gewöhnliche  Schlackendecke  fehlte,  ohne 
bedeutendes  Geräusch  dahin.  Nach  dem  Erkalten  zeigte  diese 
Lava  zum  Unterschiede  von  den  anderen  eine  schwarze  Kruste  und 
grobe,  ihrer  Bewegung  entsprechende,  gekrümmte  Falten.  Diese 
Eigenthümlichkeiten  der  Lava  haben  Veranlassung  gegeben  zu 
dem  Glauben-,  dass  am  19.  Mai  der  Ausbruch  wieder  sehr  zu- 
genommen habe,  dennoch  ist  dem  nicht  so,  vielmehr  begannen 
grade  an  diesem  Tage  die  Gasemanationen  längs  der  Spalte  des 
Vesuvkegels  bedeutend  nachzulassen.  Dieser  Lavastrom  wandte 
sich  rechts,  überstieg  den  Cognuolo  longo  und  ergoss  sich  in 
den  Hohlweg  zwischen  diesem  und  der  Sommawand.  Dort  floss 
er  auf  der  Lava  von  1785  hin,  bedeckte  diese  fiist  ganz,  so  wie 
vollständig  die  Mauerreste  der  Capelle  der  Madonna  della  Ve- 
trana nnd  drang  noch  weit  über  das  Observatorium  hinaus  vor. 
Nahe  an  den  Trümmern  der  Capelle  war  eine  kleine  Cisterne, 
deren  AusfüUmig  wider  unser  Erwarten  ruhig  vor  sich  ging; 
vielleicht  weil  die  Lava  durch  ihr  Erstarren  die  enge  Oeffnung 


284 

yerstopfte  oder  Wenigstens  nicht  in  grosser  Menge  hineinfiel. 
Wir  sahen  nnr  mehr  Dampf  als  gewöhnlich  aufsteigen,  aber 
Explosionen  fanden  nicht  statt 

Die  Laven  bis  zum  27.  Mai  glichen  der  vom  19.;  die  neuen 
Laven  blieben  grossen  Theiis  in  der  Vetrana  stecken,  zum  Theil 
liefen  sie  auf  den  beiden  Armen ,  dem  von  Ceroola  und  von  8. 
Giorio  a  Cremano  fort  und  erstarrten  auf  denselben.  Da  die  Lava 
27  Tage  lang  aus  denselben  Punkten  und  zwar  bald  stärker 
bald  schwächer  ausströmte,  so  ist  der  angerichtete  Schaden  viel 
geringer  als  die  ungeheure  Menge  der  Lava  erwarten  liess.  Be- 
sonders hat  der  Umstand  dazu  beigetragen,  dass  die  glühenden 
Ströme  meistens  durch  sehr  tiefe  Hohlwege  flössen  und  trotz 
ihrer  wechselnden  Beschaffenheit  sehr  schnell  erstarrten.  Da- 
durch dass  der  neue  Nachschub  immer  auf  den  schon  erstarrten 
Laven  hinfloss,  wurde  sein  Lauf  sehr  verlangsamt  und  statt  sich 
auszubreiten,  blieb  er  auf  jenen  haften.  Daher  ist  es  auch  er- 
klärlich, wie  nach  dem  13.  Mai  die  Laven,  obgleich  der  Vesuv 
fortwährend  eben  so  flössige  Ströme  entliess,  nicht  über  die  beiden 
Arme  hinauskamen  und  keine  neuen  Verzweigungen  bildeten. 

Die  Frage,  ob  die  Periode  der  Vermehrung  der  Laven  eine 
regelmässige  gewesen  sei,  wird  durch  unsere  vom  Observatorium 
aus  auf  die  in  der  Vetrana  vorüberströmenden  Laven  gerichteten 
Beobachtungen  dahin  beantwortet,  dass  wir  vom  5.  Mai  an  täglich 
zwei  Mal  eine  Zunahme  bemerkten,  die  eine  Morgens,  die  andere 
Abends.  Bis  zum  19.  Mai  trat  diese  Vermehrung  in  Zwischen- 
räumen von  etwas  mehr  als  12  Stunden  ein,  so  dass  sie  von 
Tag  zu  Tag  um  einige  Stunden  vorrückte  und  der  Morgen- 
zuwachs am  6.  Mai  um  5  Uhr,  am  13.  um  11  Uhr  eintrat. 
Die  abendliche  Zunahme  fand  regelmässiger  12  Stunden  später 
statt.  Da  die  Lava  vom  19.  Mai  an  ohne  Geränsch  hinströmte, 
so  lässt  sich  von  da  an  der  Eintritt  der  Fluth  nicht  mehr  genau 
bestimmen.  Um  dieser  Beobachtung  ihre  volle  Sicherheit  zu 
geben,  hätten  wir  die  gewiss  veränderliche  Zeit  bestimmen  müssen, 
welche  die  Laven  brauchten ,  um  von  ihrem  Ursprung  in  den 
Fosso  della  Vetrana  zu  gelangen,  aber  diese  Beobachtung  Hess 
sich  nicht  mit  der  erwünschten  Genauigkeit  ausführen.  Sicher 
waren  diese  Unterschiede  nicht  sehr  gross ;  es  waren  nie  weniger 
als  4  und  nie  mehr  als  6  Stunden  erforderlich.  Derartige  That- 
sachen  verdienen  um  so  fleissiger  beobachtet  zu  werden,  als 
Perre 7  in  seiner  sorgfältigen  Untersuchung  der  Erdbeben  einen 
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Beweis  gefunden  hat,   dass   das  Innere  unseres  Planeten   perio- 
dische Bewegungen  habe,  ähnlich  den  Gezeiten  und  unsere  oben 
mitgetheilten  Beobachtungen  sich  leicht  auf  diese  Ansicht  beziehen^ 
lassen.     Wir  wollen  nur  die  Thatsache   berichten ,  ohne    in  die 
Theorie  einzugehen,  die  späteren  Forschungen  vorbehalten  bleibt. 

Auch  bei  anderen  Ausbröchen  des  Vesuvs  sind  ähnliche 
Perioden  der  Lavaströme  beobachtet  worden.  Hamilton  in 
seinem  Bericht  über  den  Ausbruch  im  August  1779  erinnert  an 
die  ihm  von  den  alten  Umwohnern  des  Vesuvs  berichtete  Meinung, 
dass  täglich  zwei  Paroxysmen,  einer  Mittags,  einer  um  Mitter- 
nacht, einträten.  Diese  auch  von  ihm  bestätigten  Perioden  stimmen 
nicht  ganz  mit  unserem  Bemerken  ;  wir  erinnern  aber  daran,  dass 
vielleicht  nie  ein  Ausbruch  günstiger  für  derartige  Beobachtungen 
war  als  der  von  uns  beschriebene. 

Die  bei  dem  Ausbruche  entwickelten  gasförmigen  Substanzen 
blieben  zum  Theil  gasförmig,  zum  Theil  bildeten  sie  um  ihren 
Ausgangspunkt  Niederschläge.  Auch  die  flüchtigen  Substanzen, 
die  während  des  Ausbruches  und  später  an  verschiedenen  Stellen 
aus  der  Lava  sich  entwickelten ,  haben  wir  gesammelt.  Die 
chemische  Untersuchung  folgt  später,  hier  soll  nur  von  dem  die 
Rede  sein,  was  wir  bei  unseren  Wanderungen  unmittelbar  be- 
merkten. Auch  die  Geschwindigkeit  der  Laven  auf  dem  Vesuv- 
abhang nahe  ihrer  Quelle  haben  wir  beobachtet  und  am  24.  Mai, 
in  Gesellschaft  von  C.  Sainte-Claire  Deville,  einige  Ex- 
perimente über  die  Temperatur  der  Laven  angestellt. 

Directe  Temperaturmessungen  sind  bei  den  Laven  schwie- 
riger anzustellen  als  es  scheinen  möchte.  Bei  den  grösseren 
Strömen,  deren  Temperatur  man  am  liebsten  kennen  möchte, 
wird  jeder  Versuch  durch  die  von  ihnen  ausgestrahlte  Hitze  un* 
möglich.  Wir  fanden  jedoch  eine  für  das  Beobachten  sehr  glück- 
liche Stelle.  Ein  in  die  schon  fest  gewordenen  Laven  einge- 
schnittener, etwas  mehr  als  2  Meter  breiter  und  etwa  5  Meter 
tiefer  Canal,  welcher  der  flüssigen  Lava  als  Bett  diente,  gestattete 
Versuche  mit  Drähten  von  Kupfer,  Silber  und  Eisen  anzustellen ; 
wir  wendeten  sie  j  bis  \  Millimeter  stark  an.  Nach  einigen 
Sekunden  zeigten  Kupfer  und  Eisen  nur  eine  dünne  schwarze 
Oxydhaut,  das  Silber  war  auf  der  Oberfläche  matt  geworden; 
bisweilen  hing  den  Metallen  etwas  Lava  an.  Meistens  fanden 
sich  die  feinen  Kupfer-  und  Silberdrähte  beim  Herausziehen 
nicht  mehr  an  dem  Eisendraht,  an  welchem  sie  befestigt  waren, 
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die  Lava  hatte  sie  fortgeführt ;  ein  Mal  war  das  Ende  des  Eisen- 
drahtes spitz  geworden.  Die  Temperatur  der  Oberfläche  der 
Lava,  stark  genug  um  sogar  Eisen  zu  erweichen,  betrug  dem- 
nach etwa  700" ;  wir  sagen  der  Oberfläche,  weil  die  Zähigkeit 
der  Lava,  die,  wie  bekannt^  dem  Einstossen  eines  Stockes  ge- 
wöhnlich grossen  Widerstand  entgegensetzt,  ein  tieferes  Eindringen 
der  Metallfäden  verhinderte.  Wir  haben  auch  die  Versuche  so 
angestellt,  dass  wir  Eisen-  und  Kupferdrähte  um  die  grossen 
Zangen  wickelten,  mit  denen  man  aus  der  Lava  Medaillen  prägt* 
Als  wir  die*8e  Zangen  am  22.  und  27.  Mai  in  die  Laven  des 
Atrio  hineinstiessen ,  war  beim  Herausziehen  immer  nur  das 
Stückchen  Draht  innerhalb  der  Löflel  vorhanden,  während  das 
Uebrige  fehlte,  aber  der  Draht  endigte  nicht  mit  einem  Ktigelchen, 
das  ein  Schmelzen  bewiesen  hätte.  Diese  directen,  nicht  ganz 
befriedigenden  Versuche  werden  ergänzt  durch  indirecte  Beobach- 
tungen»  von  denen  später.  In  dem  oben  angeführten  Canal 
maassen  wir  auch  die  Stromgeschwindigkeit  der  Lava,  indem 
wir  die  Schnelligkeit  eines  darauf  geworfenen  Holzscheites  be- 
stimmten. Bei  etwa  25  ^  Neigung  wurden  in  einer  Minute  67  Meter 
durchlaufen.  Dass  Deville,  der  Tags  vorher  die  Stelle  be- 
suchte, eine  viel  grössere  Geschwindigkeit  fand,  rührt  daher,  dass, 
als  wir  beobachteten,  der  Ausbruch  sich  sehr  seinem  Ende  zuneigte. 
Bei  unseren  früheren  Besuchen  an  der  Quelle  der  Lava  hatten 
wir  immer  eine  grössere  Schnelligkeit  gefunden.  Am  6.  Mai 
sahen  wir  bei  fast  derselben  Neigung  einen  Strom  sich  fast  dop- 
pelt so  schnell  fortbewegen;  am  1.  Mai  durchlief  höher  oben  bei 
30°  Neigung  ein  anderer  120  Meter  die  Minute  und  am  8.  Mai 
hatte  seine  Schnelligkeit  noch  nicht  merklich  abgenommen.  Noch 
schneller  müssen  sich  die  Ströme  in  der  Vetrana  am  9.  und  am 
Abend  des  18.  Mai  fortbewegt  haben;  sie  liessen  ein  ununter- 
brochenes, bald  stärkeres,  bald  schwächeres  Geräusch  hören,  ähnlich 
dem,  das  ein  schnell  geschwungenes  Rohr  hervorbringt ;  vielleicht 
entstand  dieses  ganz  ähnlich  aus  dem  raschenZusammenstoss  der 
Stromoberfläche  mit  der  Lufl. 

Ein  so  ruhiger  Ausbruch  so  grosser  Lavenmassen  lieferte 
natürlich  viele  und  verschiedene  Sublimationen.  Gegen  das  Ende 
und  auch  nach  dem  Ausbruche  waren  sie  stärker  als  anfimgs; 
einen  Monat  und  noch  später  nach  dem  Aufhören  des  Ausbruches 
vermehrten  sich  die  Ezhalationen  der  schon  oberflächlich  er- 
starrten Lava  an  einigen  Stellen,  es  bildeten  sich  neue  Fumarolen 
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«nd  die  Oberfläche  wurde  wieder  heiss,  wo  schon  alle  Glath  er- 
loechen  schien.  Salssfinre  and  schweflige  S&are  liessen  sich  zuerst 
erkennen;  in  den  beiden  ersten  Tagen*  trat  fest  nur  erstere  auf, 
spftter  überwog  die  schweflige  S&ure,  womit  Deville's  An- 
gaben übereinstimmen,  dass  dieselben  Fumaroleo  erst  Salssäure 
und  später  schweflige  Säure  gaben.  Viel  seltner  fitnden  wir 
Punkte,  wo  es  nach  .Schwefelgas  roch.  Am  6.  und  24.  Mai  be- 
merkten wir  diesen  Geruch  am  Fusse  der  Funta  del  palo  an 
der  Ostseite,  wo  viel  Wasserdarapf  entwickelt  ward,  aber  es  setete 
sich  kein  Schwefel  ab.  Wir  hatten  aber  schon  vor  einigen  Jahren 
an  derselben  Stelle  denselben  Geruch  bemerkt,  so  dass  er  mit 
dem  Ausbruch  nicht  in  Beziehung  stehen  könnte.  Am  17.  Juni 
war  derselbe  Geruch  an  der  neuen  Lava  an  der  Brücke  zwischen 
Massa  und  San  Sebastiano  wahrnehmbar  und  in  der  Nähe  der 
dortigen  Fumarolen,  welche  Bleizuckerpapier  bräunten,  waren 
die'  Schlacken  mit  Krjstallen  von  Schwefel  und  Sahniak  bedeckt 
Die  stärksten  Ezhalationen  erschienen  wie  ein  weisslicher,  aus 
der  Lava  aufsteigender  Dampf,  der  bisweilen  heftig  und  wirbelnd, 
gewöhnlich  aber  ruhig  und  dünn  aufstieg.  Er  enthielt  oft  viel 
Wasserdampf,  of^  war  er  ganz  trocken  und  bestand  dann  meist 
aus  Kochsalz  und  Chlorkalium,  ohne  dass  sich  ein  Gmnd  für 
diese  Verschiedenheit  angeben  lässt.  Auf  fliessenden  und  er- 
starrten Laven,  auf  letzteren  selbst  nach  2  Monaten  und  noch 
später,  haben  wir  diese  weissen  Dämpfe  beobachtet,  die  in  der 
Nähe  der  Fumarolen  weisse  Ausblühungen  oder  Salzkrusten 
hinterliessen.  Die  kleinen  Kegel,  aus  denen  jn  den  ersten  Tagen 
des  Ausbruches  der  Rauch  heftig  und  mit  Geräusch  aufstieg, 
häufig  sogar  mit  Explosionen  und  Schlackenauswurf,  verloren 
nach  und  nach  an  Energie,  so  dass  sie  schliesslich  nur  wenig 
weisslichen  dünnen  Rauch  ausstiessen.  Der  zuletzt  thätige  Kegel 
b.  Taf.  V  Fig.  2  rauchte  noch  bis  zum  22.  Juli ;  am  30.  Au- 
gust entwickelte  er  kein  Gas  mehr,  aber  war  innen  noch  sehr 
beiss.  Die  anfangs  schwärzlichen  Schlacken,  aus  denen  er  be- 
stand, wurden  später  weiss,  gelb  und  grün;  zum  Theil  durch 
üeberzug  mit  Salzkrusten,  zum  Theil  durch  Zersetzung.  Ge* 
waschen  wurden  sie  meistens  weiss. 

Wie  fiist  bei  allen  Vesuv -Ausbrüchen  fehlten  auch  gegen 
den  Schluss  dieses  Mal  die  Kohlensäure-Entwicklungen,  die  Mo- 
fetten,  nicht.  Die  erste  uns  bekannt  gewordene  erschien  am 
22.  Mai  auf  dem  Grundstück   des  Grennaro   Sonnino   (Genna- 
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rello  del  Palazco)  auf  der  alten  Vesuvatrasae.  Spllter  fonden 
sie  sich  ao  vielen  anderen  Punkten  an  den  unteren  westlichen 
Abhängen  des  Vesuvs  ein  und  ihre  Thätigkeit  dauerte  bis  £U 
Ende  Juli.  Nach  Mitte  Juli  soll  sich  die  Wassennenge  in  vielen 
Brunnen  von  Resina  und  Portici  bedeutend  vermehrt  haben,  wir 
haben  es  jedoch  nicht  selbst  beobachten  können. 

Nach  dem  Ende  des  Ausbruches  blieb  der  Vesuv  v<Hlkommen 
ruhig  und  bis  zum  2.  Juni  konnte  man  von  Neapel  aus  auf  der 
Spitze  keine  Spur  von  Rauch,  der  sich  aus  den  Krateren  des 
Kegelplatean's  entwickelt  hätte,  entdecken,  so  dass  man  bei  hei- 
terem Himmel  immer  die  durch  ihre  weisse  Farbe  ansgeseiohnete 
Spitze  von  1 850  deutlich  sehen  konnte.  Im  Juni,  Juli  und  in  der 
grösseren  Hälfte  des  August  war  der  Rauch  sehr  schwach  und 
entwickelte  sich  gewöhnlich  nur  einige  Stunden  lang.  Nur  am 
30.  Juli  war  er  etwas  dichter  und  vom  28.  August  an  war  er 
stärker  als  sonst  gewöhnlich  in  den  Ruheseiten  des  Vesuvs.  Von 
Mitte  bis  Ende  Juni  bemerkte  man  auf  den  Abhängen  und  dem 
Plateau  des  Vesuvkegels  Getöse  und  leichte  Stösse,  die  oft  sehr 
häufig  waren.  Sie  könnten  von  dem  Bersten  der  im  Innern  des 
Berges  zurOckgebliebenen  Lava  herröhren,  die  sich  bei  der  Ab- 
kühlung zusammenzog.  Aehnliches  Getöse  haben  wir  1850  unter 
uns  in  der  noch  rauchenden  Lava  vernommen ,  wo  dieselbe  Ur- 
sache einleuchtete  (S.  263).  Dasselbe  Getöse  und  Zittern  des 
Bodens  pflanzte  sich  in  der  Lava  der  letzten  Eruption  bisweilen 
bis  zum  Observatorium  fort. 

Am  30.  August  haben  wir  zuletzt  die  Gegend,  wo  der 
Ausbruch  begann,  das  Atrio  del  Cavallo  und  den  Fosso  della 
Vetrana  besucht,  um  die  in  den  3  Monaten  nach  dem  Erstarren 
der  Lava  eingetretenen  Veränderungen  zu  beobachten.  Die  neum 
Laven  nahmen  in  dem  alten  Gerolle  des  Atrio  del  Cavallo 
unter  der  mit  den  neuen  Bocchen  besetzten  Spalte  des  Vesuv* 
kegeis  ein  gleichschenkliges  Dreieck  ein,  dessen  oberer  Theil 
bei  sehr  spitzem  Scheitelwinkel  ein  wenig  in  die  am  5.  Mai 
gebildete  Senkung  eingedrückt  ist  In  die  Laven  sind  zwei  tiefe 
Canäle,  die  Betten  des  Nachschubes,  eingeschnitten;  der  vom 
Atrio  aus  gesehen  linke  geht  von  der  Gruppe  der  oberen  Kegd 
aus  und  ist  zwei  Mal  leicht  eingebogen,  oben  oonvez  nach  rechts, 
unten  eonvex  nach  links.  Der  zweite  viel  kürzere  Canal  be- 
ginnt bei  der  Gruppe  der  unteren  Kegel.  In  der  Nähe  des 
Atrio   und  in  diesem  selbst  zunächst  am  Fnsse  des  Kegels  sind 


289 

beide  Can&le  von  Zeit  zu  Zeit  oben  durch  lange,  enge,  bisweilen 
in  der  Mitte  sehr  hohe  Wölbungen  verschlossen.  Diese  Erschei- 
nung rührte  von  den  stärksten  Strömen  her,  die,  wenn  ihr  Lauf 
langsamer  wurde,  oben  erstarrten;  später  löste  sich  von  der  so 
gebildeten  Decke  die  übrige  Lavamasse  ab,  senkte  sich  in  den 
Canal  und  riss  einen  Theil  der  Decke  selbst  mit  hinab.  Bis- 
weilen ragen  die  Wölbungen  über  den  Rand  des  Canales  hervor; 
dies  scheint  daher  zu  rühren,  dass  nachkommende  Lavafluthen 
die  erhärtete  E^ruste  in  die  Höhe  schoben.  In  der  Ebene  des 
Atrio  sind  die  beiden  Canäle  nicht  mehr  zu  erkennen,  da  sie 
oben  geschlossen  sind;  einige  künstliche  Löcher  in  ihrer  Decke 
setzten  ihren  Fortgang  jedoch  ausser  Zweifel.  Diese  sind  von 
den  Yesuvführem  gemacht,  die  dort  ihre  Zangen  zum  Prägen 
der  Lavamedaillen  einsenkten  *) ,  um  so  bequem  wie  aus  einer 
Wasserleitung  zu  schöpfen. 

Im  Atrio  del  Oavallo  breiten  sich  die  Laven  mehr  aus,  da 
sie  oft  neben,  nicht  auf  einander  flössen.  Die  am  1.  Mai  von 
der  oberen  Kegelgruppe  ergossene  Lava  wurde  später  nicht  von 
anderer  überdeckt  und  ist  noch  am  östlichen  Rande  der  Lava- 
massen durch  ihre  Eigenthümlichkeit  zu  erkennen.  Sie  ist  mit 
vielem  Sand,  vielen  Lapilli  und  Blöcken  alter  Lava,  die  vom 
Vesuvabhang  hinabgerutscht  sind,  bedeckt.  Oft  haben  diese  alten 
Laven  eine  dicke  Kruste  aus  der  neuen  Lava  und  ähnlich  sind 
auch  einige  Silikatstöcke  überzogen,  die  ganz  denen  der  alten 
Somma  gleichen.  Auch  grosse  Conglomeratmassen  sind  auf 
dem  Lavastrom  schwimtnend  heruntergeschafil  worden,  ohne  zu 
zerbrechen;  wir  ßtnden  als  grössten  Durchmesser  eines  Blockes 
6j  Meter.  Am  Rande  dieses  Stromes  liegen  etwa  auf  50  Meter 
Länge  viele  Lavafetzen,  die,  wie  unser  Föhrer  sagte,  vor  seinen 
Augen  von  der  flüssigen  Masse  ausgeworfen  wurden.  Die  Art 
ihres  Vorkommens  längs  des  Randes  in  einer  etwa  2j  Meter 
breiten  Zone,  wobei  die  kleineren  Stücke  weiter  ab  liegen  als 
die  grösseren,  erlaubt  vielleicht  keine  andere  Erklärung. 

Von  den  Bocchen  ist  die  oberste  (a.  Taf.  V  Fig.  2)  voll- 
kommen verschwunden;  der  Sand,  welcher  sie  am  Abend  des 
5.  Mai  zudeckte,  bildet  eine  ebene  Fläche.  Von  der  Stelle,  die 
früher  so  starken  Dampf  entwickelte,   ist  nichts  mehr  zu  sehen ; 


*)   Die  ältesten  uns   bekannten  derartigen  Medaillen  liess  1804    der 
Daca'  dellA  Torre  anfertigen. 
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nur  sind  in  der  Mitle  der  VertieAing  zwiMrhen  der  fWiharen 
grossen  Funmrole  (a  )  und  dem  FusBe  des  Kegela  b.  Sand  i»>id 
Lapilli  feucht  und  gelb  gefleckt ,  weil  sie  mit  Eisenoblprid  go- 
tränkt  sind.  Am  Fuaee  des  Kegels  b.  haben  sich  «n  der 
Dach  dem  Vesuvablintig  gericli loten  Seile  viele  sm  ä.  Mai 
herabgestürzte  Blöcke  aller  Lava  angeliäufl ;  audi  haben  wir 
dort  ein  grosses  Stuck  Dolomit  gefunden.  Auf  der  SpitjA  dw 
Kegels  (b.)  finden  sicfa  auf  einer  von  Ost  Dach  West  gerichlel^n 
Linie  drei  runde  Oeffnungen,   von  denen  die  östlichste  4  Meter, 


die  westlicheren  etwa  (^  Meter  im  DnrchmesBet  ceigen.  Die 
arstere  ist  auch  die  tiefste,  man  konnte  einen  Suin  an  einem 
Stricke  10,4  Meter  weit  hinablassen.  Etwas  westlich  und  1 1  Meter 
oberhalb  des  Kegels  b.  flndet  sich  eine  runde,  etwas  mehr  als 
1^  Meter  weite  Oefihung  (p>)<  ^'^  ^'^'i  gewiss  auf  der  Spitse 
eines  anderen,  vom  Sande  verscb mieten,  kleinen  Kegels  befindeL 
Der  Regel  b.  ist  nach  Süilen ,  im  Sinne  des  Abhanges  des 
Vesuvkegela,  sehr  verlüngert  und  17  Meter  voa  seinem  Gipfel 
entfernt  liegt  eine  weite  OeSnung  (q.),  deren  steil  abgeschnittene 
Südseite  nach  dem  AugeDinaass  eiwa  12  Meier  hoch  ist,  während 
die  viel  weniger  tiefe  Kordseite  meielens  eingesiürxt  ist.     Lejch^ 
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erkennt  man  in  dieser  OefTnting  eine  der  Bocchen,  aus  denen  die 
dichten  Ranchwolken  anfstiegen  nnd  noch  jetzt  sieht  man  am 
Boden  derselben  >  die  Spuren  des  Canales,  in  weldiem  die  am 
Fnsse  des  Kegels  b.  herausbrechende  Lava  floss.  E^was  unter- 
halb der  Oeffhnng  (q.)  zeigt  l  die  Lava  grosse  Spalten  nnd  wird 
dann  auf  etwa  46  Meter  durch  den  von  oben  herabgestürzten 
Sand  gänzlich  bedeckt.  Unterhalb  der  Sandbedeckung  ist  die 
can«lf5rmige  Lava  nur  auf  kurze  Strecken  wieder  stditbar,  es 
folgt  n&mlich  der  grösste  Kegel  von  allen  (i.  Taf.  V  Fig.  2), 
der  in  den  ersten  Tagen  des  Ausbruches  auch  die  grösste  Menge 
Lava  ausgeworfen  hat.  Die  Einstürze  nnd  die  Wege,  die  sich 
die  Lava  gebahnt  hat,  haben  das  Gestein  bald  grottenförraig  aus- 
gehöhlt, bald  zerbrochen  qnd  gehoben,  so  dass  das  Ganze  schwer 
sn  beschreiben  ist.  Nach  den  Dislocationen  rund  um  den  Kegel 
zu  urtheilen,  findet  sich  dieser  wahrscheinlich  nicht  mehr  in  seiner 
ursprGnglichen  Stellung.  Am  5.  Mai  Abends  mag  diese  Ver- 
schiebung geschehen  sein  und  zwar  so,  dass  die  Verbindung  mit 
der  Spalte  im  Innern  des  Vesuvs  unterbrochen  ward,  daher  hörte 
am  6.  Mai  die  bis  dahin  so  bedeutende  Thätigkeit  des  Kegels 
auf«  Da  er  an  der  Stldostseite  ganz  eingestfirzt  ist,  so  sieht 
man  im  Innern  vollständig  den  fast  runden  Canal,  aus  dem  der 
Rauch  und  die  Schlacken  zusammen  herausgestossen  wurden. 

Die  bis  jetzt  beschriebenen  Kegel  bilden  die  obere  Gruppe, 
die  von  dem  Punkte  an,  wo  die  Bocca  a.  war,  etwas  mehr  als 
150  Meter  einnimmt  Vf)m  Kegel  b.  bis  zu  i.  sind  Laven  und 
der  darüber  liegende  Sand  zum  Thell  mit  gelben  zerfliesslioben 
Salzen  bedeckt,  wie  der  Raum  zwischen  a.  und  b.,  eine  Erschei- 
nung, die  in  den  Laven  weiter  unten  und  der  Gruppe  der  un-* 
teren  Kegel  ganz  fehlt.  Die  Senkung,  in  der  sich  die  oberen 
Kegel  befinden,  endet  deutlich  etwas  unterhalb  des  Hagels  i. 
und  von  da  an  breiten  sich  die  Laven  auf  der  nicht  mehr  ge- 
störten alten  Oberfläche  des  Vesuvkegels  aus«  Am  linken  Rande 
der  Senkung  ist  die  am  1.  Mai  aus  der  obersten  Oefihung  (a.) 
ergossene  Lava  (mm.  Holzschnitt  S.  290)  bemerkenswerth.  Da 
sie  längs  der  ganzen  Senkungslinie  zerbrochen  ist,  so  sind  die 
losen  Blöcke  der  oberen  Partie  unter  dem  Sand  begraben  ge- 
blieben und  die  der  unteren,  zum  Theil  sehr  gross,  sieht  man 
noch  in  einiger  Entfernung  von  der  Senkung.  Die  Beweglichkeit 
und  die  Spalten  des  Bodens  lassen  auch  noch  an  anderen  Stellen 
nahe  Einstürze  befürchten.      Zwischen  der   unteren   Fläche  der 
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Lava  und  dem  Sande  des  Vesuvkegels  fiiiden  sich  keine  Schlacken, 
ein  Beweis,  dass  die  Lava  sehr  leichtflüssig  war,  wie  alle  Laven 
nahe  ihrer  Quelle.  Ihre  Neigung  wechselt  zwischen  32^  und 
38°;  anfangs  betr&gt  ihre  Höhe  weniger  als  1  Meter,  tiefer  unten 
steigt  sie  und  erreicht  an  einigen  Stellen  bis  über  2~  Meter. 

Von  der  Gruppe  der  unteren  Kegel  blieben  nur  «wei  (c 
und  d.  Taf.  V  Fig.  2)  erhalten,  die  anderen  wurden  am  7.  Mai 
von  der  Lava  begraben  und  zerstört.  Am  24.  Mai,  also  noch 
während  des  Ausbruches,  stieg  aus  ihren  Wänden  wenig  weisser 
Bauch  auf,  ohne  eine  Spur  von  Feuchtigkeit  und  Greruch;  die 
früher  auf  den  Spitzen  vorhandenen  Oefibiingen  waren  verstopft. 
Am  11.  Mai  schleuderte  einer  von  ihnen  aus  seiner  Spitze  die 
Schlacken  fast  horizontal  nach  Norden,  eine  gewiss  selten  beob- 
achtete Erscheinung.  Am  22.  Juli  waren  die  Oefihungen  ganz 
geschlossen,  es  entwickelte  sich  kein  Rauch  mehr,  nur  unter  den 
Schlacken  zeigte  sich  noch  grosse  Hitze.  Um  die  vielen  Subli- 
mationen zu  sammeln  wurden  die  Wände  bis  in  die  Mitte  der 
Kegel  abgetragen  und  bei  dieser  Gelegenheit  fand  man  Folgendes. 
Da  alle  die  kleinen  Kegel  sich  dadurch  bilden,  dass  die  ausge- 
schleuderten Lavafetzen  auf  die  Bocca  niederfallen  und  sich  dort 
anhäufen,  so  bestehen  sie  bisweilen  aus  losen,  bisweilen  ans 
mehr  oder  weniger  an  einander  geschweissten  Schlacken.  Wie 
gewöhnlich  haben  wir  bei  den  in  Rede  stehenden  Kegeln  die 
äussersten  Schlacken  schwach  zusammenhängend  gefunden,  aber 
näher  nach  innen  sind  sie  fest  aneinander  geschweisst  und  das 
Innere  selbst  zeigt  keine  Spur  von  Fugen  mehr,  sondern  ist  ans 
einem  Stück.  In  einigen  Stellen  der  Canalwandung  hing  sta- 
laktitische Lava  und  im  Innern  sind  die  Zellen,  ohne  Oeffiiung 
und  Communication  noch  aussen,  mit  Salzen  ausgefüllt.  Die  in 
dem  Gestein  sehr  verbreiteten  Eisenglanz-Krystalle,  die  deutlich 
eine  Schmelzung  erfahren  haben,  zeigen  besondere  Eigenthüm- 
lichkeiten,  von  denen  später  zu  reden  ist.  Alles  dieses  weiset  darauf 
hin,  dass  die  erhöhte  Temperatur  .von  der  Lava  ausging,  welche  ruhig 
unter  der  Basis  der  Kegel  (c.  d.)  in  den  letzten  Tagen  des  Ausbru- 
ches üoss  und  die,  wenigstens  vom  19»  an,  aus  dem  Innern  des  Berges 
ohne  Explosionen  und  vielleicht  ohne  Wasserdampf  zu  enthalten 
emporstieg.  Da  im  Kegel  c  der  Canal  nicht  weit  von  der  Mündung 
enger  wurde  und  seine  Richtung  änderte,  so  konnten  wir  seine 
Länge  nicht  bestimmen  ;  im  Kegel  d.  ist  dagegen  der  Ci^nal  weiter 
im  Sinne  des  Lavastroms  als  quer  darauf  und  9,6  Meter  tief. 
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Die  Laven  im  Fosso  della  Vetrana,  der  etwa  bis  zur  Hfilfte 
seiner  Tiefe  ausgefällt  ist,  sind  länger  heiss  geblieben;  noch  3 
Monate  nach  dem  Ende  des  Aasbraches  haachten  sie  weisse 
Dämpfe  aas,  die  aaf  d  A  Schlacken  in  der  Nähe  viele  Salzkrasten 
absetzten.  Mitte  Jani  war  die  früher  im  Dankel  der  Nacht  an 
vielen  Stellen  sichtbare  Glath  nar  noch  an  zwei  nahe  bei  ein> 
ander  liegenden  Punkten  unter  dem  Observatorinm  in  erkennen 
und  dort  waren  zwei  grosse  Fumarolen  mit  Salzablagerangen. 
Sie  befinden  sich  in  der  grossen  Lava  vom  19.  Mai,  welche, 
von  vielen,  grossen,  bei  der  Abkühlung  durch  Rfickzug  gebildeten 
Spalten  durchsetzt,  die  bei  Laven  seltene  Eigenschaft  besitzt,  anf 
der  um  ^  —  1  Meter  an  Höhe  wechselnden  Oberflädie  aus  einem 
Stock  und  ohne  Schlacken  zu  sein  und  viele  Zellen  zu  zeigen. 
Im  Anfang  Juli  zeigte  sich  wunderbarer  Weise  in  der  Nähe 
dieser  Fumarolen,  und  wo  sonst  von  aussen  keine  Hitze  mehr 
in  der  Lava  zu  bemerken  war,  eine  neue  Erhitzung;  an  einer 
dritten  heissen  Stelle  entwickelte  sich  der  gewöhnliche  weisse 
Band)  und  setzte  Salzkrusten  ab.  Am  Abend  vor  dem  22.  Juli 
sahen  wir  diese  dritte  Fumarole  thätiger  als  die  beiden  anderen 
und  sie  blieb,  als  Ende  August  die  eine  der  früheren  erlosch, 
noch  die  thätigere. 

Annähernd  schätzen  wir  nach  unseren  Messungen  die  Masse 
der  ergossenen  Lava  auf  etwa  17  Millionen  Cubikmeter;  von 
eultivirten  Ländereien  sind  etwa  200  Moggien  altneapolitaniscfaen 
Maasses  bedeckt  worden,  die  Moggie  zu  150  Ducati  (ä  t~Thlr.) 
im  Mittel  angenommen  beträgt  der  Schaden  30,000  Ducati,  wozu 
ffir  zerstörte  Häuser  noch  5000  Dacati  zu  rechnen  sind  ®). 


")  Unter  dem  Titel:  „Breve  cenno  della  emcione  Vetnriana  del 
Maggio  1855,**  erschien  im  Jannar  1856  in  Neapel  ein  von  einer  schlechten 
Karte  begleitetes  Flugblatt  anf  einem  halben  Bogen^  das  Tom  Ardprete 
Giacomi  Castrnci,  lettore  della  Reale  officina  de'  papiri  ercolanesi, 
Yerfasst  ist.  Es  cnthftlt  keine  neuen  Thatsachen,  ich  will  daher  nur  das 
hervorheben,  was  als  Ergänzung  des  früheren  dienen  kann. 

Das  Thal,  wohin  sich  der  eine  Ann  des  Larastromes  Ton  den  Fel- 
dern Ton  Apicella  aus  nach  8.  GHorgio  a  Cremano  wendete,  wird  als 
FoBSo  di  Turricchio  bezeichnet. 

Nach  einer  Berechnung  des  Cay.  del  Giudice,  Direttore  del  corpo 
degli  artigiani  pompieri,  wird  die  Masse  der  lATa  auf  1711  Millionen 
Cnbikpalmen  (etii^a  918  Millionen  p.  Cubikfuss,  4^  Millionen  Cubiktoisen) 
angegeben,  also  drei  Mal  grOsscr  als  bei  dem  von  Serao  beschriebenen 
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2.  CapiteL   Meteorologische  und  physikalisehe  Beobachtungen 

während  des  Ansbrnches. 


(Im   Auszage.) 


Von  den  43  grösseren  Vesuv  -  Ausbrüchen  seit  1631  sind 
im  Winter  (December,  Januar,  Februar)  15,  im  Frühling  (Märe, 
April,  Mai)  12,  im  Sommer  12  und  nur  4  im  Herbst  erfolgt, 
im  November  kein  einsiger. 

Der  Sand,  die  Lapilli  und  die  Schlacken  sind  wasserdurch- 
lassend, aber  die  feine  Asche  nicht.  Der  ersten  Eigenschaft 
verdanken  wahrscheinlich,  wie  schon  P.  della  Torre  bemerkt, 
die  Quellen  am  Fusse  des  Vesuvs  ihren  Ursprung,  dieselben, 
deren  Wassermenge  bei  den  Ausbrüchen  so  oft  abnimmt.  Durch 
die  zweite  Eigenschaft  werden  Wasserströme  bedingt,  welche 
wahrscheinlich  die  Einschnitte  und  Thäler  am  Vesuv,  z.  B.  den 
Fosso  bianco,  Fosso  de'  oocozzelli,  vielleicht  auch  den  Fosso 
grande,  hervorgebracht  haben.  Sind  in  diese  Einschnitte  später 
Laven*  ergossto,  so  hindern  diese  durch  die  Absorption  und  In- 
filtration des  Wassers  die  plötzlichen  und  heftigen  Uebersehwem- 
moDgen.  Heftige  Gewitter  fanden  während  des  Ausbrudies  1 855 
nicht  statt,  auch  nicht  nach  demselben.  An  einigen  Tagen 
traten  wohl  Gewitterregen  mit  Blitzen  ein,  aber  sie  waren  nicht 
sehr  heftig.  Den  an  Lava  so  reichen  Ausbruch  begleitete  nur 
sehr  wenig  Rauch ,  Aschen  -  und  Lapilliregen ,  welche  sonst  bei 
grossen  Ausbrüchen  so  gewohnlich  sind.  Daher  fehlten  die  so 
gefürchtete  Pinie  und  die  in  dem  schwarzen  Rauche  zuckenden 
Blitze  (FerriUi). 

Der  Barometerstand  blieb  während  des  Ausbruches  im  All- 
gemeinen unter  dem  localen  Mittel  des  Vesuvobservatoriums,  das 
710  Millimeter  beträgt.  Wenn  die  Laven  stärker  flössen  als 
Tags  vorher,  war  meistens  der  Stand  niedriger,  aber  da  das 
Wetter  während  des  Ausbruches  sehr  wechselte,  so  lässt  sich 
kein  Schluss   aus  diesen  Beobachtungen    ziehen.     Da  die  Laven 


Ausbruch   von  1737  und   bei   dem    von   1794   naeh   Breislak's  Berech- 
nungen. 

Die  Umwohner  des  Vesuvs  freuten  sich  des  Ausbruches,  weil  sie  auf 
ein  Aufhören  der  Traubenkrankheit  durch  ihn  hofften. 
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nördHch  vom  Observatorintn  in  weniger  als  160  Meter  Entfer*« 
nnng  hinflössen,  9o  war  an  dieser  Seite  die  Temperatur  natürlich 
beträchtlich  (im  Maximum  7,2^)  höher  als  an  der  Sädseite. 
Am  1.  Mai  betrag  die  Temperatur  in  4  Meter  Entfernung  tob 
der  Lava,  welche  sich  vom  Atrio  del  Cavallo  io  die  Fossa  Ve- 
trana  stürzte,  mit  dem  Thermometer  gemessen  nur  28 '^t  während 
das  Gesicht  sehr  stark  von  der  Hitze  litt. 

Manche  Fumarolen  gaben  gar  keinen  Wasserdampf  aus, 
andere  sehr  reichlichen;  die  letzteren  unterschieden  sich  in  sehr 
feuchten  Tagen  durch  ihren  dichten  Rauch  von  den  ersteren, 
deren  Ansehen  sich  dann  nicht  änderte.  In  dem  Fosso  della  Ve- 
trana  gaben  anfangs  alle  von  uns  untersuchten  Fumarolen  Wasaer- 
dampf  aus;  aber  jetzt  (Oktober  oder  November  1855)  giebt  es 
dort  eine  wasserfreie.  Aehnliche  wasserfreie  Fumarolen  hatte 
Herr  Deviile  schon  gegen  das  Ende  des  Ausbruches  und  auch 
an  anderen  Stellen  gefunden. 

Die  spät  erschienene  wasserfreie  Fumarole  der  Vetrana  hat 
immer  sehr  wenig  und  fast  geruchlosen  fiauch  gegeben,  so  wie 
dgenthümliche  Sublimate,  von  denen  später  zu  berichten  ist. 
Jetzt  giebt  sie  gar  keinen  Rauch  mehr  aus,  obgleich  sie  vor 
kurzem  noch  Glas  schmolz  und  noch  heiss  ist,  während  andere 
Fumarolen,  die  kaum  Bismuth  oder  Zink  schmelzen,  sichtlich 
rauchen.  Am  4.  November  waren  in  dem  Fosso  della  Vetrana 
noch  einige  Fumarolen  in  voller  Thätigkeit. 

Nicht  nur  der  Regen ,  sondern  auch  die  über  die  Laven 
hinatreichenden  Wolken  bewirken,  dass  die  Laven  wieder  wie 
firisch  geflossene  rauchen,  aber  nach  einer  gewissen  Zeit  tritt 
eine  bemerkenswerthe  Aenderung  ein.  Bei  dem  vielen  Regen 
am  Ende  Oktober  sah  man  aus  den  erloschenen  oder  halberlo* 
scheuen  Fumarolen  viel  weissen  Rauch  aufsteigen;  auf  die  noch 
vollständig  thätigen  fand  jedoch  kein  Einfluss  statt.  Während 
man  in  den  trockenen  Tagen  des  Oktober  den  Geruch  der  Fu» 
marolen  wenig  oder  gar  nicht  im  Obserratorium  bemerkte,  aber 
in  der  Nähe  der  Fumarolen  schweflige  Säure  roch,  während 
früher  der  Geruch  nach  Salzsäure  überwogp^  trat  mit  dem  Regen 
oder  den  Wolken  wieder  im  Observatorium  bemerklich  der  Geruch 
nach  Salzsäure  auf  und  zugleich  ersdiienen  neue  gelbe  und  weisse 
Sublimate  auf  den  halberloschenen  Fumarolen. 

Die  Thatsache,  dass  die  Rauchmenge  der  voUthäligen  Fu- 
marolen bei   Regen&ll   nicht   zunimmt,    könnte  einfach  von   der 
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hohen  Temperatur  der  Fnmarolen  abhängen  oder  vielleicht  von 
einer  besonderen  Eigenthümlichkeit  der  gldhenden  oder  geschmol- 
zenen Laven  Wasser  zurück  zu  halten,  nm  es  bei  ihrem  Erkalten 
in  Freiheit  zu  setzen.  Dafür  spricht,  dass  die  fliessenden  Laven 
immer  dampfen  and  dass  die  auf  der  Lava  schwimmenden  Schlacken- 
bl6cke  sich  unter  heftiger  Rauchentwicklung  öfinen.  Als  in  eine 
vollthätige  Fumarole  eine  mit  Wasser  gefüllte  Flasche  mittelst 
eines  Eisendrahtes  hineingebracht  wurde,  hörte  man  wohl  nach 
einigen  Augenblicken  einen  dumpfen  Knall,  aber  der  sparsame 
Rauch  wurde  nicht  stärker.  Als  Schneestückchen  in  eine  andere 
Fumarole  gebracht  wurden,  vermehrte  sich  ebenfalls  der  Rauch 
nidit. 

Wenn  auch  die  Vermehrung  der  Sublimationen  im  Krater  nicht 
mit  Sicherheit  einen  Ausbruch  verkfindet,  fiir  welchen  es  keine 
unfehlbaren  Vorzeichen  giebt,  so  ist  sie  doch  bedeutsam«  Die 
zahlreichen  Fumarolen  des  Fosso  della  Vetrana  gaben  anfimgs 
vorwiegend  Salzsäure,  femer  Salmiak  und  Kochsalz,  später 
schweflige  Säure,  viel  Kochsalz  und  gar  keinen  Salmiak  aus. 
Der  Schwefel  bezeichnet  daher,  wie  man  auch  an  der  Solfatara 
sieht,  das  Schwächerwerden  des  Ausbruches. 

Zwischen  dem  28.  Oktober  und  3.  November  hatten  am 
Vesuvgipfel,  besonders  in  dem  Decemberschlunde,  die  zahlreichen, 
thätiger  gewordenen  oder  neuen  Fumarolen  sehr  viel  Sublimate 
abgesetzt.  Das  bedeutet  entweder  die  Nähe  eines  Ausbruches 
oder  es  sind  nur  die  Nachzügler  der  früheren  Eruption. 

Nicht  allen  Ausbrüchen  gehen  merkliche  Erdstösse  vorher, 
wenn  aber  der  Boden  wiederholt  in  der  Umgebung  des  Vesuvs 
bebt  und  die  Stösse  mit  der  Entfernung  von  demselben  schwächer 
werden,  dann  kann  man  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  einen 
Ausbruch  erwarten.  Aber  nicht  auf  jedes  Erdbeben  müssen 
Ausbrüche  erfolgen,  weil  sehr  oft,  wie  1805  und  tS51,  der 
Mittelpunkt  der  Erdbeben  nicht  im  Vesuv  liegt 

Die  täglichen  Variationen  der  Abweichung  der  Magnetnadel 
wurden  2  Tage  vor  dem  Ausbruche  stärker  und  gingen  so  bis  zum 
Ende  desselben  fort ;  aber  es  gab  Tage,  wo  die  Nadeln  ihren  ge- 
wöhnlichen Gang  inne  hielten,  und  wieder  Tage,  wo  dies  nicht  ge- 
schah. Die  Inclination  war  während  des  Ausbruches  sehr  stark. 
Ueber  die  Intensität  konnte  keine  Beobachtung  angestellt  werden. 
Die  erstarrten  Lavaströme  zeigten  magnetische  Polarität. 
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3.  CapiteL  Zoologisehe  Beobaehtungen  während  des  Ausbraehes 


▼oa 


Man  wolle  diese  im  Original  nachsehen.  Der  .Volksglaube, 
dass  die  Zunahme  der  Coccionellen  am  Vesuv  einen  Ausbruch 
verkünde,  wird  durch  entscheidende  Gründe  widerlegt. 


4.  CapiteL    Oeologisehe  Betraehtongen. 


Besiehung  der  kleinen  Kegel   zn  der  inneren  Spalte. 

Die  bei  den  vulkanischen  Ausbrüchen  so  gewöhnliche  Er- 
scheinung, dass  sich  viele  kleine,  in  einer  Linie  liegende  Bocchen 
öfirien,  (knd  auch  bei  dem  Mai- Ausbruche  von  1855  statt.  Zählt 
man  zu  den  auswerfenden  Bocchen  die  kleinen,  oben  beschriebenen 
Kegel  auf  dem  Abhang  des  Vesuvkegels  und  den  Schlund,  der 
im  December  1854  entstand,  so  bilden  sie  eine  Linie  von  etwa 
400  Meter  Länge.  Mit  Recht  nimmt  man  an,  dass  sich  die  flüssigen 
Massen  durch  die  Spalten  des  Innern  nach  aussen  drängen,  d.  h. 
dass  sie  Gänge  bilden,  wie  man  auch  an  der  Innenseite  der 
Sonima  sieht.  Da  sich  diese  einst  an  der  Innenseite  des  Vul- 
kans be&nden,  so  geben  sie  Aufschluss  Ober  das,  was  jetzt 
im  Innern  des  Vesuvs  geschieht  und  das,  was  jetzt  an  der 
Aussen  Seite  des  Vesuvs  vor  sich  geht,  lässt  auf  das  schliessen, 
was  diese  Gänge ,  wenigstens  grossen  Theils ,  auf  der  Aussen- 
seite  der  Somma  bewirkt  haben.  In  dieser  Beziehung  ist  der 
letzte  Ausbruch  des  Vesuvs  eine  genaue  Wiederholung  dessen, 
was  fünf  Jahre  vorher  in  etwa  300  Meter  Entfernung  vor  sich 

Da  sich  gewöhnlich  zwei,  drei  oder  mehr  Oeffiiungen 
bilden,  nimmt  man  an,  dass  die  Gänge  bei  ihrem  Austritt  in 
mehrere  Aeste  getheilt  sind.  Die  Anwendung  dieses  Satzes  auf 
den  letzten  Ausbruch  wollen  wir  nicht  in  voller  Strenge  machen^ 
da  manche  der  kleinen  vergänglichen  Kegel  nicht  nothwendig 
mit  dem  inneren  Risse  des  Berges  communicirt  zu  haben  bAuchen, 
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sondern  auf  der  flieasenden  Lava  entstanden  sein  können,  wie 
dies  so  oft  vorkommt.  Jedoch  ist  diese  letztere  Voraussetzung 
bei  der  steilen  Neigung  des  Vesuvkegels,  bei  der  Nähe  der  Lava- 
quelle und  dem  schnellen  Laufe  der  Lava  wenig  wahrscheinlich, 
zumal  da  die  oben  angeführten  Bedingungen  einem  Au&tauen 
der  Lava  wenig  günstig  waren.  Die  meisten  Oefinungen  sind 
in  den  beiden  ersten  Tagen  des  Ausbruches  entstanden  und 
in  den  folgenden  Tagen  liess  bei  einigen  die  heftige  Thätigkeit 
nach  oder  die  kleinen,  über  den  Oeffnungen  aufgebauten  Kegel 
verschwanden  ganz.  Weder  zu  der  Grösse  noch  zu  der  Hef- 
tigkeit des  Aus  Werfens  steht  die  Reihenfolge  des  Unthätigwerdens 
in  Verhältniss.  Der  Kegel  i.  (Taf.  V  Fig.  2),  der  grösste  von 
allen  und  der  in  den  ersten  3  Tagen  thätigste,  wurde  am  6.  Mai 
ganz  ruhig.  Wie  oben  erwähnt  (S.  291),  hat  er  wahrscheinlich 
am  5.  Mai  eine  Verschiebung  erlitten,  die  ihn  von  der  gemein- 
samen Quelle  abschnitt.  Der  etwa  gleich  grosse  Kegel  b.,  der 
länger  als  die  anderen  im  Innern  heiss  blieb,  wurde  früher  als 
die  kleineren  Kegel  der  unteren  Gruppe  (d.  e.)  ruhig.  Aus  der 
Oefinung  von  a.  entwickelten  sich  nach  dem  1.  Mai  nur  Gase 
und  in  den  letzten  Tagen  waren  nur  noch  die  Bocchen  der  un- 
teren Gruppe  thätig.  Im  Allgemeinen  könnte  man  also  sagen^ 
dass  die  Dauer  der  Thätigkeit  der  Kegel  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zur  Grösse  stand,  als  ob  gegen  das  £nde  hin  die  Kraft 
nicht  mehr  ausgereicht  hätte,  um  die  Lava  höher  als  bis  über 
die  niedrigsten  Kegel  zu  heben. 

Varietäten  der  Lava. 

Schon  oben  ist  angeführt,  wie  sich  die  Laven  des  17.  und 
19.  Mai  von  den  übrigen  unterscheiden.  In  der  Nähe  der  Quelle 
haben  wir  nie  an  der  Lava  eine  Verschiedenheit  bemerkt,  den 
Grad  der  Schnelligkeit  ausgenommen.  Sie  war  immer  kirschroth^ 
viel  zäher  als  ihrem  Fliessen  zu  entsprechen  schien ;  in  der  Mitte 
etwas  erhaben,  wenn  sie  in  schon  erhärteter  Lava  wie  in  einem 
Canale  fortfloss  und  die  Oberfläche  zeigte  sehr  feine  Runzeln. 

Bei  dem  Erstarren  zeigten  die  Laven  viele  Verschieden- 
heiten. Längs  des  Vesuvabhanges  nahe  der  Quelle  sind,  als  der 
Nachschub  allmälig  aufhörte,  xu  beiden  Seiten  des  Lavacanales 
kleine  Schollen  von  selten  mehr  als  0,1  Meter  Dicke  zurück- 
geblieben, deren  Oberfläche  wunderbar  regelmässig  mit  tiefen 
und  sckmalen  Fui'chen  bezeichnet  ist.   Sie  lassen  sich  nicht  genau 
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beBchreiben  nnd  auch  das  Sehen  einer  solchen  Scholle  würde 
noch  keine  Idee  von  der  Symmetrie  und  der  Uebereinetimmung 
der  Oberflichenmnzeln  bei  den  viele  Meter  weit  sichtbaren 
Schollen  geben*  An  einem  Stücke  war  jede  Forche  5  Millimeter 
breit  und  21  tief«  jede  Runzel  9  Millimeter  hoch« 

Die  im  Atrio  erstarrten  Laven  sind  gewöhnlich  mit  dicken, 
nnregelm&ssig  rauhen  Schlacken  bedeckt  oder  tragen  auf  der 
Oberil&che  Höcker  und  seiltörmige  Massen.  Diese  bei  den  Vesuv- 
laven  gewöhnUcben  Erscheinungen  finden  sich  im  Fosso  della 
Vetrana  und  in  den  beiden  Armen  von  Cercola  und  S.  Giorgio 
a  Cremano,  besonders  die  erstere.  Die  Laven  mit  runsliger 
aber  eontinuirlicher  Oberfläche  gehören  meistens  den  nach  dem 
10.  Mai  ergossenen  Laven  an.  Wie  angegeben  (S.  283)  &nden 
sieh  auf  den  Laven  am  17.  nnd  18.  Mai  im  Fosso  della  Vetrana 
merkwürdiger  Weise  viele  grosse  rundliche  Blöcke,  die  oft,  bald 
'  mehr  bald  minder  deutlich,  aus  einem  Wechsel  von  conoentrischen 
dichteren  mit  schlackigeren  Schichten  bestanden.  Die  merkwür- 
digste Lavavarietät  jedoch  ist  die  in  den  ersten  14  Tagen  häufig 
beobachtete  sandige.  Die  Lava  sertheilte  sich  nämlich  beim 
Erkalten  in  kleine  Bruchstücke  und  sehr  kleine  Körnchen,  die 
swisehen  den  Schlacken  Haufen  bildeten,  so  dass  man  eine  £nt* 
stehung  derselben  ans  ausgeworfenen  Sauden  und  Lapilli  voraus* 
gesetzt  haben  würde,  wenn  man  ihrer  Bildung  nicht  beigewohnt 
hätte;  zumal  da  die  Körnchen  eine  gewisse  Cohärenz  zeigten, 
die  aber  gewöhnlich  schon  beim  Zerreiben  zwischen  den  Fingern 
aufgehoben  wurde.  Warum  sich  ein  Theil  der  Laven  beim 
Erstarren  mit  dicken  Schlacken,  ein  anderer  mit  diesem  Sand 
bedeckte,  ist  unbekannt  Die  Textur  der  grossen  continuirlichen 
Lavamassen  zeigte  viele  Verschiedenheiten  in  Bezug  auf  Häufig- 
keit, Gestalt  und  Grösse  der  Hohlräume  im  Innern,  die  von 
eingeschlossenen  und  später  entweichenden  Gasen  herrührten. 
Später  ein  Mehreres  darüber. 

Die  fluchtigen  Substanzen  der  Laven. 

Bei  einem  genaueren  Eingehen  auf  das  Detail  der  Laven 
findet  noan  viele  nicht  vollständig  erklärbare  Erscheinungen.  Dazu 
gehört  namentlich  die  langsame  und  reichliche  Entwicklung  der 
verschiedenen  flüchtigen  Stofle.  Einige  derselben  sind  schon  bei 
massig  hoher  Temperatur  flüchtig  wie  Wasser,  Salzsäure  und 
Eisenchlörid ,  während   andere,   wie   Kochsalz  und  Chlorkalium, 
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dazu  einer  viel  höheren  Teroperator  bedffrfen.  Die  einen  wie  die 
anderen  müssten  also  viel  reichlicher  bei  den  eben  ergossenen 
fldssigen  als  bei  den  schon  oberflächlich  erstarrten  Laven  zo 
sehen  sein,  und  ihre  Ehitwicklung  scheint  also  auch  nicht  lange 
anhalten  zu  können.  Die  Z&higkeit  des  Lavateiges  könnte  wohl 
ffir  die  Yerlangsamung  und  also  für  die  l&ngere  Dauer  der  Su- 
blimationen eine  hinreichende  Erklärung  bieten;  aber  es  muss 
ja  auch  die  Elasticität  der  Substanzen,  die  bei  <00*  oder  etwas 
darGber  gasförmig  werden,  bei  der  so  hohen  Temperatur  der 
Laven  steigen.  Als  man  die  Lava  von  1767  etwa  3  Miglien 
von  ihrer  Quelle  entfernt,  bei  der  Oapelle  von  S.  Vito,  1844  zum 
Behuf  des  Strassenbaues  aufbrach,  fand  man  die  Spalten  der- 
selben innen  mit  vielen  glänzenden  Eisenglanz-Krystallen  über- 
zogen. So  weit  von  ihrer  Quelle  enthielt  die  Lava  also  nicht 
nur  noch  viel  Chloreisen,  das  zu  Eisenglanz  sich  zersetzte,  son- 
dern dieses  hatte  sich  noch  entwickelt,  als  das  Erstarren  schon 
so  weit  vorgeschritten  war,  dass  sich  Spalten  bilden  konnten  ®). 
Die  Laven  des  letzten  Ausbruches  haben  wiederum  gezeigt, 
dass  die  Entwicklung  der  flüchtigen  Stoffe  znnimmt,  nachdem 
schon  das  Erstarren  begonnen  hat.  Das  auf  die  heissen  Laven 
fiiUende  Regen wasser  kann  nicht  die  Ursache  der  vermehrten 
Dampfentwicklung  gewesen  sein,  da  diese  eines  Theils  nicht  mit 
dem  regnerischen  Wetter  eintrat  und  anderer  Seits  die  nach  dem 
Stillstand  der  Lava  neu  entstehenden  oder  stärker  gewordenen 
Fumarolen  entweder  gar  keinen  Wasserdampf  oder  ihn  auch  mit 
anderen  Stoflen  gemischt  ausgaben.  Vielmehr  bestanden  die 
Exhalationen  fast  ausschliesslich  aus  Chlomatrium  und  Ghlor- 
kalium,  die  zum  Flüchtigwerden  einer  höheren  Temperatur  be- 
dürfen. Im  Fosso  della  Vetrana  und  bei  der  abgetragenen  Brücke 
zwischen  S.  Sebastiane  und  Massa  di  Somma  zeigte  sich  dies 
am  deutlichsten  und  die  Exhalationen  waren  unmittelbar  nadi 
dem  Erstarren  der  Laven  ungleich  schwächer  als  einen  Monat 
später.  Schon  oben  ist  erwähnt,  dass  an  einer  Stelle  im  Fosso 
della  Vetrana  eine  reichliche  Gasentwicklung  erst  in  den  letzten 
Tagen  des  Juni  begann  und  diese  setzte,  als  wir  sie  zuletzt  im 
Anfang  November  sahen,   noch  sehr  reichlich  zierlidie  Salzaus« 


')  Am  Ende  der  Parioulava  bei  Fontmore  findet  sich  noch  Eisenglanz 
in  den  Spalten  und  nach  Desmarest's  Karte  beträgt  die  zurückgelegte 
Strecke  in  grader  Linie  4000  Toisen  (=  4^  Miglien). 
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blfihnngen  ab.  Wir  hatten  sie  am  25.  September  mit  einem 
grossen  Stück  schlackiger  Lava  bedeckt  nnd  fluiden  dies  nach 
noch  nicht  2  Tagen  mit  einer  8  Millimeter  starken  Salzkmste 
bedeckt,  deren  Gewicht  anf  einer  215  Millimeter  langen,  131 
breiten  Fläche  22,62  Grammen  betrag.  Auf  einer  so  kleinen 
Fl&che  hatte  sich  also  in  so  kurzer  Zeit  aus  einer  einzigen  Fn- 
marole  4  Monat  nach  den  Stillstand  der  Lara  eine  so  grosse 
Menge  Salz  abgesetzt 

Man  könnte  also  sagen,  dass  die  Elasticit&t  der  Dämpfe  der 
salzsauren  Alkalien  sich  yermindert,  wenn  die  Temperatur  höher 
steigt  als  zur  Dampfbildung  nöthig  ist  oder  an  die  Erscheinung 
beim  Schmelzen  des  mit  Silberoxjd  gemischten  Silbers  erinnern, 
wo  der  Sauerstoff  des  Oxydes  entweicht,  wenn  die  Temperatur 
sinkt.  Beide  Annahmen  sollen  fibrigens  nur  die  Thatsachen 
ausdrficken,  ohne  als  Erklärung  zu  dienen. 

Es  scheint,  dass  sich  kurz  vor  dem  Erstarren  die  Temperatur 
in  den  Laven  bedeutend  erhöht;  liesse  sich  dies  beweisen,  so 
wäre  die  vermehrte  Sublimation  eine  nothwendige  Folge  und 
leicht  verständlich.  Femer  könnte  die  grosse  Menge  der  ver- 
schiedenen flüchtigen,  in  der  Lava  enthaltenen  Stoffe  die  Ez- 
balation  hindern  und  vielleicht  ein  Stoff  dem  anderen  im  Wege 
sein.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Eh&sticität  der  Dämpfe  bei  sonst 
gleichen  Bedingungen  in  dem  Verhältniss  steigt,  als  die  Dampf- 
menge in  einem  gegebenen  Räume  zunimmt;  diese  Steigerung 
kann  nicht  unbegrenzt  sein ;  es  muss  bei  Vermehrung  der  Dampf- 
menge eine  Grenze  geben,  wo  die  Expansivkrait  abnimmt,  da' 
die  Attraetion  bei  den  genäherten  Molekeln  steigt  Nimmt  man 
an,  in  den  Höhlungen  der  sich  ergiessenden  Lava  seien  die 
flCIchtigen  Stofle  in  so  grosser  Menge  enthalten,  dass  ihre  Tension 
bei  dieser  Temperatur  zum  Theil  von  der  Molekular -Attraetion 
aufgehoben  wird,  so  ergeben  sich  die  Folgerungen  von  selbst. 
Die  am  leiditesten  flOchtigen  Stoffe  werden  sich  im  Allgemeinen 
zunächst  und  zwar  langsam  entwickeln,  da  sie  bei  gleicher 
Temperatur  eine  höhere  Tension  haben.  Nach  dieser  Vermin- 
derung der  Dampfinenge  wird  die  Expansivkraft  nicht  mehr  von 
der  Molekular-Attraction  beschränkt  sein  und  da  sich  die  Tem- 
peratur zugleich  vermindert,  so-  wird  sich  die  Elasticität  der 
Dämpfe  und  damit  die  Exhalation  steigern.  Dass  sehr  viele 
flüchtige  Stoffe  und  zwar  in  vielen,  kleinen,  grossen  Widerstand 
leistenden    Hohlräumen  vertheilt  in    den    geschmolzenen   Laven 


eothalten  nnd,  beweiset  die  Beobaditang,  ond  die  obige  Hypothese 
könnte  aach  noch  gelten,  wenn  eine  Steigenmg  der  Temperalvr 
Tor  dem  Festwerden  der  Laven  bewiesen  wir«» 


Einfloss   der  fluchtigen   Stoffe  auf    rerschiedene   EndieinmigeD  bei   den 

Laven,  besonders  anf  die  Dichtheit. 

Die  flQofatigen  Stoffe  mfissen  je  naoh  ihrer  Mengen  fiescbafien- 
heit  and  Vertheilnng  grossen  Einflass  auf  die  versohiedeneB  Et^ 
scheiniingen  bei  den  Laven  ansüben.  Das»  diese  nach  dorn  Er- 
starren so  verschiedenartige  Texturen  zeigen,  moss  grossen  Theils 
den  flüchtigen  Stofien  zngesdirieben  werden.  Je  mehr  von 
letzteren  vorhanden  sind,  je  starker  und  aasgesprochener  wird 
bei  sonst  gleichen  Bedingungen  die  Schlackenblldang  sein;  ohne 
flüchtige  Stoffe  wurden  sich  keine  Schlacken  and  keine  Hohl- 
räume im  Innern  der  Laven  bilden,  die  Laven  müssten  dicht 
sein*  Schon  dies  erklärt  den  Unterschied  in  der  Textur  der 
alten  Basalte  und  modernen  Laven  und  der  Mangel  an  flfichtigen 
Stoffen  ist  von  uns  als  Grund  der  Schlackenlosigkeit  des  Hauyno- 
phyrs  von  Melfi  erwähnt  worden  *).  Bei  dem  letzten  Vesuvaos- 
bruche  war  die  Menge  des  exhalirten  Wasserdamples  relativ  zu 
der  Lavamenge  geringer  als  bei  den  früheren  Eruptionen ;  schon 
nach  den  ersten  Tagen  nahm  die  Entwicklung  des  Wasserdampfes 
ab  und  noch  mehr  nach  dem  16.  Mai.  Der  damals  bei  den 
kleinen  Eruption skegeln  eintretenden  Buhe  entspricht  die  verän- 
derte Beschaffenheit  der  späteren  Laven.  Die  nach  dem  19.  Mai 
ergossenen  Laven  zeigen  nicht  wie  gewöhnlich  Schlacken,  son- 
dern eine  continuirliche  Oberfläche.  Die  am  19.  Mai  in  der 
Fossa  Vetrana  hingeflossene  Lava  hat  in  ihrer  continuirlicfaen 
Oberfläche  lange  Bückzugsspalten  und  besteht  oben  aus  etwa 
1  Meter  dicken  Platten  (suoli),  die  zwar  Hohlräame  zeigen, 
aber  sehr  dicht  und  durchaus  nicht  schlackig  sind. 

Sind  nun  die  wenig  flflchtige  Stoffs  enthaltenden  Laven 
weniger  leichtflüssig  als  gewöhnlich,  so  bleiben  sie  auf  geneigten 
Ebenen  nicht  nur  dicht  und  ohne  oder  fast  ohne  Schlaekeni 
sondern  können  auch  beim  Erkalten  eine  Höhe  behalten,  deren 
Grenze  nicht  zu  bestimmen  ist.  Der  am  1.  Mai  ans  der  höchsten 
Bocca  (a.  Taf.  V  Fig.  2)  ergossene  Strom  (mm.)  lief  am  oberen 


*)  DeUa  regione  Tiilcanica  del  monte  Vnltnre.    Napoli  185^2.    8.  96; 
im  Attizuge  äberseut  in  Zeiuch.  d.  dentech.  geol.  Qea.    Bd.  V. 


803 

Ende  anf  etner  32®  bis  38®,  im  Mittel  35 ""  geneigten  FIftche 
bin,  eretarrte  bald,  da  ea  an  Nachschub  fehlte  und  seine  Ober* 
fläche  war  uneben  durch  nicht  sehr  mächtige,  an  einander  hän- 
gende Schlacken«  Als  am  5.  Mai  si<^  längs  seiner  rechten 
Flanke  die  grosse,  S.  277  erwähnte  Einsenkung  bildete,  kam  die 
innere  Stmetur  des  gfespaltenen  Stromes  znm  Vorschein.  Sie  ist 
nidit  weniger  dicht  als  die  in  der  Ebene  geflossenen  Laven  und 
seine  untere  Fläche  ruht  ohne  Sohlackencwischenlage  auf  dem 
sandigen  Abhang.  Dies  stimmt  mit  der  schwachen  Schlacken- 
deeke  der  Oberfläche^  da  die  unteren  Schlacken  so  entstehen, 
dass  die  Laven  bei  ihrer  Bewegung  auf  den  abfallenden  Schlacken 
vorrücken.  Die  Höhe  des  Stromes  nahe  der  Quelle  beträgt 
•^  Meter  oder  etwas  weniger,  weiter  unten  nimmt  sie  zu  und 
steigt  an  einigen  Stellen  bis  zu  ij  Meter.  Da  die  Lava  auf 
dem  Sand  des  Vesuvkegels  lief,  fand  sie  kein  Hinderniss,  das 
eine  Aufstauung  hätte  bewirken  können. 

Die  Hohlräume  in  den  Laven  sind  meist  eiförmig  und  ihr 
längerer  Durchmesser  liegt  in  der  Richtung  des  Stromes;  meist 
sind  ihre  Wandungen  gebogen  und  gefaltet,  ein  Beweis  für  die 
innere  Bewegung  der  fliessenden  Laven. 

Die  teigige  Consistenz  der  Laven  bewirkt,  dass  ihre  Ge- 
schwindigkeit nicht  bIo8  von  der  Neigung  der  Unterlage,  sondern 
grossen  Theils  von  dem  Druck  abhängig  ist,  welchen  der  Nach- 
schub auf  die  frühere  Lava  ausübt.  Eine  dritte  Bewegungs- 
ursache scheint  uns  in  der  Expansion  der  flüchtigen  Stoffe  zu 
liegen.  Durch  diese  wird  nicht  nur  die  Zähigkeit  der  Masse 
verändert  und  also  die  Bewegung  beschleunigt,  sondern  auch  ein 
Theil  des  unregelmässigen  Laufes  der  Laven  erklärt,  wie  z.  B. 
das  Aufstauen  an  einzelnen  Punkten,  das  scheinbare  Rückwärts- 
fliessen,  das  Hinströmen  nadh  weniger  geneigten  Stellen. 

Ueber  die  Znnahiiie  der  Temperatur  beim  Erstarren  der  Laven  und  da« 

langsane  Erstarren  derselben. 

Die  oben  erwähnte  Thatsache,  dass  die  Dampfentwicklung 
aus  den  Laven  einige  Zeit  nach  dem  oberflächlichen  Erstarren 
zunimmt,  ist  der  erste  Hinweis  auf  eine  entsprechende  Vermeh- 
rung der  Temperatur  *) ;  der  zweite  liegt  darin,  dass  einige  Tage 


*)  Serao  spricht  schon  in  seiner  vortreffiichen  Qeschicfate  des  Vesuv» 
Ausbruches  im  Mai    1737   (S.  118   Ausgabe  von  1738)   die  nicht  weiter 


304 

nach  dem  Erstarren  der  Oberfl&che  unter  derselben  ein  neaes 
Globen  eintritt,  wie  wir  oben  (8. 293)  bei  Geloigenheit  der  EInde 
Juni  im  Fosso  della  Vetrana  neu  entstandenen  Fumarole  erwähnt 
haben.  Das  Glühen  war  Nachts  vom  Observatorium  aus  noch 
Ende  August  deutlieh  sichtbar  und  Anfang  November  wenigstens 
noch  in  der  Nähe.  Man  könnte  diese  EIrscheinung  dem  Erglühen 
der  erkaltenden  phosphorsauren  Bleiperle  vergleichen  und  dies 
wfirde  hinreichend  sein,  wenn  es  nicht  noch  einen  anderen  Er- 
kl&rungsgrund  gäbe,  nämlich  ein  Spalten  der  äusseren  erhärteten 
und  erkalteten  Lavakruste  und  ein  Hervortreten  der  inneren 
glühend  flüssigen  Massen,  Uns  jedoch,  den  Augenzeugen,  scheint 
diese  Annahme  sehr  wenig  wahrscheinlich. 

Wenn  also  auch  unsere  Beobachtungen  ein  Steigen  der 
Temperatur  in  den  Laven  kurz  vor  ihrem  Erstarren  nicht  ent- 
schieden beweisen,  so  mag  dadurch  die  Aufmerksamkeit  der 
Geologen  auf  die  Erscheinung  hingelenkt  werden.  Wärmeent- 
wicklung beim  Krystallisiren  ist  eine  bekannte  Thatsache,  z.  B. 
beim  phosphorsauren  Bleioxyd,  dem  Schwefel  und  von  uns  sehr 
deutlich  bei  salpetersaurem  Kupferoxyd  beobachtet  worden  *). 


von  ihm  begründete  Meinung  aas,  dass  durch  die  Mischung  und  die  An- 
häufung dasu  geeigneter  Büneralien  in  den  Laven  fortwährend  neue  WiLrme 
erregt  wird.    (Vergl.  die  Bibliographie.) 

*)  Man  kennt  dieses  Sals  mit  3  und  6  Atomen  fijystallwasser  und 
kann  beide  Verbindungen  durch  Abkühlen  einer  heissen  concentrirten 
Lösung  erhalten.  Das  hellblaue  Salz  mit  6  Atomen  Wasser  erhftlt  man 
aus  weniger  concentrirten  Lösungen  und  der  Thermometer  zeigt  beim 
Krystallisiren  desselben  nur  eine  grössere  Langsamkeit  im  Sinken  der 
Temperatur.  Das  dunkelblaue  Salz  mit  3  Atomen  Wasser  entsteht  bei 
st&rkerer  Concentration  und  der  Thermometer  steigt  bei  300  Grammen 
Salz  bisweilen  um  10*,  wie  folgende  Beobachtungen  zeigen.  Thermometer 
im  Anfang  des  Versuchs  31°,  nach  ^  Minuten  24*,  die  ersten  dunkel- 
blauen Krystallblättchen  erscheinen;  nach  noch  23  Minuten  20, *5,  einige 
grössere  Krjstalle  bilden  sich.  Nach  7  Minuten  Thermometer  23**,  die 
Krystallisation  schreitet  fort;  nach  15  Minuten  ist  der  Thermometer  lang- 
sam auf  26*  gestiegen  und  bleibt  so  1 10  Minuten,  wo  die  Krystallisation 
aufhört.  Nach  10  Stunden  ist  die  Temperatur,  ausgeglichen  mit  der  Um- 
gebung, 14,*4.  Die  Temperotnrznnahme  betrug  also  ö,*5  in  22  Minuten. 
Bei  einem  zweiten  Versuch  betrug  sie  10,*3  in  30  Minuten  (von  14,*4 
auf  24,*7),  bei  einem  dritten  9,*l  in  8  Minuten  (von  15, »4  auf  24,»5). 
Wie  langsam  erfolgt  bei  einer  so  geringen  Salzmenge  die  Ausgleichung  der 
Temperatur  und  wie  bedeutend  ist  ihre  Eriiöhung,  relativ  vielleicht  noch 
stürker  als  bei  den  Laven  1 
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Dass  die  Laven  so  lange  Zeit  gebrauchen,  nm  ihre  Tempe- 
ratur mit  der  der  Umgebung  in's  Gleichgewicht  zu  setzen,  hat 
man  meist  der  schlechten  Wärmeleitnng  der  erstarrten  Kruste 
zugeschrieben.  Bei  den  in  der  Anmerkung  angeführten  Ver- 
suchen und  vielleicht  auch  bei  der  Lava  scheint  dies  grossen 
Theils  daher  zu  rühren,  dass  die  ausgestrahlte  Wärme  durch  die 
fortwährend  bei  der  Krystallisation  gebildete  ersetzt  wird. 

Entstehung  der  Lendtkrystalle  in  den  VesuvUiTen. 

Die  Erystalle  bilden  sich,  wenn  die  flüssigen  Laven  fest 
werden.  Die  Laven  von  1855  haben  in  den  dichteren  Partien 
sehr  viele,  in  den  Schlacken  wenig  oder  gar  keine  Erystalle 
ausgeschieden.  Die  S.  298  erwähnten  Schollen  auf  dem  Vesuv- 
abhang,  deren  Textur  gleichförmig  ist,  zeigen  oft  in  einem  Theile 
viele  deutliche  Krystalle,  in  einem  anderen,  gewöhnlich  dem  oberen, 
kaum  einen  einzigen,  sodass  also  kleine  Unterschiede  beim  Erkalten 
diese  Differenz  bewirken  können.  Nimmt  man  an,  dass  die  Laven 
vor  dem  Austritt  die  Leucite  fertig  gebildet  enthalten,  so  lässt 
sich  ihre  ungleiche  Vertheilung  nicht  erklären.  Grade  in  dem 
Krystallisiren  der  Leucite  beim  Erkalten  suchen  wir  den  Grund 
der  eben  besprochenen  Temperatur-Erhöhung  der  Laven.  Viel- 
leicht findet  sie  bei  dem  Krystallisiren  der  übrigen  Silikate  gar 
nicht  oder  in  schwächerem  Grade  statt,  wie  sie  ja  auch  nicht 
bei  allen  Salzkrystallisationen  so  stark  wie  am  salpetersauren 
Kupfer  zu  beobachten  ist.  Die  bei  dem  letzten  Ausbruch  be- 
merkte Temperatur-Erhöhung  hängt  vielleicht  mit  dem  Reichthum 
an  Leudten  zusammen,  so  dass  sie  bei  anderen  Laven  nicht  so 
deutlich  vorkommt 

Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  nämlich  die  Laven 
eine  Temperatur  haben  müssen,  die  hoch  genug  oder  höher  ist, 
um  den  vor  dem  Löthrohr  nicht  schmelzbaren  Leucit  zu  schmelzen. 
Die  Temperatur  der  Laven  scheint  niedriger  als  die  Schmelz- 
temperatur des  Leucites  zu  sein.  Dafür  spricht,  dass  die  oft 
90  Millimeter  grossen  Leucite  der  Roccamonfinalaven  meist  sehr 
zerbrechlich,  von  feinen  Spalten  durchzogen  und  oft  zerbrochen 
sind,  dass  Krystallbruchstücke ,  deren  Ergänzungen  man  nicht 
findet,  ebenso  fest  im  Gesteine  haften  als  die  ganzen  Krystalle 
ohne  Spur  von  Schmelzung  zu  zeigen.  Das  Gestein  muss  also 
eine  zweite  Schmelzung  erfahren  haben,  bei  der  die  ursprüng- 
lichen Krystalle  wohl  zerbrochen,  aber  nicht  geschmolzen  wurden, 

20 
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obgleich  Aie  sieb  gewiss  und  zwar  lange  genug  in  flflssiger  Lava 
be&nden.  Auch  die  1845  —1850  ausgeworfenen  losen  Leucite 
(vergl.  in  der  Bibliographie:  Scacchi,  Eruzione  di  cristalli  di 
leucite),  die  aus  einer  gewiss  sehr  heissen  und  wahrscheinlich 
fast  wie  Wasser  flüssigen  Lava  herausgeschleudert  wurden,  zeigten 
nur  selten  rundliche  Kanten,  die  vielleicht  nicht  einmal  von  be- 
ginnender Schmelzung  herrührten.  Die  Temperatur,  die  ein 
Gemisch  der  zur  Leucitbildung  not b igen  Stoffe  in  Fluss  setzen 
und  halten  kann,  ist  also  möglicher  Weise  nicht  hinreichend, 
fertig  gebildeten  Leucit  zu  schmelzen  °).  Ist  daran  die  chemische 
Verwandtschaft  Schuld  oder  die  durch  die  Erystallisation  erhöhte 
Cohäsion  oder  noch  etwas  anderes?  Wir  wollen  es  nicht  ent- 
scheiden und  nur  noch  bemerken,  dass  man  von  der  Schmelz- 
Temperatur  der  Leucite  nicht  auf  die  Temperatur  der  Laven,  in 
denen  sich  Leucit  bildet,  schliessen  darf. 

Bomben. 

Die  am  1.  Mai  ausgeworfenen  Bomben  enthalten  unter  der 
dicken  Kruste  von  neuer  Lava  lose,  nicht  anhängende  Kerne 
von  alter  Lava,  eine  am  Vesuv  seltene  Erscheinung.  Hamilton 
spricht  von  Bomben  mit  Kernen  von  alter  Lava  in  seinen  Campi 
phlegraei  und  bildet  sie  ab,  Breislak  redet  von  ihnen  in  den 
Voyages  physiques  etc.  dans  la  Campanie.  Paris  1801.  Tom.  11, 
S,  259.  Gewöhnlich  zeigen  nämlich  die  Vesuvbomben  gar  keinen 
Kern  und  sind  nichts  als  runde  Lavaprojectile,  bisweilen  ist  das 
Innere  wohl  von  etwas  abweichender  Farbe  und  Textur,  aber 
stets  genau  und  innig  mit  der  Hülle  verbunden  und  verschmolzen. 

Der  Kern  aus  alter  Lava  ist  bei  den  Bomben  von  1855 
sehr  wenig  oder  gar  nicht  verändert,  obwohl  er  meist  alten 
dichten  Laven  angehört,  deren  Schmelz -Temperatur  wohl  nicht 
weit  von  der  der  neuen  Lava  entfernt  liegt.  Schmelzung  selbst 
der  dünnsten  Katiten  ist  nicht  von  uns  beobachtet  wcurden^  nur 
in  wenig  Fällen  Spalten  im  Innern,  die  man  der  Einwirkung  der 
hohen  Temperatur  zuschreiben  kann  und  ein  Mal  etwas  Vergla- 
sung auf  der  Oberfläche  des  Kernes.  Die  Hülle  aus  neuer  Lava 
ist  an  der  Innenseite  höckerig,  schwarz  und  glänzend  wie  gefirnisst. 


®)  Die  EfBcheinnngen  bei  dem  Roheisen  sind  ganz  parallel;  Graphit 
schmilzt  nicht  bei  der  Temperatur,  bei  welcher  das  Roheisen  vor  dem 
Ausscheiden  des  Graphites  flüssig  ist.  ^ 
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Wenn  diese  Erscheinungen  fflr  eine  niedrigere  Temperatar 
sprechen  als  bei  den  Laven  gewöhnlich  ist,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  Bomben  nur  am  1.  Mai  ausgeworfen  wurden,  sich  nur  auf 
der  Lava  dieses  Tages  besonders  bei  den  kleinen  oberen  Kegeln 
(b.  i.  Taf«  y  Fig.  2)  finden ,  dass  also  auf  die  späteren  Lava- 
Btrome  eine  Anwendung  nicht  statt  finden  kann.  Die  Grösse 
der  Bomben  steigt  von  0,03  bis  auf  0,4  Meter ;  die  grossten  zeigen 
oft  nur  eine  theilweise  Hülle  von  neuer  Lava,  ja  Blöcke  von 
•|-  Meter  Durchmesser  gar  keine  mehr.  Der  erste  Lavaatrom 
gab  schon  bei  seinem  Durchbruch  durch  die  alten  Laven  im 
Vesnvkegel  viel  von  seiner  Wärme  an  dieselben  ab  und  noch 
mehr  an  die  vielen  Blöcke  fester  alter  Gesteine,  die  er  mit  sich 
fortführte. 

Wir  haben  als  petrographischen  Beitrag  zur  Kenntniss  des 
Vesuvkegels  mehr  als  200  Bombenkeme  untersucht  und  bringen 
diese  in  4  Abtheilungen. 

1.  Alte  Laven.  Ihre  Gestalt,  Textur  und  Krystallein- 
achlüsse  sind  verschieden.  Die  Textur  ist  gewöhnlich  sehr  dicht, 
bisweilen  zellig  und  der  Bruch  bisweilen  wie  von  anfiuigender 
Verglasung  schwach  glänzend.  Augitkrjstalle  sind  vorherrschend, 
oft  findet  sich  daneben  Leucit,  seltener  Olivin.  Bisweilen  kommt 
wie  in  den  historischen  Yesnvlaven  nur  Leucit  in  vielen  kleinen 
und  zusammen  gehäuften  Krystallen  vor,  welche  manchmal  erdig 
und  zerreiblieb  sind,  aber  nie  die  bei  den  Somma-Leudtophyren 
gewöhnliche  Grösse  einer  Erbse  erreichen.  Es  gleichen  also 
diese  Kerne  mehr  den  Laven  des  Vesuvs  als  der  Somma.  Eckige 
Kerne  mit  frischen  Bruch  fiächen  sind  ebenso  häufig  als  Stücke 
mit  abgeriebener  Oberfläche  und  stumpfen  Kanten.  Die  letztere 
Abtheilung  zeigt  aussen  oft  anhängende  Sandkörner  oder  Gesteins- 
bmchstücke  und  einen  feinen  staubigen  Ueberzng,  ein  Beweis, 
dass  sie  aus  lockeren  Aggregaten  herstammten.  Die  Kerne  aus 
alter  Lava  sind  der  Zahl  nach  überwiegend. 

2.  Durch  Fumarolen  veränderte  Gesteine.  Der- 
artige Kerne  sind  sehr  selten.  Wir  fanden  einen  aus  Leucitophyr 
bestehenden,  dessen  unregelmässige  Höhlungen  mit  Hombleode- 
nadeln  erfüllt*  waren  wie  in  den  oben  S.  269  erwähnten,  im 
Vesuvkrater  nach  dem  Ausbruch  von  1850  gefiindenen  Blöcken. 
Ein  anderer  Kern  sah  wegen  seiner  vielen  Hohlräume  wie 
schlackige  Lava  aus.  Die  Zellen  waren  mit  sehr  kleinen,  weissen, 
nicht  bestimmbaren  Krystallen   und  etwas  GliuHner  ausgekleidet 

20* 
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Der  letztere  war  nur  mit  dem  Bande  aufgewachsen.  Da  sie 
nur  an  den  Zellwänden  hafteten  und  nicht  in  der  Gesteins» 
masse  vorhanden  waren,  so  sind  sie  wohl  erst  nach  dem  Erstarren 
des  Gesteins  durch  Fnmarolenwirkung  oder  Sublimation  gebildet 

3.  Weisse  porphjrartige  Gesteine.  Diese  Kerne 
sind  nächst  denen  aus  alten  Laven  die  häufigsten.  Das  kömige 
weisse  Gestein  besteht  aus  Leucit  und  enthält  gut  gebildete, 
schwarz-grüne,  im  Bruch  glasglänzende  Augite,  die  don  Granzen 
ein  porphyrartiges  Ansehn  geben.  Bisweilen  sieht  man  zwischen 
den  rundlichen  Leucitkömern  einige  schlecht  ausgebildete  tafel- 
artige Krystalle,  wahrscheinlich  von  glasigem  Feldspath.  Wenn 
auch  Somma-  wie  Yesuvlaven  dieselben  Krystalle  ausgeschieden 
und  in  ihrem  Teige  gebunden  enthalten,  so  kommt  doch  diese 
porphyrartige  Textur  nie  bei  den  Laven  vor,  wohl  bei  losen 
Blöcken  an  der  Somma.  Auch  bei  früheren  Vesuv-AusbrüdieD 
sind  ähnliche  Massen  ausgeworfen   worden. 

Ueber  die  Entstehung  dieses  weissen  porphyrartigen  Ge- 
steins lassen  sich  zwei  gleich  wahrscheinliche  Ansichten  aufstellen. 
Nach  der  einen  ist  es  gewöhnliche  Lava,  welcher  langsame  Er- 
kaltung im  Innern  des  Vulkans  eine  vollständige  Scheidung  in 
bestimmte  Mineralspecies  gestattete;  nach  der  anderen  wurde  ge- 
wöhnliche erstarrte  Lava  durch  Metamorphismus  zu  diesem 
„weissen  Porphyr  ^^  umgewandelt,  vielleicht  haben  beide  Bildungs- 
weisen statt  gefunden.  Uebrigens  zeigt  dieses  Gestein  allmäUge 
Uebergänge  in  Somma-  und  Yesuvlaven  und  ein  Kern  aus  der 
gewöhnlichen  zelligen  Lava  mit  Augit-  und  Olivin -Krystallen 
schloss  eckige  Bruchstücke  des  weissen  porpbyrartigen  Gesteins  ein. 

4.  Aus  einem  Gemenge  von  Hornblende,  Glim- 
mer, Peridot  etc.  bestehende  Gesteine.  Ein  Haupt- 
unterschied zwischen  den  Produkten  der  Somma  und  des  Vesuvs 
besteht  darin,  dass  nur  die  erstere  die  so  verschiedenartig  zu- 
sammengesetzten losen  Blöcke  geliefert  hat,  die  bald  aus  krystal- 
linischen  Kalken,  bald  ans  einem  Gemenge  der  verschiedensten 
Silikate  bestehen.  Bei  dem  ersten  historischen  Vesuv-Ausbruch 
79  n.  C.  sind  zwar  ähnliche  kleine  Blöcke  ausgeworfen,  da  sich 
deren  in  der  Lapillibedeckung  von  Pompeji  befinden  und  die 
Bimsteine  dort  nicht  selten  Kalkstückchen  in  ihren  Hohlräumen 
enthalten.  Dass  bei  den  neueren  Ausbrüchen  ähnliche  Massen 
ausgeworfen  seien,  ist  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  bewiesen,  wenn 
auch  die  Versnvführer  ähnliche  Gesteine  als  Seltenheit  auf  dem 
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Vesnykegel  nahe  am  Krater  gefunden  haben  wollen.  Wir  selbst 
haben  trotz  eifrigen  Sucbens  nach  den  Ausbrüchen  von  1839 
und  1850  dort  keine  ähnliche  Blöcke  finden  können«  In  sechs 
Bomben  des  Mai- Ausbruches  haben  wir  Kerne  aus  ähnlichen 
Massen  gefunden  und  zwar  1.  feinkörniges  Gemenge  aus  weiss- 
lichem  Peridot  mit  Augit  und  Glimmer;  2.  und  3.  feinkörniges 
Gemenge  von  Augit  und  Glimmer.  Nr.  3.  zeigte  deutliche 
Schmelzung  der  etwas  verglasten  und  verschlackten  Ober- 
fläche, das  einzige  Beispiel  dieser  Art.  '  4.  und  5.:  Gremenge 
aus  Augit  und  Glimmer ,  grosskörnig ;  6.  aus  Olivin ,  Au- 
git nnd  Glimmer,  g^osskömig.  Diese  Kerne  zeigten,  bis  auf 
3.,  stumpfe  und  mehr  oder  weniger  rundliche  Kanten  und  einen 
sehr  feinen,  rötblichen,  erdigen  Ueberzug,  ein  Beweis,  dass  sie, 
von  unbekannter  Tiefe  in  die  Höhe  gebracht,  aus  lockeren  tuff- 
artigen  Schichten  abstammen  und  also  nicht  zum  ersten  Mal 
ausgeworfen  sind. 

Ausser  diesen  in  den  Bomben  als  Kerne  enthaltenen  Silikat- 
gesteinen sind  zu  gleicher  Zeit  ähnliche  grössere  Massen,  wenn 
auch  selten,  ohne  Lavafiberzug  ausgeworfen  worden,  wie  auch 
bei  früheren  Ausbrüchen.  Als  am  5.  Mai  nach  der  Bildung  der 
Einsenkung  (Taf.  V  Fig.  2,  n)  viel  Schutt  den  Kegel  hinab- 
stürzte, sind  viele  ähnliche,  wahrscheinlich  1822  ausgeworfene 
Blöcke  und  Bomben  zu  Tage  gekommen.  Wir  fanden  z.B.  eine 
Bombe  mit  Kern  von  Silikatmischung,  die  sich  von  den  Bomben 
von  1855  nur  durch  den  Mangel  an  Frische  unterscheidet  und 
einen  0,3  Meter  grossen  Block  von  dolomitischem,  zwischen  den 
Fingern  zu  Pulver  zerreiblichem  Kalk.  Er  lag  am  Fusse  des 
kleinen  Kegels  b.  und  an  seiner  Oberfiäche  hingen  viele  rötbliche 
Lapilli  wie  sie  1822  ausgeworfen  wurden. 

Ursprang  der  Asche. 

Man  hat  die  Entstehung  des  feinen,  oft  in  grosser  Menge 
ausgeworfenen,  inpalpablen  Stanbes,  der  Asche,  der  in  der  Luft 
statt  findenden  Reibung  der  ausgeworfenen,  schon  fest  gewordenen 
Lavafetzen  zugeschrieben  (ja  sogar  [Bevue  des  deux  mondes 
1855.  S.  1124]  einer  Verdichtung  von  gasförmiger  Lava  I).  Wir 
haben  nach  dem  Mai- Ausbruche  eine  Erscheinung  bemerkt,  die 
vielleicht  die  Bildung  der  Asche  erklärt.  Am  Fusse  des  kleinen 
Kegels  i.  (Taf.  Y  Fig.  2)  hatte  sich  in  der  Lava  eine  weite 
Grotte  gebildet,  an  deren  Wandungen  wie  gewöhnlich  Salzkrusten 
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sich  befiinden.  Diese  glichen  «um  Theil  zerrissenen  Spinngeweben, 
bestanden  aus  salzsauren  Alkalien  und  hinterliessen  beim  Au^ 
lösen  viel  röthlich-graues  inpalpables  Pulver,  vulkanische  Asche. 
(Wir  erinnern  daran,  dass  bei  dem  Mai- Ausbruch  nur  am  1.  Mai 
wenig  schwärzliche  Asche  beim  Observatorium  niederfieL)  Diese 
Beobachtung  leitet  auf  die  Ansicht  hin,  dass  die  Asche  durch 
das  Hervorströmen  der  flüchtigen  Stoffe,  des  Wasserdampfes  and 
der  salzsauren  Alkalien,  aus  den  flüssigen  Laven  entsteht,  wo- 
für auch  noch  andere  Thatsachen  sprechen.  Vorl&afig  mag  diese 
Andeutung  genfigen« 


5.  CapiteL     Mineralogisch  -  chemische  TTntersuchnng  der 

Produkte  des  Ausbruches. 

Fast  alle  von  uns  genauer  untersuchten  Substanzen  stammen 
von  den  kleinen  Kegeln  oder  aus  der  Nähe  der  Fumarolen  der 
Lavaströme,  sind  also  sublimirt.  Da  sie  oft  gemischt  vorkommen, 
haben  wir,  wie  schon  bei  dem  Ausbruch  von  1850,  die  Salze 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Wasser  aufgelöst  und  durch 
freiwillige  Erjstallisation  getrennt  Zwar  ist  diese  Methode  nicht 
scharf,  da  Zersetzungen  eintreten  können ,  aber  sie  giebt  doch 
mehr  Aufschluss  als  die  Analyse.  Jedenfalls  zeigt  sie,  welche 
Salze  das  Regenwasser  auflösen  und  unter  günstigen  Umständen 
absetzen  kann.  Unsere  Versuche,  die  Dämpfe  in  Lösungen  von 
Chlorbarium,  Baryt-  und  Kalkwasser  aufzufangen  oder  die  £z- 
halationen  in  langen  Glasröhren  zu  verdichten  sind  nicht  immer 
glücklich  gewesen,  da  die  Temperatur  bald  zu  hoch  stieg,  und  es 
lassen  sich  ja  auch  nicht  alle  Fumarolenprodukte  verdichten. 

Schwefel.  Besonders  an  zwei  Punkten  setzten  die  Fu- 
marolen  Schwefel  ab:  neben  der  Bocca  a.  (Taf.  Y  Fig.  2),  der 
obersten  am  Vesuvkegel,  fand  er  sich  in  Krystallen  zusammen 
mit  Gyps  und  auf  der  Lava  neben  der  begrabenen  Brücke  zwi- 
schen S.  Sebastiane  und  Massa  di  Somma,  wo  er  noch  lange 
nach  dem  Ausbruch  und  der  oberflächlichen  Erstarrung  der  Lava 
abgesetzt  wurde.  Der  Absatz  begann  erst  einen  Monat  nach 
dem  Stillstande  des  Stromes,  auf  dem  sich  einige  Tage  lang  die 
Fumarolen  fortwährend  mehrten.      Er  kam  dort  gewöhnlich  mit 
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Salmiak  zneamtnen  vor,  der  bisweilen  die  Schwefelkiystalle  über- 
zog, wahrend  bisweilen  das  umgekehrte  Verhältniss  oder  eine 
innige  Mischung  beider  statt  fand.  Die  sehr  kleinen  Schwefel- 
kry stalle  bildeten  dort  oft  sehr  zarte  Dendriten,  oft  höckerige ^ 
und  opake  Krusten,  ein  Beweis  einer  späteren  Schmelzung  und 
einer  späteren,  bis  auf  die  Oberfläche  der  Lava  vorgedrungenen, 
höheren  Temperatur.  Die  Fumarolen  rochen  dort  weder  nach 
sdiwefliger  Säure  noch  nach  Schwefelwasserstoff,  viele  sogar 
angenehm,  wahrscheinlich  nach  reinem  Schwefelgas. 

Schweflige  Säure  und  Salzsäure.  Dass  beide  so- 
wohl aus  den  kleinen  Kegeln  als  aus  dem  Lavastrom  in  grosser 
Menge  entwickelt  wurden  und  dass  oft  da,  wo  frfiher  die  eine 
Säure  Überwog,  später  die  andere  reichlicher  wurde,  ist  schon 
erwähnt  worden.  Der  aus  den  Fumarolen  aufsteigende  Dampf 
enthielt  nach  seiner  Verdichtung,  wie  auch  in  geringerer  Menge 
das  Begenwasser  an  den  ersten  Tagen  des  Ausbruches,  sehr  viel 
freie  Salzsäure.  Da  Salzsäure  und  schweflige  Säure  sich  schon 
durch  ihren  eigenthümlichen  Geruch  unterscheiden  lassen,  so 
waren  weitere  Versuche  unnöthig. 

Kohlensäure  steht  mit  dem  Ausbruch,  gegen  dessen  Ende 
sie  in  den  Mofetten  auch  dies  Mal  in  grosser  Menge  auftrat»  in 
einer  nicht  ganz  klaren  Verbindung,  da  sie  sich  am  Saume  des 
Berges  sehr  weit  von  dem  Ausbruchsorte  entwickelt.  Da  es 
wichtig  war  zu  wissen,  ob  sich  Kohlensäure  schon  an  den  Laven- 
quellen oder  aus  den  Laven  selbst  entwickelt,  haben  wir  Versuche 
mit  Kalkwasser  und  Barytwasser  angestellt,  aber  während 
des  Ausbruches  aus  der  Lava  des  Atrio  del  Cavallo  keine 
Kohlensäure  -  Entwicklung  gefunden.  Ob  diese  nach  dem  Er- 
starren eintritt,  entscheiden  unsere  Versuche  nicht  mit  Sicherheit, 
wahrscheinlich  ist  es  nicht  der  Fall. 

Fluor üre.  Da  sich  so  viel  Fluor  in  den  bei  dem  Ausbruch 
von  1850  abgesetzten  Salzkrusten  fand,  so  haben  wir  darnach 
eifrig  in  denen  der  Fumarolen  von  1855  gesucht,  aber  meist 
vergeblich.  Nur  aus  einigen  grünen,  gewöhnlich  Atacamit  ge- 
nannten Krusten  und  aus  einigen  anderen,  später  zu  erwähnenden 
Produkten  haben  wir  Fluorreaction  erhalten,  so  wie  aus  einigen 
Incrustationen  der  Lava  zwischen  San  Sebastiano  und  Massa,  die 
zusammen  mit  Schwefel  vorkommen  und  denen  von  1850  gleichen. 
Gepulverte  frische  Laven  vom  Vesuvkegel,  von  dem  Fosso  della 
Vetrana,   aus  der  Nähe  von  S.  Sebastiano  u.  s.  w.  entwickelten 
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mit  Schwefelflänre  erhitzt  Dämpfe,  die  das  Glas  ao  schwach  an- 
griffen, dass  man  es  erst  beim  Anhauchen  bemerken  konnte. 

Die  Gase,  welche  sich  ans  den  kleinen  Kegeln  und  aus  der 
.Lava  im  Atrio  del  Cavallo  während  des  Ausbruches  entwickelten, 
hinterliessen  auf  den  Glasgefässen  und  Glasglocken  nur  ein  Mal 
am  24.  Mai  deutliche  Zeichen  von  Aetzung,  als  diese  3  Stunden 
lang  neben  einer  Fumarole  der  noch  fliessenden  und  oberflächlich 
erstarrten  Lava  etwas  über  dem  Fusse  des  Vesuvkegels  gestanden 
hatten.  Die  Fumarole  roch  deutlich  nach  schwefliger  Säure  und 
entwickelte  einen  weissen  Rauch,  der  auf  dier  Schlackenumgebnng 
einen  dfinnen  orangeftirbenen  Ueberzug  absetzte.  In  der  Chlor- 
bariumlösung hatte  sich  etwas  pulveriger  Absatz  gebildet,  der 
in  verdOnnten  Säuren  unlöslich  war,  also  wohl  aus  schwefelsaurem 
Barjt  bestand.  Bei  ähnb'chen,  am  7.  und  i'4.  Juni  auf  der  Lava 
im  Fosso  della*  Vetrana  angestellten  Versuchen  war  das  Glas 
noch  stärker  angegriffen  und  in  der  Chlorbariumlösung  hatte  sich 
etwas  Niederschlag  gebildet.  Als  die  bei  der  Verdichtung  der 
Wasserdämpfe  erhaltene,  salzsäurehaltige  Flüssigkeit  einige  Tage 
im  Glase  aufbewahrt  war,  zeigte  sich  dasselbe  im  Niveau  der 
Flüssigkeit  angegriffen.  Flusssäure  und  flusssaure  Verbindungen, 
deren  Basen  nicht  bestimmt  sind,  finden  sich  also  unter  den 
Produkten  des  Ausbruches  von  1855. 

Schwefelsäure.  Nach  dem  am  2  4.  Mai  angestellten  Versuch 
hauchen  die  Fumarolen  auch  Schwefelsäure  aus  °).  Schwefelsaure 
Salze  fehlten  in  den  Salzkrusten  nicht;  ob  diese  freie  Schwefel- 
säure enthalten,  ist  nicht  bestimmt  worden,  besonders  da  das  oft 
vorkommende  schwefelsaure  Kupferozjd  schon  an  sich  sauer  reagirt 
und  immer  zugleich  salzsaure  Verbindungen  vorhanden  waren. 

Melaconisa,  pulvriges  schwarzes  Kupferoxyd,  CuO. 
Kupferverbindungen  sind  bei  diesem  Ausbruch  in  grosser  Menge 
vorgekommen,  aber  das  Oxyd  ist  nur  sehr  selten  und  zwar  auf 
Lava  im  Fosso  della  Vetrana  im  September  und  Oktober,  also 
lange  nach  dem  Stillstand  der  Laven,  gefunden  worden.  Es 
kam  dort  auf  den  Schlacken  zusammen  mit  dem  von  den  Fuma- 
rolen abgesetzten  Kochsalz  vor,  das  davon  aschgrau  gefärbt  war 
und  ausserdem  nur  noch  Chlorkalium  enthielt.  Das  bei  der 
schwachen  Thätigkeit  des  Vesuvs  vor  1850  in  ähnlicher  Weise 
oft  vorgekommene  Kupferoxyd  bestand  immer  aus  feinen  Blättchen, 


')  Doch  wohl  Oxydatioiuprodakt.. 
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wie  auch  das   an   den  Vocooli  (Ausbruch   von  1760)  sich  rein 
und  in  grosser  Menge  findende. 

Eisenglanz  und  Magneteisen?  Nie  vielleicht  hat  der 
Vesuv  so  viel  Eisenglanz  und  in  so  verschiedenen  Varietäten 
geliefert,  der  1850  nur  auf  den  Schlacken  der  kleinen  Eruptions- 
kegel als  sehr  seltener  und  feiner  krjstallinischer  Ueberzug  vor- 
handen war.  Die  Entwicklung  des  Eisenglanzes  begann  schon  in 
den  ersten  Tagen  des  Ausbruches  und  er  wurde  in  grosser  Menge 
auf  den  Schlacken  der  kleinen  Kegel  wie  auf  denen  des  Lava- 
stroms im  Atrio  del  Gavallo  abgesetzt,  obwohl  sein  Erscheinen 
nicht  an  allen  Stellen  gleichzeitig  war.  So  fanden  wir  ihn  am 
6.  Mai  reichlich  am  Kegel  d.  (Taf.  V  Fig.  2),  während  auf  dem 
nahen  Kegel  c  keine  Spur  davon  vorhanden  war,  dagegen  sehr 
viel  Kupfersalz.  Gegen  das  Ende  des  Ausbruches  waren  auf 
beiden  Kegeln  sowohl  Eisenglanz  als  Kupfersalze  in  grosser  Menge 
sublimirt.  Von  den  Varietäten  sind  besonders  fünf  zu  erwähnen. 
Die  erste  aus  kupferrothen  Schuppen  bestehende  war  in  den 
ersten  Tagen  des  Ausbruches  die  häufigste  und  bildete  1  ~-2 
Millimeter  dicke,  schwach  zusammenhängende  UeberzÜge.  Die 
zweite  bestand  aus  rothlich-braunen ,  bald  schwach  metallisch, 
bald  stark  glänzenden  Stalaktiten,  in  denen  der  Eisenglanz  mit 
anderen  Salzen  in  wechselnder  Menge  gemischt  war,  so  dass  er 
nach  dem  Auflösen  in  Wasser  als  feines,  röthliches,  glänzendes 
Pulver  zuröckblieb;  in  zwei  Versuchen  etwa  50  pCt  des  Ganzen. 
Die  Stalaktiten  aus  dem  Kegel  d.  enthielten  nur  sehr  wenig 
Lösliches  und  blieben  im  Wasser  fast  ganz,  während  auch  röth- 
liche  Salzkrusten  vorkamen  mit  nur  1  —  2,5  pCt.  Eisenglanz. 
Vor  1850  fiinden  sich  im  Vesuvkrater  Salzkrusten  mit  etwa 
25  pCt  Eisenglanz;  aus  einem  im  August  1844  beobachteten 
grossen  Salzstalaktiten  tröpfelte  nach  einiger  Zeit  viel  Flüssigkeit 
aus,  in  der  sich  wie  auf  dem  Stalaktiten  selbst  viele  Eisenchlorur- 
Krystalle  bildeten.  Von  den  im  Mai  1855  gesammelten  Stalaktiten 
haben  sich  einige  6  Monate  lang  unversehrt  erhalten,  andere  mit 
weissen,  röthlich-gelben  oder  grünen  Ausblühungen  bedeckt.  Die 
dritte  häufigste  Varietät  ist  eisengrau,  metallisch  glänzend,  bildete 
Rhomboeder  oder  sechsseitige  DoppelpTramiden,  die  durch  grosse 
Abstumpfongen  der  Endecken  tafelförmig  aussahen.  Das  Rhom- 
boeder ist  das  beim  Eisenglanz  gewöhnliche  mit  Endkantenwinkeln 
von  86°  5'  und  an  der  sechsseitigen  Doppelpyramide  beträgt 
die  Neigung  der  Flächen  zu   der  Abstumpfung  der  Endecken 
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141"  48'.  Die  letetere  Form  findet  sich  nar  in  den  kleinen  Eruptions- 
kegeln  und  scheint  sieb  bei  höherer  Temperatur  als  die  Bhom- 
boeder  zu  bilden. 

Die  viert«  eleganteste  Variet&i  bildet  feine,  blntrothe,  darch- 
Bcbeinende,  rhombische  filätlcben  von  1 —  1^-  Millimeter  Lfinge 
und  kommt  mit  der  dritten  ond  fünften  zusammen  tot.  Obwohl 
sie  nicht  chemisch  nntersocht  wnrde,  so  halten  wir  sie  doch  fflr 
EieeDglani,  da  sie  in  andere  VarietiLteD  übergeht. 

Viel  wichtiger  und  vielleicht  am  Vesuv  neu  ist  die  ffinfte 
Varietüt  in  oktaedrischeD  Kristallen  von  Magneteisen  ?  auf  den 
Kegeln  c  und  d-,    noch  sellener  und  undeutlicher  auf  der  Lava 


am  grossen  Vesuvkegel  beobachtet.  Die  rechte  nod  linke  Figur 
des  Holzschnittes  stellen  zwei  dieser  ErysiaUgruppen  in  etwa 
dreifächer  Vergrbsaeriing  dar.  Bisweilen  sind  die  Kanten  durch 
Rhombendodekaederflachen  (rechte  Figur)  abgestum^  and  ge- 
wdhnlicb  finden  sich  auf  den  Flüchen  viele  erhabene  Linien, 
regelmässig  nach  den  drei  Kaulen  der  Oktaederfi liehen  uigeordnet 
(linke  Figur).  Häufig  erlaubt  der  Glant  der  Flächen  Messungen 
mit  dem  Reßexionsgonioroeter,  welche  ein  reguläres  Oktaeder 
ergaben  und  für  die  Abstnmpfiing  der  Kanten  gleich  massige 
Neigung  nach  den  beiden  anliegenden  Flächen.  Die  erhabe- 
nen Linien  gehen  oft  von  einer  Fläche  auf  die  nächste  oder 
auch  anf  sechs  Oklaederfl&chen  fort  und  liegen  in  einer  den 
beiden  flbrigen  Flächen  parallelen  Ebene.  Sie  geben,  wenn 
Rhombendodekaeder  vorkommen,  über  diese  weg,  immer  in  der- 
lelben  Ebene  bleibend.  Wo  sich  iwei  Linien  begegnen,  wird 
eine  unterbrochen,  wie  ein  idealer  und  stark  vergr^sserter  Krystall 
(mittlere  Figur  des  Holzsdinittes)  seigt.  Es  ist  demnadi  klar, 
dasB  die  Linien   Bänder  von    blättrigen  Krystallen  sind,    die  in 
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das  Innere  der  Oktaeder  eindringen  nnd  regelmässig  und  genau 
in  einer  zwei  Oktaederfläehen  paraUelen  Richtung  verlängert  sind« 

Bei  starker  Vergrösserung  sieht  man,  dass  diese  Linien 
rauh  und  von  sehr  kleinen  glänzenden  Flächen  begrenzt  sind, 
welche  eine  bestimmte  Lage  haben,  da  alle  homologen  zugleich' 
spiegeln.  Die  Endflächen  einer  Linie  sind  gewöhnlich  den  £nd« 
flächen  aller  oder  vieler  parallelen  Linien  homolog,  da  alle  pa- 
rallelen Linien  zugleich  spiegeln.  Zugleich  sieht  man,  dass  keine 
dieser  Endflächen  einer  Oktaeder-  oder  Rhombendodekaederfläche 
parallel  ist.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  blattförmigen 
Erystalle,  welche  durdi  die  Oktaeder  hindurchgehend  als  erha- 
bene Linien  auf  der  Oberfläche  hervortreten,  EisenglanskrTStalle 
sind,  welche  durch  die  grosse  Ausdehnung  der  Flächen  (n.)  blatt- 
förmig geworden  sind.  Diese  stumpfen  die  Rhomboederendecken 
grade  ab  und  sind  stets  zwei  Oktaederflächen  parallel.  Gehören  femer 
die  Endflächen  der  blattförmigen  Krjstalle,  d.  h.  der  erhabenen 
Linien  dem  Hauptrhomboeder  des  Eisenglanzes  (A.)  an  oder 
anderen  Flächen  ?  Ferner  haben  sie  eine  bestimmte  Lage  zu  den 
Oktaederflächen?  Um  diese  Fragen  zu  beantworten  müsste  man 
goniometrische  Messungen  machen,  die  aber  wegen  der  Kleinheit 
der  Flächen  nicht  ausführbar  sind.  Da  jedoch  bisweilen  mit 
den  Oktaedern  zusammen  glänzende  Eisenglanzkrystalle  mit  den 
Flächen  A.  und  n.  vorkommen,  so  ist  sehr  wahrscheinlidi,  dass 
die  kleinen  Endflächen  zu  den  Flächen  A.  gehören  und  da  die 
der  paraUelen  Linien  gewöhnlich  zu  gleicher  2eit  spiegeln,  also 
homolog  sind,  so  scheint  ihre  Lage  zu  den  Oktaederflächen  be- 
stimmt und  constant  zu  sein.  Wegen  der  Schwierigkeit  so  kleine 
Flächen  zu  beobachten,  lässt  sich  das  letztere  nicht  bestimmt 
behaupten;  um  so  weniger  als  bisweilen  die  Flächen  A.  gegen 
die  Oktaederkanten  in  einer,  bisweilen  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  geneigt  zu  sein  scheinen,  so  dass  also  kein  bestimmtes 
G^esetz  über  die  Lage  von  A.  zu  den  Oktaederflächen  zu  ezistiren 
scheint. 

Zerbridit  man  die  Oktaeder,  so  sieht  man,  dass  sie  im  Linern 
ans  blattförmigen,  in  einander  verflochtenen  und  Hohlräume  zwi* 
sehen  sich  lassenden  Krjstallen  bestehen.  Das  Pulver  ist  dunkel- 
roth,  wie  es  eine  Mischung  von  Eisenglanz  und  Magneteisen 
ergeben  würde.  Die  Krystalle  mit  wenigen  oder  undeutlichen 
erhabenen  Linien  geben  ein  dunkleres  Pulver  als  die  anderen 
nnd  zeigen  bisweilen  eine  Andeutung  von  krummblättriger  Textur, 
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welche  mit  rothem  Licht  spiegelt,  als  bestände  sie  aus  den  rothen, 
durchscheinenden,  oben  beschriebenen  Schuppen.  Die  Krjstalle 
sind  stark  magnetisch  und  eine  Vergleichnng  mit  den  übrigen 
Eisenglanzvarietäten  von  Somma  und  Vesuv  unter  Anwendung 
einer  vortrefflichen  Magnetnadel  und  des  Melloni'schen  Magne- 
toscopes  ergiebt  Folgendes. 

1.  Grossblättriger  Eisenglanz  vom  Mai -Ausbruch  1855, 
eisenfarbig,  verworren  zusammengehäuft.  Keine  Spur  von  Magne- 
tismus mit  der  Magnetnadel,  mit  dem  Magnetoscop  merklicher 
polarer  Magnetismus. 

2.  Krusten  aus  kleinen,  kupferrothen,  schwach  zusammen- 
hängenden Schuppen,  vom  letzten  Ausbruche.  Wie  oben,  polarer 
Magnetismus  schwach. 

3.  Blättriger  Eisenglanz  aus  dem  Fosso  di  Cancherone 
(Somma),  Blätter  50  Millimeter  lang  und  20  —  30  breit  Wie 
oben,  polarer  Magnetismus  noch  stärker  als  bei  1.  und  2. 

4.  Rhomboeder  ebendaher  mit  stark  abgestumpften  Endecken, 
4  —  12  Millimeter  breit  und  1  —  2  Millimeter  hoch.  Deutlich 
magnetisch  mit  der  Nadel  und  polarisch  -  magnetisch  mit  dem 
Magnetoscop. 

5.  Zusammengruppirte  Oktaeder  ebendaher  zusammen  mit 
dicken  Eisenglanzkrusten.  Wie  4.,  nur  stärkere  Wirkung  mit 
der  Nadel.  Bisweilen  auch  schwacher  polarer  Magnetismus  mit 
der  Nadel  bemerkbar. 

6.  Grosse  sechsseitige  Doppelpyramiden  mit  stark  abge- 
stumpften Endecken.  Ob  vom  Vesuv  oder  von  der  Somma  un- 
bekannt. Merklich  magnetopolarisch  mit  der  Nadel,  stärker  mit 
dem  Magnetoscop. 

7.  Oktaeder  mit  hervorragenden  Linien,  vom  Mai-Ausbruch 
1855.  Stark  magnetisch  mit  der  Nadel  und  merklieh  polar- 
magnetisch mit  dem  Magnetoscop. 

8.  Eisenglanz-Stalaktiten  von  demselben  Ausbruch.  Wir- 
kung auf  die  Nadel  sehr  verschieden,  bald  gar  keine,  bald  schwach, 
bald  polarisch-magnetisch.  Mit  dem  Magnetoscop  zeigen  sie  alle 
polaren  Magnetismus  und  einer  von  etwa  ^  Kilogramm  Gewicht 
stiess  die  Nadel  des  Magnetoscop  noch  auf  -p^  Meter  zurück  und 
zeigte  auch  mehr  als  zwei  Pole. 

Die  untersuchten  Varietäten  zeigen  diso  mit  der  Nadel 
gar  keinen,  stärkeren  oder  schwächeren  einfachen  oder  polaren 
Magnetismus.      Mit   dem   Magnetoscop   zeigen    sie  <  alle  polaren 
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Magnetismiis ,  der  fast  gleich  stark  ist  bei  den  mit  der  Nadel 
magnetischen  oder  nicht  magnetischen,  aber  stärker  bei  den  auch 
mit  der  Nadel  polarmagnetischen.  Zwischen  der  Vertheilong 
des  Magnetismus  und  der  Form  der  Krjstalle  lässt  sich  keine 
Beziehung  erkennen. 

Die  eigenthUmliche  Form  der  Oktaeder  und  ihr  starker 
Magnetismus  sind  für  Magneteisen  beaeichnend  und  man  möchte 
die  Krystalie  fOr  eine  Verschlingung  desselben  mit  Eisenglanz 
halten.  Die  Salzsäure  Lösung  giebt  aber  mit  Kalium eisencjanid 
keinen  Niederschlag,  enthielt  also  kein  Eisenozjdul,  und  auch 
Titanoxyde  sind  nicht  darin  enthalten. 

Unsere  bisherigen  Untersuchungen  ergeben  keine  klare  Deu- 
tung der  Oktaeder  und  wir  behalten  uns  weitere  vor.  Der  Vesuv 
und  die  übrigen  vulkanischen  Gegenden  in  Neapel  liefern  als 
Sublimat  immer  nur  Eisenoxyd,  während  der  Vesuv  selbst  unter 
gewissen  Bedingungen  auch  Magneteisen  und  vielleicht  aueschliess- 
lich  Magneteisen  liefert.  Die  krystallographischen  und  physika- 
lischen Merkmale  der  bei  dem  letzten  Ausbruch  gebildeten  Oktaeder 
scheinen  dieser  Ansicht  zu  widersprechen  und  wir  hätten  sie  ganz 
aufgegeben,  wären  wir  überzeugt,  wie  wir  es  anfänglich  waren, 
dass  die  Oktaeder  wirklich  Magneteisen  seien.  Die  Thatsache 
selbst  ist  Übrigens  nicht  neu,  wir  haben  schon  früher  auf  einigen 
Laven  von  Lipari  und  in  den  Höhlungen  einer  Lava  vom  Monte 
Spina  am  Lago  d'Agnano  oktaedrische,  rauhe  und  innen  mit 
Hohlräumen  versehene  Krystalie  beobachtet*).  Grösser  noch  als 
die  1855  vom  Vesuv  gebildeten  Oktaeder  sind  die  aus  dem 
Fosso  di  Cancherone,  einer  alten  Ausbruchs-Bocca  der  Somma, 
unterscheiden  sich  aber  durch  die  gewöhnlich  schlechte  Ausbil- 
dung, den  Mangel  an  Hohlräumen  im  Innern,  den  schwächeren 
Magnetismus,  die  Farbe  und  das  Pulver,  welches  ganz  dem  des 
Eisenglanzes  gleicht.  Die  Oktaeder  des  Fosso  di  Caacherone 
bestehen  sicher  aus  Eisenglanz  und  schon  1842  haben  wir  sie 
ans  einer  eigenthümlidien ,  nach  bestimmten  Gesetzen  statt  fin- 
denden Vereinigung  von  Eisenglanz-Rhomboedem  abgeleitet**). 

*)  Mem.  geolog.  Bulla  Campania  per  Scacchi,  Kapoli  1849.  8.  125 
und  1*26.  —  Rendic  Aecad.  scienz.  di  Napoli.   Bd.  IX.  1850.  S.  108,  109. 

**)  Esaoie  cristallografico  de!  ferro  oligisto  e  del  ferro  ossidulato 
del  Vesuvio  per  A.  Scacchi.  Kap.  1842.  —  Trait^  de  mindralogie  par 
A.  Dufresnoy.  Paris  1845.  Bd.  II.  S.  478— 481.  Taf.  169.  Fig.  105— 109. 
[Vergl.  Haidinger  Fogg.  Annal.   Bd.  XI.   S.  188.] 
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Ist  in  den  Krystallen  etwa  Magneteiaea  in  Eiseoglans  oder 
umgekehrt  metamorphosirt  worden?  Beide  Annahmen  erklären 
die  Verbindungen  von  Oktaedern  nnd  Bhomboedern  nicht.  Der 
erste  Fall  ist  nicht  wahrscheinlich,  weil  die  directen  vulkanischen 
Sublimate  nur  aus  Eisenglanz,  aber  nicht  aus  Magneteisen  be- 
stehen. Die  so  sehr  hohe  Temperatur  der  Eruptionskegel,  in 
deren  Innerem  die  fraglichen  Krystalle  vorkommen,  und  die  Scbwie* 
rigkeit  des  Eindringens  des  Sanerstofis  der  Luft  wörde  eher 
eine  Umwandlung  des  Eisenglanzes  in  Magneteisen  vermuthen 
lassen.  Aber  auch  die  zweite  Annahme  ist  nicht  zulässig,  weil 
dann  die  Krystalle  Rhomboeder  sein  müssten,  deren  Textur  alkio 
verändert  wäre. 

Oder  ist  etwa  der  Eisenglanz  dimorph?  Hinreichende  Be* 
weise  för  diese  uns  wahrscheinlichere  Ansicht  haben  wir  bis 
jetzt  nicht. 

Chloreisen.  Eisenchlorid  gehört  bei  dem  letzten  wie 
auch  den  froheren  Ausbrüchen  zu  den  häufigsten  Produkten. 
Ihm  muss  man  grösstentheils  die  gelbe  Farbe  der  Schlacken  und 
Salzkrui<ten  in  der  Nähe  der  Fumarolen  zuschreiben.  Durch  das 
Eibenchlorid  werden  die  vulkanischen  Produkte  nach  einiger  Zeit 
in  den  Kabinetten  feucht,  so  dass  man  früher  von  Bitumen  in 
den  Laven  sprach,  wie  die  gelbe  Farbe  der  Schlacken  Anlaaa 
gab  Schwefel  in  den  Laven  anzunehmen.  Das  Eisenchlorid  giebt 
das  Material  zur  Bildung  des  Eisenglanzes  und  auch,  mit  we- 
nigen beim  Coquimbit  zu  erwähnenden  Ausnahmen,  zu  dem 
gelbbraunen  Niederschlag,  den  die  Salzkrusten  des  Vesuvs  mit 
Ammoniak  geben.  Eisenchlorör  haben  wir  nicht  auffinden  können, 
Kaliumeisencyanid  gab  nie  den  für  Ozydulsalze  charakteristischen 
Niederschlag. 

Manganchlorfir  nnd  Chlormagnesinm.  Ersteres  ist 
in  geringer  Menge  in  einigen  weissen,  fast  nur  aus  Salzsäuren 
Alkalien  bestehenden  Salzkrusten  enthalten,  reidilidier  in  weissen, 
ans  salz-  und  schwefelsauren  Alkalien  und  schwefelsaurer  Magnesia 
zusammengesetzten,  die  vielleicht  noch  Chlormagnesium  und  schwe- 
felsaures Manganoxjdul  enthielten. 

Chlormagnesinm  fand  sich  in  den  Mutterlaugen  nach  dem 
Auskrystallisiren  der  Salze,  aber  Chlorcalcium  war  nie  darin 
enthalten  wie  die  Probe  mit  oxalsaurem  Ammoniak  bewies. 

Chlorkalium  und  Kochsalz.  Kochsalz  ist  das  häufigste 
und  reichlichste  Sublimat  des   Vesuvs,   enthält  aber  fast  immer 
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etwas  Chlorkaliutn.  Es  fand  eich  beim  letzten  Ausbrach  in  grosser 
Menge  sowohl  auf  den  kleinen  Ernptionskegeln  als  anf  den  Lava- 
Btrömen,  wo  es  sich  an  manchen  Stellen  noch  viele  Monate  nach 
dem  Stillstand  des  Stromes  in  sehr  grosser  Menge  entwickelte. 
Es  steigt  als  weisslicher,  oft  gar  nicht  feuchter  Rauch  auf,  der 
bald  blendendweisse,  bald  durch  fremde  Stoffe  geerbte  Absätee 
bildet.  Das  Kochsalz  kommt  vor  1)  krjstallisirt,  meist  in  kleinen 
auf  einander  gehäuften  Krystallen ,  2)  als  Ueberzug ,  der  oft 
deutlich  geschmolzen  erscheint,  3)  als  Stalaktiten.  Diese  waren 
besonders  h&nfig  im  Innern  des  Kegels  d.  (Taf.  V  Fig.  2),  bei 
4  Centimeter  Dicke  bis  45  Centimeter  lang  und  enthielten  neben 
den  salzsauren  noch  schwefelsaure  Alkalien.  Ihre  Textur  ist 
meist  blättrig  und  sie  scheinen  dadurch  zu  entstehen,  dass  nach 
dem  Ausbruch  Regenwasser  durdi  die  schon  mit  Kochsalz  Aber* 
sogenen  Schlacken  des  Kegels  sickerte  und  es  bei  der  im  Innern 
des  Kegels  herrschenden  hohen  Temperatur  als  Stalaktiten  absetzte. 

Während  die  zur  Zeit  des  Ausbruches  und  kurz  nachher 
gebildeten  Kochsalzkrnsten  immer  Chlwkalium  enthielten,  fanden 
wir  dieses  nicht  in  den  später  gebildeten  Absätzen ;  aber  diese 
Erscheinung  war  nicht  oonstAt.  Die  im  September  auf  Schlacken 
an  der  oft  erwähnten  Fumarole  unter  dem  Observatorium  gebildeten 
Salze  reagirten  stark  mit  Platinchlorid. 

Bisweilen  setzten  die  oft  mit  fremden  Salzen  verunreinigten 
Kochsalz -Auflösungen  bei  freiwilliger  Verdunstung  neben  den 
einfachen  durchscheinenden  Krystallen  opake  oder  milchig  durch* 
scheinende  Zwillinge  ab,  was  aber  auch  bei  reinen  Kochsalz- 
lösungen vorkommt. 

Salmiak  bildet  sich  bekanntlich  auf  der  Lava  nur  da,  wo 
sie  über  Cultnrland  hinläuft.  Bei  diesem  Ausbruche  lag  die 
höchste  Stelle,  wo  er  freilich  spärlich  vorkam,  im  Fosso  della 
Vetrana,  reichlicher  fand  er  sich  in  der  Nähe  von  S.  Sebastiano 
und  Massa  di  Somma,  im  Ganzen  aber  seltener  als  bei  dem 
Ausbruch  von  1850.  Immer  zeigt  er  sich  erst  lange  nach  dem 
Erstarren  der  Lava,  wahrscheinlich  weil  anfänglich  die  Lavenkruete 
heiss  genug  ist  um  ihn  zu  verfluchtigen.  Als  wir  am  15.  Mai 
den  Arm  besuchten,  der  zwei  Tage  vorher  an  der  Capella  di 
Nocenno  bei  S.  Giorgio  a  Cremano  angelangt  noch  langsam 
sich  bewegte,  bemerkten  wir  an  einigen  Stellen  den  eigenthöm- 
lichen  Geruch  des  Salmiakdaropfes.  Am  interessantesten  waren 
die  Rhombendodekaeder,    selten   mit  abgestumpften  Kanten,  oft 
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mit  regelm&aaig  Tertieften,  bis  6  Millimeter  groesen  Flfichen. 
Die  1850  beobachteten  ZwilUnge  sind  uns  nicht  vorgekommen. 

Da  sich  seit  undenklichen  Zeiten  in  einigen  Fumarolen  der 
Solfatara  Salmiak  bildet,  wo  an  Gegenwart  und  Verbrennung 
organischer  Stoffe  nicht  zu  denken  ist,  so  könnte  man  einen  be- 
stimmten Luftdruck  als  nothwendig  annehmen.  Da  sich  ferner 
auf  den  -  Salssäureflaschen  Salmiak  absetzt,  so  haben  wir  zur 
Prüfung  der  obigen  Annahme  auf  verschiedenen  Höhen  des 
Vesuvs  Mitte  Mai  Gefässe  mit  Salzsäure  aufgestellt,  aber  als 
wir  sie  Ende  Juni  untersuchteo,  keine  Spur  von  Ammoniak  darin 
gefunden.    Weitere  Untersuchungen  werden  noch  nothwendig  sein. 

Glaserit  (Aphthalose,  Arcanit)  schwefelsaures 
Kali  ist  am  Vesuv  nicht  häufig;  sehr  schön  kam  es  im  No- 
vember 1848  vor,  wie  die  oben  citirte  Schrift  von  Guiscardi 
(s.  die  Litteratur)  nachweiset.  Bei  dem  letzten  Ausbruche  haben 
wir  mit  Eisenglanz  zusammen  einige  schlecht  ausgebildete  Ery- 
stalle  gefunden.  In  den  Salzkrusten  war  es  häufig  mit  enthalten 
und  setzte  sich  aus  den  Lösungen  reichlich  in  grossen  Erystallen  ab; 
oft  als  Doppelsalz  mit  schwefelsaurem  Eupferozyd  oder  Magnesia. 

Pyroteknit,  wasserfreies  schfrefelsaures  Natron  (neueSpe- 
cies)  [Thenardit,  Casaseca  und  Gordier,  Mobs,  Beudant,  Hudin- 
ger  etc.]  und  Mirabilit,  wasserhaltiges  schwefelsaures  Natron. 
Die  Schlacken ,  ans  denen  die  kleinen  Kegel  c  und  d.  bestan- 
den, wurden  später  durch  die  hohe  Temperatur,  wenigstens  die 
inneren,  zusammengeschweisst,  geschmolzen  und  bildeten  in  den 
Höhlungen  der  Kegel  bizarre  Stalaktiten,  ohne  dabei  alle  Salze,  die 
sich  auf  ihnen  abgesetzt  hatten,  einzubössen.  Nach  dem  Erkalten 
fand  man  daher  in  der  Masse  die  Salze  unregelmässig  vertheilt 
oder  in  kleinen  Hohlräumen  angesammelt.  Diese  Salze  zeigten 
sehr  verschiedenartige  Zusammensetzung  und  aus  ein  igen  Lösungen 
setzten   sich    die    trimetrisch  -  orthogonalen ,   in  dem  Holzschnitt 
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dargestellten    Krystalle    ab,    deren    Messung*)    Folgendes   er< 
gab: 


e    :  e'     =  128^58' 

*m':  m"  =  135" 

'21 

0:0'     =  118    37 

n    :  n'    =     63 

48 

*m  :  m'    =123    39 

n    :  n"    -     56 

58 

♦m  :  m"  -  105    24. 

n  ' :  n  "    =153 

41. 

a  :  b  :  c  =  1  :  0,4773  :  0,8045. 
e  =  a:bcoc;   o  =  coa:b:c;    m  =  a:b:c;   n  =  3a:3b:c 

Die  Untersnchnng  ergab ,  dass  sie  aus  wasserfreiem  schwefel- 
saurem Natron  bestanden,  das  sich  bekanntlich  auch  bildet,  wenn 
man  die  Losung  des  Salzes  zwischen  33°  und  40°  verdampfen 
lässt;  wir  haben  die  Krystalle  aber  bei  23°  bis  26°  erhalten. 
Versuche  bei  derselben  Temperatur  aus  künstlichen  ähnlichen 
Mischungen  das  wasserfreie  Salz  zu  erhalten,  sind  nie  gelungen, 
immer  entstand  das  wasserhaltige.  Auch  Salzkrusten  von  der 
Oberfläche  der  Schlacken  haben  wasserfreie  Krystalle  geliefert 
neben  wasserhaltigen  (Na  S  -\-  10  Aq),  die  bisweilen  34  Milli- 
meter gross  wurden,  aber  statt  zu  verwittern  sich  langsam  in 
Gruppen  von  wasserfreien,  bis  2;^*  Millimeter  grossen  Krystallea 
umsetzten.  Dieselbe  Umsetzung  haben  wir  auch  bemerkt,  wenn 
die  Krystalle  in  der  IVlutterlauge  liegen  blieben  und  besonders 
dann,  wenn  die  Flüssigkeit  durch  die  freiwillige  Verdampfung 
geringer  geworden  war  und  einige  Krystallflächen  aus  derselben 
hervorragten. 

Epsomit,  Schwefelsaure  Magnesia.  Da  Magnesia 
und  Schwefelsäure  in  den  Vesuvsalzen  enthalten  sind,  schliessen 
wir  auf  die  Gegenwart  von  schwefelsaurer  Magnesia,  die  sich 
aach  bei  freiwilliger  Verdunstung  bisweilen  aus  den  Lösungen 
absetzte;  immer  aber  war  sie  in  geringerer  Menge  vorhanden 
als  bei  dem  Ausbruch  von   1850. 

Schwefelsaures  Kupferoxyd  kommt  sehr  häufig  und 
mit  drei  verschiedenen  Wassergehalten  unter  den  Vesuvsalzen 
vor.     Unter   den  neuen  Absätzen  der  Fumarolen  kommt  es  nie 

als  Cyanose  (Cii  S  -f-  ^  ^^)  ^  ^>®  ^°^^  gewöhnlichste  Species 
vor,  dagegen  oft  in  verworren  zusammengehäuflen,  schlecht  aus* 
gebildeten,  durchsichtigen,  aschgrauen  Krystallen,  die  einige  Zeit 


**)  Die  mit  einem  *  bezeichneten  Messungen  haben  rar  Beredmimg 
der  Correction  der  übrigen  gedient. 
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der  Lnft  ansgefletzt  sersprfngen  und  sich  unter  Aafbl&bnng  in 
▼iele  kleine  hellblaue  Erystalle  umsetzen.  In  Wasser  gelegt  hafteo 
die  aschgrauen  Erystallbruchstüöke  an  einander  und  lösen  sich 
langsam  zu  einer  blauen  Flüssigkeit  auf,  welche  oft  noch  fremde 
Stoffe,  besonders  Salzsäure  und  Kali  enthielt.  Die  aschgraue 
Varietät  ist  entweder  wasserfrei  oder  enthält  weniger  Wasser  als 
die  hellblaue  und  die  letztere  immer  noch  weniger  als  5  Atome. 
Wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit ,  der  Verunreinigungen ,  der 
Veränderungen  der  Stoffe  auf  den  Schlacken  selbst  durch  Feuch- 
tigkeit und  Neubildung  anderer  Salze  haben  wir  keine  genaue 
Analyse  ausführen  können. 

Die  Lösungen  der  kupfersalzhaltigen  Salzkrusten  setzten  bei 
f^iwilliger  Verdampfung  immer  Krjstalle  mit  5  Atomen  Wasser 
ab.  Besonders  häufig  waren  die  Knpfersalze  auf  den  Kegeln 
der  unteren  Gruppe  (c.  d.),  weniger  reichlich  auf  den  oberen 
Kegeln  (b.  und  i.)  und  auf  den  Lavaströmen.  Die  Schlacken 
der  Kegel  c.  und  d.,  besonders  von  c,  waren  schon  in  den  ersten 
Tagen  des  Ausbruches  grün  von  Kupfersalzen ,  was  bis  einen 
Monat  nach  dem  Ausbruch  zunahm.  Auch  vor  1839  und  zwi- 
schen 1842 — 1850  bildeten  sich  bisweiten  kurze  Zeit  lang  viele 
Kupfersalze,  aber  nie  so  reichlich  als  bei  dem  letzten  Ausbruch. 
Manche  mit  Sublimaten ,  besonders  mit  blättrigem  Eisenglanz 
überzogene  Schlacken ,  die  anfiings  gar  nicht  grün  waren ,  be- 
deckten sich  nach  einigen  Monaten  im  Kabinette  mit  einem 
schwachen  grünen  Ueberzug. 

Gyps  und  Karstenit.  Gyps  ist  seltener  als  1850 
vorgekommen  und  zwar  mit  Schwefel  zusammen  als  faseriger 
dünner  Ueberzug  an  der  obersten  Bocca  (a.)  und  mit  anderen 
Salzen  in  den  Hohlräumen  der  wieder  geschmolzenen  Schlacken 
der  Kegel  c  und  d.,  wo  auch  einige  Karstenit-Krystalle  von  uns 
beobachtet  sind.  Die  letzteren,  durchscheinende  oder  durchsichtige, 
weisse,  orthogonale  Prismen,  mit  drei  deutlichen,  den  Prismen- 
flftchen  parallelen  Blätterdurchgängen,  sind  auch  von  uns  1822 
beobachtet  und  am  Vesuv  sehr  selten. 

Cyanochrom    (neue    Species),    wasserhaltiges    sohwefel- 

•    •••  •  ••• 

saures  Kupferoxjdkali  (Ka  S  -j-  (^u  S  4-  6Aq),  und  Picro- 
merid  (neue  Species),  wasserhaltige  schwefelsaure  Kalitalkerde 
(Ka  S  -|-  Mg  S  -j-  6  Aq)«  I^ie  meisten  Lösungen  der  grünen 
oder  grünblauen  Salzkrusten  setzten  trimetriscb  -  monodinische 
hellblave  Krystalle   ab,   Cyanochrom.     Gleichzeitig   oder   epäter 
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bildeten  sich  Kiystalle  von  Kupfervitriol  (mit  5Aq),  seltener 
und  später  weisse,  mit  dem  Cjanochram  isomorphe  Krystalle,  die 
aber  in  der  Richtung  der  B.  und  G.  parallelen  Axe  verlängert 
waren,  Picromerid.  Nur  ein  Mal  haben  wir  das  letztere  Sals 
aus  weissen  Salzkrusten  ohne  Bildung  von  Cyanochrom  erhalten, 
das,  wenn  es  bisweilen  hellblauer  als  gewöhnlich  war,  ausser 
Kali  und  Kupferoxyd  noch  Magnesia  enthielt.  Die  salzsauren 
Alkalien  krystallisirten  immer  erst  nach  den  schwefelsauren  Salzen. 
Einige  hellblaue  Salzkrusten  der  kleinen  Kegel,  aus  denen 
an  feuchten  Tagen  weisse  Salze  efflorescirten,  lieferten  nach  der 
Trennung  von  den  weissen  Salzen  fast  nur  Cyanochrom- Ejystalle, 
deren  Flächen  übrigens  immer  von  denen  der  aus  reinen  kOnstlichen 
Lösungen  dargestellten  etwas  verschieden  waren.  Goniometrische 
Messungen  der  Krystalle  aus  reinen  Lösungen  ergaben  Folgendes. 


2,0406 


Cyanochrom. 

Picromerid. 

a  :  b  : 

c  =  1 

:  1,4799.  :  1,9794 

= 

1  :  1,4827 

a  :  b 

=  104» 

30' 

= 

104° 

48' 

A  :  B 

=  75 

30 

=: 

75 

12* 

A  :  e' 

=  141 
=  116 

47 
49 

^^p^ 

•     A     A 

A    M 

A  :  e 

"   •   • 

116 

41 

A  :  0 

=  153 

56 

=: 

154 

39* 

B  :  0 

=  77 

0 

^x 

76 

39 

e  :  0 

-  113 

55 

z::z 

113 

57 

A  :  n 

=  78 

18 

=: 

77 

56 

B  :  u 

=  144 

6» 

= 

144 

55 

e  :  n 

=  127 

28» 

z^i 

127 

49 

A  :  n 

=  135 

29 

= 

135 

45 

B  :  n 

=  111 

25 

_ 

111 

16 

n  :  n' 

=  130 

22 

= 

131 

35 

A  :  m 

=  125 

13 

B  :  m 

=  107 

10 

m  :  m' 

=  94 

28 

A  =  a:cob:coc;  B  =  coa:b:coc;  C  =  coa:cob:c;  e=:a:|-b:coc; 
e*  =a:b:coc;  o  =  a:oob:c;  us=coa:b:c;  ns=a:b:c;  m^a:b:jC. 
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Alaun  nndAlunogen,  schwefelsaure  Thonerde,  bildeten 
weisse,  nicht  häufige,  20  —  30  Millimeter  starke,  aussen  höckerige, 
innen  schwammige,  sehr  leicht  in  Wasser  lösliche  Krusten,  deren 
Lösung  sich  bei  Zusatz  von  Wasser  trübte.  Zuerst  krystallisirte 
etwas  Alaun,  dann  faseriger  Alunogen ;  bei  einem  Versuch  fanden 
wir  vom  ersten  13,01  pCt.  und  86,99  pCt.  vom  zweiten. 

Die  Absätze  der  Fumarolen  der  Campi  fiegrei  enthal- 
ten gewöhnlich  noch  schwefelsaures  Eisenozydnl  *)  in  bestimm- 
ten Verhältnissen,  so  dass  die  Verbindung  (Halotrichin)  aus 
3Fe  S  -|-  2 AI  S*  -|~~  ^^  ^Q  besteht  und  also  vom  Alunogen 
(A\  S*  -|-  18  Aq)  verschieden  ist.  (Einige  Mineralogen  nennen 
Halotrichit  den  von  Beudant  schon  so  lange  aufgestellten 
Alunogen,  während  der  Alunogen  vom  Vesuv  gar  kein  Eisen- 
oxydul, wohl  aber  Eisenoxjd  enthält)  Besonders  die  Lösungen, 
welche  Cjanochrom  und  Cjanose  oder  Coquimbit  abgesetzt  hatten, 
gaben  auch  Alaun krystalle. 

Coquimbit,  ¥e  S'  -{-  9  Aq,  fand  sich  namentlich  in 
zweierlei  Salzkrusten.  Erstens  in  röthlich-braunen,  schwammigen, 
sehr  zerbrechlichen,  die  bei  der  Auflösung  etwas  basisch-schwefel- 
saures Eisenoxyd  zurückliessen.  Die  Lösung  setzte  bei  freiwilliger 
Verdampfung  neben  Cyanochrom  und  salzsauren  Alkalien  viele 
hübsche,  braune,  sechsseitige  Säulen*  von  Coquimbit  ab,  deren 
Lösung  sich  bei  Zusatz  von  Wasser  und  beim  Erhitzen  trübte. 
Zweitens  in  gelblichen  oder  grünlich-gelblichen,  dichten  Krusten 
mit  emailartigem  Bruch ,  die  wir  am  30.  August  auf  den  Laven 
am  Vesuvkegel  nach  vorhergegangenem  Regen  mit  einer  Menge 
ästiger  lockerer  Ausblühungen  bedeckt  fanden.  Die  letzteren 
enthielten  namentlich  Coquimbit  und  Cyanochrom,  lieferten  aber 
oft  keine  Ejrystalle. 

Atacamit?  Auf  den  Laven  und  den  Schlacken  der  Fu- 
marolen bilden  sich  oft  grüne  Ueberzüge  oder  nadelförmige  Kry- 
stalle,  die  man  gewöhnlich  für  Atacamit  hält.  Bei  dem  letzten 
Ausbruch  kam  dieser  sogenannte  Atacamit  in  vielen  Varietäten 
vor,  von  denen  wir  vier  erwähnen  wollen: 

1)  lange,  feine,  glasglänzende,  durchsichtige,  grasgrüne  Fäden, 

2)  bündel-   oder  strahlenförmige,    undurchsichtige,   dunkel- 
bis  hellgrüne  Nadeln, 


*)  Menk  geolog.  suila  Campania.    8.  8i— 86. 
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3)  Bmanigdgrflne,  raahe,  undurchsichtige  Knifiten, 

4)  smaragdgrüne,  sehr  dQnne,  glatte  UeberzCIge. 

Die  erste,  wohl  reinste  Varietät  bildet  allmälige  üebergänge 
in  die  zweite,  welche  wir  wegen  des  häufigeren  Vorkommens  zur 
Untersuchung  angewendet  haben.  Die  Nadeln  werden  nach 
kurzer  Zeit  im  Wasser  hellblau  und  etwas  kleiner.  Die  blaue 
Lösung  röthet  Lakmus  und  setzt  Cjanochrom  so  wie  salzsaure 
Alkalien  ab;  die  Jetzt  blauen  Nadeln  lösen  sich  bis  auf  einen 
weissen,  etwa  20  pCt.  betragenden  Röckstand  in  etwas  ange- 
säuertem Wasser  und  die  Lösung  setzt  Cjanose  ab.  Aehnlich 
verhalten  sich  die  anderen  Varietäten,  so  dass  also  der  soge- 
nannte Atacamit  ein  Gemisch  von  Kupfer-  und  anderen  Salzen 
ist,  uhter  denen  of);  gar  keine  salzsaure  vorhanden  sind.  Das 
hellblaue  Salz  scheint  ein  basisches  schwefelsaures  zu  sein. 


Anhang. 


Am  19.  December  1855  bildete  sich  durch  Einsenkung  des 
Bodens  am  Westrand  des  nördlichen  Kraters  von  1850  eine 
neue  Bocca  von  grösserer  Tiefe  als  die  im  December  1854  ent- 
standene. Sie  warf  am  19.  December  massig  Steine  und  Lapilli 
und  am   30.  viel  röthliche,    bis  zum  Observatorium  hin  fidlende 

Asche  aus. 

Nachdem  Ende  Mai  eine  ungewöhnliche  Unthätigkeit  des 
Vesuvs  eingetreten  war,  begann  nach  einigen  Monaten  die  Spitze 
wieder  zu  rauchen ;  allmälig  vermehrte  sich  die  Rauchmenge,  im 
September  und  Oktober  hatten  die  thätiger  gewordenen  Fuma- 
rolen  den  oberen  Theil  des  Kegels  mit  vielen  Sublimationen 
bedeckt  Am  30.  Oktober  bemerkten  wir  im  Observatorium 
einen  Erdstoss  und  einen  ähnlichen  am  11.  November.  Am  19. 
December  bei  Bildung  der  neuen  Bocca  fand  ohne  Zweifbi  wieder 
einer  statt,  denn  am  20.  December  fanden  wir  am  Kegel  die 
Wirkungen  desselben^  wie  z.  B.  eine  frische  Spalte  in  alter  Lava. 
Nebel  und  saure  Dämpfe  gestatteten  am  20.  December  keine 
Messung  der  neuen  Bocca,  die  unter  leichter  Schwingung  des 
Bodens  dumpf  brüllte  und  schwach  auswarf.    Am  1.  Januar  1856 
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hatte  die  neue  Bocca  70  Mieter  Durchmesaer  und  senkrechte 
Wände,  ihre  Umgebung  war  von  vielfachen  Spalten  dttrchvogen, 
von  Zeit  za  Zeit  stürzte  ein  sich  lösendes  StGck  des  Randes  in 
die  Tiefe,  erst  nach  7^  Sekunden  hörte  roan  das  Aufschkgea 
eines  Steines*  Aus  dem  Grunde  stieg  ein  grader  contiuuirlicher 
Bauchstrom  auf,  vom  Bande  ging  eine  Menge  horizontaler,  nach  i 

innen  gerichteter  Bauchsäulchen  aus.  Die  Spitze  des  Kegels  war 
reichlich  mit  Ausblühungen  von  Gypsnadeln  bedeckt. 


Zusatz  des  Verfassers. 

Gegen  Ende  Februar  und  im  März  1856  &nd  der  VerfiMser  den 
Lavastrom  an  vielen  Stellen  seiner  Oberfläche  bis  zum  Observatorium 
hin  noch  heiss  genug,  um  Holzstückchen  in  Brand  zu  setzen. 
Auf  derselben  Strecke  zeigte  er  grosse,  von  Eisenverbindungen 
gelb  gefärbte  Partien.  Weisse  Salzabsätze  waren  nur  noch  spar- 
sam vorhanden,  da  der  Begen  diese  löslichen  Salze  abgewaschen 
hatte  und  der  früher  so  reichliche  Kochsalzabsatz  nicht  mehr 
statt  fand.  Die  sehr  zahlreichen  Fumarolen  stiessen  jetzt  schwach 
sanren  Wasserdampf  aus.  Im  ganzen  Atrio  del  Cavallo  war 
der  Geruch  nach  Salzsäure  sehr  merklich,  aber  in  den  oberen 
Theilen  desselben  schwächer  als  in  der  Gegend  des  Observato- 
riums« Die  Einsicht  in  die  Kratere  und  den  Umgang  um  das 
Plateau  hinderten  die  sanren  Dampfmassen.  Der  im  December 
1855  entstandene  Krater  warf  unter  Getöse  Schlackenkuchen 
ans,  die  zum  Theil  auf  das  Kraterplateau  niederfielen.  Sie  boten 
nichts  Ungewöhnliches  dar.  Dabei  erhob  sich  aus  dem  Ejrater 
so  viel  Dampf,  dass  man  nicht  auf  den  Grund  sehen  konnte.  Die 
Fumarolen  lösten  ein  Stück  des  Bandes  nach  dem  andern  ab, 
so  dass  sich  dieser  Krater  ziemlich  schnell  erweiterte.  Er  war 
von  den  beiden  Krateren  von  1850  noch  durch  Stücke  des  frü- 
heren Kraterplateau's  getrennt.  Der  östliche  Krater  von  1850 
rauchte  stärker  als  der  westliche,  dessen  Band  durch  Einwirkung 
der  schwefligen  Säure  auf  die  Schlacken  gelb  gefärbt  war.  Der 
Krater  vom  December  1854  war  vollständig  unthätig. 

Deville  fand  im  Anfang  Juni  1856  die  Lava  noch  heiss. 
Sie  entzündete  im  Fosso  Vetrana  noch  an  vielen  Punkten  nahe 
anter  d^  Oberfläche  einen  hinein  gestossenen  Stock.      Die  sehr 
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cahlreichen  Famarolen  gaben  schwach  sals-  und  achweflig-sauffMi 
Dampf  nebst  Kochsalz,  geringer  Menge  schwefelsattrer  Alkalien 
und  Eisenehlorür  aus;  sie  setzten  geübte  Sabe  ab.  Das  6aa 
der  Fümarolen  enthielt  keine  Kohlensäure.  In  den  ersten  Tagen 
des  August  1656  keine  Veränderung. 

Der  Schlund  vom  December  1855  schien  im  Juni  1856,  die 
Dämpfe  erlaubten  nur  Schätzung,  200  Meter  breit,  lang  und 
tief  zu  sein.  Er  war  jetzt  grosser  und  tiefer  als  die  drei  übrigen, 
kreisrund  und  fiel  nach  innen  steil  ab. 

Der  scheidende  Grat  zwischen  den  beiden  Krateren  von 
1850  war  zerstört,  der  östliche  grössere  Krater  von  1850  hatte 
weniger  gelitten  als  der  westliche,  welcher  wie  die  Ebene  des 
Kraterplatean's  sehr  viel  kleiner  geworden  war.. 

Gegen  Mai  1856  hatten  die  kleinen  Explosionen  des  Scfalundea 
Ton  1855  aufgehört  und  man  sah  etwa  100  Meter  über  dem 
Grunde  des  östlichsten  Kraters  von  1850  von  dieser  Zeit  an 
glühende  Lava.  Im  Juni  1856  stieg  aus  diesem  Krater  ohnt 
Explosion,  aber  mit  heftigem  Getöse  in  grosser  Menge  Baoeh 
auf,  der  Kochsalz  und  Säure  zu  enthalten  schien.  In  dem  Schlünde 
vom  December  1854  herrschte  an  der  Ostseite  hohe  TemperatuTi 
so  dass  im  Juni  1856  das  Centrnm  der  vulkanischen  Thätigkeit 
etwas  nördlich  von  der  Axe  des  Vesuvkegels  lag.  Die  Fumarolen 
im  Krater  hatten  an  Thätigkeit  und  Temperatur  bedeutend  ab- 
genommen. Einige  entwickelten  neben  viel  schwefliger  Säure 
noch  Salzsäure,  andere  reinen  Wasserdampf;  an  einigen  setzte 
sich  Schwefel  ab. 

Im  An&ng  August  1856  lag  das  Centrum  der  vulkanischen 
Thätigkeit  im  Krater  von  1855  (Taf.  VI,  d),  in  welchem  ein 
kleiner,,  flacher,  in  ungleichen  Pausen  und  unter  schwachen  De- 
tonationen auswerfender  Kegel  sich  gebildet  hatte.  Die  Tiefe 
dieses  Kraters  betrug  nach  Bornemann 's  Messung  156,  die 
des  Kraters  von  1854  (c.)  etwa  50  Meter.  Die  Fumarolen  des 
westlichen  Kraterplateau's  gaben  neben  den  Wasserdämpfen  etwas 
Schwefel  aus.  Ihr  Gas  enthielt  nach  Deville's  Untersuchung 
etwas  Kohlensäure,  ein  Maximum  1 ,6  pCt.  Die  Hauptmasse  der 
Fumarolen  lag  um  den  Krater  von  1855.  (Deville,  Cinqui^me 
et  sixi^me  lettre  k  Mr.  Elie  de  Beaumont.  Compt.  rend. 
1856.  Bd.  43.   S.  204-214  und  431—435.) 

Nach  Guiscardi  (Briefliche  Mittheilung  aus  Neapel  vom 
30.   August    1856)   rauchte   um   diese  Zeit  der   östliche  Krater 
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von  1850  gewaltig  und  der  kleine  Kegel  des  Kraters  von  1855 
warf  heftig  aas.  Im  Anfang  Oktober  wurden  die  Auswürfe  bei  Naoht 
in  Neapel  sichtbar.  Die  Fnmarolen  des  Kraters  waren  erloschen, 
aber  die  Temperatur  des  Plateau's  sehr  hoch  gestiegen.  Am  12. 
Oktober  früh  1  Uhr  50  Minuten  fimden  am  Vesuv  zwei  heftige 
von  Ost  nach  West  gerichtete  Erdstösse  statt.  Die  Dauer  jedes 
Stosses  betrug  15  Sekunden  und  zwischen  ihnen  lagen  etwa 
2  Minuten.  Im  November  warf  der  Krater  von  1855  noch  aus. 
Im  Februar  1856  stieg  aus  dem  Krater  von  1855  und  dem 
östlichen  von  1850  viel  Raudi  auf.  In  jedem  derselben  bestand 
ein  niedriger,    etwa  14  Meter  hoher,  auswerfender  Kegel. 

Man  darf  als  wahrscheinlich  betrachten,  dass  wenn  eine 
Steigerung  der  vulkanischen  Thätigkeit  erfolgt,  der  Vesuvgipfel 
allmiUig  wieder  in  den  Zustand,  den  er  nach  1839  hatte,  eurück 
geführt  wird,  dass  also  wieder  ein  Kraterkessel  entstehen  wird, 
in  dessen  Mitte  ein  innerer  Kegel  sich  erhebt  Dann  wird  der 
Kreislauf  wieder  beginnen ,  der  Kessel  wird  von  den  Laven  dee 
kleinen  Kegels  ausgefüllt  werden,  die  Laven  werden  sich  über 
den  Rand  ergiessen  —  wenn  nicht  ein  grösserer  Ausbruch  die 
ganze  Kegelspitze  umgestaltet 


IX.    Geschichte  des  Vesuvkraters  von  1749  bis 

1839  *)• 


(1749—1754.)  Im  Jahre  1749  hatte  der  Vesuv  3570  p.  F. 
Seehöhe  (Nollet).  Es  gab  in  der  Krat«rebene  drei  niedrige, 
bald  zugleich  bald  nach  einander  thfttige  Kegel,  zu  denen  spfiter 
noch  ein  vierter  hinzu  kam.  Am  26.  März  1750  waren  nur 
noch  drei  Kegel  vorhanden,  niedriger  als  1749,  da  die  Krater- 
ebene sich  erhöht  hatte  (Catanti).  Am  19.  Januar  1750  hatte 
der  Krater  5354  Fuss  Üm&ng  und  schien  am  18.  Oktober  1750 
nicht  mehr  als  100  Fuss  tief  zu  sein  (Delaire).  Nach  Belli- 
card  war  im  November  1750  der  Krater  nur  noch  30 — 32  Toisen 
tief,  während  er  im  Jahre  1749  80  Toisen  Tiefe  gehabt  hatte.  Der 
Kraterumfang  betrug  5130p. Fuss.  (Vergl.  d'Arthenay  und 
Cochin  et  Bellicard  in  der  Bibliographie.)  Die  drei  Kegel 
verbanden  sich  1751  während  der  schwachen  Thätigkeit  des 
Vesuvs  zu  einem  einzigen ,  60  Palmen  hohen  Kegel ,  der  Ende 
Oktober  1751  während  des  Ausbruches  allmälig  einstürzte  (F. 
della  Torrre  istoria  e  fenomeni  1755,  Taf.  VI  Fig.  2).  In 
den  Jahren  1751  —  1753  waren  Somma  und  Vesuv  im  Mittel 
gleich  hoch  und  der  Umfang  des  Kraters  betrug  5624  p.  Fuss. 
Der  Rand  war  nach  Resina  hin  am  niedrigsten,  so  dass  man 
von  dort  in  den  Krater  hineinstieg.  Die  Höhe  des  steil  abfal- 
lenden Randes  betrug  dort  etwas  mehr  als  100  Fuss.  Weiter 
nördlich  lag  die  höchste,  oben  zweitheilige  Spitze,  an  welche  sich 


*)  Um  Wiederholangen  za  vermeiden  ist  manche  hierher  gehörige, 
schon  in  der  Geschichte  der  Ansbrucfae  mitgetheilte  Angabe  nicht  wieder 
anfgeffthrt  worden. 
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nach  Osten  hin  der  höhere  Theil  des  Randes  anschloss.  Otta- 
jano  gegenüber  lag  ein  zweiter  Einschnitt,  von  dem  man  aof  sanft 
geneigter  Fläche  in  den  Krater  hinabsteigen  konnte;  die  H5he 
betrug  dort  etwa  140  Fuss.  Der  südliche  Theil  des  Randes, 
das  Stück  zwischen  den  beiden  Einschnitten,  war  nicht  so  hoch 
als  der  nördliche  (P.  d&lla  Torre).  Im  Febmar  17Ö2  fiwdDe- 
laire  den  Krater  im  Nordwesten  nur  55,  an  der  tiefsten  Stelle 
nur  90  Fnss  tief  und  statt  des  inneren  Kegels  eine  bedeutende 
Yertiefting.  Im  März  1752  waren  nach  Geri  Somma  und 
Vesuv  gleich  hoch,  4041  Palmen  (3280  p.  Fuss),  da  der  Gipfel 
des  Vesuvs  eingestürzt  war.  Der  höchste  Punkt,  auf  den  sich 
die  Messung  bezieht,  lag  am  NNO-Rand,  der  übrige  Rand  war 
etwas  niedriger.  Der  unter  der  höchsten  Spitze  153  Palmen 
(124  p.  Fuss)  tiefe  Krater  hatte  am  22.  März  1752  einen  Umfimg 
von  6378^  Palmen  (5182  p.  Fuss)  und  enthielt  drei  in  einer 
von  Nordwest  nach  Südost  gerichteten  Linie  liegende  Bocchen, 
von  denen  zwei  nur  Rauch  ausstiessen,  die  dritte  Flammen  und 
Rauch  (Geri). 

Am  22.  Mai  1752  fand  P.  della  Torre  (I.e.  Taf.  VI  Fig.  1) 
an  der  inneren  Seite  der  Kraterwand  sehr  viele  Fumarolen.  Im 
nordwestlichen  Theile  des  Kraters  lag  eine  grosse  Einsenkung, 
die  den  vierten  Theil  der  Kraterebene  einnahm.  In  dieser  Ver- 
tiefung sah  man  die  glühende  Lava,  welche  in  den  folgenden 
Monaten  als  Strom  sich  ergoss.  Ausserdem  bestanden  noch  an- 
dere Bocchen,  alle  in  der  Verlängerung  der  Linie  der  Bocchen 
von  1751  am  Abhang  des  Vesuvs,  also  noch  in  einer  NW-SO- 
Linie. 

Am  27.  August  1752  waren  nur  noch  zwei  Bocchen  vor* 
handen,  von  denen  eine  nur 'etwas  Rauch  ausstiess,  während  die 
zweite  ganz  unihätige  nicht  einmal  erhöhte  Temperatur  zeigte. 
Die  Kraterebene  war  ungleich  und  hatte  sich  erhöht.  Später 
verschmolzen  die  beiden  Bocchen;  die  ausgeworfenen  Lavafetzen 
füllten  die  Vertiefung  aus  und  bauten  um  die  Bocca  einen  inneren 
Kegel  auf.  Im  December  1753  bestanden  ausserdem  noch  zwei 
Kegel,  einer  im  nördlichen,  ein  anderer  von  40  Fuss  Höhe  im 
südlichen  Theile  des  Kraters  (Mecatti,  P.  d eil a Torre).  Im 
April  1754  war  der  Krater  80,  im  Oktober  1754  nur  noch  50 
Fuss  tief  (Jamineau),  dfk  ein  am  Fusse  des  einzigen  noch  vor- 
handenen inneren  Kegels  im  Juli  hervorgetretener  Lavastrom 
die  Kraterebene  abgeglichen  und  erhöht  hatte  (P.  de  IIa  Torre). 
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Gegen  Ende  des  Jahres  1754  war  der  Krater  nur  12  Toisen 
tief  (d'Arthenay). 

(1755—1760.)  Der  innere  Kegel  wuchs  so  sehr,  dass  er 
am  22.  Januar  1755  von  Neapel  aus  sichtbar  war  (P.  de  Ha 
Torre;  1.  c.  Taf.  VI  Fig.  2).  Am  23.  Februar  und  am  10.  April 
war  der  mit  Sand  bedeckte  Krater  nur  23  p.  Fass  tief,  so  sehr 
hatten  die  ausgeworfenen  Massen  die  Kraterebene  erhöht.  Der 
ianere  längliche  Kegel,  dessen  Basis  mit  dem  Kralerrand  in  einem 
Niveau  lag,  erhob  sich  80  und  mit  seiner  hHchsten  Spitze  96 
Fnss  über  den  Kraterboden.  Sein  Umfitng  betrug  etwa  4620 
p.  Fuss.  Im  Innern  sah  man  eine  grosse  FlSche  und  darin  die 
grosse  Bauch  ausstosseode  Booca.  Die  Lange  des  Vesuvabhanges, 
▼om  Gipfel  bis  in's  Atrio  del  Gavallo,  betrug  nach  der  mit  einem 
Seil  ausgeführten  Messung  2130  Fuss  mit  24°  Neigung.  Am 
22.  Mai  betrug  die  Tiefe  des  Kraters  60  Palmen  (49  p.  Fuss) 
(F.  dellaXorre;  I.e.  Taf.YII).  Mecatti  fand  im  Marx  1755 
den  Kraterboden  nur  15  Palmen  (13  p.  Fuss)  tief.  Am  4.  Juni 
1755  sah  de  la  Condamine  (Mdm.  Acad.  franc.  1758)  den 
Krater.     Seine  Beschreibung  ist  sehr  undeutlich. 

Nach  einer  Abbildung  bei  H  a  m  i  1 1  o  n  (Campi  phlegraei  Taf.  X) 
hatte  sich  1756  in  dem  inneren  Kegel  (wahrscheinlich  über  der 
¥on  P.  della  Torre  1755  beobachteten  Bocca)  wieder  ein  in- 
nerer Kegel  gebildet ;  zwischen  beiden  trat  ein  Lavastrom  hervor 
(Taf.  II  Fig.  1,  a).  Am  17.  Februar  1757  war  der  Kraterboden 
im  Süden  und  Südwesten  ganz  mit  Lava  erfüllt,  die  dort  über- 
trat; der  gegenüberliegende  Band  war  4 — 5  Toisen  höher.  Der 
Umfang  des  Gipfels  betrug  2400  Schritt.  In  der  Mitte  etwas 
nach  Westen  bestand  ein  innerer,  thfitiger,  50  Fuss  hoher  Kegel, 
dessen  Mündung  150  Fuss  Weite  hatte  (De  Luc).  Am  1 9.  Januar 
1758  stürzte  der  durch  Yergrösserung  seiner  Basis  mit  dem 
Kraterrande  eins  gewordene  innere  Kegel  vollständig  ein,  nur 
die  beiden  Spitzen  von  Mass!  blieben  stehen.  Durch  weiteren 
Einsturs  am  8.  August  1758  wurde  der  Krater  noch  mehr  er* 
weitert  und  am  6.  März  1759  fiel  mit  einem  Theil  des  inneren 
Kegels  die  nach  Ott^jano  gerichtete  Seite  des  Yesuvkegels  ein. 
In  Mecatti 's  Abbildung  ist  der  Vesuvkegel  nach  diesem  Ein* 
Sturz  immer  noch  höher  als  die  Somma  und  130  Palmen  (106 
p.  Fuss)  höher  als  der  von  Geri  1752  beobachtete  Kraterrand, 
so  sehr  hatten  die  immerwährenden  Auswürfe  den  Kegel  erhölit. 
Die  Abbildung  des  Kraters  vom  30.  August  1759  bei  P.  della 
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Torre  ist  zu  unverBt&ndlicb,  um  darnach  eine  Beschreibung  su 
geben.  Nur  so  viel  ist  klar,  dass  der  Kraterrand  trotz  des  Ein» 
Sturzes  höher  als  froher  geblieben  ist 

(1760  —  1765.)  Im  Deoember  1760  hatte  sich  wieder  ein 
innerer  Kegel  gebildet,  der  am  28.  December  1760  wieder  ein- 
stürzte. Am  3.  Januar  1761  fiel  unter  heftigem  Getöse  die 
Spitze  des  Vesuvs  noch  weiter  ein. 

Im  Jahre  1765  sah  De  la  Lande  auf  dem  Yesuvplateaa 
einen  etwa  80  Fuss  hohen  inneren  Kegel.  Der  Umfiing  des 
Kraters  betrug  937  Toisen. 

(1766  —  1767.)'  Im  Anfang  des  Jahres  1766  baute  sich 
über  einem  79  Fuss  breiten  und  94  Fuss  langen  Schlund  im 
westlichen  Theile  des  Kraters  ein  oben  abgestumpfter,  20  Fuss 
hoher,  innerer  Kegel  auf,  dessen  Höhe  in  13  Tagen,  vom  12. 
bis  25.  Januar  1766,  um  74  Fuss  zunahm.  Dieser  Kegel  machte 
geneigte  Auswürfe.  Um  diese  Zeit  betrug  die  grosse  Axe  des 
elliptischen,  in  der  Mitte  tieferen  Kraters  1875,  die  klerae  1380, 
der  Umfang  5740  Fuss.  An  der  niedrigsten  Stelle,  wo  man 
hineinstieg,  war  der  Kraterrand  25  Fuss  hoch.  Am  12.  März 
bildete  sich  ein  an&nglich  kleiner  Schlund,  dessen  Laven  am 
28.  März  den  Westrand  des  Kraters  durchbrachen,  während  der 
innere  Kegel  in  Pausen  von  \  Minute  auswarf.  In  den  Pausen 
floss  die  Lava  aus  dem  Schlünde  stärker«  so  dass  die  Thätigkeit 
des  inneren  Kegels  mit  dem  stärkeren  Lavaerguss  alternirte. 
Während  die  Auswürfe  des  inneren  Kegels  niederfi^en,  trat  der 
Rauch  zum  Theil  in  den  Kegel  zurück,  der  Schlund  und  der 
innere  Kegel  communicirten  also.  Am  9.  April  1766  war  der 
innere  Kegel  bei  907  Fuss  Umfiing  206  Fuss  hoch  und  von 
Neapel  sichtbar.  Seine  fast  kreisrunde  Booca  hatte  84  Fuss 
Durchmesser.  Am  13.  April  war  der  innere  Kegel  8  Fuss  nie- 
<^igor  geworden;  seine  Bocca,  aus  der  nicht  einmal  Rauch  auf- 
stieg, hatte  46  Fuss  Tiefe,  aber  186  Fuss  Durchmesser;  wahr- 
scheinlich eine  Wirkung  des  Erdstosses.  Am  15.  April  hatte 
sich  in  der  Kraterebene  eine  etwa  965  Fuss  tiefe,  360  Fuss 
lange  und  200  Fuss  breite  Spalte  gebildet,  die  in  Pausen  von 
6  Minuten  auswarf.  Im  Grunde  der  Spalte  sah  man  die  Lava 
auf-  und  niedersteigen.  Während  der  Ausbrüche  im  Jahre  1766 
wechselte  die  Configuration  des  Kraters  sehr.  Ein  neben  dem 
grossen  Schlund  bis  zum  20.  September  gebildeter,  370  Fuss 
hoher,  innerer  Kegel  stürzte  am   21.  September  vollständig  ein. 


333 

Der  dadurch  entstandene,  80  Fass  tiefe  Schlund  ward  später 
durch  Laven  wieder  ausgefüllt  (Pigonati). 

Am  15.  December  1766  lag  in  dem  nur  etwa  20  Fuss 
tiefen  Krater  eine  ebene  Kruste;  der  innere  Kegel  war  nicht  so 
hoch  als  der  Kraterrand  (Hamilton).  Im  Jahre  1766  stieg 
man  auf  der  Seite  gegen  Ottajano  30  Fuss  bis  auf  den  Boden 
hinab  und  nur  6  Fuss  gegen  Besina  und  Portici  hin.  (Citat  in 
L.  ▼.  Buch  geognost.  Beob.  ü.  S.  125.)  Im  März  1767  war 
der  innere  Kegel  wieder  von  Neapel  aus  sichtbar  und  seine 
Höhe  betrug  am  15.  Oktober  1767  185  p.  Fuss  (Pigonati). 
Hamilton  giebt  auf  Taf.  II  der  Campi  phlegraei  7  Ansichten 
der  Veränderung  und  Vergrösserung  des  inneren  Kegels  vom 
7.  Juli  bis  29.  Oktober  1767,  also  bis  nach  dem  Ende  des 
Ausbruches.  Die  grosse  Menge  der  ausgeworfenen  Massen  und 
der  Laven  füllte  zwischen  dem  18.  und  27.  Oktober  den  Raum 
zwischen  dem  Kraterrand  und  dem  inneren  Kegel  aus,  so  dass 
sieh  beide  mit  einander  verbanden.  Der  Gipfel  des  Vesuvs 
wurde  breiter  und  vom  Mai  bis  zum  29.  Oktober  gerechnet 
zwischen  A.  und  B.  etwa  200  Fuss  höher;  die  Mündung  des 
inneren  Kegels  war  jetzt  die  Mündung  des  schräg  abgeschnittenen 
Kraters,  der  eine  trichterförmige  Höhlung  bildete.  (Taf. II  Fig.  1,  b 
ist  eine  Copie  von  Hamilton *8  Abbildung.)  DeBottis  fand 
einige  Tage  nach  dem  Ende  des  Ausbruches  den  unregelmässig 
elliptischen  Krater  angleich  tief,  die  grösste  Tiefe  betrug  etwa 
260  Palmen  (211  p.  Fuss).  Der  Umfang  des  Kraters  betiiig 
400  Gannen  (2600  p.  Fuss),  seine  grosse  Aze  144,  seine  kleine 
Axe  126  Gannen.  Der  an  vielen  Stellen  eingerissene  Rand 
war  im  Norden  sehr  hoch  und  senkte  sich  nach  Süden  und 
Westen.  Die  im  Krater  aus  vielen  Spalten  aufdringenden  Dämpfe 
bildeten  farbige  Salzüberzüge;  eine  Spalte  schien  mit  zwei  Bocchen 
am  südlichen  Abfall  des  Kegels  in  Verbindung  zu  stehen,  übri* 
gens  war  keine  eigentliche  Booca  zu  sehen.  De  Bottis  giebt 
nach  seinen  barometrischen  Messungen  dem  Kegel  789  Palmen 
(641  p.  Fuss),  dem  Vesuv  nur  2404  Palmen  (1953  p.  Fuss) 
Seehöhe. 

(1770—1778.)  Im  An&ng  des  Jahres  1770  öflbete  sich 
die  grosse  Bocca  des  Kraters  wieder  und  zwar  nach  Norden  hin 
in  der  Nähe  des  grossen,  1767  an  der  Nordseite  des  Kegels 
entstandenen  Risses.  Sie  warf  von  Mitte  Februar  an  Rauch 
und  Steine  aus  und  ergoss  vom  20«  Mftrs  bis  gegen  April  Lava 


in  den  Canale  dell'  Arena.  Nach  diesen  Ansfardcben  blieb  der 
Kraterkessel  halb  mit  Lara  erföllt  sorQdi.  Im  Mai  i770  ent- 
stand an  der  Seeseite  des  Kraters  eine  iweite  Booea.  Die  Laven 
hatten  den  Kraterkessel  fast  bis  nm  Rande  ansgeffiUt,  so  daaa 
schon  an  einigen  Stellen  Lara  nberfloss.  Nach  dem  Mai  1771 
bildete  sich  wieder  ein  innerer  Kegel,  von  dem  de  Bottis 
3  Abbildungen  giebt,  eine  Tom  24.  Oktober  1773,  eine  ¥om 
17.  Juni  1775,  eine  Tora  5.  Decembor  1775.  (Ragionamento 
historico.  Napoli  1776.  Taf.  U  Fig.  2  und  Taf.  lU  Fig.  1  u.  2; 
die  erste  Abbildung  ist  hier  Ta£  II  Fig.  2  wiedergegeben.) 
Ueber  die  Höhe  des  Kraterrandes  ist  nichts  darana  an  entnehmen 
nnd  sie  scheint  nicht  gross  gewesen  zu  sein ;  Messungen  werden 
nicht  mitgetheilt.  Nach  Monticelli  waren  im  Jahre  1773  die 
Kraterränder  hsi  überall  gleich  hoch.  Saussare  bestimmte 
1773  die  Höhe  des  Vesuvs  zu  3659  p.  Fuss,  Shukburgh 
1776  die  des  inneren  Kegels  zu  3695  p.  Fuss.  Dieser  war 
188  p.  Fuss  höher  als  der  höchste  Punkt  der  Somma.  Die 
Basis  des  Vesuvkegels  hatte  1886  p.  Fuss  Seehöhe.  Bis  zum 
£nde  April  1776  bestand  dieser  innere  Kegel,  der  fast  die  ganze 
Kraterebene  einnahm  nnd  600  Palmen  hoch  war;  er  stürzte  im 
Anfang  Mai  1776  mehr  als  zur  Hälfte  ein.  Ein  in  der  Nähe 
des  Kraterrandes  am  Ende  der  NNW-Spalte  des  grossen  Kegels 
entstandener  Kegel  war  am  2.  September  1776  260  Palmen 
(212  p.  Fuss)  hoch  (de  Bottis).  Im  Jahre  1778  stürzte  der 
innere  Kegel,  welcher  einen  grossen  Theil  des  Kraters  einnahm, 
zum  Theil  ein  (de  la  Lande).  Der  Krater  war  135  Fuss  tief 
und  seine  Oberfläche  betrug  2478  Gubiktoisen.  Auf  der  Spitze  des 
inneren  niedrigen  Kegels  lag  die  Hauptbooca,  auf  seinem  west* 
liehen  Abfall  eine  zweite  kleinere,  ebenfalls  thätige  Bocca.  Der 
Vesuv  hatte  3792  p.  Fuss  Höhe  (de  Bicheprey  bei  de  la 
Lande). 

(1779.)  Am  9.  Mai  1779  war  der  Krater  mit  einer  vor 
14  Tagen  ergossenen  Lava  bedeckt,  welche  längs  der  Sud  West- 
seite des  Vesuvkegels  etwa  100  Fuss  weit  mit  7 — 8  Fuss  Breite 
hingeströmt  war.  In  der  Mitte  des  kreisrunden,  höchstens  90 
Schritt  im  Durchmesser  hallenden  Kraters  erhob  sich  der  innere 
Kegel,  100  Schritt  hoch  und  mit  40  Fuss  Durchmesser.  In 
Flausen  von  15  Minuten  &nd  das  Auswerfen  statt,  wobei  Rauch 
und  Schlacken  etwa  250  Schritt  hoch  stiegen.  Westlich  an 
Fusse   des  inneren  Kegels   lag   ein  runder,   etwa   15  Fuss  im 
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Darchmester  haltender  Layahügel,  der  sich  je  nach  der  Stärke 
der  £xplo8tonen  um  6^  12  Fass  erhob  und  nach  der  Eruption 
wieder  dank  (Duchanoy).  Im  Mai  1779  fand  Hamilton, 
wie  gewöhnlich,  einen  inneren  auswerfenden  Kegel.  Er  giebt 
im  Supplement  to  the  Campi  i^legraei  Taf.  I  Fig.  5  eine  Ab- 
bildung des  Kegels  vor  der  grossen  August -Eruption  und  in 
Fig.  2  nach  derselben.  In  letzterer  ist  die  Spitze  des  Vesuvs 
durch  einen  grossen  eanalartigen  Riss  in  zwei  ungleich  hohe 
Partien  getheilt,  von  denen  die  östliche  höher  ist  Nach  de  Bottis, 
der  auch  eine  Abbildung  des  Vesuvgipfels  nach  der  Eruption 
giebt,  bildete  der  ganz  veränderte  Krater  einen  korb-  oder  um- 
gekehrt kegelförmigen,  270  Palmen  (220  p.  Fuss)  tiefen  Schlund 
mit  einem  langen  Canal,  welcher  in  der  südlichen  Spalte,  aus 
der  ein  Theil  der  I^ava  gekommen  war,  endigte. 

(17S3-^1788.)  Im  Mai  1783  war  der  unzugängliche,  senk- 
recht nach  innen  abfallende  Krater  mehr  als  250  Fuss  tief  (Ha* 
milton).  lieber  den  Zustand  des  Kraters  im  Jahre  1783  oder 
1785  s.  Phisikalische  Brieie  in  der  BibUographie.  Am  21.  Mai 
1785  sah  der  Kraterboden  wie  ein  Schwefelsee  mit  hohen  Ufern 
aus;  in  der  Mitte  erhob  sich  ein  thätiger,  innerer  Kegel,  dessen 
Mündung  nicht  viel  mehr  als  40  Klafter  tief  war.  Der  Umfang 
des  Ejraters  betrug  wenigstens  j  deutsche  Meile  (Plümicke). 
Hamilton  sagt  in  seinem  Briefe  vom  24.  Januar  1786,  dass 
der  innere  Kegel  weit  über  den  Band  hervorragte.  Zimmer- 
mann fimd  im  Jahre  1788  hauptsächlich  schweflige  Säure  im 
Ejrater,  während  Coni  und  Thouvenel  im  November  1790 
nur  Salzsäure  fanden.  (Annalen  der  Geographie  und  Statistik 
Bd.  U.    1791.    S.  362-365.) 

(1790—  1794.)  Ueber  den  Zustand  des  Kraters  im  Jahre 
1790  nach  Tata  s.  S.  67.  N.  Pilla  (Spettatore  del  Vesuvio) 
fimd  1792  den  nicht  trichterförmigen  Krater  als  ein  Becken  von 
etwa  100  Schritt  Umfang  und  50  SchriU  Tiefe.  Die  Punta  del 
palo  lag  fast  in  einem  Niveau  mit  dem  übrigen  Theil  des  Randes 
(s.  S.  129).  Vor  dem  Ausbruch  von  1794  war  der  Krater 
durch  die  Asche  und  die  Sandauswttrfe  fast  ganz  ausgefüllt  und 
der  Band  erhöht  worden  (Tata,  Hamilton).  Der  letztere  ist 
der  Ansicht,  dass  die  noch  heisa  herabfallendeu  und  also  zu-* 
sammensdi weissenden  Bruchstücke  der  Lavafontäne  von  1779  dem 
Kegel  so  grosse  Festigkeit  gegeben  hätten,  dass  kein  grosser 
Seitenausbruch  erfolgen  konnte.     Poli  fimd  den  Vesuv  vor  dem 
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Ausbrach  1794  4515  Palmen  (3663p.F.)  hoch,  er  war  also  mi 
1752  um  474  Palmen  (383  p.  F.),  \  des  Ganzen  höher  geworden. 

Breislak  und  Winspeare  geben  am  12.  Juli  1794, 
also  nach  dem  Ausbruch,  den  Umfiing  des  etwas  ezoentrisdi- 
elliptisohen,  nnsugänglichen ,  steil  nach  innen  abfallendep,  etwa 
600  Palmen  (487  p.  Fuss)  tiefen  Kraters  zu  8600  Palmen 
(6987  p.  Fuss)  an,  womit  die  Messungen  von  Tata  und  die 
von  6 1  ros  (13.  Juli  1794)  —  5076  Fuss  und  6305  Palmen  (5123 
p.  Fuss)  —  wenig  öbereinstimmen.  Der  Nordostrand  des  Kraters 
war  höher  als  der  gegenüberliegende,  so  dass  die  Vesuvspitze 
wie  nach  SW.  abgeschnitten  aussah.  Der  Rand  war  übrigens 
weder  regelmässig,  noch  gleichförmig  von  NO.  nach  SW.  ab- 
fidlend,  vielmehr  vielfach  eingeschnitten  (slabrato).  Der  tiefste 
Einschnitt  lag  im  Süden,  so  dass  dort  der  Band  am  niedrigsten 
war.  Im  Innern  sprangen  die  Wände  vor,  so  dass  der  Krater 
wie  ein  von  Ost  nach  West  gehendes  Thal  aussah,  das  sich  durch 
die  vom  Bande  herabstürzenden  Massen  immer  mehr  ausfüllte. 
Da  Geri  1752  die  Somma  4041  Palmen  hoch  fand,  Breislak 
und  Winspeare  diese  H6he  als  ungeändert  annahmen,  so 
gaben  sie  dem  Vesuv  dieselbe  mittlere  Seehöhe,  da  sie  einige 
Punkte  höher,  andere  niedriger  als  die  Somma  fiinden.  Die  Ab* 
nähme  nach  dem  Ausbruch  würde  darnach  gegen  Poli's  Mes- 
sung vor  dem  Ausbruch  474  Palmen  (383  p.  Fuss)  betragen 
haben;  P.  Manicone  (Fisica  appula  B.  I.  S.  224,  Citat  bei 
M^nard)  schätzt  sie  auf  500  Palmen.  In  den  Voyages  dansla 
CaropauieBd.I.  S.184  (1801)  legt  Breislak  die  Messung  der 
Somma  von  Shukburgh  (bei  ihm  3515  p.  Fuss)  zu  Grunde  und 
nimmt  darnach  die  Höhe  des  im  West  und  Süd  niedrigeren,  im 
Nord  und  Ost  höheren  Vesuvs,  der  an  einigen  Stellen  niedriger,  an 
an  anderen  höher  als  die  Somma  ist,  zu  3680  Fuss  an.  Der 
Krater  war  durch  die  von  den  Wänden  herabstürzenden  Massen 
immer  mehr  ausgefüllt  worden.  In  der  Topografia  fisica  (1798) 
giebt  er  die  Tiefe  des  Kraters  zu  300  Fuss,  den  Umfang  so 
5000  Fuss  an,  während  in  den  Voyages  dans  laCampanie(1801) 
die  Angabe  der  Tiefe  fehlt.  ^  In  beiden  Ausgaben  heisst  es,  dass 
man  den  Umfang  und  die  Tiefe  der  Booca,  die  bisweilen  ganc 
mit  Schutt  ausgefüllt  war,  bequem  beobachten  könne. 

Auch  in  H  am  il  ton 's  Abbildung  von  1794  sieht  der  Eürater 
nach  dem  Ausbruch  schief  abgeschnitten  aus,  so  dass  er  im 
Westen  niedriger  ist. 
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(1799—1804.)  L.  V.  Buch  &nd  1799  den  Krater  mehr 
als  400  FuM  tief.  Der  Boden  des  Schlundes,  in  dessen  Mitte 
eine  gewaltige  runde  Oefinnng  sich  befand,  schien  eben  und  mit 
Schwefel  bedeckt  zu  sein.  Ausserdem  bestanden  mehr  gegen 
Norden  zwei  längliche,  mit  einander  yerbundene  Oefinungen.  Die 
Fumarolen  gaben  schwach  salzsauren  Wasserdampf  ans.  Im 
Jahre  1800  war  der  nur  ranchende  Krater  200  Fuss  tief  und 
zeigte  an  der  Nordseite  zwei  20  —  25  Fuss  tiefe,  umgekehrt 
kegelförmige  Oefihungen  (Angabe  bei  C.  W.  Ritter).  Am  2. 
November  1803  fandDuca  dellaTorre  den  etwas  excentrisch- 
elliptischen  Krater  als  eine  tiefe,  11,500  Palmen  (9343  p.  Fuss) 
im  ümiang  messende  Ebene.  Die  mittlere  Hohe  zwischen  der- 
selben und  dem  Westrand  betrug  etwa  500  Palmen  (406  p.  Fuss), 
also  100  Palmen  weniger  als  in  Breislak's  Messung  1794. 
Im  Krater  erhoben  sich  drei  50  Palmen  hohe,  mit  Salzabsätzen 
überzogene  Kegel,  die  im  Januar  1799  zwei  Tage  lang,  und  von 
Neapel  aus  sichtbar.  Steine  und  Flammen  ausgeworfen  hatten. 
Durch  diese  Auswur&massen  (und  die  vom  Rande  herabgestürzten 
Trümmer)  war  also  der  Kraterboden  um  100  Palmen  erhöht 
worden,  denn  von  1794  bis  1799  war  der  Krater  ganz  ruhig 
gewesen.  Die  Erweiterung  gegen  Breislak's  Messung  rührte 
vom  Einsturz  des  Randes  her.  Der  Kraterrand  war  im  Osten 
und  Nordosten  am  höchsten,  am  niedrigsten  im  Süden  und  Süd« 
Westen.  Im  Westen  betrug  die  mittlere  Höhe  des  Kegels  nach 
Schätzung  4000  Palmen  (3250  p.  Fuss).  Am  1 4.  August  1804 
hatte  sich  der  Krater  stark,  aber  ungleich  erhöht ;  im  Südwesten 
(an  der  Meerseite)  hatte  sich  ein  etwa  100  Palmen  (81  p.  Fuss) 
weiter  Schlund  gebildet,  aus  dem  wie  Sturmwind  heulend  Dampf- 
stösse  und  mit  ihnen  glühende  Steine  hervorbrachen.  An  1* 
September  war  der  Krater  fiist  ganz  mit  Lava,  Lapilli  und  Asche 
ausgefüllt.  Von  den  kleinen  neu  entstandenen  Kegeln  lagen  die 
höchsten  im  Nordosten ,  sie  wurden  nach  Südwest  immer  nie- 
driger. Die  Schlacken  auf  ihnen  waren  mit  Salmiak  und  Schwefel 
bedeckt.  Der  grösste  Kegel  hatte  sich  um  den  am  12.  August 
im  südwestlichen  Theile  des  Kraters  entstandenen  Schlund  ge« 
bildet.  Die  thätigste  Bocca,  umgeben  von  vier  kleinen  Kegeln« 
lag  im  nordöstlichen  Theile  (Duca  della  Torre). 

(1805.)  Die  Abbildung  des  Kraters  vom  Duca  dellaTorre 
(Taf.  UI  Fig.  1)  im  Juni  1805  giebt  die  höchste  Spitze  des 
Kralerrandes,  ii  Palo  1,  a.,  nicht  im  Norden,  sondern  im  Nordosten 
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an.  Vielleicht  ist  die  Declination  der  Magnetnadel  bei  der  Anf- 
nahme  nicht  berücksichtigt  Es  wird  hier,  so  viel  ich  weiss,  der 
Name  il  Palo  zuerst  gebraucht.  Der  elliptische  Krater,  dessen 
grosse  NO-SW*Axe  2600  Palmen  (2112  p.  Fuss),  dessen  kleinere 
NW-SO- Axe  2250  Palmen  (1828  p.  Fuss)  mass,  enthielt  viele 
kleine  Kegel  und  war  seit  August  und  November  1804  am  Süd- 
westrande  eingerissen,  so  dass  dort,  als  an  der  niedrigsten  Stelle 
(1,  b.),  die  Lava  austmt.  Der  schwärzliche  Schlackenkegel  (2.), 
]*eich  an  Eisenglanz,    war  der  erste  nach  der  August  -  Emption 

1804  entstandene.  Mit  3.  sind  kleine  Bocchen  bezeichnet,  die 
vom  August  1804  an  auswarfen  und  Lava  ergossen  (s.  8.  72), 
aber  im  Juni  1805  ganz  unthätig  waren.  Durch  die  Erhöhung 
der  alten  Kraterebene  und  die  ausgeworfenen  Massen  waren  kleine 
Kegel  (4.)  entstanden.  L.  v.  Buch,  der  mit  A.  v.  Humboldt 
und  Gay  Lussac  vor  dem  Ausbruch  am  28.  Juli  und  4.  August 

1805  eine  Reihe  von  Höhenmessungen  anstellte  (s.  die  Zusammen- 
stellung derselben),  giebt  in  den  Geogn.  Beob.  II.  S.  215  eine 
Beschreibung  des  Kraters,  zu  welcher  in  der  Bibl.  britt  Bd.  30. 
1805  noch  eine  Abbildung  und  ein  Querschnitt  kommt  (s.  Taf.III 
Fig.  2).  Man  erreichte  an  der  Westseite  (c),  ungefähr  an  der 
niedrigsten  Stelle  des  Randes,  den  Krater,  wdcher  statt  einen 
Abgrund  zu  bilden  vielmehr  stufenweise  weit  über  den  Rand 
sich  heraushob.  Ein  verwirrtes  Chaos  von  Hügeln  und  Th&lem, 
so  dass  das  Ansehen  des  Kraters  an  das  Relief  eines  Gebirges 
erinnerte.  Zunächst  musste  man  vom  Rande  ein  Stück  hinab- 
steigen und  dann  auf  einem  steilen ,  von  losen  Schlacken  gebil- 
deten Abhang  wieder  aufv^ärts.  Fast  in  der  Mitte  ragte  ein 
Kegel  über  die  anderen  hervor,  etwa  200  Fuss  höber  als  c. 
Dentniedrige  Südwestrand  war  durch  den  Austritt  der  Lava  1804 
eingerissen  und  gespalten  (l,b.).  Der  höchste  Punkt  des  Randes 
1,  a.  (il  Palo  bei  Duca  della  Torre,  bei  L.  v.  Buch  findet 
sich  diese  Bezeichnung  nicht)  lag  im  Norden  und  war  etwa  500 
Fuss  höher  als  der  niedrige  Kraterrand.  In  den  Spalten  der 
Kraterebene  fand  sich  eine  3  Zoll  starke  Rinde  von  Kochsalz,  aber 
Schwefel  kam  im  £j-ater  nicht  vor,  wohl  Chlorkupfer  und  Eisen- 
glanz im  Anfange  des  Lavastromes  vom  22.  November  1804. 
Tief  im  nordöstlichen  Winkel  unter  der  nördlichen  Felswand  lag 
die  Hauptbocca,  die  einen  20  ->  30  Fuss  hohen  Kegel  über  sich 
aufgebaut  hatte.  Sie  warf  in  Pausen  von  2^3  Minuten  glühende 
Schlacken   und  dichten  schwarzen  Rauch  aus.     Nach   dem  Ans» 
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brache  ftm  12.  August  war  der  Eniterboden  beträchtlich,  viel* 
leicht  am  mehr  als  20  Fuss,  gesunken  und  der  Kegel  um  die 
Hauptbocca  hatte  die  grösste  Höhe  unter  allen  erlangt.  Er  war 
jetzt  mehr  als  100  Fuss  hoch  und  sein  Um&ng  um  das  Drei-' 
fache  vermehrt  An  seiner  Basis  hatte  sich  noch  eine  Oeffnung 
gebildet,  aus  der  zischend  Dampf  hervorbrach ;  aus  der  grosseren 
Oeffiiung  stiegen  gewaltige  S&ulen  von  glühenden  Schlacken  auf, 
&st  ununterbrochen,  mit  Donnern  wie  das  Abfeuern  ganzer  Bat* 
terien.  Der  Lavastrom  hatte  den  SOdwestrand  tief  weggeführt. 
Die  hohe,  senkrecht  nach  innen  abfallende  Nordwand  des 
Kraters  war,  ähnlich  wie  die  Sommawand,  aus  wenig  geneigten 
Lavaschichten  über  einander  gehäuft  und  ebenfalls  von  parallelen, 
nicht  ganz  senkrechten,  2—3  Fuss  mächtigen  Gängen  durchsetzt. 
Die  Leucite  waren  darin  häufiger  und  grosser  als  in  den  durch- 
setzten Schichten.  Andere  Gänge  durchsetzten  häufig  die  ersteren, 
sie  enthielten  mehr  Augit  und  weniger  sichtbare  Grundmasse 
(L.  V.  Buch).  Am  25.  Oktober  hatte  die  nordöstliche  Bocca 
300  Palmen  (244  p.  Fuss)  Höhe  bei  1000  Palmen  (812  p.  Fuss) 
Umfiftng  und  zeigte  zwei  Oefihungen  (Duca  dellaTorre  8. 
8.  74). 

(1806.)  Am  3.  Juni  stürzte  ein  bedeutender  Theil  des 
Gipfels  ein  (Zorda).  Stoppa,  dessen  Buch  1806  erschien, 
dessen  Kraterbeschreibung  also  wahrscheinlich  um  Zeit  des  Aus- 
bruches von  1806  gemacht  ist,  berichtet  Folgendes.  Im  Grunde 
des  Kraters  ist  eine  grosse,  bisweilen  Flammen  auswerfende 
Bocca  und  ein  aus  den  Auswürfen  aufgebauter  Kegel  ebenßdls 
mit  BoGchen,  welche  thätig  werden,  wenn  die  Hauptbocca  nicht 
ausreicht.  Duca  della  Torre  beschreibt  den  Krater  als  am 
12.  Juni  1806  mit  dem  eingestürzten  Westrande  in  einer  Ebene 
liegend,  nur  in  der  Mitte  höher.  Die  durch  die  zwischen  ihnen 
angehäuften  Auswurfsmassen  viel  niedriger  gewordenen  inneren 
Kegel  waren  mit  weisser  Asche  bedeckt.  Die  nordöstliche  Bocca, 
die  grösste  von  allen  und  zugleich  mit  dem  höchsten  Kegel  be* 
deckt,  warf  noch  Steine  aus.  Sie  hatte  sich  jetzt  mit  den  nächst 
gelegenen  kleineren  Kegeln  vereinigt  und  allein  alle  Laven  des 
letzten  Ausbruches  geliefert. 

(1811^1813.)  Am  24.  November  und  20.  December  1811 
fand  Brocchi  im  Krater  keinen  grossen  Schlund  und  die  Boden- 
jfläche  durch  Lavaberge,  Bocchen  und  kleine  Kratere  uneben. 
Nach  dem  Ausbruche   von    1812,    durch  den  der  Kegel  höher 
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geworden  war  (Brocchi),  existirte  im  Vesuvkrater  kein  Schlund; 
Spalten  durchzogen  den  ungleichen,  mit  schaumiger  Lava  be- 
deckten Boden.  Am  östlichen  Kraterrande  lag  eine  15  Palmen 
'weite Höhle,  nördlich  von  ihr  eine  kleine  auewerfende  Bocca,  die 
aber  im  April  1812  begraben  wurde  (Monticelli).  Im  April 
1813  sah  Mönard  im  nordöfitlichen  Theile  des  Kraters  einen 
niedrigen  Kegel  tiber  einer  neuen  Bocca  und  daneben  eine  kleine 
Bocca,  aus  der  seit  1812  hauptsächlich  der  Rauch  entwickelt 
ward.  Im  Mai  1813  bildete  der  Krater  eine  wenig  tiefe  Sen* 
kung  mitten  in  einer  j  IVliglie  weiten  Fläche.  Die  Kraterebene 
war  wie  gewöhnlich  nach  Süden,  nach  dem  Meer,  hin  geneigt, 
ungleich ,  mit  kleinen  Krateren  bedeckt ,  besonders  längs  der 
vielen  Spalten.  Fumarolen  waren  in  grosser  Menge  vorhanden. 
Auf  dem  östlichen  Theile  des  Vesuvgipfels  standen  noch  vier 
kleine  Kratere,  der  Best  des  Ausbruches  von  1807.  Ursprünglich 
sollen  sechs  vorhanden  gewesen  sein.  (Diese  Angabe  ist  un- 
verständlich.) Einer  derselben ,  sehr  zerstört,  rauchte  heftig. 
Weiter  nordöstlich  war  eine  kleine,  sehr  tiefe,  brunnenförmige 
Bocca,  aus  der  besonders  heftig  Rauch  aufstieg,  welche  aber  nie 
Steine  auswarf  Sie  ward  später  bei  der  Eruption  ausgefüllt 
(M^nard).  Am  14.  August  bestanden  zwei  thätige  Bocchen; 
die  südliche  kreisrunde  hatte  etwa  40  Palmen  im  Durchmesser 
(Monticelli).  Im  September  1813  hatte  sich  ein  innerer,  50 
Meter  hoher.  Steine  auswerfender  Kegel  gebildet,  der  am  6.  Sep- 
tember zu  einem  Drittel  etwa  einstürzte  (Mdnard). 

(1814.)  Am  8.  Februar  1814  nach  dem  Ausbruche  bildete 
der  Krater  einen  Trichter,  aber  mit  ungleichen  Wänden.  Im 
Norden  und  Osten  war  er  steil,  im  Westen  hätte  man  hinab- 
steigen können.  Die  Tiefe  des  Trichters  betrug  nach  der  Schätzung 
etwa  ^  Miglie  (also  etwa  700  Fuss).  Der  Nord-  und  Ostrand, 
Reste  des  alten  Kraters  von  1794,  waren  hoch,  im  Süden  und 
besonders  im  Westen  war  der  Rand  niedrig,  aber  fast  überall 
ohne  Einschnitte.  Der  innere  Kegel  war,  wie  alle  übrigen  klei- 
neren Kegel,  vollkommen  verschwunden  und  im  Ganzen  der 
Kraterrand  niedriger  geworden.  Aus  dem  Kratergrunde  strömte 
grauer  Rauch  aus  nnd  weisser  „wie  ungeheure  Baumwollen- 
ballen ^^  mit  unsäglicher  Gewalt  ans  einer  Bocca  in  der  Mitte 
der  Ostseite.  Es  fand  weder  Auswerfen  noch  Detonation  statt 
(M6nard).  Im  April  stiess  der  Krater  Asche  und  Rauch  aas. 
Letzterer  enthielt  Salzsäure   (Monticelli).      Im  Mai  1814  sah 
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der  Krater  wie  ein  nuten  geichlosaener,  ungeheurer  Trichter  aus, 
mit  viden  kleinen  Dampf  ausgebenden  Oeffiiungen.  An  der 
Seite  nach  Torre  del  Greoo  bin  war  eine  breite  Spalte,  ans  der 
Flammen  wenigstens  10  Yards  hoch  unter  Getöse  aufstiegen, 
eine  Erscheinung,  welche  drei  Wochen  anhielt  Eine  Untersuchung 
der  Verbrennungspnjdnkte  war  unmöglich,  die  Dämpfe  rochen 
nach  Salzsäure  und  schwefliger  Säure.  Die  Farbe  des  Bauches 
deutete  nicht  auf  kohlige  Theile  und  auf  die  weissen  und  grünen 
Salzüberzfige  des  Kraters  ward  nichts  abgesetzt.  Diese  bestanden 
vorzugsweise  aus  Kochsalz,  Glaubersalz  und  Chloreisen;  einige 
Proben  enthielten  eine  bedeutende  Menge  Salmiak. 

(1815.)  Im  März  1815  war  keine  Oeflbung  mehr  im 
Grunde  des  Kraters  sichtbar,  der  jedoch  in  Pausen  unter  heftigen 
Explosionen  flössige  Lava,  glOhende  Steine  und  Asche  viele 
hundert  Fnss  hoch  auswarf.  Nach  dem  den  Explosionen  vor- 
ausgehenden, unterirdischen,  oft  Minuten  langen  Donner  liess 
sich  auf  die  Heftigkeit  der  folgenden  Explosion  schliessen.  Der 
Grund  des  Kraters  war  mit  Asche  bededit  Diese  begann  vor 
der  Explosion  sich  zu  heben,  wurde  mit  dem  Rauche  ausge- 
worfen, endlich  folgte  krachend  das  Auswerfen  der  Lava  und 
darnach  sah  das  Innere  der  Kraters  aus  wie  vorher  (H.  Da  v 7). 

(i8i6—  1817.)  Im  Jahre  1816  begann  fiwt  in  der  Mitte 
der  gewölbten  Kraterebene  ein  innerer  Kegel  sich  zu  erheben 
(Monticelli).  Visconti  bestimmte  1816  die  Höhe  derPunta 
del  palo  trigonometrisch  zu  3732  p.  Fnss.  Im  August  und 
September  1817  stiegen  zwei  Dampf-  und  Feuersäulen  aus  dem 
Krater  auf;  die  bei  weitem  grössere  aus  dem  südlichen,  die 
kleinere,  oft  unterbrochene  aus  dem  nördlichen  Theile  des  Kra- 
ters. Wegen  fortwährender  Thätigkeit  war  der  Krater  unzu- 
gänglich (v.  O  del  eben). 

Bei  dem  Ausbruche  am  24.  December  1817  etfirzte  der 
innere  Kegel  in  die  Bocca,  die  ihn  seit  1816  aufgebaut  hatte 
und  auch  der  zweite  niedrigere,  am  Nordostende  befindliche,  in- 
nere Kegel  fiel  in  den  grössten  im  Krater  vorhandenen  Schlund. 
Fast  durch  die  ganze  Kraterebene  zog  sich  von  Ost  nach  West 
ein  wahrscheinlich  hohler  Lavadamm,  der  aus  drei  verbundenen, 
kegelförmigen  Hfigeln  bestand.  Südlich  von  diesem  Damme 
begann  eine  sanft  geneigte,  mit  Sand  bedeckte,  von  vielen  pa^ 
rallelen  Ostwestspalten  durchzogene  Ebene,  durch  die  der  alte 
Kraterrand  so  ganz  verschwunden  war,  dass  man  ihn  nur  noch 
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an  zwei  grossen  Auswürflingen  von  1812  erkennen  konnte,  die 
jedoch  durch  zwei,  seit  1815  tbätige  Fumarolen  sehr  verkleinert 
waren.  Am  24.  December  1817  waren  ffinf  Bocchen  im  Krater 
thätig,  die  zusammen  den  Lavastrom  nach  der  Favorite  hin 
gaben.  Der  Strom  von  Mauro  kam  aus  einer  neuen  Bocca,  die 
etwas  über  der  Thalebene  zwischen  Somma  und  Vesuv  an  der 
Ostseite  des  Kegels  entstanden  war. 

(1818  —  1820.)  Am  2.  März  1818  zählte  man  im  Krater 
vierzehn,  zum  Theil  noch  rauchende  Bocchen,  deren  grösste, 
Salzsäure  aushauchende  am  Nordende  des  Kraters  lag.  £& 
bestand  im  Mai  1818  ein  innerer  thätiger  Kegel  und  es  bildete 
sich  1819  am  Ostrande  des  Kraters  eine  Spalte,  die  durch  ihre 
Auswürfe  einen  zweiten  kleineren  Kegel  aufbaute.  Beide  fielen 
1819  in  die  Schlünde,  durch  die  sie  aufgebaut  waren.  Nach 
Scrope  war  der  alte  Krater  1819  fast  ganz  zerstört;  der 
Gipfel  des  Vesuvs  bildete  eine  conveze  Ebene  und  zeigte  keine 
regelmässige  Vertiefung ;  nur  im  Norden  und  Süden  des  Kraters 
bestanden  zwei  Höhen.  Kleinere  Kegel  waren  in  Thätigkeit 
und  ergossen  Lavabäche,  die  den  Kegel  hinabflössen.  1820  er» 
hob  sich  wieder  ein  nach  SSO.  abgeschnittener  Kegel  im  Krater ; 
er  war  durch  1819  entstandene  Bocchen  aufgebaut.  An  seiner 
Ostaeite  auf  einem  Drittel  seiner  Höhe  bildete  sich  eine  Bocca 
mit  schräger  Axe,  welche  durch  ihre  schrägen  Auswürfe  zur 
Erhöhung  der  Kraterebene  beitrug  und  in  den  Zeiten  der  Ruhe 
reichlich  Salzsäure  entwickelte  (Monticelli). 

Durch  die  Ausbrüche  von  1818 — 1820  wurde  der  Krater 
in  der  Art  verändert,  daas  von  Neapel  aus  gesehen  der  Vesuv 
höher,  sein  Gipfel  spitzer  und  gleichmässiger  erschien. 

Am  15.  April  1820  war  der  innere,  mit  dem  früheren 
Kraterrande  fast  ganz  vereinigte  und  dessen  Verlängerung  bil* 
dende  Kegel  80  —  90  Toisen  höher  als  der  Kraterrand.  Schwarze 
heisse  Lapilli  bedeckten  seine  um  30 '^  geneigte,  zum  Theil  mit 
weissen  Salzüberzügen  versehene  Oberfläche.  Seine  etwa  600  Fuss 
tiefe,  elliptische  Mündung  war  durchaus  symmetrisch  und  ganz 
frei  von  Bauch,  so  dass  man  die  concentrischen ,  mit  ferbigen 
Sublimationen  überzogenen  Lagen  der  Wandungen  deutlich  sehen 
konnte«  Die  obersten  100—150  Fuss  der  Wandung  bestanden, 
wie  es  schien,  ganz  aus  lockeren  sandigen  Massen,  die  unteren 
Tfaeile  aus  senkrecht  abgeschnittenen  Laven ,  welche  mit  Sand 
wechsellagerten.      Ganz    unten    wallte    und   erhob    sich    bis   um 


343 

15  Fass  schwärzliche  Lava,  auf  deren  Oberfläche  grosse  schwarse 
Scfalackenblöcke  sich  bewegten.  Südöstlich  befand  sich  eine 
kleine  Bocca  von  nicht  60  Fuss  Durchmesser,  welche  weissen 
'schwefligsauren  Bauch  ausstiess.  Fast  der  ganze  Ostabhang 
des  inneren  Kegels  wurde  von  einer  dritten,  weissen  Rauch  aua- 
stossenden  ,'^  an  Grosse  zwischen  den  beiden  anderen  stehenden 
Bocca  eingenommen.  Die  Axe  und  Oeffnung  dieser  Bocca  war 
nach  Osten  geneigt  und  in  der  Bocca  standen;,  wahrscheinlich 
abgelöste  Stücke  der  Kraterwandung,  zwei  säulenförmige  Partien. 
Alle  drei  Bocchen  warfen  von  Zeit  zu  Zeit  Schlacken  aus. 

Oestlich  von  dem  inneren  Kegel  und  also  zwischen  ihm 
und  dem  östlichen  Kraterrande  be&nd  sich  ein  kleines,  mit  Fu- 
marolen  und  Sand  bedecktes  Thal«  das  sich  nach  Norden  hin 
senkte  und  erweiterte,  während  im  Norden  der  Kraterrand  seine 
höchste  Spitze,  die  Punta  del  palo,  trug,  deren  Höhe  von  der 
des  inneren  Kegels  um  wenigstens  50  Toisen  übertrofien  ward 
(Necker). 

Während  der  Ausbrüche  von  1820^  1821  zerfiel  der  innere 
Kegel  durch  die  Erschütterungen  des  Vesuvs  in  Trümmer  und 
diese  bildeten  am  äussersten  Ostrande  des  alten  Kraterumfanges 
einen  grossen  Hügel,  durch  welchen  die  vorhandenen  Bocchen 
verschlossen  wurden.  Vor  Oktober  1821  waren  nur  Spalten 
von  der  Temperatur  der  Atmosphäre  im  Krater  zu  sehen,  aber 
keine  Fumarolen,  kein  Rauch,  der  Vulkan  schien  erloschen. 
Die  nach  Süden  geneigte  Kraterebene  zeigte  eine  ungleiche,  mit 
Hügeln  bedeckte  Oberfläche,  besonders  gegen  den  nördlichen  und 
äussersten  Ostrand  des  Kraters,  wo  sich  der  eben  erwähnte  Hügel 
erhob.  Dieser  bedeckte  den  Hauptsitz  der  vulkanischen  Thätigkeit 
(Monticellhund  Covelli  s.  S.  82). 

(1820 — 1830.)  Ueber  diese  Zeit  s.  die  Geschichte  der 
Ausbrüche  S.82 — 96,  wo  die  Geschichte  des  Kraters  in  die  der 
Ausbrüche  eingefügt  ist,  um  die  Beobachtungen  von  Monti- 
celli  und  Covelli  beisammen  zu  lassen. 

Im  August  1830  sah  man  vom  Rande  wenigstens  200  Fuss, 
vom  Ausschnitt  des  Kraterrandes  an  der  Westseite  150  Fuss  tief 
an  fast  senkrechten  Abhängen  in  den  Krater  wie  auf  den  Boden 
eines  trichterförmigen  Erdfalles  hinab.  Die  Punta  del  palo  erhob 
sich  600  Fuss  über  die  Bodenfläche,  in  deren  Mitte  ein  kaum  50 
Fuss  hoher  Schlackenkegel  sich  gebildet  hatte.  (Fr.  Hoffmann 
Reise  durch  Italien  S.  180  u.  194.     VergL  auch  die  Höhentafel.) 
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Im  November  1830  (s.  S.  96)  war  der  früher  runde  innere  Kegel 
elliptiftch  und  höher  geworden,  ausserdem  warfen  südlich  von 
ihm  noch  fünf  kleinere  Kegel  aus  (Auldjo). 

(1831.)  Im  Februar  1831  bildete  der  Krater  einen  tiefbn 
Schlund,  dessen  Rand  im  Nordwesten  steil  nach  innen  abfiel  und 
dort  etwa  halb  so  hoch  war  als  der  grosse  Kegel.  In  dem 
elli|>soidi8chen  Kraterboden  erhob  sich  ein  kleiner  Kegel  (L. 
Pilla  8.  S.  105).  Am  22.  August  1831  (s.  S.  97)  entstanden 
tu  den  sechs  vorhandenen  noch  vier  kleine  Kegel.  Die  ganze 
Lava  im  Krater  schien  in  Fluss;  sie  erfüllte  den  Krater  an  der 
Westseite  ganz  und  drohte  dort  überzufiiessen ,  an  der  Südost- 
Seite  stand  sie  noch  4Fuss  unter  dem  Rand.  Die  wenig  regel- 
mässige Lavaoberfläche  erhob  sich  westlich  von  den  kleinen 
Kegeln  höher  als  östlich  von  ihnen,  an  welcher  Seite  sie  später 
überfloss,  und  bis  zum  Kraterrand.  Oestlich  von  den  kleinen 
Kegeln  bis  an  den  Kraterrand  war  die  Lavaoberfläche  concav, 
so  dass  der  tiefste  Punkt  etwa  20  Fuss  unter  dem  Kraterrand 
lag.  Am  22.  Oktober  1831  wurde  die  Nord-  und  Südseite  des 
inneren  Kegels  fortgeblasen,  sa  dass  er  dort  mehr  als  die  Hälfte 
seiner  Höhe  verlor.  An  der  Ostseite,  mehr  noch  aYi  der  West- 
seite wurde  er  so  viel  höher,  dass  er  von  Neapel  sichtbar  war 
(Auldjo). 

(1832.)  Am  26.  Januar  1832  war  der  nordwestliche  Theil 
der  Kraterebene  höher  als  der  Kraterrand.  Der  innere  Kegel, 
im  östlichen  Theile  der  Kraterebene,  war  fast  so  hoch  als  die 
Punta  del  palo,  die  höchste  Spitze  des  Randes  (L.  Pilla  s. 
S.  106). 

Am  23.  Februar  1832  füllte  ein  ganz  ebenes  Lavafeld  den 
Krater  aus  bis  zu  dem  Niveau,  wo  die  Lava  abfloss  (etwa  3200 
Fuss  Seehöhe).  Auf  dem  St^heitel  der  flach  convexen  Lava- 
oberfläche erhob  sich  der  steile  Schlacken kegel.  In  seiner  Nähe 
waren  die  vielfach  geborstenen  schollenartigen  Laven  der  früheren 
Monate  dick  mit  Schwefel,  Eisen-  und  Ammoniaksalzen  über- 
zogen. Der  innere  Schlackenkegel  war  zweiköpfig.  Seine  west^ 
liehe,  höhere,  allein  von  Neapel  sichtbare  Spitze  war  200,  seine 
östliche  150  Fuss  höher  als  das  Lavafeld.  In  der  spaltenähn- 
lichen, von  Süd  nach  Nord  durchsetzenden  Vertiefung  zwischen 
beiden  lag  die  thätige,  ovale,  50  Fuss  im  Längendurchmesser 
haltende  Oefinung,  etwa  40  Fuss  unter  der  niedrigeren  Spitze 
und  kaum  50  Schritt  in  grader  Richtung  von  ihr  entfernt.     Die 
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änssersten  R&nder  de»  alten  Kraters  waren  durch  die  Lava- 
8tr5me  vom  October  und  December  1831  in  zwei  gesonderte 
Tbeile  gespalten;  in  eine  hdhere,  bis  zur  Punta  del  palo 
sich  noch  etwa  300  —  400  Fuss  hoch  erhebende  Nordb&lfte 
und  in  eine  kaum  halb  so  hohe  Södhalfte.  Es  gab  also  einen 
westlichen  und  einen  östlichen  Bandeinschnitt  (ersterer  Sene 
dell'  Eremo,  letzterer  Seno  di  Bosco  bei  Pilla).  Die  höchstens 
6--  8  Fuss  dicken,  grauen,  vielfach  gebogenen,  oben  und  unten 
mit  wenig  starken  Schlackenkmsten  bekleideten  Lavascb lebten, 
welche  mit  Bänken  von  Schlacken,  Lapilli  und  Asche  wechsel- 
lagerten, wurden  besonders  an  der  Nordwand  von  senkrechten 
oder  sehr  geneigten ,  5  —  6  Fuss  breiten  Lavagängen  durchsetzt 
(Fr.  Hoffmann). 

Im  März  war  die  Kraterebene  im  Westen  sehr  viel  höher 
und  unebener  geworden,  der  innere  Kegel  an  der  Westseite 
niedriger,  sonst  aber  grösser  und  höher.  Die  ebenfalls  etwas 
erhöhte  südliche  Kraterebene  war  eben  und  mit  Schwefel  be- 
deckt  (Auldjo). 

Am  24.  März  bestanden  südlich  von  dem  tbätigen  grösser 
gewordenen  Eruptionskegel  zwei  kleine,  4 — 5  Fuss  weite,  cyiin- 
drische,  schweflige  Säure  aushauchende  Oeflnungen,  in  denen 
man  die  dunkelglübende  Lava  in  8 — 10  Fuss  Tiefe  liegen  sah. 
In  der  Nähe  lag  ein  nur  4  6  Fuss  hoher,  rauchender,  schwefel- 
gelber Kegel.  Alle  diese  Bocchen  schienen  mit  den  im  Februar 
so  heftig  dampfenden  Fumarolen  auf  einer  Spalte  zu  liegen.  Auf 
den  Laven  im  Krater  lag  viel  Kochsalz  (Hoffmann). 

Im  März  1632  erhob  sich  in  dem  Canal  des  inneren,  60  Fuss 
hohen  Kegels  die  Lava  wenigstens  um  40  Fuss.  Nach  jedem  Aus- 
werfen, das  in  Pansen  von  5-^8  Minuten  erfolgte,  war  die  Lava 
weissglühend.  Ihre  Oberfläche  hob  und  senkte  sich  abwechselnd, 
Wasserdämpfe  mit  Salz-  und  schwefliger  Säure  entwickelten  sich 
unablässig.  Durch  den  Zutritt  der  Atmosphäre  wurde  die  Ober- 
fläche der  Lava  im  Kanal  bis  zum  Dunkelrothglühen  abgekühlt 
und  es  bildete  sich  eine  Kruste,  die  beim  Auswerfen  sich  als 
Schlacken  darstellte  (Prevost). 

Am  15.  Juni  1832  fand  Hoffmann  den  Abhang  unter  der 
Punta  del  palo  nach  dem  Atrio  del  Cavallo  viel  steiler  als  an  den 
übrigen  Theilen  des  Kegels.  An  der  Innenwand  unter  der  Punta 
del  palo  sah  er  sehr  schöne  Lavagänge,  von  denen  zwei  sich 
durchkreuzten.      Der  Krater   war  ganz  mit  wild  durcheinander 
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geschobenen  Lavaschollen  erfüllt  nnd  die  heue  Lava  mit  Koch- 
eais bedeckt.  An  der  Nordseite  befttnd  sich  ein  quer  nach 
mehreren  Richtangen  geborstener  Lavahfigel,  westlich  noch  ein 
kleinerer  niedrigerer.  Die  schon  im  Februar  vorhandene,  vom 
inneren  Kegel  aus  nach  Süden  gerichtete  Spalte  war  bedeutend 
weiter  aufgeklafit,  zum  Theil  schon  wieder  von  den  Wandongen 
her  verschüttet  und  reichte  jetzt  bis  in  den  inneren  Kegel.  Die 
Vertiefbng,  in  welcher  im  M&rz  sich  drei  kleine  Oeffnungen  be- 
fanden, war  jetzt  eben ;  die  im  März  noch  thätige  Hauptmündung 
des  Kraters  nur  noch  ein  flacher  zugeschütteter  Trichter.  Nebeo 
ihr  nördlich  in  der  Fortsetzung  der  grossen  Spalte  war  eine 
neue  schwach  rauchende  Mündung  entstanden,  ein  trichterförmiger 
Schacht  von  30  Fuss  Durchmesser  und  bis  auf  50  Fuss  mit 
Schlackenstücken  zugeschüttet.  Die  Fumarolen  hatten  die  Ober- 
fläche rings  herum  mit  Schwefel  und  vielfarbigen  Salzen  über- 
deckt, der  Salzsäuregeruch  war  sehr  aufiallend.  Die  Hitze  war 
an  einigen  Stellen  bedeutend  genug,  um  einen  in  das  Schlacken- 
geröUe  gesteckten  Stock  sehr  schnell  zu  entzünden.  Die  Spitze 
des  inneren  Kegels  lag  am  15.  Juni  130  Fuss  tiefer  als  die 
Punta  del  palo,  deren  Höhe  barometrisch  zu  3640  p«  Fuss  be- 
stimmt ward.  Der  westliche  Ausschnitt  war  durch  die  überge- 
flossenen Laven  seit  August  1830  um  65  Fuss  erhöht  worden 
(s.  die  Höhenmessungen). 

Der  obere  Durchmesser  des  Kraters  betrug  am  10.  JuÜ 
von  einem  Punkte  senkrecht  unter  der  Spitze  der  Punta  del  palo 
nach  dem  gegenüber  liegenden  Südrande  1691  p.  Fuss,  oder 
von  diesem  Südrand  horizontal  gemessen  bis  zum  inneren,  dem 
Krater  zugewendeten  Abhänge  der  Punta  del  palo  1651  p.  Fuss. 
Der  Durchmesser  von  Ost  und  West  von  einer  Lücke  des  Bandes 
zur  anderen  ergab  sich  zu  1870  p.  Fuss,  gemessen  in  einer  um 
177  Fuss  tiefer  liegenden  Ebene  als  der  erstere  Durchmesser 
von  Süd  nach  Nord  (Ho  ff  mann). 

(1 832-- 1834.)  lieber  die  Zustände  des  Kraters  vom  5.  Juli 
1832  bis  1 4.  September  1834  vergleicheCassola-  Pilla  Spettatore 
und  Pilla  Builettino  del  Vesuvio  (S.  107—220).  Hier  folgen 
von  anderen  Beobachtern  gegebene ,  jene  Angaben  ergänzende 
Daten.     Vergl.  auch  die  Höhentafel. 

Im  November  1832  bestimmte  Capocci  mittelst  des  Repe« 
titionskreises  (Cassola  nnd  Pilla  Spettatore  del  Vesuvio  s. 
S.  142)  von  Neapel  aus  den  inneren  Kegel  138,3  p.  Fuss  und 
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nach  dem  Deoember- Ausbruch  98,4  p.  F.  niedriger  als  die  Pnnta 
del  palo.  Da  Cassola  und  Pilla  am  5.  JuH  1832  die  Punta 
del  pala  390  Fuss  höher  fanden  als  die  Kraterebene,  so  ent- 
sprechen diese  Höhen,  abgesehen  von  kleinen,  bei  den  Ansbröchen 
eingetretenen  Niveauveränderungen,  einer  Höhe  des  inneren  Ke* 
gels  über  der  Eraterebene  von  '^^öl,?  und  291,6  p.  Fuss,  d.  h. 
der  innere  Kegel  war  um    40  Fuss  höher  geworden. 

Aus  der  im  Juli  1834  von  Abich  aufgenommenen,  äusserst 
klaren  Karte  der  Yesnvspitse  (Vues  illustratives  Taf.  I)  geht 
hervor,  dass  um  diese  Zeit  die  grosse  Axe  des  elliptischen  in« 
neren  Kegels  die  Richtung  von  NO.  nach  8W.  hatte.  Der  Krater 
war  fast  kreisrund.  Durch  den  Seno  dell'  £remo  im  Westen 
und  den  Seno  di  Bosco  im  Osten  ist  der  Kraterrand  in  2wei 
Theile  getheilt,  von  denen  das  nördliche,  längere,  westlich 
durch  die  Punta  del  Eremo,  östlich  durch  die  Punta  del  Manro 
begrenste,  etwa  90  Meter  über  der  Kraterebene  hohe  Stück  grade 
im  Norden  die  höchste  Spitze  des  Randes,  die  Punta  del  palo 
und  ausserdem  im  NO.  die  etwas  niedrigere  Punta  di  Ottajano 
trägt.  Das  südliche  kleinere  Stück  des  Randes,  südwestlich 
durch  die  Punta  della  Torre,  östlich  durch  die  Punta  del  Bosco 
begrenzt  hebt  sich  etwa  30  Meter  über  die  Kraterebene  und 
und  trägt  etwa  in  der  Mitte  nach  SO.  bin  noch  die  Punta  S. 
Angelo.  Westlich  von  der  Punta  della  Torre,  welche  selbst  etwas 
westlich  vom  südlichsten  Punkte  des  Randes  liegt,  ist  der  Rand 
durch  übergetretene  Laven  an  vielen  Stellen  ausgebrodien ,  in 
der  Art,  dass  die  breiteste  Unterbrechung  des  Randes  —  Seno 
deir  Eremo  —  unmittelbar  an  die  Punta  dell'  Eremo  stösst. 
Die  schlackige  Kraterebene  war  fast  horizontal,  nur  leicht  auf* 
getrieben  (bomb^)  in  der  Mitte  in  der  Nähe  des  inneren  Kegels, 
dessen  Bocca  etwa  25  Meter  Tiefe  hatte.  Nur  ans  dem  Fuss 
des  inneren  Kegels  strömten  fast  immer  in  der  Richtung  einer 
NO.-SW.-Spalte,  welche  audi  die  Entstehung  der  elliptischen 
Form  des  Kegels  bedingt  hatte,  die  Laven  aus  und  die  Fort- 
setzung derselben  Spalte  hatte  auch  das  so  oft  bei  Pilla  ge- 
nannte Vorgebirge  am  südwestlichen  Fuss  des  Kegels  hervor- 
gerufen. Von  der  Basis  dieses  Vorgebirges  zog  sich  immer  in 
der  Richtung  von  NO.  nach  SW.  eine  grosse  Eruptionsspalte  hin, 
welche  in  der  Nähe  des  Kraterrandes,  etwa  der  Punta  della 
Torre  gegenüber,  eine  rechtwinklige  Fortsetzung  nach  WNW. 
erhielt.    Längs  der  NO.-S W-Spalte  entstand  an  der  Ostseite  eine 
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Reihe  kleiner  Eruptionskegel  and,  als  deren  Thätigkeit  weniger 
heftig  ward,  südlich  von  der  rechtwinkligen  Fortsetzung  eise 
zweite  Gruppe  von  kleinen  Kegeln  in  der  Nähe  des  Kraterrandes. 
Grade  unter  der  Punta  del  palo  waren  fortwährend  ifnd  heftig 
Fumarolen  Ihätig.  Zwischen  dem  inneren  Kegel  und  der  Punta 
deir  Eremo  lag,  von  WNW.  nach  OSO.  gerichtet,  die  im  Mai 
1834  verschüttele  gespaltene  Anschwellung.  Etwas  später,  aber 
immer  noch  vor  dem  Ausbruch  vom  20.  August  1834  (vergl. 
Pilla  Bullettino  und  Taf.  IV  Fig.  i),  war  die  Kraterebene  durch 
die  ausgeworfenen  Schlacken  und  Aschen  ganz  abgeglichen,  so 
dass  sie  wie  eine  fast  horizontale,  mit  schlackigen  Bruchstüokao 
bedeckte  Sandebene  aussah.  Das  Vorgebirge  bestand  noch,  seine 
Beihenkegel  waren  fast  zerstört,  die  Kegel  der  zweiten  Gruppe 
noch  thätig.  Westlich  von  ihnen  ergoss  sich  ans  einer  Spalte 
eine  zähflüssige,  mit  kleinen  Fumarolen  bedeckte  Lava,  die  später 
über  den  Kraterrand  floss  (Vues  illnstr.  Taf.  III  Fig.  2). 

Nach  dem  Ausbruch  vom  26.  August  1834  war  der  Krater 
ganz  verändert  (vergl.  Pilla  Bullettino  S.  205  und  216,  Taf. IV 
Fig.  2  und  Daubeny  in  der  Bibliographie).  Der  innere  Kegel, 
das  Vorgebirge  und  ein  grosser  Theil  der  Kraterebene  waren 
eingestürzt  und  dadurch  im  südlicheren  Theile  des  Kraters  ein 
grosser,  unregelmässiger,  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Theile 
getrennter  Schlund  entstanden.  An  der  Stelle,  wo  der  ganz  aus 
Aschen  und  Schlacken,  nicht  durch  Erhebung  gebildete  innere 
Kegel  gestanden  hatte,  befand  sich  eine  regelmässig  trichterför* 
n^^g^i  glattwandige  OefPnung,  in  deren  Innerem  keine  Schicht 
fester  Lava  zu  sehen  war.  Der  zweite  Theil  des  Schlundes, 
unregelmässig ,  eckig  und  weniger  tief,  durch  die  Scheidewand 
von  dem  ersten  getrennt,  hatte  in  seiner  Längserstrecknng  die 
Richtung  des  oft  erwähnten  Vorgebirges  von  NW.  nach  SO. 
An  seinen  Wandungen  sah  man  feste  Lavaschichten  mit  schwä- 
cheren Seh  lacken  bänken  wechsellagern,  beide  wurden  von  einem 
Lavagange  durchsetzt  (Vues  illusir.  Taf.  V  Fig.  1),  in  dessen  Nähe 
sie  nach  oben  hin  eine  geneigte  Stellung  einnahmen.  Der  Lava- 
gang war  wahrscheinlich  die  Ausfüllung  der  NW.-SO.-Spalte, 
durch  welche  die  Laven  so  lange  aufgedrungen  waren.  Er  war  im 
Süden  durch  die  als  steile  hohe  Wand  stehen  gebliebenen  Trümmer 
der  zweiten  Kegelgruppe  begrenzt.  In  der  Nähe  und  etwa  nord- 
östlich des  ersten  regelmässigen  Trichters  war  eine  etwa  40  Fuas 
tiefe,  kreisrunde  Oefihung  entstanden  (Vues  illustr.  Taf.  III  Fig.  1). 
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(iR37.)  Im  Jahre  1837  bildete  sich  wieder  ein  innerer 
Kegel  im  Grunde  des  Schlundes  (L.  Pilla  s.  S.  205). 

(1838.)  Am  19.  Juli  1838  erhob  sich  der  Boden  des  Kraters 
vom  alten  Rande  an  noch  200  —  300  Schritt  weit ,  worauf  eine 
etwa  100  Fuss  tiefe  Einsenkung  folgte^  zu  der  man  bequem  von 
Süden  ans  gelangen  konnte  und  in  welcher  sich  ein  etwa  120 
Fuss  hoher  Kegel  erhob  (Philip pi  in  Leonh.  und  Bronn 
Jahrb.  1841.    S.  65). 

Am  20.  December,  also  nach  dem  August- Ausbruch,  befand 
sich  in  der  Mitte  des  ebenen  Kraters,  von  einer  ringf5rmigen 
Erhöhung  aus  Schlacken  und  Lapilli  umgeben,  ein  Schlund  von 
der  Gestalt  eines  umgekehrten  Kegels  (Pilla). 

(1839.)  Nach  dem  vom  1.  bis  zum  9.  Januar  dauernden 
Ausbruch  war  der  Unterschied  in  der  Höhe  zwischen  der  Punta 
del  palo  und  dem  übrigen  Kraterrand  so  unbedeutend  geworden 
(dem  Anschein  nach  nur  150 — 200  Fuss),  dass  man  die  Punta 
del  palo  eingestürzt  glaubte.  Jedoch  fand  Visconti  sie  durch 
Messung  des  Höhenwinkels  von  Pizzo  Falcone  aus  nur  um  6  Fuss 
niedriger  geworden,  eine  Differenz,  die  noch  in  die  Grenze  der 
Beobachtungsfehler  fällt. 

Nach  dem  Ausbruche  hatte  sich  der  Südrand  des  Kraters 
durch  Aufschüttung  in  Folge  des  Aschenregens,  den  der  leb- 
hafte Nordwind  beständig  nach  Süden  trieb,   beträchtlich  erhöht. 

Am  14.  Februar  wurde  ein  Drittel  des  Kraters  von  einer 
muldenförmigen,  ganz  aus  Lava  bestehenden  Ebene  eingenommen 
und  anstatt  des  Kegels  war  im  nordöstlichen  Theile  eine  voll- 
kommen trichterförmige,  etwa  200  Fuss  tiefe,  800  Fuss  weite 
Vertiefung  entstanden.  Von  diesem  Trichter  schien  die  Lava 
zum  Rand  in  die  Höhe  geflossen  zu  sein.  Die  Punta  del  palo 
zeigte  keine  Spur  von  einem  Einsturz  oder  einer  anderen  Ver- 
änderung (Philipp  i). 

Scacchi  bestimmte  barometrisch  die  Tiefe  des  Krater- 
Schlundes  nach  dem  Januar-Ausbruch  1839  zu  285  Meter. 

(1840 — 1850.)  Die  Geschichte  des  Kraters  in  dieser  Zeit 
ist  von  Scacchi  (S.  232—243)  gegeben.  Einzelne  Nachträge 
dazu  sind  in  der  Bibliographie  nachzusehen. 

(1850-1855.)  Die  Veränderungen  im  Krater  in  dieser  Zeit 
sind  S.  270 — 280  mitgetheilt,  die  Zustände  des  Kraters  bis  Ende 
1856  im  Nachtrag  zu  der  Geschichte  des  Ausbruches  von  1855 
erläutert. 


X.    lieber  die  FlammeB  der  Vnlkane') 

von 

Uie  meisten  Schriilsteller  läugnen  die  Erscheinung  von  Flammen 
bei  den  vulkanischen  Eruptionen  und  behaupten,  dass  die  Flam- 
men nichts  seien  als  das  von  den  glühenden  Massen  ausgestrahlte 
Licht,  welches  auf  die  Kratermündungen  und  die  Rauchsäule  re- 
flectirt  wird.  Dahin  sprechen  sich  aus:  Spallanzani  (Viaggi 
alle  due  Sicilie  T.  UI  Cap.  21),  Monticelli  und  Covelli 
(Storia  de'  fenomeni  del  Vesuvio  §.  90),  Gay-Lussac  (B6fle* 
xions  sur  les  Yolcans,  Ann.  de  Chim.  et  Phys.  T.  22),  Pou- 
lettScrope (Considerations  on  volcanos  Cap. II §.  1), d e  1  a B ^ ch e 
(Manuel  de  Geologie.  Art.  Volcans  en  activit6),  Brogniart 
(Des  volcans  et  des  terrains  volcaniques  im  Dict  d'hist.  nat.). 
Ich  selbst  bin  früher  (Spettatore  del  Vesuvio  I  §.  28,  hier  S.  1 20) 
dieser  Meinung  gewesen,  ehe  ich  wirkliche  Flammen  am  Vesuv 
gesehen  hatte.  Aeltere  Schriftsteller  erwähnen  zwar  bisweilen 
Flammen  [z.  B.  Mecatti  s.  die  Bibliographie],  aber  man  sieht 
leicht  ein ,  dass  sie  nicht  besondere  Aufmerksamkeit  auf  diese 
Erscheinung  gewendet  haben,  und  sie  nicht  vom  reflectirten  Licht 
unterschieden.    Viele  bedeutende  Geologen  läugnen  also  Flammen 


")  Sopra  la  produzione  delle  fiamme  ne*  vnlcani  e  sopra  le  conse- 
qnenze  che  se  ne  possono  trare.  Discorso  del  Frofessore  Leopolde  Fi  IIa. 
Lette  alla  sexione  di  geologia  del  qninto  congrcsso  scientifico  -  italiano 
neir  adunanza  del  22  Settembre  1843.  Lucca.  Tipografia  di  GinBeppe 
Giusti  1844.  28  S.  in  4.  Mit  Weglassung  der  am  Ende  befindlichen 
theoretischen  Betrachtungen  mitgetheilt  Vergl.  Bull.  Soc.  g^ol.  Vm 
S.  262.    1837  und  Compt  rend.  Bd.  XVH   S.  889.    1843. 
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bei  den  vQlkanischen  EraptiOfnen  *)  nnd  dooh  ist  diese  Meinung 
weit  von  der  Wahrheit  entfernt  oder  wenigstens  fOr  den  Vesny 
nicht  sutreffend. 

Unter  den  Ph&nomenen,  die  ich  im  Verlaufe  von  12  Jahren 
am  Vesnv  beobachtet  habe,  halte  ich  die  folgenden  ffir  die  wich- 
tigsten nnd  schreibe  das  Glück  sie  beobachtet  sn  haben  beson* 
deren  Umständen  zu. 

In  der  Nacht  des  2.  Jnni  1833  (S.  i  56)  war  ich  am  Vesnv* 
krater  um  die  zu  Ende  gehende  Eruption  zu  beobachten.  In 
der  Mitte  des  Kraters  erhob  sich  damals  einer  der  Schlacken- 
kegel, wie  sie  so  schnell  entstehen  und  vergehen.  Ohne  Zweifel 
war  dies  der  grösste  Kegel,  den  ich  dort  je  beobachtet  habe, 
man  hätte  ihn  einen  kleinen  Monte  nuovo  nennen  können.  Auf 
seiner  Spitze .  be&nd  sich  eine  grosse  trichterförmige  Oefibung, 
in  deren  Grunde  die  Explosionen  vor  sich  gingen.  In  dem  Au- 
genblick, von  dem  ich  spreche,  waren  sie  langsamer  geworden 
und  erfolgten  in  Pausen  von  3  —  4  Minuten.  Ich  stieg  auf  den 
Kegel,  um  aus  der  Nähe  und  direct  von  oben    das  grosse  Phä- 


*)  Nachdem  ein  Auszug  ans  dieser  Arbeit  in  den  Compt.  rendns 
gegeben  war,  hat  Bory  de  St.  Vincent  gegen  die  hier  mitgeth^ilten 
Beobachtangen  reclamirt,  er  habe  im  Krater  des  Vulkans  von  Masca- 
reigne  auf  Bonrbon  wahre  Flammen  gesehen  und  das  Factum  in  seiner 
1S04  gedruckten  Voyage  aux  quatre  fies  des  mers  d'Afrique  Tom.  II 
8.  247  und  248  (Compt.  rend.  Tom.  XVH  S.  936.  1843)  erwähnt.  Jch 
hatte  Ton  dieser  Beobachtung  keine  Kenntniss  nnd  lasse  die  betreffende 
Stelle  folgen:  „Zur  Bechten  der  Qirandolen  war  in  einiger  Entfernung 
ein  Loch,  ans  dem  ich  anfangs  nichts  hervortreten  sah,  aber  als  es  dunkel 
war,  sah  ich  aus  dem;9elben  von  Zeit  zu  Zeit  blaue  Flammen,  denen  des 
Weingeistes  ähnlich,  hervorbrechen.  Sie  wurden  mit  einer  gewissen  Hef- 
tigkeit, wie  die  einer  Glasbl&serlampe  (smaltatore)  hervorgestossen  und 
ereeugten  beinahe  dasselbe  Geräusch.  Selten  waren  sie  höher  als  3  Fuss 
nnd  ihr  Licht  wurde  ohne  Zweifel  von  dem  Qlance  der  Girandolen  der 
glühenden  Steine  verdunkelt  Dies  sind  die  einsigen  Flammen,  die  ich 
im  Krater  gesehen  habe  und  es  ist  Grund  anzunehmen,  dass  die 
Vulkane  keine  anderen  erzeugen  und  dass  das,  was  man  bei 
den  Eruptionen  Flammen  nennt,  nur  glühende  Dämpfe  sind.*' 
Die  Conseqnenzen ,  die  sich  ans  dieser  Stelle  ziehen  lassen,  mögen  An-^ 
dere  bcnrtheilen ;  mir  scheint,  der  Antor  best&tige  mit  seiaem  Schlnsssata 
meine  im  Anfange  dieser  Arbeit  aufgestellte  Behauptung.  Sein  Schlnss- 
satz  zerstört  die  Bedeutung,  welche  seine  Beobachtung  haben  könnte. 
Uebrigens  weiss  ich  Herrn  Bory  de  St.  Vincent  Dank'  eine  neue 
Thatsache  beigebracht  zu  haben,  welche  die  von  mir  aufgestellten  Sätze 
bestätigt 
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nomen  der  Explosionen  sb  seben,  was  mir  nie  möglich  gewesen 
WAT.  Baoch,  Steinauswurf,  der  gewöhnlich  uoi  die  Boooa  vor* 
handene  Schlackenrand  hatten  mich  nie  direct  die  Bo€ca  im 
Augenblicke  der  Explosion  beobachten  lassen.  Das  Innere  des 
trichterförmigen  Schlundes  war  grossen  Theils  frei  von  Rauch 
und  nur  einige  wenige  Raucbfaden  erhoben  sich  von  versohie« 
denen  Stellen  der  Wandung,  so  dass  ich  in  diesem  glöckUcheD 
Zeitpunkt  mit  aller  wünschenswerthen  Klarheit  den  ganzen  Krater 
und  was  in  ibm  vorging  sehen  konnte.  Die  Booca  im  Grande 
des  Triehlers  sah  ich  frei  vor  mir,  sie  befand  sich  etwa  80  Meter 
unter  meinem  Standpunkt;  ihr  Umfang  mochte  etwa  20  Meter 
betragen,  ihr  ganzes  Innere  sah  ich  glfthend.  Das  Schaaspiel 
der  Explosionen  war  von  einer  unsäglichen  Grösse. 

Ein  starkes  unterirdisches  Getöse  und  ein  heftiges  Sdiwanken 
des  Kegels  verkündeten  die  Nähe  der  Explosionen.'  Unmittelbar 
darauf  öffnete  sich  die  Bocca  und  Hess  ein  Gretöse  hören  wie 
eine  Kanonensalve,  eine  Säule  schwarzen  russigen  Rauches  trat 
mit  grosser  Heftigkeit  hervor,  auf  welche  mit  Blitzesschnelle  ein 
ungeheurer  Strom  brennender  Gase  und  das  Auswerfen  einer 
Menge  glühender  Steine  folgte,  welche  als  Hagel  zum  grossen 
Theil  in  die  Vertiefung  zurück,  zum  kleineren  ausserhalb  der* 
selben  niederfielen.  Die  Flammensänle  hatte  ich  nie  vorher  ge- 
sehen; sie  erhob  sich  etwa  4 — 5  Meter  und  verschwand  dann  in 
den  Rauchwirbeln,  so  dass  man  sie  nicht  hätte  sehen  können, 
wenn  man  das  Auge  im  Niveau  des  Kraterrandes  gehalten  hätte. 
Ich  führe  dies  an,  weil  man  nie  Flamm^i  sieht,  wenn  man  von 
weitem  und  von  Punkten  aus,  wo  man  die  Bocca  selbst  nicht 
sehen  kann,  beobachtet,  daher  hat  man  das  Dasein  von  Flammen 
bei  der  vulkanischen  Thätigkeit  geläugnet  Die  von  mir  beobachtete 
Flamme  war  deutlich  violettroth ;  ich  sah  mit  Sicherheit,  dass  sich 
das  Gas  bei  Berührung  mit  der  Lufl  entzündete ,  da  es  nur  an 
den  Rändmi  der  Säule  brannte,  während  das  Innere  derselben 
dunkel  war,  wie  im  Kleinen  die  Flamme  einer  Lampe  zeigt  Als 
die  Explosion  und  das  Fallen  der  Steine  vorüber  war,  trat  eine 
andere  Erscheinung  ein.  Im  Grunde  der  Vertiefung  waren  einige 
grosse  und  getrennte  Stücke  einer  pittoresken  Flamme  zurück* 
geblieben,  die,  langsam  um  die  Bocca  sich  bewegend,  die  Wan* 
düng  des  Trichters  beleckten,  wie  etwa  eine  in  einem  Gefäss 
brennende  Alkoholflamme  thut.  Sehr  deutlich  sah  man  die  vio- 
lette Farbe  der   Flamme  und   ein  nicht  starker  (poco  distinto) 
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Oeroch  nach  Schwefelwasserstoff  war  bemerkbar.  Länger  als 
eine  viertel  Stnnde  betrachtete  ich  dieses  Schanspiel  nnd  sah  in 
dieser  Zdt  fflnf  Explosionen  immer  mit  denselben  Erscheinungen. 
Ich  wftre  noch  länger  an  dieser  Stelle  geblieben,  hätte  mich  nicht 
die  letzte  Explosion,  welche  stärker  war  als  die  Übrigen,  sum 
Hinabsteigen  geswnngen. 

Später  habe  ich  nie  '  wieder  die  grosse  Bocca  des  Vulkans 
in  Explosion  sehen  können,  aber  ich  habe  bei  anderen  ähnlichen 
Grelegenheiten  ebenfliUs  Flammen  beobachtet. 

Als  ich  am  7.  Juni  i  834  Abends  im  Krater  mich  befSind,  warf 
der  innere  Kegel  mit  so  grosser  Heftigkeit  Steine  aus,  dass  man 
sieh  Dicht  nähern  konnte.  An  der  Basis  des  Kegels  quoll  ein 
Lavastrom  hervor  und  in  der  Nähe  standen  auf  der  Anschwel-* 
lang  des  Bodens  acht  kleine  Kegel  oder  besser  acht  grosse  Röhren 
(cannelli)  ans  Lava,  alle  an  der  Spitze  ofien,  aus  welcher  Gase 
und  Dämpfe  mit  einem  betäubenden  Pfeiien  hervorströmten,  wie 
es  bei  einer  Hochdruckmaschine  bei  Oefihung  des  Ventils  ent- 
steht (s.  S.  195).  Die  Thätigkeit  der  Kegel  war  von  länglich 
kegelförmigen  Flämmchen  begleitet,  welche  im  Dunkel  der  Nadit 
gut  sichtbar  waren.  Sie  vibrirten  beim  Hervortreten  ähnlich 
wie  die  Flamme  des  Löthrohrs,  waren  3  —  5  Zoll  lang  und  an 
der  Basis  i^  Zoll  breit.  Sie  brannten  alle  mit  schön  grünlicher, 
irahrscheinlich  von  Chlorkupfer  herrührender  Flamme.  Der  aus 
den  Oefinungen  der  Kegel  ausströmende  Rauch  roch  unerträglich 
nach  Salzsäure,  aber  nicht  nach  Schwefelwasserstoff.  Dies  war 
das  zweite  Mal,  dass  ich  Flammen  am  Vesuv  sah. 

Auch  bei  der  Eruption  im  August  1834  (S.  209)  sah  ich 
Flammen.  Der  Berg  war  an  seinem  östlichen  Fusse  geborsten 
und  ergoss  den  grossen,  nach  Ottajano  hin  fliessenden  Lavastrom. 
An  der  Stelle,  wo  die  Lava  hervortrat,  waren  zwei  Erhebungen, 
auf  denen  zwölf  kleine  Kegel,  eine  Art  Homitos,  standen.  Alle, 
heilig  thätig,  hatten  Explosionen  und  rauschten  bis  zur  Betäu- 
bung. Einer  derselben,  durch  seine  grössere  Thätigkeit  leicht  zu 
erkennen,  entliess  aus  seiner  Bocca  zusammen  mit  der  Rauch- 
menge und  den  glühenden  Steinen  eine  lebhafte  glothrothe  Flamme, 
die  mit  vieler  Heftigkeit  hervortrat'und  sich  bis  zu  lOFuss  erhob. 
Ihr  Austreten  war  stetig,  wie  das  einer  durch  Wind  vermehrten 
Hochofenflamme.  Der  Rauch  war  mit  Salzsäure  beladen  und  sam- 
melte sich  in  einem  Augenblick  zu  einer  so  dichten  Wolke,  dass  wir^ 
Professor  T6sone,  mein  Begleiter,  und  ich,  beinahe  erstickten. 
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Nur  diese  drei  Male  habe  ich  mit  Sicherheit  FlammeB  am 
Veauv  gesehen,  aber  nie  auf  der  Oberflftche  der  Laven  Am  von 
ihrer  Quelle.  Mein  Freund  Maravigna  in  Catania  versichert 
(Atti  deir  Accademia  Gioenia)  Flammen  auf  dem  Lavastrom  des 
Aetna  von  1819  beobachtet  so  haben  ®). 

Nach  dem  Angeffibrten  bin  ich  beinahe«  sicher,  dass  die 
Expbsionen  bestündig  (oostantemente)  von  Flammen  begleitet 
werden. 

In  Bezug  auf  den  Vesuv  bin  ich  so  sehr  davon  überseugt, 
dass  ich  es  auf  mich  nehmen  würde,  Jedem  bei  einer  Eruption, 
wofern  günstige  Umstände  um  die  Flammen  su  sehen  vorhanden 
sind,  dieselben  zu  zeigen.  Nur  weil  es  so  schwierig  ist,  die 
Explosionen  in  der  Nähe  zu  beobachten ,  hat  man  bis  jetzt  die 
Erscheinung  geläugnet;  in  der  Entfernung  werden  die  Flammen 
entweder  durch  den  umgebenden  Schlackenrand  oder  durch  den 
Bauch  und  die  Steinauswürfe  verdeckt. 

Das  Phänomen  ist  gewiss  nicht  ein  sufiUliges,  sondern  eng 
mit  der  vulkanischen  Action  verbunden;  man  könnte  sagen,  dass 
die  Flammen  der  merkwürdigste  Theil  der  Explosionen  seien, 
wie  diese  das  wesentlichste  Phänomen  der  Eruptionen  sind. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ziehe  ich  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  Flammen  zeigen  sich  am  Vesuv  nur  dann,  wenn  die 
vulkanische  Action  energisch  und  von  Entwicklung  von 
Gasen  mit  grosser  Spannung  begleitet  ist;  bei  schwacher 
Action  sieht  man  keine  Flammen. 

2.  Sie  begleiten  immer  die  Explosionen  der  Hauptboooa,  aber 
es  bedarf  glücklicher  Umstände,  um  sie  au  beobachten. 

3.  Flammen  finden  sich  bei  kleinen,  in  Thätigkeit  begrifienen 
Kegeln,  welche  sich  im  Innern  des  Kraters  oder  am  Fusse 
des  Vulkanes  bilden. 

4.  Sie  erscheinen  nur  an  den  Oeflbnngen,  welche  direct  mit 
dem  vulkanischen  Herde  communiciren,  aber  nie  auf  den 
in  Bewegung  begriffenen  Laven  fern  von  ihrer  Quelle. 

Da  directe  Versuche  über  die  Beschaffenheit  des  brennenden 
Gases  unmöglich  sind,  so  muss  man  an  die  Substanzen  und  die 
Erscheinungen  sich  halten ,   in  deren  Mitte  das  Phänomen  statt 


*)  Sp&ter  glcbtPilla  die  kühne  Vennnthang,  dass  die  Flammen  von 
kleinen,  in  Oxydation  begriffenen  Partikeln  von  Erdmetallen  herrähren 
konnten,  welche  ans  dem  Erdkern  mit  den  Laven  heraofgebracht  seien.    . 
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findet.    Mir  scheint  es  darnach  wahracheinUch,  daaie  das  Gas  ir- 
gend eine  WeesersloiVerbindong  sei. 

Nach  den  Analysen  besteht  der  Ranch  des  Vesnvs  in  Wassei^ 
d&mpfen  mit  SalssänrC)  Eisenchlorid  und  Kochsais.  Femer  werden 
im  VesuTkrater  gebildet  durch  die  Einwirkung  der  Gai^  und 
der  sublimirten  Substanzen: 

1.  Eisenchlorid  und  zwar  rekshlieh;  es  findet  sieh  an  den 
Kratarwänden  als  ein  orange&rbener  Ueberzog. 

2.  Kochsalz  häufig.  Die  Menge  desaelben  w&chet  in  den 
Zeiten  der  vulkanischen  Th&tigkeit  und  besonders  bei  den  grossen 
Eruptionen;  dann  wird  es  von  den  Umwohnern  dee  Vesuvs  fflr 
den  Hausbedarf  gesammelt. 

•  3.  Chlorkupfer  und  Chlorblei,  aber  sehr  selten.  Im  All- 
gemeinen sind  die  Chlorverbindungen  die  bei  weitem  blinfigsten 
Salie  im  Krater. 

4.  Schwefelsaures  Eisen,  zersetzt  sieh  in  der  Wärme  und 
Inldet  Eiaenozydhydrat. 

5.  Schwefelsaures  Kupferoxyd. 

6.  Faseriger  Gyps.  Die  schwefelsauren  Salze  «ind  im 
Vesuv  sehr  sehen  und  stammen  von  aersetstem  Schwefelwasser- 
stoff ab^  der  aber  selbst  sehr  selten  ist. 

7.  Mischungen  aus  schwefelsauren  und  Salzsäuren  Salzen, 
selten. 

8.  Bothes  und  schwarzes  Eisenozyd,  in  Blättohen,  als 
Umherzog,  als  jfaine  Adern  und  zwischen  den  Schlacken. 

9.  Kupfeitkxyd,  in  sehr  kleinen  schwaraen  Blättckeo.  Eisen« 
und  Kupferozyd  sind  Zersetzongsprodukte  der  Chlorvwbindungen« 

10.  JSehwefel,  sehr  selten.  Stammt  von  der  Zersetzung  des 
Schwefelwasserstoffs. 
^  lir^^ä£nläi;  Ich  habe  ihn  nie  im  Vesuvkrato*  gesehen,  er 
bildet  sich  nur  auf  den  Lavaströmen,  wo  sie  Culturland  berühren« 
Die  Ströme  von  1834—1839  zeigten  dies  deutlich.  (Später  wird 
noch  hiosngefügt,  dass  schweflige  Säure  am  Vesuv  a^r  selten 
sei,  dass  sie  wahrscheinlich  von  Zersetzung  des  Schwefelwasser- 
stoffee  oder  eines  schwefelsauren  Salzes  herrühre,  dass  Schwefels 
Wasserstoff  hauptsächlich  in  den  weniger  thätigen  Vulkanen  und 
Solfetaren  vorkomme  und  am  Vesuv  gegen  das  Ende  der  En^ou 
oder  in  den  Zeiten  der  Ruhe.) 

Da  also  unter  den  Produkten  des  Vesuvs  während  der 
Eruption    Wasserdampf,  Salzsäure  und  Chloride   die   häufigsten 
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sind,  kann  man  nicht  eweiieln,  dass  das  brennende  Oae  Wasaer- 
stoff  enthalte.  Es  kann  nun  Sobwefelwasderstoff  oder  r^er 
Wasserstoff  sein.  Kohlenwasserstoff  kommt  weder  im  Vesuv 
noch  in  den  anderen  Vnlkaaen,  so  viel  ich  weiss,  vor. 

Dem  Schwefelwasserstoff  hat  man  bisweilen  die  Blammen 
zugeschrieben,  aber 

1)  ist  er  nur  sehr  selten,  wie  auch   die  Seltenheit  seiner 
Zersetzungsprodnkte  beweiset ;  Schwefel  und  Gyps  kommen 
nur  ausserordentlich  wenig  vor. 
4^)  Die  von  mir  bei  der  Eruption    des  Kegels    beobachtete 
Flamme  und  der  Gkruch,  der  sich  verbreitete, .  könnten  m 
der  Ansicht  führen,  dass  die  Flamme  von  Schwefelwasser- 
stoff herrührte.      Nur   mache  ich   bemerklich,   dass   der 
Ausbruch  damals  sich  zum  Ende  neigte. 
3)  Die  anderen  Flammen  hatten  weder  die  beeeichnende  Farbe 
noch  den  Geruch  des  Schwefelwasserstofis.     Sie  stellten 
sich  ein,  als  die  Eruption  in  voller  Thätigkeit  war.     Die 
gluthrothe  Farbe  der  Flammen,  besonders  an  den  Homitos 
von  1834,  lässt  sehr  wohl  auf  reinen  Wasserstoff  schliessen. 
Ich  schliesse  also,  dass  die  Flammen   am  Vesuv  von  der 
Verbrennung  des  Wasserstoffes  entweder   des    reinen   oder  mit 
Schwefel  verbundenen  herrührten   und  ihre  Gestalt  beweiset  für 
eine  heftige  Entwicklung  desselben  im  vulkanischen  Herde. 

Gay^Lussac  sagt,  dass,  wenn  wirklich  das  Wasser  mit 
seinem  Sauerstoff  das  vulkanische  Feuer  unterhielte,  Mne  der 
Folgen  und  vielleicht  die  wichtigste  die  sein  mOsste,  dass 
aus  den  Krateren  eine  ungeheure  Menge  Wasserstoff,  entweder 
frei  oder  in  irgend  einer  Verbindung,  entwickelt  würde.  Da 
man  das  Theilnehmen  des  Meerwassers  an  der  vulkanischen 
Th&tigkeit  nicht  bezweifeln  kann,  so  scheint  mir  seine  Haupt- 
Wirkung  darin  zu  bestehen,  dass  es  zersetzt  wird.  Nach  Davy 
und  Gay-Lussac  sind  die  im  Innern  der  Erde  befindlichen 
grossen  Massen  von  Metallen  der  Erden  oder  deren  Chlorverbin- 
dungen, nach  Humboldt  der  glühendflüssige  Kern  der  Erde 
die  Ursache  der  vulkanischen  Erscheinungen.  Gegen  beide 
Theorien  ist  viel  Widerspruch  erhoben  und  vielleicht  liegt  die 
Wahrheit  in  einer  Vereinigung  beider,  da  sich  beide  auf  wichtige 
Thatsachen  stützen. 
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Im  Cimeiito,  September  bis  Oktoberheft  1844,  findet  eich 
zu  obigem  Aufeats  noeh  ein  16  Seiten  langer  Nachtrag  unter 
dem  Titel:  Aggiunte  al  diBcorso  sopra  la  prodosione  delle  fiamrae 
nei  ynkani  inserito  negli  atti  del  congreseo  di  Lucoa,  aoe  dem  ich 
das  Wichtigste  mittheile;  mehr  als  die  H&lfte  des  Artikels  wird 
▼on  der  Uebersetzung  eines  Aufsatzes  von  Angelot  (Bull,  aoc 
gfol.  Tom.  Xm,  186)  eingoiommen. 


Ebenso  gnt  ond  vielleicht  mit  noch  mehr  Recht  als  Bovj 
de  St.  Vincent  könnte  Elie  deBeaumont  die  Priorität  der 
Entdeckung  von  Flammen  Ifir  sich  in  Anspruch  nehmen,  da  er 
in  seiner  avsgeseidtneten  Arbeit  aber  den  Aetna  (in  M4m«  pour 
servir  ä  une  desor.  giol.  de  la  France  Bd.  IV  S.  25-^26)  im  zweiten 
Capitel  mit  deutlichen  Worten  angiebt,  dass  er  mitten  in  einem 
weissliehen  Boden  am  Fusse  des  grossen  Aetnakegels  Flammen 
[von  brennendem  Schwefelwasserstoff  £.  de  Beanmont]  ge- 
sehen habe.  Aber  mein  berühmter  Freund  kennt  sehr  wohl  den 
Unterschied  zwischen  den  grossen,  von  mir  an  der  Hauptbocca 
des  Vulkans  zur  Zeit  der  Eruption  beobachteten  Flammen  und 
von  Flämmchen,  die  zufällig  von  den  aus  den  Spalten  eines 
Kegels  hervortretenden  Grasen  herrühren  können. 

Von  manchen  Seiten,  wie  z.  Bb  von  Angelot  (BulL  Soo. 
gdol.  de  France  11.  S6r.  Tom.  I  S.  21^),  der  am  28.  März  1835 
die  im  Grunde  des  Vesuvkraters  vor  sich  gehenden  Explosionen 
beobachtete,  wird  zwar  das  Dasein  von  Flammen  in  Abrede  geetdk 
und,  wie  es  scheint,  meine  Beobachtung,  deren  ich  übrigens  scher 
bin,  bezweifelt,  aber  ich  bemerke,  dass  Forbes  aus  Edinburgh 
bei  einer  kürzlichen  Vesuvbesteigung  meine  Beobachtung  bestätigt 
und  Flammen  bei  den  Explosionen  des  Vesuvkraters  bemerkt  hat. 


Zusati  des  Herausgebers. 

J.  D.  Forbes  (BibLuniv.  de  Gendve  Bd.  LV.  S.349.  1845) 
sah  am  1.  Januar  1844  aus  dem  Kegel  blasse,  oft  bläuliche 
Flammen  hervortreten  und  nach  Edinb.  new  philos.  Journ.  1844. 
S.  232  ausserdem  noch  am  30.  November  1843  aus  der  Bocca 
des  inneren  Kegels  Bauch  und  Flammen  aufsteigen. 
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H.  Davy  beobachlMe  im  Mai  1814  im  Veravkrater  bis 
wenigstens  60  Yards  hoch  anfsteigende  Flammen,  eine  Ersohei- 
nang,  welche  3  Wochen  lang  anhielt. 

Gimbernai  (rergl.  S.8i)  beschreibt  starke  Flammen,  die 
in  der  Nacht  vom  28.  Februar  1820  an&  der  AasbrachsspaHe  der 
Lava  hervortraten  und  eine  etwa  50  Fnss  hohe  Feneipjramide 
bildeten,  welche  wie  eine  Thenaolampe  die  gance  Nachl  fort* 
brannte,  bei  Tage  unsichtbar  war,  aber  in  der  folgenden  Nacht 
abermals  leuchtete  (Naumann  Lehrb.  d.  Geognosie  B.L S.  123). 
Naumann  löhrt  iweh  als  eine  der  ersten  aeueven  icerbOrgten 
Beobachtungen  fiber  das  Vorkommen  von  Flammen  in  Vulkanen 
an,  dass  A.  v.  Humboldt  1802  bei  der  aweüeD  und  drittes 
BesteiguBg  des  Piefaincha  (s.  auch  Kleinere  Schriftea  I,  62)  in 
der  Tiefe  des  Kraters  bl&uliohe,  bald  hier  bald  dort  aufloderade 
Flammen  sah. 

Im  Mai  1830  sah  Anldjo  bisweilen  in  der  Mündung  de» 
inneren  Kegels  vor  dem  Auswerfto  auf  Augenblieke  eine  helle 
blaue  Flamme.    (Vergl.  &  96.) 

Ab  ich  sah  im  April  1834  auf  den  kleinen  EruptioDskegein 
des  Kraters,  wenn  sie  im  Zustande  der  höchsten  ThäUgkeit  waren, 
blasse,  weisse,  sich  senkende  und  hebende  Flansmen  von  breo^ 
nendem  Wasserstoffi  (BulL  gM.  Bd.  Vn  SL  43  und  Vnes  illu- 
stratives, Ezplioation  de  la  planche  quatrieme.  Paris  1836,  wo 
eine  Abbildung  der  Kegel  gegeben  ist.) 

lieber  Delaire's  Beobachtung  am  18.  M&rs  1751  vergL 
den  Artikel  Mecatti  in  der  Bibliographss. 

Hamilton  sah  im  November  1765  aus  der  Spitae  eines 
kleinen  6  Fuss  hohen  Kegels  (hiilodi  of  sulphur)  &rtwfthrend 
bellblaue  Flanmien  aufttoigen»    (Campi  pUegraei  8.  15.) 

Ueber  Mittrowski's  Beobaohtuagea  1783?  siehe  die  Bi- 
bliographie. 


XI.    ZasammenstelloDg  der  Analysen  der  Vesuv- 
Laven. 


L     Laven. 


^bich  (Vulkan.  Erschein,  in  Italien  i  841.  S.  126)  untersncfate 
Lava  von  einem  der  kleinen  Ströme,  die  im  Anfang  des  Jahres 
1834  im  Krater  flössen.  Das  mittlere  spec.  Gew.  dieser  nnd 
ähnlicher  Laven  betrug  2,8^2^-  In  ^^r  matten,  grfinlich  grauen 
Grundmasse  lagen  viele  glasige  Leucite  zerstreut,  bisweilen  in 
grosseren  Partien,  meist  nur  als  Aggregat  krystallinisober  Kömer, 
die  oft  ohne  hinreichend  scharfe  Form  microscopiscfa  klein  wurden. 

Die  in  S&ure  lösliohen  91,73  pCt  enthielten: 

Kieselerde  49,07 

Thonerde  16,71 

Eisenoxydul  1 2,36 

Kalkerde  5,54 

Talkerde  5,2« 

Kali  4,37 

Nation  6,06 

99,37. 

■ 

Der  Bäckstand  hatte  alle  Charaktere  des  Augites. 

Dnfr^noj  (M^m.  pour  servir  k  une  d^script«  g^L  de  la 
France  Bd.  IV  S.  368  u.  flg.)  analjsirte  dunkelgraue,  schlackige,  mit 
Hohlräumen  versehene  Lava  von  1834,  in  der  nur  kleine  grüne 
▲ugite  und  sehr  sparsam  weisae,  durchscheinende,  unvollständig 
krjstallisirte  Körner   sichtbar  waren.      In    kochender  Saksäure 
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waren  78,23  pCt  (A.)  löslich,  21,77  pCt.  (B.)  unlöslich.     C.  ist 
das  Ganze  mit  Weglassung  des  Verlustes  berechnet  °). 


A. 

B. 

C. 

Kieselerde 

50,53 

54,21 

52,90 

Thonerde 

20,30 

11,43 

18,93 

Eisenozydnl 

8,61 

5,24 

8,12 

Magnesia 

1,19 

2,38 

1,50 

Kalk 

5,21 

10,79 

6,62 

KaU 

2,52 

7,30 

3,67 

Natron 

8,42 

6,59 

8,26 

Verlust 

3,22 

2,06 

— 

100,00  100,00  100,00 

Derselbe  fand  in  Lava  von  der  Punta  del  palo  mit  krystal- 
linischer  Textur,  in  deren  grauer  Grundmasse  einige  glänzende, 
dem  Labrador  ähnliche  Blättchen  und  wenig  zahlreiche  grüne 
Augite  lagen,  wo  A.,  B.,  C.  dasselbe  bedeuten  wie  oben. 


A. 

B. 

€• 

72,36  pCt. 

27,64  pCt. 

100. 

Kieselsäure 

53,11 

51,44 

54,58 

Thonerde 

16,60 

10,20 

15,38 

Eisenozydul 

9,98 

6,69 

9,41 

Magnesia 

1,17 

2,10 

1,48 

Kalk 

3,35 

15,23 

6,88 

Kali 

2,25 

5,80 

3,34 

Natron 

9,45 

6,44 

8,93 

Verlust 

4,09 

2,10 

— 

100,00  100,00  100,00 

Hellgraue  Lava  aus  den  Steinbrüchen  von  Granatello  und 
la  Scala.  Innerer  Theil  des  Stromes  in  beiden  Brüchen  ganz 
krystallinisch  mit  kleinen  hellgrünen  Angiten  und  gelben  Peridot 
ähnlichen  Körnern.  Aus  dem  untersuchten  Stücke  von  la  Scala, 
das  aus  dem  Innern  des  Stromes  stammte,  waren  vor  der 
Analyse  einige  Augitkrystalle  entfernt  worden.  Aeusserer  Theil 
in  beiden  Brüchen  blasig  und  schlackig,  fast  ganz  in  Säure  loslich. 


*)  Wo  die  Prozentzahlen  von  denen  Dnfrdnoy's  abweichen,  sind 
sie  nach  seinen  eigenen  Angaben  berechnet  Die  von  ihm  angegebenen 
Procentzahlen  sind  oft  unrichtig. 
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irMufoDff« 

U  Seala. 

A  =  etwa  50  pCt. 

A  =  79,46  pCt. 

Kieselsaure     49,09 

50,98 

Thonerd^        22,29 

22,04 

Eisenozydul      7,31 

8,39 

Magnesia          2,62 

1,23 

Kalk                 3,86 

5,94 

Kali                  3,08 

3^4 

Natron          .    8,95 

8,12 

Verlust             2,80 

— 

100,00  100,24 

Sommalaven  mit  Lendt-  und  Augitkrjstallen  in  einer  grauen 
ans  Leucit'und  Augit  bestehenden  krystallinisohen  Gmndmasse. 
Es  ist  mäht  Augit  in  Krystallen  ausgeschieden  als  in  der 
Grundmasse  ^enthalten. 

Fast  ganz  unlöslich  in  Säure,  die  nur  4~-5  pCt.  auflöst. 
Das  Mittel  ans  3  Analysen  ergab: 

Kieselsäure       48,02 
Thonerde  17,50 

£^senoxydni       7,70 


Mngnesia 

9,84 

Kalk 

0,24 

Kali 

12,74 

Natron 

2,40 

Verlust 

1,56 

100,00 

I 

2.    Asehe. 

Sehr  feine,  in  Neapel  gesammelte  Asche  vom  Ausbruch  1822 : 

.%•                     B«  €/• 

69^  pCt.          30,17  pCt.  100. 

Kieselerde        51,75               53,19  53,67 

Thonerde         19,52               12,63  17,94 

Eisenoxjdul       6,46                 3,59  5,75 

Magnesia           1,73                 2,19  1,92 

Kalk                  4,62               12,34  7,15 

Kali                   2,71                 6,69  4,02 

Natron              10,22                 7,12  9,55 

Veplutt              2,99                 2,25  — 

100,00            100,00  100,00 
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3.    Bomlen. 

Reinhardt  (Joarn.  f.  pr.  Chem.  Bd.  34.  8.  441.  1845) 
nntersuchte  eine  schwarze  Bombe  vom  Vesav.  Sie  teigte  einielne 
Gümmerblättchen  und  bestand  ans: 

Wasser 0,31 

Chlomatrium  ....  1,60 
Durch  Salzsäure  zersetzbar  90,72 
Nicht  zersetzbarer  Theil         6,37 

99,00. 

Dei;  zersetzbare  Theil  enthi^: 

Kieselsäure  42,75  oder  in  100:  47,12 

Thonerde  U/X)  12,ia 

Eisenoxjdozydul  19,50  21,49 

Salkeide  7,95  8,76 

Kali  4,65  &,13 

Natron  4,87  5,37 


90,72  100,00. 

Der  nicht  zersetzblu*e  Antheil  war  ein  Gemenge  von  Glim- 
merblättchen,  Vesuvian  und  einem  feldspathähnlichen  Mineral. 

4.    PoKzolane  vom  Terav. 

(Joarn.  f.  praet.  Chem.  Bd.  34.   8.  441.    1845.) 

1.  Stengel.      2.  Reinhardt 

Chlornatrium 2,56  3,25 

Durch  Salzsäure  zersetzbanr  Theil  27,42  A.  20,46 

Unzersetzbarer  Theil     .    •    .    .    70,27  B.  76,02 

100,25  99,73. 

Kieselsäure  37,37  Kieselerde  69,59 

Thonerde  32,86  Thonerde  17,46 

Eisenozyd  17,36  Natron  8,87 

Kalk  6,93  KaU  4,08 


Kali  5,48  100,00 

100,00.  B.  ist  ein  Kali-Natronfeldspath. 

Bammelsberg  (Poggendorff  Annalen  Bd. 98.  S.  159) 
zerlegte  graue  poröse  Lara  vom  Jahre  1811.    Durch  Salzsäure 


zerlegbar  waren  79,76  pCt  Am  nicht  zerlegbar  20,24  pCt.  B. 
B.  enthält  das  Mittel  aas  swei  Versuchen,  in  denen  mit  Flass- 
säure  und  mit  kohlensaurem  Natron  angeschlossen  wurde.  Das 
Ganze  C.  ist  Addition  von  A.  und  B. 


A. 

oder  in  100: 

B. 

oder  in  100: 

C. 

Kieselsfiure 

37,04 

47,82 

9,44 

46,66 

46,48 

Thonerde 

18,50 

23,89 

4,16 

20,56 

22,66 

Eiaenoxyd 

4,68 

6,04 

— 

4,68 

Eisenoj^dal 

3,18 

4,11 

1,82 

9,00 

5,00 

Magnesia 

0,06 

0,08 

1,42 

7,02 

1»48      . 

Kalk 

3,26 

4,21 

2,49 

12,31 

5,75 

KaU 
Natron 

8,04 
1,94 

10,38 
2,50 

J0,90 

4,45  j 

8,94 
1,94 

Enpferoxyd 

0,56 

0,72 

— 

— 

0,56 

Glfihyerlnst 

0,19 

0,25 

— 

— 

0,19 

77»45pCt,  100,00.     20,23pCt  100,00,       97,68  pCt. 

Dieselbe  Lava,  aus  der  die  Leucitkörner  (s.  Leucit.  Ram- 
melsberg  5.)  grossentheils  ausgelesen  waren,  ergab  A  wie 
oben  =  59,95  pCt.,    B  wie  oben  =  40,04  pCt. 


A. 

oder  in  100: 

B. 

oder  in  100: 

C. 

Kieselsäure  24,38 

41,40 

24,96 

63,06 

49,34 

Thonerde      12,13 

20,60 

5,65 

14,27 

17,78 

Eisenozyd       6,19 

10,50 

— 

— 

6,19 

Eisenoxydul    4^21 

7,15 

1,96 

4,95 

6,17 

Magnesia        0,02 

0,03 

1,25 

3,16 

1,27 

Kalk               3,35 

5,71 

4,52 

11,42 

7,87 

KaU               6,74 

11,47 

0,9i 

2,30 

7,65 

Natron            1,3& 

2,29 

0,33 

0,84 

2,68 

Kupferoxyd    0,40 

0,68 

— 

— 

0,40 

GlühYerlnsi  0,10 

0,17 

— 

— 

0,10 

58g37pCt.  100»00.     39,58pCt  100,00.       99.45pCtr 

Die  vorwaltenden  Bestandtheile  der  Laven  sind  Leucit  und 
Kalkaugit,  zu  denen  sich  Magneteisen,  Glimmer,  Olivin  und 
Sodalit  als  acoessorische  gesellen.  Deville  giebt  in  den  Laven 
von  1855  noch  phosphorsauren  Kalk  an.  Kocheala  in  geringer 
Menge  fehlt  selten.     Auch  Fluor  kommt  vor,.  &  S»  Sil. 


864 

6.    Miaenlien^). 

Alaun  und  Alunogen.  Ans  den  Lösungen  der  durch 
die  Einwirkung  von  schwefliger  Säure  auf  die  Laven  entstehenden 
Salzkrusten  krystallisirt  Alaun  und  Alunogen  (AI  S  -|*  ^^  ^^)' 
Die  Salzkrusten  enthalten  oft  beide  Salze  mit  geringerem  Was- 
sergehalt, so  dass  das  Gewicht  des  Auskrystallisirten  grösser  ist 
als  das  des  ursprünglich  Gelösten. 

kI  li  I  '^  ^^  ^^'^'  ^^^^  '°  AaswOrfiingen  der 
Somma.  Mit  Hornblende,  Granat,  Glimmer.  Scacchi,  Leonh. 
und  Br.  1853.  S.  257. 

Analcim  (Na*  Si*  +  3Äi  Si*  +  6H).  In  mandelstein- 
artiger  Sommalava. 

Anhydrit  (Karstenit)  (Ca  S).  Selten;  am  Vesuv  1855 
beobachtet.  Krystallisirt  in  Hohlräumen  von  Sommagesteinen, 
die  Fumaroleneinwirkung  zeigen.     Blättrig  nur  im  Kalk. 

Anorthit    (Biotin   und  Christianit  bei  Monticelli) 

Ca*  Si  +  SR  Si.  In  Kalkblöcken  und  Silikatgesteinen  der 
Somma;  in  ersteren  von  Mejonit  und  glasigem  Leucit  begleitet; 
in  letzteren  von  grünem  Augit,  Glimmer  und  anderen,  vorzugs- 
weise kalkhaltigen  Mineralien. 

Zusammensetzung  nach  Ab  ich: 


Eiesels&are 

44,12  pCt 

43,79  pCt. 

Tbonerde 

35,12 

35,49 

Kalkerde 

19,02 

18,93 

TalkArde 

0,56 

0,34 

Eisenozyd 

0,70 

0,57 

KaU 

0,25 

0,54 

Natron 

0J27 

0,68 

100,04 

100,34. 

(Pogg.  Bd.  51.  S.  51  { 

►•) 

A  «.«:  t  /r>»  t/1  } 

•  •• 

1      onJi    i)  \ 

T-.         A  .«..—M. 

In    Auswürflingen    der 

Somma,   welche   aus   glasigem  Feldspath  und  Magneteisen  be- 
stehen. 

Arragonit    (Ca  C).     In   Blasenräumen  leucitophjrischer 
und  augitophjrischer  Mandelsteine  der  Somma.  Scacchi.    lieber 


®)  Wenn  die  betreffenden  Mineralien  vom  Vesov  nicht  analjsirt  sind, 
so  ist  die  Formel  eingeklammert. 


einen  Arragotiitkrystall ,  deisen   Masse   theilweise  in  EaHispath 
▼erwandelt  war,  s.  Mitscherlich  (Pogg.  AnnaL  21,  15».) 

Atacamit  (Smaragdochalcit).  Kommt  nach  Sc acchi, 
Palmieri  und  Guarini  (Ausbruch  vom  1855,  S.  324)  nicht 
am  VesuT  vor.     Das  dafür   gehaltene  Mineral  ist  ein  G«misoh^ 

das  efl  gar  kein  Chlor  enthält. 

*■■  t 

iAt  \ 
jv.,  !.     In    allen   Somma-    und  Vesuvlaven, 

auch  als  lose  Krjstalle  ausgeworfen.  Ausser  den  gewl^hnüchen 
schwarzen  und  grünen  Abänderungen  kommt  eine  gelb  gefärbte 
(^  Monticelli's  Topas)  und  eine  grflnliehe  (Prebnit  bei  Mon^- 
ticelli)  vor.  Nadeiförmige  Krystalle  heissen  Turmalin  bei 
Monticelli. 
Aogtt  ais  YeMvisTei  Utk  Auglt  v«i  der  Stnmi.  AogH  vom  Tesu?. 

Kudernatsch:  Dufr^noy: 

(Pogg.   Attnal,  37,  573.)    (Man. p. serrir  k une descr. g^l. de la Fr. IV, 379.) 

Kieselsäure    50,90  pCt.  50,27  51,44 

Thonerde         5,37  3,67  4,87 

Eisem^ydnl    6,25  20,66  6,21 

Magnesia       14,43  10,45  12,21 

Kalt              22,96  12,20  21,47 

99,91.  Verlust    2,75  3,80 


100,00.  100,00. 

Augit  zersetzt;   vom  Vesuv;   aussen  weiss,   Kern  grünlich, 

weniger  zersetzt. 

Rammeisberg. 
(Pogg.  Anoal.  49,  387.) 

Kieselsäure  85)34- 

Thonerde  1 ,58 

Eisenoxydul  1,67 

Kalk  2,66 

Magnesia  1,70 

Wasser  5,47 

98,42. 

Bleiglanz  (PbS).  In  Begleitung  von  Blende  in  Kalk- 
blocken der  Somma.  Im  Krater  durch  Zersetzung  von  Chlorblei 
mittelst  Schwefelwasserstoff. 

Blende  (ZnS).  Nicht  häufig;  in  Begleitung-  von  Bleiglane 
in  Kalkblöcken  der  Somma. 


Grosse  VenrimiDg  in  der  Synonymik;  da»  iiSat  Zeogontt 
=  Abrasit;  angegebene  spec.  Gkw.  2,213  stimml  tait  deka  Ton 
Marignao  tfir  PfailHpsit  gefundenen  überein. 

Glaserit    (Aphthalose   Beudant)    (Ea  S).    Auf  La- 
ven und  im  Krater ;  rergl.  G  u  i  s  c  a  r  d  i :  Del  sulfato  potassioo. 
«  •  •••  • 

Glaubersalz  (Na  S  -f    ^  H)-   Auf  Laven;  Beudant 

fand  44,8  pCt.  S,  35  pCt.  Na,  20,2  pCt.  Wasser,  entoprecbend 

Na  S  4~  ^^    8caceh4,  Palmieri  nndGuarini  nennen  das 
wasserhaltige  Salt  mit  tO  Aq  Mirabilit  s.  8.  320. 


■••  .■• 


Glimmer  mR'  Si  -{-  nR  Si  (Magnesiaglimmer). 
In  Laven  und  Auswürflingen  von  Vesuv  und  Somma,  weniger 
häufig  in  den  Ealkblocken  der  Somma.  Die  Glimmer  des  Vesuvs 
sind  noch  nicht  hinreichend  untersucht. 


Br^BieU. 

Chdnew. 

Gelblich-grun. 

Schwirsliob-grua.    Mittel  aas 

2  Analyteo. 

Fogg.Ann.55,ll!2. 

Pogg.  Ann.61,381. 

Kieselsüure  39,75 

40,9  i 

Thonerde      15,99 

17,79 

Eisenoxyd      8,29 

11,02 

Magnesia      24,49 

19,04 

Kalk               0,87 

0,30 

Kali                8,78 

9,96 

Natron             — 

— 

Ölöb Verlust    0,75 

— 

98,92 

99,02. 

Unzersetzt      0,10 

Kferalr. 

Orfioe  Kryttalle  in 
AaswQxillogen. 

Erdm.  J.  65, 190. 

44,63 

19,04 

4,92 

20,89 

6,97 
2,05 
0,17 

'       98,67. 


99,02. 


üeber  Psendomorphose  von  Glimmer  (Phlogopit)'  nach  Amphibol 
s.  Kenngott:  Miner.  Forsch,  im  Jahre  1855.    S.  125. 


Granat    Ca*  Si  + 


AI 

•  •  • 


Si.       Häufiger  in    Silikatge- 


steinen  der  Somma,   seltner   in    Drusenräumen   derselben.     Im 
Fosso  di  Cancherone  in  zersetzten  Laven. 
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Branner  Granat  nach  Trolle-Wachtmeister  (ffalkgranat). 

(K.  Vet.  Ac.  Handl.   1823.    S.  131.) 


Kieselsftnre 

39,93  pCt 

Eieenoxyd 

i0,95 

Thonerde 

13,45 

Kalk 

31,66 

Manganoxydul 

1,40 

Eisenozydul 

3,55 

100,94. 

Graphit    (C).     AeuBserst   sparsam    in   Kalkblöcken   der 

Somma,  gewöhnlich  von  Flussspath  begleitet. 

•  ••>  • 

Gyps  (Ca  S  -|-  ^^)*  Selten  in  Höhlangen  von  mandel- 
steinartigen  Lavamassen  der  Somma.  Häufig  im  Krater,  dort 
entweder  mittelst  Zersetzung  von  Chlorcalcium  durch  schweflige 
S&ure  entstehend  oder,  wie  auf  den  Laven,  durch  schwefligsaure 
Fumarolen. 

Hauyn  (Na*  Si  -f  3Ai  Si  -f  nR  S).  In  krystallinischen 
Massen  der  Somma  meist  zusammen  mit  Augit  und  Glimmer. 
Hauyn  vom  Vesuv  ist  nicht  untersucht.  Vergl.  Gmelin  Leop. 
Observationes  oryctognosticae  et  chemicae  de  Hanyna.  Heidel- 
bergae  1814.  88  S.  in  8.  mit  einer  geol.  Karte  von  Latium. 
Pars  See.:  de  Hauyna  Vesnviana.  S.  43«  —  Bei  le  Petrazze  in 
der  Nähe  von  Portici  kommt  zusammen  mit  Glimmer,  Augit, 
Analzim  etc.  blassblauer  Hauyn  vor,  der  sich  auch  in  den  Kalken 
der  Somma  findet. 

Hornblende   (R*    |   ^!    I.   Sehr  gewöhnlich  in  Gesteinen 

von  krystallinisch-kömiger  Stmctur,  meist  begleitet  von  glasigem 
Feldspath.  Eine  braune  Varietät  rechnete  Monticelli  irrig 
sum  Epidot.  Im  Kalk  kommt  eine  weisse  faserige  Varietät  vor. 
Auch  in  Spalten  der  vom  Vesuv  ausgeworfenen  Augitophyre 
kommt  Hornblende  vor  (s.  S.  267).  Nie  in  Vesuvlaven  porphyr- 
artig ausgeschieden. 

Humboldtilit(hieherZurIits.  diesen)  (2R>  Si  4- Ü  Si. 
R  vorzugsweise  Kalk).  (Melilith  Hauy,  Sommervillit  Brooke.) 
Nicht  sehr  häufig  in  Sommablöcken,  die  grössten  Theils  aus 
Augit  bestehen ;  zusammen  mit  Kalkspath,  Sarcolit  und  Glimmer. 
(Fonseca  Bull.  soc.  g^l.  11.  S^r.  Bd.  4.  S.  14^20.) 

24 
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ZasaBimensetzung:  v.  Kobell.  Damour. 

Schweigger  J.  Bd.  64.  S/293.        Ann.  chim.  3  S^r.  Bd.  X.  S.59. 


Kieselsäure  43,96 
ThoDerde  11,20 
Eisenoxydul 
Magnesia 


Kalk 

Natron 

Kali 


2,32 

6,10 
31,96 

4,28 
0,38 


Eisenoxyd 


1 00,20. 


40,69 

10,88 
4,43 
5,75 

3f,8l 
4,43 
0,36 

98,35. 


Humit  (Broochit  Scacchi  =  Humit  2.  Typus).     (4Mg  Fl 

-\-  Si  Fl')  +  "Mg*  Si.  In  Kalkblocken  der  Somma  von 
Glimmer  und  Spinell  begleitet,  in  Silikatblöcken  der  Somma,  die 
aus  weisslichcm  Olivin,  Glimmer  und  Magneteisen  bestehen. 
(Vergl.  Scacchi  in  der  Bibliographie.) 

Marignac. 
Bibl.  nniv.  1817.  IV.  S.  152. 


Kieselsäure         30,88 

Eisenoxyd             2,19 

Magnesia            56,72 

89,79. 

Spec.  Gew 

3,150. 

Rammeisberg. 

Popg.  Ann. 

Bd.  R6.  S.  404. 

I.  Typu«.                II. 

Typus  im  Mittel. 

ni.  Tjpas  im  Vittel. 

Kieselsäure 

34,80 

33,26 

36,67 

Thonerde 

— 

1,06 

— ^ 

Magnesia 

60,08 

57,92 

56,83 

Eisenoxydul 

2,40 

2,30 

1,67 

Kalk 

— 

0,74 

Fluor 

3,47 

5,04 

2,61 

100,75. 

100,32. 

97,78. 

Sp.  Gew. 

Sp.  Gew. 

Sp.  Gew. 

Kammelsb 

erg  3,216 

3,190 

3,177      3,210. 

Scacchi 

3,234 

3,177 

3,186  —  3,199. 

n  ist  in  Typus  I.  =  27,  in  II.  =  18,  in  III.  ^  36. 

Kalke.     Mehr  oder  weniger  Magnesia  haltige  Kalke  sind 
häufig  unter  den  Auswörflingen  -der  Somma ,   selten  und  kleinor 


371 

in  denen  deft  Vesuvs.  Trachyte  nnd  IrAchytiacbe  Bimsteine, 
wahrseheinlid)  bei  dem  Ansbrucb  von  79  ausgeworfen,  entbalteo 
Einscbliisse  von  caldnirtem  Kalk.  Die  veränderten  Kalke  haben 
zum  Theil  Wasser  angenommen,  zum  Tbeil  Kohlensäure  ver« 
loren. 

Zusammensetzung : 
Karsten    (Abb.  Ac.  Wiss.  Berlin   1830): 

57,90  pCt.  Ca  C,  41,80  pCt  C  Mg. 
Rotb  (Zeitscbr.  d.  geol.  Ges.  III,   140  und  IV,  465: 

Im  Mittel:    Ca  35,53,  Mg  34,15,  C  29,18,  H  11,27  pCt.  = 
Ca  C  +  Mg  H. 

56,99  pCt.  Ca  C,     42,35   Mg  C,     1,74  H   = 
4(Ca  C  +  Mg  C)  +  (5Ca  C  +  4Mg  C). 
38,14  pCt.  Ci,  26,20  Mg,  33,08  C,  1,67  H  = 
annähernd  (Ca  C  -f  Mg  C)  -|-  (8Ca  -f  8Mg  -f  8C). 
Marc  band    (Leonb.  und  Br.  Jahrb.   1845.  S.  786): 


1. 

'2. 

3. 

¥9M9  graiide. 

Fms«  dt  PsHms. 

■spie  reist.    (Pblegr.  Felder.) 

C  Ca       65,73 

86,23 

84,54 

C  Mg      29,62 

10,42 

10,22, 

Äi,  i'c       0,5 1 

0,18 

0,15 

Ü              0,52 

1,95 

0,95 

ClNa          1,24 

0,64 

1,22 

Sandu.Si  2,56 

0,15 

3,24 

100,18.  99,57.  100,32. 

1.  ist  die  am  meisten  krystallinische  Varietät,  2.  und  3.  sind 
feinkörniger,  alle  drei  enthalten  Quarzsand  eingesprengt. 

(Hydromagnocalcit.)  v.  K  o  b  el  1  (Journ.  pr.  Chem.  Bd.  36.  8. 304) : 

Ca  25,22  pCt.,  Mg  24,28,  C  33,10,  H  17,40  = 

^(i  •  j  C  +  H)  +  Mg  H. 

Kupfervitriol  (Cyanose)  (Cu  S  4*  ^H)*  Durch  Zer* 
Setzung  des  Chlorkupfers,  aus  den  auf  Laven  vorkommenden  Salz- 
krusten krjstallisirend,   s.  S.  321. 

Labrador.  Der  von  Laurent  (Annal.  de  chimie  et  pby* 
sique  Bd.  60.  S.  332)    untersuchte  Labrador  stiimmt  nicht   vom 

24* 
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VeeHT,  sondern  aas  AetnftlaTa,  wie filie  deBeaumont  inM^m« 
ponr  servir  h  ane  descr.  g^l.  de  la  Franoe  Bd.  4.  S.  5S  angiabt« 
Leucit  Ka'  Si*  ■}  3Äi  Si^.  In  Laven  nnd  Auswihrf- 
Ungen  der  Sotnma  und  des  Vesuvs.  Auch  lose  ausgeworfene 
Erystalle.  Krystalle  von  emaHähnlichem  Ansehen  nur  in  kiü- 
kigen  Massen ,  in  deren  Drusen  auch  die  glasige  Varietät  vor- 
kommt.  Letztere  auch  in  Silikatblöcken  der  Somma.    Sp.  6.  2,48. 

1.  Von  der  Somma.    2.  Aus  Vesuvlaven,  glasartige  Kömer. 

Awdeiew.  Abich. 

Fogg.  Annal.  55,  107.  Geol.  Beob.  S.  128.     Sp.  G.  %519. 

Kieselsäure  56,05  55,81 

Thonerde      23,03  24,23 

10,40 
8,83 

100,50.  99,27. 

3.    Lose  Krjstalle  vom  22.  April  1845.     Sp.  6.  2,472. 
Bischof.  Rammeisberg. 


Kali     ' 

20,40 

Natron 

1,02 

Kalk 

Spur 

Lehrb.  ehem.  Geol.  11, 

2389.          Po  gg. 

Ann.  Bd. 

96.  8.  145. 

«• 

b. 

•• 

Kieselsäure          57,84 

56,24 

56,05 

57,15 

Thonerde             22,85 

23,02 

23,16 

23,24 

Kali                     12,45 

19,88 

20,04 

19,46 

Natron                .  6,04 

0,56 

0,30 

0,63 

Kalk                      0,20 

— 

— 

Eisenoxyd              0,14 

— 

^ 

GlOhverlust           0,59 

0,52 

0,52 

0,52 

100,11. 

100,22. 

100,07. 

101,00. 

4.  Derbe  Lencitmasse, 

5.  Leucitkörner        6. 

Lose  Leucite 

farblot,  durehsichtig,  aus  schwBisei 

aus  ders«lboa  Lava.              an 

i  Hk  Febniar  1^7 

poröser  Lara  ron  1811. 

ausgeworfen. 

Rammelsberg  1.  c. 

Rammelsberg  I.e.      Bischof  1.  c. 

Kieselsäure   56,10 

56,25 

56,49 

Thonerde      23,22 

23,26 

22,09 

Kali              20^9 

20,04 

15,2  ( 

Natron            0,57 

0,43 

3,77 

Kalk                 - 

0,32 

0,04 

Olflhverlnst      — 

— 

1,48 

100,48. 


100,30. 


99,98. 
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r.     Sogenannte  Pseudomorphose  von  Leucit  in  FeldspAth. 
RammelBberg  1.  c.    (s.  die  Bibliographie.) 

A«  B*  Cm 

In  Balitlw«  USall«lL  In  Balstlve  iuil6sUeh  OtaMC,  Mittal  m» 

mit  FiosM&are  anfgesebloMen.         2  Yerauolieo. 

Kieselsäure  18,39  (39,91)  57,37 

Thonerde  12,11  11,69  24,25 

Magnesia  0,17  —  0^7 

Kalk  0,56  **          0,40  "           1^8 

Kali  4,10  6,84  11^09 

Natron  5,50  0,30  5,72 


40,83  pCt. 

59,14  pCt 

99,98. 

A«  wie  oben. 

B^  wie  oben. 

C«  wie  oben. 

Kiesels&nre  24,00 

(34,78) 

57,62 

Thonerde      12,47 

11,58 

24,72 

Kalk               0,71 

« 

0,55 

KaU                2,86 

8,64 

10,93 

Nairon            5,25 

Spur 

6,32 

45,29  pCt.  55,00  pCt.  100,1 4. 

Magneteisen  (und  titanhaltiges  Magneteis^n) 
(Fe  ¥0).  In  Laven  ond  Sauden  gewöhnlicher  BestandtheiL  In 
SiKkatblöeken  der  Somma  meist  begleitet  von  glasigem  Feldspalh 
oder  verbunden  mit  Augit,  Olivin  und  Glimmer,  s.  8.   141. 

Magnetkies  (5FeS  +  ^«  S').  Wenig  häufig,  mit  gla- 
sigem Feldspath  in  Sommamassen. 

Manganchlorör  und  schwefelsaures  Manganozy- 
dul  kommen  in  Salzkrusten  der  Laven  vor. 

Mascagnin  (NH^O  +  S  +  H).  Sublimirt  auf  Laven 
und  im  Krater.     (Hausmann  Mineral.  IL  1181.) 

Mejonit  (Miszonit)  Ca^  Si  -f"  2A}  Si.  In  Drusen  der 
Kalkblöcke  der  Somma  ensammen  mit  grünem  Augit  und  selten 
mit  Anorthit»  Schniilsi  vor  dem  Löthrohr  unter  Aufschäumen 
zu  einem  blaaigen  fiirblosen  Glase.  Salzsäure  zersetzt  das  feine 
Pulver  vollkommen,  die  Kieselsäure  scheidet  sich  beim  Abdampfen 
pulverförmig  ab.  Spec  Gew.  2,734  —  2,737.  (G.  v.  Rath, 
De  oompositione  et  deslmctione  Wemeritis  fossilis.  Dissertatio. 
BeroL  1853.) 
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L.  Gmelin.                     Wolff. 

vom  Rath. 

Schw.  J.  35,  348.     Do  compos.  foBsilinm  Ekebergitis, 

Scapolithi  et  Mejonitis. 

1843. 

Kieselsäure  43,80                      42,07 

1 

• 

42,55 

Thonerde      32,85                      31,71 

30,89 

Eisenoxyd      —                              — 

0,41 

Kalk             20,64                       22,43 

21,41 

Eisenoxjdul  1,07     Magnesia        — 

0,83 

Natron        J  ^  57     ^*^^                ^'^* 
Lithion       j     '         Natron          0,45 

0,93 
1,25 

Glüh  verlast  0,31 

0,19 

100,93.  97,28.  98,46. 

Melaconisa,  CuO,  nennen  Scacchi,  Palmieri  und 
Guarini  in  der  Beschreibung  des  Ausbruches  von  1855  das 
pul  verförmige  Eupferoxjd,  s.  S.  312. 

Mirabilit  s.  Glaubersalz. 


««•       ••• 


Nephelin(Sommit,  Elaeolith)    ^^||  Si    +   2A1  Si. 

Hierher  gehört  der  Davjn  von  Mon  ticelli  undCovelli,  weT- 
cher  nach  Mitscherlieh  dieselben  Bestandtheile  wie  Nephelin 
und  ausser  diesen  etwas  Chlor  und  Kalk  enthält,  aber  kein 
Wasser ; '  ferner  Cavolinit ,  BeudantH  und  Pseudonephelfn  bei 
Monticelli  und  Covelli.  Häufig  in  Silakatgesteinen  der  Somma, 
besonders  in  denen,  die  sum  grossen  Theil  aus  glasigem.  Feld«- 
spath  bestehen. 


Scheerer. 

Fogg.  Ann. 

49,  359. 

Kieselsäure 

44,03 

44,29 

44,04 

Thonerde 

33,28 

33,04 

34,06 

Eisenoxyd 

1  O16& 

0^9     . 

0,44 

Manganozyd 

l 

Kalk 

1,77 

1,82 

2,01 

Natron 

15,44 

14,93 

15,91 

EaU 

4,94 

4,72 

4,52 

Wasser 

■  0,21 

0,21 

0,21 

100,32.  99,40.  101,19. 

»  * 

Scheerer  fiuid  ausserdem  0,05-^0,22  pCt.  Salzsäoi^  und 
0,10  Schwefelsäure.  1 
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Olivin  (Peridot,  Chrysolith).     Hierher  nach  Scacchi 

Monticellit  B  r  o  o  k  e,  Forsterit  L  e  v  y/  ^^  *  I  Si.    Grüne  Varietät 

^      Fe»  i 

in  Sommalaven,  auch  in  Vesuvlaven;   in  Sommamassen,   die  ge- 

■ 

wöhnlicii  aus  Olivin ,  Augit  und  Glimmer  bestehen ;  in  Vesav- 
answQrflingen.  Weisse  oder  gelbliche  Varietät  (Ca^  Si  -|~ 
Mg*  si,  Scacchi  Ann.  des  mines  IV  S6r.  3,  380)  in  Kalk- 
gebilden der  Somma,  meist  von  Spinell  begleitet.  Lose  Ery- 
stalle  im  Sande  an  der  Marina. 

Zusammensetzung  von  M.  Somma. 

Walmstedt. 
Vetensk.  Acad.  Handl.    1H24.    ü,  359. 


Kieselsäure      40,08 

40,16 

Magnesia     ,    44,22 

44,87 

Eisenoxydul     1 5,26 

15,38 

Manganoxydul  0,48 

0,10 

Thonerde           0,18 

0,10 

100,22,  100,61. 

(Monticellit,  Brocke  Phil.  Magaz.  Okt.  1831)  kommt  in  Kalk- 
blöcken der  Somma  vor,  die  ausserdem  noch  etwas  schwarzen 
Glimmer  und  Augit  enthalten.     Weiss,    meist  gelblich. 

Periklas        ?!    In  Kalkblöcken  der  Somma  mit  weissem 
Fe    \ 

Olivin  und  erdigem  Magnesit. 

Scacchi.  Damour. 

Mem.  mineral.  1, 2t2.     Ann.  d.  mines  IV  S^r.  m,  381. 

Magnesia        89,04  .                       92,57 

Eisenoxydul      8,56  6,22 

Unlösliches        —  .        0,86 

97,60.  '       99,65. 

Spec.  Gew.      3,75.     Spec.  Gdw.  3,674. 

Spätere  Analysen  gaben  Damour  fast  ganz  dasselbe  Resultat 

Fhillipsit    (Kalkharmatom)      2B  Si  +  2Ä1  Si  -f 

113^  (Vielleicht  3R  Si  +  3AJ  Si  +  iOH?)  In  Mandelaleinr 
laven  der  Somma«   Zusammen  mit  Gismondin«    Scala,  GranaieUo« 
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Zasammeneetzang  nach  Marignac. 
AnnaL  Chim.  Phys.  m  S^r.  XIV,  41. 


Kieselsäore 

43,64 

Thonerde 

24,39 

Kalk 

6,92 

Kali 

10,35 

Wasser 

15,05 

100,35. 
SpecGew.     2,313 

(Die  Formel  stimmt   nicht   mit  der  der  übrigen   Kalkharmatome 
überein,  welche  R"  Si*  -\    SÄi  SP  +  15H  ist.) 

Picromerid  (Ea  S  -f  Mg  S  -f  6Aq).  Aus  Salzkrusten 
der  Lava  1855  vonScacchi,  Palmieri  und  6aarini(8.  S.322) 
erhalten  und  benannt.  Die  Messungen  stimmen  ziemlich  genau 
mit  denen  von  Brooke  überein. 

Pleonast  (Spinell)     ^^\  ^^'      Schwarze    Varietät   in 

krjstallinipchen   Massen,   die  grösstentheils  aus  Augit   bestehen. 
Grüne  Varietät  in  Kalkblöcken  der  Somma. 

Ab  ich. 
Po  gg.  Ann.  23,  305.    Berz.  Jahresber.  ZXIII,281. 


Thonerde      67,46  pCt 

62,84 

Magnesia      25,94 

24,87 

Eisenozydnl    5,06 

3,87 

Kieselsäure     2,38 

1,83 

Eisenoxyd        — 

6,15 

100,84.  99,56. 

Pjroteknit  (Na  S).  So  nennen  Scacchl,  Palmieri 
and  Guarini  (s.  S. 320)  das  wasserfreie  schwefelsaure  Natron, 
dem  Casaseca  und  Cordier  schon  lange  vorher  den  Namen 
Th^nardit  gegeben  haben. 

Quarz  (Si).  Selten  in  kleinen  Höhlungen  eines  mandel- 
steinartigen  Gesteines  der  Somma.  (Scacchi,  L.  undBr.  1853. 
S.  262.)  Üeber  Vorkommen  bei  Poliena  vergl.  MonticelH 
in  der  Bibliographie. 


877 

Real  gar  (AsS*).  Als  Sublimat  auf  den  Laven  1794  von 
Breielak  beobaehtet  (s.  S.  71),  auf  den  Laven  von  1822,  zu- 
Bammen  mit  Bauschgelb  (AsS*)  von  Monticelli  und 
Covelli. 

Bhyakolith.  G.  Böse,  der  diese  Spedes  vom  glasigen 
Feldspath  trennte,  hat  im  krjstallo- chemischen  Mineralsjstem 
1852  S«  88  seine  Analyse  vorläufig  zurückgenommen,  da  das 
untersuchte  Material  wahrscheinlich  mit  Nephelin  gemengt  war, 
welcher  so  oft  an  der  Somma  mit  glasigem  Feldspath  zusammen 
vorkommt. 

Roth  Kupfererz  (Gu*0).  Als  Ueberzug  schlackiger 
Vesuv- Auswürflinge.  Nur  bei  Hausmann  (Mineralog.  I,  2iO) 
als  am  Vesuv  vorkommend  angegeben. 

Salmiak  (CINH^).  Im  Krater  und  auf  Laven  als  Subli- 
mat.     Auch   als  leichtzerfliessliches  Doppelsalz  mit  Eisenchlorid, 

iNH*Cl) 

ausserdem  Chlorkalium  enthaltend  (¥eCP  -f  2<KaCl     >   -f  211). 

(NaCl    > 

(Kremers.) 

Salz  (ClNa).  H&uflgstes  Produkt  der  Sublimation  auf 
Laven  und  im  Krater,*  meist  etwas  Chlorkaltum  enthaltend. 

Sarkolith  (Brooke).  In  Sommablttcken ,  die  grössten 
Theils  aus  Augit  bestehen  und  ausserdem  Humboldtilith  und 
Kalkspath  enthalten.  Von  Thomson  in  erratischen  Blöcken 
der  Somma  entdedci  aber  nicht  besehrieben.  (Fonseca  Bull« 
g6ol.  II  S^r.  Bd.  4.  S.  14.)  Nach  einer  vorläufigen  AnalTse 
fand  Scacchi  (Hem.  miner.  I.  S.  128.  1841)  im  Sarkolith 
42,1 1  pGt.  Kieselsäure,  24,50  Thonerde,  32,43  Kalk  u.  2,93  Natron. 

Sassolin  (wasserhaltigeBorsäure  (B  -]-  3H).  Ein 
Mal  1817  als  Sublimat  im  Krater  beobachtet  (s.  S.  80). 

Schwefel  (S).  Häufig  als  Fumarolenabsatz.  Auch  im 
conchylienführenden  Mergel  der  Somma. 

Sodalit  (NaCl  +  Na*  Si  -|-  3Äl  Si).  Diese  Formel 
stimmt  mit  keiner  Analyse  von  Vesuvsodalit.  In  Laven  des 
Vesuvs  und  in  erratischen  Blöcken  der  Somma,  namentlich  in 
denen,  die  meist  aus  glasigem  Feldspath  bestehen  uud  in  solchen, 
welche  aus  Augit,  Glimmer  und  Idokras  zusammengesetzt  sind. 
Weniger  häufig  in  kalkigen  Gebilden  der  Somma  und  in  Blasen- 
räumen in  Vesuvauswürflingen.  Am  Vesuv  von  Graf  Dunin 
Borftowskj  aufgefunden  (Journ.  Phjs.  83,  428). 
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Analyfie  von  D.  BorkowBkj.  ArfVedeon* 

K.  Vet.  Acad.  Ea&dl.  18Qi.  8.1$5. 

Kieselsäure       .     .     .     44,87  33,75 

Thonerde     ....     23,75  35,50 

Eisenoxyd    ....       0,12  — 

Natron  (mit  etwas  Kali)  27,50  26,23 

Salzsäure  (Verlust)    .       3,76  5,30 

TÖO^ÖÖT  100,78. 

Graf  Trolle- Wachtmeister  (Pogg.  Ann.  11,14)  fiind  in  einem 
Biit  Granat  vorkommenden,  sodalitähnlicUen,  aber  im  Lötbrohr- 
verhalten  abweichenden  Mineral:  Kieselsäure  50,98  pCt.,  Thon- 
erde 27,64,  Natron  20,96,  Salzsäure  1,  29. 

Sphen  (Semelin,  Titanit)  (2Ca  Si  +  Ca  fi»).  Sehr 
kleine  Krystalle  in  Massen  der  Somma.  Am  Vesuv  vonMori- 
c^nd  (Bibl.  univers.  de  Gen^ve  1817.  VI,  193)  aufgefunden. 

Sylvin  (ClKa).  Auf  Laven  als  Sublimat,  meist  mit  Koch- 
salz gemengt. 

Tenorit  (Semmola,  Berz  Jahresber.  XIV,  282)  CuO. 
Entstehend  aus  Zersetzung  des  Chlorknpfera  durch  Wasserdampf 
bei  hoher  Temperatur;  im  Krater  und  an  den  Vooooli  beobachtet. 
Sechsseitige  stahlgraue  Blättchen  von  Kupferoxyd. 

V«8uvian  (Idokras)  3B'  Si  -f  2  R  Si.  B  vorzags- 
weise  Kalk.  In  Silikatmassen  und  Kalkbldcken  der  Sonma,  «m 
Vesuv  nicht  beobachtet. 


Zusammensetzung  nach: 

Magnus. 

Karsten. 

Pogg.  Annal.  Üi, 

,50. 

Arch.  Min.  iy,291. 

Kieselsäure     37,359 

■ 

37,50 

Thonerde        23,530 

18,50 

'    Eisenoxyd            — 

6,25 

Eisenoxydul     3,992 

— 

Kalk               29,681 

33,71 

Manganoxyduli         3 
Magnesia         ) 

• 

0,10 
3,10 

99,770. 

99,16. 

• 

Speoi 

Gew.  3,123~M7a5 
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Ramroelsberg        Th.  Scheerer  u.  Richter. 
Monat8ber.Berl.Acad.1854.  S.596.        Po  gg.  Ann.  95,  520. 
Gelbbrnan.        Dnnkelbraan. 


Kieselsäare     37,75 

37,83 

37,80 

Thonerde        17,23 

10,98 

12,11 

Eisenoxyd         4,43 

9,03 

9,36 

Kalk                37,35 

35,69 

32,11 

Magnesia          3,79 

4,37 

7,11 

Manganoxydul  — 

— 

Spur 

100,55. 

97,90. 

WaHser  1,67 

:  100,16. 

Spec.  Gew.   3,382.  3,428. 

Der  SchmelzverluBt  betrug  (Monati^ber.  Berl.  Acad.  1855. 550) 

nach  Wefcer«    n.  Hagios. 

bei  grOnem    2,80  {          2,63  •  Wasser  0,29),  Kohlens.anbestimmb.  Menge 

-    braunem  2,15            1,73  -       1,79            -                   0.06 

2,33            1,55  -      2,ü3           -        unbestimmb.  Menge 

WoUastoDit  (Ca*  Si*).  Blättrig  und  krystallisirt  in 
Kalk-  und  Silikatblöckeu  der  Somma,  begleitet  von  Granat, 
Leucit  oder  Kalk.  Von  Monticelli  1818  am  Vesuv  aufge- 
funden. 

Zirkon  (%rSi).  In  Auswürflingen  der  Somma,  die  zum 
grossen  Theil  aus  glasigem  Feldspatb  besteben.  Sehr  kleine 
Oktaeder.    Am  Vesuv  von  Gismondi  1817  aufgefunden. 

Zarlit  (Bamondini).  Meliüth  im  innigen  Genjenge  mit 
Augit  (Scacchi,  Leoah.  und  Br.  1853.  S.  261,)  VergL 
Lippi  in  der  Bibliographie. 


XII.    lieber  die  bisweilen  durch  Sublimatioo  eot- 
stoodeneo  Siliitate  der  Somma  und  des  Vesuvs. 

TOD 

(Bendiconto  della  R.  Accademia  delle  Scienze.    Napoli  1852.) 


xjLin  Abfall  der  Somma  liegt  ein  Einschnitt,  der  sogenannte 
Fosso  di  Cancherone,  wo  nach  vielen  Anzeichen  früher  eine  vnl- 
kaniBche  Bocca  bestand.  Man  findet  dort  nämlich  sehr  schöne 
Eisenglanz-Krystalle  blättrig  oder  in  oktaedrischen  Gruppen  auf 
den  Schlacken  und  LeucitophjrblÖcken ,  an  welchen  die  Einwir- 
kung von  Fumarolen  sichtbar  ist.  Aehnlich  kommen  dort  kleine, 
sehr  glänzende,  braune  Rhombendodekaeder  mit  abgestumpften 
Kanten  vor,  Granaten  nach  meiner  Untersuchung.  Aus  dem 
Vorkommen  ergiebt  sich,  dass  diese  wie  der  Eisenglane  ihre  Ent- 
stehung den  Fumarolengasen  verdanken,  da  sie  siofa  an  einem 
Funkte  finden,  der  einst  vulkanischen  Exhalationen  ausgesetzt 
war,  da  sie  ferner  nur  der  Oberfläche  des  Gesteins  anhaften  oder 
dessen  Zellwände  überziehen  ohne  in  das  Innere  einzudringen, 
stets  sehr  glänzend  und  unversehrt  sind,  während  die  im  Innern 
des  Gesteins  vorhandenen  Leucite  und  Augite  mehr  oder  weniger 
Zersetzung  zeigen.  Diese  Beobachtungen  haben  zuerst  meine 
Aufmerksamkeit  auf  die  durch  vulkanische  Sublimation  gebildeten 
Silikate  hingelenkt  und  später  habe  ich  an  neuen  Vesuvprodukten 
weitere  Belege  für  meine  Ansicht  gefunden,  dass  viele  Silikate, 
wenn  es  auch  nicht  immer  mit  derselben  Klarheit  nachzuweisen 
ist,  ihre  Entstehung  sehr  wahrscheinlich  der  Sublimation  ver- 
danken.     Als   Kennzeichen   für  die  sablimirten   Silikate   haben 
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mir  die  Bedingangen  gedient ,  dass  sie  nur  anf  der  Oberflfiche 
und  nicht  im  Innern  der  Gesteine  vorkommen  nnd  dass  die  Wir- 
kung vulkanischer  Ezhalationen  an  letsteren  sichtbar  ist. 

Die  Yesuvprodukte  der  Jetstseit  beweisen,  dass  das  Silicium 
als  Chlor-  und  Fluorverbindung  gasförmig  entwickelt  werden 
kann.  Der  Chlorgehalt  der  Vesuvemanationen  ist  schon  lange 
bekannt,  in  Besug  auf  das  Fluor  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  es^ 
wenn  auch  nicht  immer,  doch  bei  einigen  AusbrOchen  in  reich- 
licher Menge  exhalirt  ist.  Die  im  Bericht  Ober  den  Vesuvaus- 
bruch 1850  (S.  264)  erwfthnten  gelben  Scblackenausblfihnngea 
enthalten  ausser  Thonerde  und  anderen  Oxyden  sehr  viel  Fluor. 

Bis  jetst  habe  ich  in  Betracht  gezögen  Melanit,  Hornblende, 
SodaHt,  glasigen  Feldspath,  Glimmer,  Augit,  Nephelin,  Wolla*- 
stooit?  und  Sphen,  zu  denen  noch  hinzueufQgen  sein  möchten: 
Melilith,  Anorthit,  Phillipsit,  Zeagonit,  Comptonit,  Analdra  und 
Quarz. 

Melanit  kommt  nicht  nur  anf  den  Schlacken  des  Fosso 
di  Cancherone  sublimirt  vor,  sondern  fitnd  sich  auch  in  einigen 
Leucitophjrblöcken  im  Vesnvkrater  nach  dem  Ausbruch  von  1839. 
Diese  Blöcke  waren  hoher  Temperatur  und  zersetzenden  Oasen 
ausgesetzt  gewesen,  wie  aus  ihrem  gebleichten  und  zerspaltenen 
Ansehen  hervorging.  Andere  vom  Vesuv  bei  der  Oktober-Eruption 
1822  ausgeworfene  Leucitophyr-  und  Angitophyrblöcke  zeigten 
an  den  Zellwänden  haftende,  ziemlich  grosse,  braune  oder  schwarae 
Granaten  in  den  gewöhnlichen  Rhombendodekaedem  mit  abge- 
stumpften Ejinten  reichlich.  Diese  Blöcke  sind  an  verschiedenen 
Stellen  verschieden  angegriflen;  bisweilen  ist  das  ursprCIngliche 
Gestein  noch  deutlich  erkennbar,  bisweilen  sind  die  Leudte  und 
Augite  verschwunden  und  es  ist  nur  eine  poröse  gelblich-braune 
Masse  übrig  geblieben ,  oft  ist  der  Augitophyr,  als  hätten  ihn 
die  glühenden  Gase  geschmolzen,  emailartig  glänzend  wie  Pech- 
stein und  verschieden  gefärbt.  Nicht  selten  kommen  alle  drei 
Varietäten  an  einem  Stück  vor  und  die  zweite  pflegt  öfter  als 
die  anderen  an  den  Zellwänden  Melanit,  Eisenglanz  und  andere 
Silikate  zu  zeigen«  Monticelli  und  Covelli  haben  in  ihrer 
Beschreibung  der  Ausbrüche  von  1822  (Storia  e  fenomeni  del 
Vesuvio.  Napoli  1823.  S.  177—179.  §.  100)  eine  genaue  Be- 
schreibung dieses  eigenthümlicheu,  durch  die  Explosionen  ausge- 
worfenen Gesteins  und  damit  eine  Zeitbestimmung  für  dasselbe 
gegeben,   wenn   sie  auch   die  Kiystalle  nicht  mineralogisch  be- 
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stimmt  nnd  ttidii  an  die  EnUtehang  der  Silikate  doreh  Sobli- 
mation  gedacht  haben.  Ans  ihren  Angaben  (1.  c.  S.  64.  $.  47) 
und  aus  den  Nachrichten,  die  eich  bei  Monticelli's  jetzt  im 
Maseam  der  Univereitat  Neapel  befindlichen  Sammlung  befinden, 
geht  hervor,  daaa  die  Blöcke  einer  groaaen  Spalte  angeharten, 
welche  sich  seit  1813  am  Ostrande  dea  Vesuykraters  geöffnet 
hatte,  so  dass  also  das  Gestein  9  Jahr  den  vulkanischen  Snbli* 
mationen   ausgesetzt  war. 

In  manchen  anderen,  zu  den  AuswuHsmassen  der  Somma 
gerechneten  Gesteinen  habe  ich  Granaten,  aber  nur  an  den  Zell- 
wänden  gefunden.  Ich  will  nur  ein  Gestein  erwähnen,  das  aus 
kleinen,  grünlichen,  so  eng  verschmolzenen  Fragmenten  besteht, 
dass  es  oft  schwer  häl^  die  Aggregation  za  erkennen,  wobei  die 
geringen  Zwischenräume  der  Theilstücke  mit  kleinen  Melaniteo 
fiberzogen  sind.  Doch  möchte  ich  in  diesem  und  in  ähnlicheD 
Vorkommen  den  Granat  nicht  als  reines  Produkt  der  Sublimation 
ansprechen,  da  die  Zellen  ganz  von  compactem  Gestein  um- 
schlossen werden,  welches  keine  Zersetzung  durch  vulkanische 
Kxhalationen  zeigt.  Diese  Melanite  mögen  durch  metanaorphist^Ci 
bis  jetzt  nicht  ganz  klare^  aber  von  vielen  Seiten  bestätigte  Pro* 
eesse  entstanden  sein. 

Hornblende  durch  Sublimation  gebildet  findet  sich  am 
Vesuv  häufig.  Sie  begleitet  den  Granat  in  den  Zellen  der  oben 
erwähnten  Blöcke  von  1822  und  pflegt  lange,  haarförmige, 
gelblich-röthliche  Krjstalle  zu  bilden,  deren  Farbe  bisweilen  an 
verfilzte  Goldfaden  erinnert.  Bei  dem  Ausbruche  von  1&39  und 
den  späteren  kleinen  Eruptionen  bis  zum  Februar  1850  habe  ich 
oft  haarförmige  Hornblende  in  den  Hohlräumen  der  Schlacken,  aber 
nie  einen  Hornblendekrystall  im  Innern  des  Gesteins  gesehen. 
In  einem  der  nach  dem  Ausbruch  von  1650  zurückgebliebenen 
Kratara  ^d  ich  einen  sehr  grossen  Augitophyrblock,  der,  aussen 
zersetzt  und  mit  den  gewöhnlichen  Fumarolensalzen  bedeckt, 
immer  ausserordentlich  zerbrechlich  gewcHrden  war  und  an  einigen 
Stellen  anfiingende  Verglasung  zeigte.  Sehr  viele  mit  unzähligen, 
haarformigen ,  braunen  Hornblende -Krystallen  erfüllte  Spalten 
durchzogen  ihn  im  Innern.  Ich  konnte  die  grösseren  Kiystalle 
mit  dem  Befiexions- Goniometer  messen  und  fand  124-^  ** ,  sq 
dass  kein  Zweifel  über  die  Species  vorhanden  ist.  Die  ver- 
wandten Gattungen  Augit  und  Hornblende  waren  also  so  ver- 
theilt,    dasB  die  erstere  nur  im  Gestein  selbst,    die  letztere  nur 
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in  den  Spalten  vorkam,  also  wohl  durch  Sublimation  entstanden 
war. 

Weniger  häufig  haben  die  Sommagesteine  dnrcb  Sublimation 
gebildete  Hornblende  aufznweifien,  die  jedoch  auch  deutlich  krj- 
Btallisirt  vorkommt,  obwohl  ihre  Entstehung  durch  Sublimation 
in  manchen  Fällen  nicht  klar  nachzuweisen  ist. 

Sodalit  ist  in  den  Vesuvlaven  häufig  und  seine  kleinen, 
weissen,  durchsichtigen  Rhombendodekaeder  überziehen  die  2Mlen 
und  Spalten  fast  aller  der  mächtigen  Lavastrome  von.  1631. 
Zwar  sofaeint  dies  zunächst  nicht  hinreichend,  um  eine  Entstehung 
durch  Sublimation  anzunehmen;  bedenkt  man  aber,  dass  Laven 
bei  einer  gewissen  Dicke,  wobei  das  Innere  flüssig  bleibt,  auch 
in  grosser  Entfernung  vom  Ausflusspunkt  lange  Zeit  fort&hren 
Gase  zu  entwickeln,  so  genügt  es  dennoch.  Die  Lavaströme 
zeigen  dieselben  Sublimations  -  Erscheinungen  wie  die  Kratere 
wenn  sie  thätig  sind«  Die  Bildung  des  Eisenglanzes  aus  subli- 
mirtem  Chloreisen  ist  bekannt  (s.  S.  126)  und  andere  Krystalie, 
die  sich  unter  denselben  Verhältnissen  finden,  die  Zellen  und 
Spalten  der  neuen  Laven  Oberziehen,  scheinen  also  ebenlalls  su* 
blimirt  zu  sein. 

In  den  Gängen  der  Somma  ist  Sodalit  seltner.  Die  bei  der 
Eruption  von  1839  ausgeworfenen  Augitophyrblöcke  enthalten 
grössere  Sodalite  als  die  gewöhnlichen  Laven.  Die  Sodalite  sind 
oü  in  einer  Linie,  welche  zwei  gegenüber  liegende  Hexaeder- 
oc^en  verbindet,  verlängert  und  dann  meist  hohl,  welches  letz- 
tere, da  es  häufig  bei  den  durch  Sublimation  gebildeten  Krjstallen 
vorkommt,  einen  weiteren  Grund  für  meine  Ansicht  abgiebt. 

In  den  Trachyien  der  Campi  phlegraei,  von  Ischia  und 
Procida  findet  sich  sehr  häufig  Sodalit  an  den  Wandungen  der 
kleinen  Hohlräume  oder  in  den  Spalten,  aber  nie  im  dichten 
Gestein,  so  dass  also  in  feuerflüssig  gewesenen  Gesteinen  dieselbe 
Bildungsweise  für  den  Sodalit  oonstant  zu  sein  scheint.  Der 
Trachyt  des  M.  Olibano  bei  Pozznoli  hat  neben  den  Sodaliten 
noch  Hornblende-Krystalle  auftuweisen  und  ausserdem  Breislakit, 
der  wahrscheinlich  nichts  anderes  ist  als  haarlörmige  Hornblende. 

Glasiger  Feldspath.  Die  bei  dem  Ausbruch  von  1822 
aosgeworfenen  Leucitophyr-  und  Augitophjrbldcke  führen  in 
ihren  Zellen  ausser  Melanit  und  Hornblende  in  noch  grösserer 
Menge  schmutzig  weisse  Krystalle.  Da  diese  sehr  klein  und 
vielfiächig  sind,  so  ist  die  mineralogische  Bestimmung  schwierig, 
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man  erkennt  jedoch  bei  den  etwas  grösseren  die  gewöhnliche 
Form  des  glasigen  Feldspathes,  was  die  Messung  von  ffinf  yer- 
schiedenen  Flächen  mir  bestätigte.  Feldspatfa  wird  also  am 
Vesuv  eben&lls  durch  Sublimation  gebildet.  In  demselben  Ge- 
stein von  1822  sieht  man  noch  weisse  KQgelchen  von  höchstens 
ein  Millimeter  Durchmesser,  die  wahrscheinlich  aus  sehr  kleinen 
Feldspath-Krystallen  zusammengesetzt  sind ,  da  man  unter  dem 
Microsoop  bei  einigen  die  gewöhnliche  sechsseitige  Tafel  des 
Feldspathes  erkennt.  Das  abweichende  Aussehen  dieser  Kdgel* 
cfaen,  die  immer  auf  anderen  Erystallen  aufsitzen,  von  den  oben 
beschriebenen  Feldspathen  rOhrt  wohl  von  einer  etwas  verschi^ 
denen  Bildungsweise  her,  sie  sind  das  Produkt  der  letzten  Su- 
blimationen. 

In  den  Laven  und  Gängen  der  Somma  und  in  den  Laven 
des  Vesuvs,  besonders  in  denen  von  1631,  sind  die  Zellwände 
und  die  Spalten  oft  mit  kleinen,  weissen,  glänzenden  Schuppen 
fiberzogen,  welche  die  oben  erwähnten  Sodalite  zu  begleiten 
püegen.  Bei  den  grösseren  erkennt  man  die  dem  glasigen  Feld- 
spath  angehörende  sechsseitige  Tafel  und  wenn  ich  auch  nicht 
zu  goniometrischen  Messungen  gelangte^  so  zweifle  ich  doch  nicht, 
dass  diese  Schuppen  durch  Sublimation  entstandenem  Feldspath 
angehören.  In  den  Laven  von  1631  kommt  neben  diesem  und 
dem  Sodalit  noch  Breislakit  vor. 

Glimmer.  In  den  Gesteinen  der  Somniagänge  finden  sich 
röthlich-braune ,  bis  8  Millimeter  grosse  Glimmerblätter,  welche 
nur  mit  dem  Rande  den  Zellwänden  aufsitzen.  Sie  werden  ge» 
wöhnlich  von  den  krystallinischen  Feldspathschuppen  und  von 
Eisenglanz  begleitet,  und  ihre  Entstehung  durch  Sublimation 
scheint  nicht  zweifelhaft  zu  sein.  Ein  grosser,  vielfach  von 
Geoden  durchzogener,  an  der  Somma  geftmdener,  loser  Leud- 
tophyrblock  ffihrte  neben  sehr  kleinen  Glimmerblättchen  und 
Eisenglanz  sehr  schöne  Täfelchen  von  Anhydrit 

Augit,  so  gemein  in  den  Laven  von  Somma  und  Vesuv, 
findet  sich  doch  nur  selten  in  den  Zellen  eben  dieser  Laven.  Ein 
Leucitophyrblock ,  wahrscheinlich  Sommaauswürfiing ,  zeigte  mir 
in  seinen  grossen  Zellen  neben  glasigem  Feldspath  und  Sodalit 
Augitkrystalle,  welche  drei  Spedes  eine  der  anderen  aui^ewachsen 
oder  gegenseitig  durchwachsen  waren.  In  der  Masse  dieses  Ge- 
steins kommen  Augite  vor,  aber  die  in  den  Zellen  sind  viel  kleiner 
und   von   so  abweichender  Gestalt,  dass  erst  die  goniometrische 
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Messung  mir  yolle  Gewiflslieit  fiber  die  Species  verBchaffle.  In 
einer  alten  Lava  ans  der  Nähe  von  Pollena  zeigen  die  weiten 
Hohlräume  den  Augit  zum  Tbeil  krystallisirt,  zum  Theil  derb 
und  gelb  bis  grCln  gefiirbt.  Hier  ist  die  Entstehung  durch  Su- 
blimation nicht  klar  nachzuweisen,  weil  der  Augit  nicht  nur  die 
Zellwände  mit  ziconlich  grossen  Krystallen  fiberzieht,  sondern 
ausserdem  auch  bisweilen  als  krystallinische  Masse  die  Zellen 
ausfallt.  Ein  Theil  des  AugiteS  scheint  aus  Sublimation,  ein 
Tbeil  unmittelbar  aus  den  Laven  entstanden  zu  sein.  In  den 
Hohlräumen  kommen  ausser  dem  Augit  noch  vor:  krystallisirter 
und  derber  Meh'lith,  ziemlich  grosse  A north itkrystalle,  Glimmer 
und  krystallisirter  Apatit.  För  den  Melilith  und  Anorthit  gilt 
dasselbe  wie  ftir  den  Augit. 

Nepfaelin,  besonders  der  sogenannte  Davyn  scheint  seltner 
durch  Sublimation  entstanden  zu  sein.  Er  kommt  in  den  Zellen 
einiger  losen  lavaartigen  Blöcke  in  kleinen  Krystallen  neben 
nadeH5rmiger  Hornblende  vor. 

Wollastonit?  ffihre  ich  als  fraglich  aus  den  Zellen  der 
Auswtirflhige  von  1822  an.  Wahrscheinlich  gehören  dazu  Bündel 
weisser  nadeiförmiger  Krystalle,  die  den  eigenthtimlichen  Glanz 
der  Blätterdurchgänge  des  Wollastonites  zeigen.  Die  mineralo- 
gische Bestimmung  ist  unsicher,  vielleicht  gehören  die  Nadeln 
zu  einer  besonderen  Varietät  der  Hornblende. 

Sphen  durch  Sublimation  gebildet  habe  ich  nur  selten  in 
einigen  losen  Blöcken  der  Somma  beobachtet,  die,  sehr  heftig  von 
Fnmarolen  angegriffen,  kaum  einen  Leucitophyr  mit  Augitkry- 
stallen  als  ursprüngliches  Gestein  erkennen  Hessen.  Der  Sphen 
bildet  blassgelbe,  sparsame,  spitzlanzettförmige  Krystalle  auf  den 
Wänden  der  kleinen  Hohlräume  neben  viel  reichlicheren  Eisen- 
glanz- und  Feldspathschüppchen ,  etwas  Glimmer  und  kleinen 
röthlichen  Krystallen,  in  denen  ich  die  Form  des  Augites  zu  er- 
kennen glaube.  Die  Bestimmung  der  Sphene  ist  durch  gonio- 
metrische  Messungen  gesichert. 

Phillipsit,  Zeagonit,  Gomptonit,  Analcim  haben 
dasselbe  Vorkommen.  Sie  finden  sich  in  den  Zellen  der  Somma- 
gänge  und  noch  häufiger  in  den  Geoden  ähnlicher  .alter  Aus- 
wurfsgesteine. Nach  dem  Vorhergebenden  läset  sich  auch  für 
diese  wasserhaltigen  Silikate  eine  Entstehung  durch  Sublimation 
annehmen.  Keine  dieser  Species  kommt  im  Krater  oder  in  neuen 
Vesuvlaven  vor  und  nur  Phillipsit  habe  ich  ein  Mal  in  Begleitung 
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von  Feldspathschfippchen,  Glimmer  und  Augit  beobachtet.  Auch 
in  den  ansgeworfenen  Aggregatgesteinen  der  Somma  kommt 
Phillipsit  als  feine  Adern  vor,  aber  diese  Gesteine  zeigen  keine 
Zersetzung  durch  vulkanische  Exhalationen.  Sehr  selten  siebt 
man  Comptonitkry stalle  die  Geoden  derselben  Gesteine  über- 
ziehen. Die  Bildungsweise  dieser  Silikate  ist  noch  nicht  gans 
klar. 

Quarz- Krystalle,  fast  immer  in  Begleitung  von  Ealkspath, 
finden  sich  nur  in  den  Zellen  von  Mandelgesteinen  der  Somma) 
die  denen  mit  Phillipsit  und  Comptonit  sehr  ähnlich  sind.  Bis- 
weilen kommen  neben  dem  Quarz  weissliche  bjssolithähnliche 
Fäden  vor,  die  wahrscheinlich  zur  Hornblende  gehören. 

In  den  Hohlräumen  eines  Trachjtes  des  M.  Spina  am 
Lago  d'Agnano  kommen  neben  Feldspathschuppen  QuarzkrjTBtalle 
vor  unter  Verhältnissen,  die  für  Sublimation  sprechen. 

Von  den  beigebrachten  Thatsachen  ausgehend  kann  man 
auf  eine  BetheiÜgung  der  vulkanischen  Emanationen  bei  Bildung 
der  Übrigen  in  den  krjstallinischen  Blöcken  des  Vesnvs  vor- 
kommenden Silikate  schliessen ;  meistens  mögen  aber  noch  andere 
Ursachen  bei  ihrer  Bildung  betheiligt  gewesen  sein,  deren  Erfor- 
schung nicht  hierher  gehört. 


XIII.    BemerkoDgen  zn  dem  vorhergehenden 

Aufsatz. 


VXegen  die  von  Scacchi  vorgetragene  Theorie  der  Bildung 
gewisser  Silikate  durch  Sublimation  lassen  sich  so  gewichtige 
Bedenken  erheben,  dass  der  Versuch  einer  anderen  Erklärungs- 
weise wQnschenswerth  ist.  Es  handelt  sich  zunächst  um  Vor- 
kommnisse in  Laven  oder  Lavablocken,  da  Scacchi  för  die 
übrigen  Vorkommnisse  die  Sublimation  selbst  nicht  annimmt 

Den  Ausgangspunkt  Scacchi 's  bilden  die  Granaten  des 
Fosso  di  Cancherone,  welche  in  einer  durch  Fumarolengase  zer- 
setzten Lava  vorkommen.  Dass  Lencite  und  Augite  leicht  und 
der  kleinkrystallinische  Lavateig  noch  leichter  von  salzsaüren 
oder  schwefligsauren  Gasen,  den  einzigen  neben  Schwefelsäure 
in  Frage  kommenden ,  zersetzt  werden ,  lehrt  ein  Umgang  um 
den  Vesuvkrater  nach  und  bei  irgend  einer  Eruption.  Wie  diese 
Gase  auf  den  Granat  .wirken,  ist  nicht  beobachtet,  da  er  in  den 
gewöhnlichen  Laven  nicht  vorkommt  Die  geringe  Verwitterung 
des  Granates,  f(Sr  welche  sein  Verhalten  in  den  Glimmerschiefern 
und  Weisssteinen  spricht,  so  wie  die  schwierige  Zersetzung  dnroh 
Salzsäure  lassen  mit  Sicherheit  vermuthen,  dass  er  den  sauren 
Gasen  länger  Widerstand  leistet  als  Leucit  und  Auglt  Das 
Vorkommen  des  Granates  in  zersetzten  Gesteinen  kann  demnach 
ni<^t  als  Stütze  für  die  Sublimationstheorie  dienen.  Das  aus- 
schliessliche Vorkommen  auf  den  Zellwänden  bleibt  noch  zu  er- 
örtern, denn  die  nur  auf  der  Oberfläche  des  Gesteines  haftenden 
Granaten  müssen  von  erst  später  blossgelegten  Zellwänden  her- 
stammen ,  und   beim   Zerbrechen  der  Granat  führenden  Stücke 
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siebt  man  in  den  bisher  geschlossenen  Hohlräumen  eben  so  gut 
Granaten  als  in  den  Hohlräumen,  welche  gerade  zufällig  die  Ober- 
fläche des  Stückes  bilden. 

Dass  Gase  und  Dämpfe  in  den  flüssigen  Laven  enthalten 
sind,  welche  blasenförmige  Hohliilume  hervorbringen  können,  ist 
bekannt.  Ueberall  sieht  man  in  den  Laven  diese  Hohlräume 
mit  einem  Ueberzuge  von  kleinen  Krystallen  versehen,  namentlich 
mit  Eisenglanzblättchen.  Die  Frage,  ob  die  zur  Bildung  des 
Granates  nöthigen  Elemente  in  dem  flüssigen  Lavamagroa  ent- 
halten sind,^  bejahen  die  Analysen,  wenn  auch  auf  der.  anderen 
Seite  die  Erklärung,  warum  Granaten  so  selten  in  den  Vesuv- 
laven gefunden  werden,  kaum  genügend  zu  geben  ist.  Aber 
immer  bleibt  die  Menge  der  Granaten  den  auskrystallisirten 
Leuciten  und  Augiten  gegenüber  nur  gering  und  die  freilich 
nicht  durch  directe  Beobachtung  unterstützte,  aber  durch  keine 
nothwendige  Annahme  widerlegte  Voraussetzimg,  dass  die  Gra- 
naten der  zuletzt  auskrystallisirte  Antheil  des  Teiges  seien,  würde 
ihr  auf  die  Zellwände  beschränktes  Vorkommen  hinreichend  er- 
klären. Die  Krystalle  des  Feldspathes,  Leucites  und  Augites 
scheiden  sich  vor  der  vollständigen  Erstarrung  des  Teiges  aus^ 
das  lehren  schlacken-  und  bimsteinartige  Bildungen  der  Vulkane* 
War  der  Granat  wirklich  die  zuletzt  in  Krystallen  ausgeschiedene 
Species ,  so  mochte  der  Teig  noch  weich  genug  Sein  —  und  an. 
Raum  fehlte  es  in  den  durch  die  Gase  gebildeten  Hohlräumen 
nicht  —  um  eine  Ausscheidung  des  Granates  zu  ermöglichen« 
Hamilton  beobachtete,  dass  bei  Erstarrung  der  Lava  zarte 
glasartige  Faden  aus  den  Poren  der  Hohlräume  hervorgepress^ 
wurden ,  es  war  also  ein  Theil  des  Lavateige9  noch  flüssig  als 
der  grössere  Theil  schon  erstarrt  war.  Auf  die  leichtere  Schmelz- 
barkeit des  Granates  kann  es  hierbei  nicht  ankommen,  da  die 
Erstarrungstemperatur  mit  dem  Schmelzpunkt  nicht  in  Verbin- 
dung steht 

Berücksichtigt  man  das  bei  den  Vesuvlaven  fast  nur  auf 
die  Hohlräume  und  Spalten  beschränkte  Vorkpmmen  des  Breis-- 
lakites,  der  Hornblende,  des  Sodalites,  des  glasigen  Feldspathes, 
Glimmers,  Anhydrites,  des  Nephelins,  des  Sphens  und  ihre  ge- 
ringe Menge  den  Leuciten  und  Augiten  gegenüber,  so  darf  man 
als  allgemeinen  Satz  aussprechen,  diese  Mineralien  seien  als  dje 
zuletzt  krystallisirten  in  den  Hohlräumen  ausgeschieden,  woau  die 
in  der  Mutterlauge  bei  der  Krystallisation  zurückbleibenden  fremden. 
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wenn  in  geringer  Menge  vorhandenen  Salze  eine  entfernte  Ana- 
logie bieten. 

Es  bliebe  noch  eine  Erkläinngsweise  fibrig,  wenn  man  die 
obige  nicht  gelten  lassen  will.  In  den  darch  hohe  Temperatur 
erweiditen  Gesteinen  könnten  Neubildungen  von  Mineralien  statt 
gefunden  haben,  so  dass  bei  der  ursprfinglichen  Erstarrung  jene 
Mineralien  im  Teige,  aber  nicht  als  Krystalle  sichtbar,  vorhanden 
waren,  und  erst  bei  Wiedererweichung  das  Zusammentreten  zu 
deutlichen  Krjstallen  erfolgte.  Namentlich  bei  der  Hornblende 
könnte  man  an*  derartige  Processe  denken,  aber  mir  scheint  diese 
Erklärung  fiut  eben  so  trübe  als  die  durch  metamorphiscfae,  d.  h. 
unbekannte,  Prooesse. 

Die  Annahme  einer  Infiltration,  welche  für  andere  Mandel- 
ausfflUungen  nachgewiesen  ist,  kann  bei  den  oben  aufgezahlten 
Silikaten  nicht  in  Frage  kommen,  da  sie  weder  in  Wasser  löslich 
noch  wasserhaltig  sind,  während  für  die  von  Scacchi  aufge- 
zählten Zeolithe  eine  Mitwirkung  des  Wassers  —  nach  Analogie 
sonstiger  Beobachtungen  —  anzunehmen  ist.  Bunsen  hat  nach- 
gewiesen, dass  die  Chabasite  der  isländischen  Trappe  durch 
Einwirkung  heisser  Wasserdampffumarolen  entstanden  sind.  Dass 
Zeolithe  im  Krater  und  in  neuen  Laven,  die  so  viel  Wasserdampf 
aus  ihren  Fumarolen  entwickeln,  nicht  vorkommen,  rührt  wahr- 
scheinlich von  der  niedrigen  Temperatur  ihrer  Wasserdämpfe  her, 
die  Me  Zedithbildung  nicht  einzuleiten  vermögen.  Gegen  die 
Sublimation  ist  noch  anzuführen,  dass  jene  wasserhaltigen  Silikate 
auch  in  anderen  Gesteinen  sieh  finden,  bei  denen  von  vulkanischen 
Gasen  nicht  die  Rede  sein  kann.  Da  der  Quarz  fiist  immer  mit 
Kalkspath  zusammen  vorkommt,  so  scheint  er  zu  den  durch  Aus- 
laugung gebildeten  Mineralien  zu  gehören.  Der  im  Trachyt  des 
M.  Spina,  aber  immer  nur  als  seltene  Erscheinung  in  einzelnen 
Drusen  vorkommende  Quarz  rührt  von  einem  schwachen  Kieselerde- 
Ueberschuss  im  trachytischen  Teig  her,  eine  Erscheinung,  die 
in  TrachTtporphyren  Ab  ich 's  allgemein,  sonst  freilich  in  den 
Trachyten  der .  Phlegräischen  Felder  nicht  beobachtet  ist 

'  Ist  somit  die  Entstehung  der  Silikate  ohne  Sublimation, 
wenn  auch  nicht  mit  absoluter  Schärfe  erklärbar,  so  lassen  sich 
gegen  die  Sublimation  folgende  Bedenken  vorbringen.  Zur  Bil- 
dung der  Silikate  durch  Sublimation  ist  die  Annahme  einer  flüch- 
tigen Siliciumverbindung  nöthig,  wobei  zunächst  Chlor-  und 
Eluorsilicium  in's  Auge  zu  fiusen  wären. 
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AuB  den  S.  264  mitgetheilten  Untersucfaungen  geht  herror, 
dass  die  gelben  Salzkrusten  der  Laven,  die  ersten,  in  denen  am 
Vesuv  ein  Fluorgehalt  nachgewiesen  ist,  das  Fluor  in  einer  in 
Wasser  löslichen  Verbindung  enthalten.  Als  ich  die  w&ssrige 
liösung  der  Sahskrustea  kochend  mit  überschüssigem  kohleastturem 
Natron  fällte  und  den  braunen,  durch  Eisen  gefärbten  Nieder- 
schlag nach  dem  Glühen  mit  Salzsäure  b^andelte,  blieb  ein 
geringer,  bräunlich  gefärbter  Rückstand,  der  sich  in  Phojsphor- 
salz  vor  dem  Löthrohr  nicht  löste.  Nach  dieser  vorläufigen, 
wegen  geringer  Menge  des  Materials  nicht  weiter  zu  verfolgenden 
Untersuchung  scheinen  die  Krusten  eine  Fluorsilidumverbindung 
zu  enthalten,  die,  nach  S.  266  durch  Ammoniak  zersetzbar,  keinen 
Falls  den  Alkalimetallen  angehört.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass 
die  Analysen  der  nach  Scacchi  durch  Sublimation  entstehenden 
Silikate  keine  Fluorverbindung  ergeben  und  dass  zusammen  mil 
ihnen  keine  Fluoride  vorkommen«  Darf  man  den  geringen 
Phosphorsäuregehalt  der  Laven  dem  Apatit  zuschreiben,  so  könnte 
der  Fluorgehalt  der  Salzkrusten  von  der  Zersetzung  desselben 
durch  Salzsäure  heiTühren.  Das  Auftreten  von  Chlorsilicium  ia 
Fumarolen  ist  bis  jetzt  nirgend  nachgewiesen;  das  Vorkommea 
von  Hyalitüberzügen  in  der  Solfatara  u.  s.  w.  ist  ohne  Chlor - 
und  Fluorsilicium  erklärlich ,  da  die  Kieselsäure  in  den  durch 
heissen  Wasserdampf  und  saure  Gase  zersetzten  Gesteinen  löslich 
wird.  Wenn  Chlor-  und  Fluorsilicium  wirklich  in  Fumarolen 
vorkämen,  so  wäre  es  bei  der  Gegenwart  des  Wassers  sehr 
wunderbar,  dass  die  Kieselsäure  nirgend  in  grösserer  M^ge  aus* 
geschieden  vorkommt,  dass  sich  Quarzkrjstalle  so  selten  finden; 
krystallisirte  Silikate  hätte  sie  schwerlich  bilden  können. 


XIV.   Fossile  Fftona  des  Vesovs 

von 

W  ie  die  Yesuvinineralien  meistens  in  erratischen ,  von  der 
vorhistorischen  Thätigkeit  des  Vesuvs  herstammenden  Blöcken 
vorkommen,  so  sind  auch  die  Versteinerungen  führenden  Gesteine 
des  Vesuvs  erratische  *).  Sie  finden  sich  von  verschiedener  Grösse 
im  Tuff  mancher  Einschnitte  der  Somma,  im  Rivo  di  Quagb'a, 
Molara  di  Massa,  Fosso  grande,  Fosso  di  Cancherone  etc. 


*)  Dies  ist  zu  betonen,  da  man  auch  Conchylien  lose  im  Tuff  ge« 
funden  haben  will.  Ich  kenne  davon  kein  BeispieL  [Die  Angaben  Über 
die  lose  im  Sommatnff  gefundenen  Conchylien  sind,  so  viel  ich  weiss, 
folgende : 

Breis lak  (Voyages  dans  la  Campanie  I,  126.  1801)  föhrt  an,  dass 
an  verschiedenen  Stellen  des  Vesnvs  TofFstlicke  vorkommen,  welche  deat- 
lich  Abdrücke  mariner  Körper  enthalten,  s.  B.  von  Celleropa  spongites  L. 
Necker  (M^m.  Soc.  phys.  de  Gen^ve.  Bd.  ü.  S.  193.  1823)  erwähnt, 
dass  man  im  Fosso  grande  und  in  der  NiUie  der  Eremitage  Abdrtlcke 
mariner  Bivalven  im  Tuff  gefunden  habe,  dass  er  selbst  einen  solchen, 
freilich  nicht  bestimmbaren  Abdruck  besitze.  L.  Fi  IIa  (Bnll.  soc.  g^oL 
yni,199  und  Compt.  rend.  1837.  8.  537)  fand  in  einem  Einschnitt  neben 
dem  Fosso  grande  „einen  thonigen  Tnff  und  eine  Art  Trass  mit  Tnrri- 
tella  terebra,  Cardiom  ciliare,  Corbola  gibba  nnd  einen  Seeigel.*^  Gaudry, 
der  die  von  Fi  IIa  an  die  Pariser  Academie  gesendete  Sammlung  bear- 
beitete (Bnll.  soc.  gdol.  n  S^r.  X,  290.  1853)  kommt  zu  dem  Schluss, 
dass  die  meist  noch  im  Bimsteintnfif  eingeschlossenen  Mnscheln  der  Jetzt- 
zeit und  nicht  dem  Subapennin  angehören.  Cerithinm  vnlgatnm  ist  die 
h&ofigste  Art*  Frevo8t(Bnll.8oc.g^ol.  XI,  193.  1840) fand Cardiumschalen 
in  der  Nfthe  der  Eremitage.  Ver^.  Ewald  in  der  Bibliographie.  Ich 
habe  lose  im  Tuff  nie  Conchylien  gefunden,  jedoch  ist  mir  von  glaub- 
würdiger Seite  dies  Vorkommen  berichtet  Die  von  Qaudry  bestimmten 
Conchylien  habe  ich  nicht  gesehen.] 
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Hamilton  schemt  der  erste  zu  sein,  welcher  diese  Gesteine 
erwähnt.  Er  bildet  in  seinen  Campi  phlegraei  (Neapel  1776) 
ein  ätück  Gestein  mit  Versteinerungen  ab  und  sagt  davon :  „Ein 
merkwürdiges  Stück  Kalkstein  mit  marinen  Muscheln  aus  dem 
Fosso  grande,  welches  die  Ansicht  des  Autors,  der  Vesuv  sei 
aus  dem  Meeresgrunde  aufgestiegen,  zu  bestätigen  scheint  Der 
Autor  fand  marine  Muscheln  am  Vesuv  und  in  den  Tuffhügeln 
erst  nach  seiner  Bückkehr  von  England  im  Jahre  1773." 

Monticelli  gab  (Opere  Bd.  U^  S.  164.  1941)  in  seiner 
Antwort  auf  einen  Brief  von  A.v.  Humboldt  ein  Verzeichniss 
der  65  in  seiner  Sammlung  befindlichen,  Versteinerungen  füh- 
renden Handstücke  mit '80  Gattungen  und  Arten.  Scacchi 
(Napoli  e  i  luogi  celebri  delle  sue  vicinanze  Bd.  II.  S.  391. 
Napoli  1845)  zählt  27  Arten  auf. 

Die  am  Vesuv  vorkommenden  Gesteine  mit  Versteinerungen 
sind  nur  Thone  und  Sandsteine,  letztere  von  bald  gröberem, 
bald  feinerem  Korn  und  mit  mehr  oder  weniger  Glimmer  .und 
Quarzsand. 

Die  Farbe  der  Thone  wechselt  zwischen  schmutzig  grün- 
lichem Grau,  Grau,  Gelb  und  Violett.  Die  violetten  Thone  sind 
von  feinen  Adern  eines  mennigrothen  Pulvers  durchzogen,  das 
auch  gewöhnlich  die  Goncbjlien  begleitet.  Sie  enthalten  etwas 
Quarzsand  und  Glimmerblättchen. 

Häufiger  sind  die  Sandsteine,  deren  Grau  oft  einen  Stich 
in's  Roth  bekommt.  Bisweilen  wird  das  Both  sehr  intensiv  und 
oü  zeigen  sich  verschiedene  Färbungen  in  geringem  Abstand. 
Nur  zwei  Mal  habe  ich  Einschlüsse  von  etwa  haselnussgrossen 
Ealkgeröllen  gefunden.  Die  Sandsteine  sind  sehr  zäh,  riechen 
beim  Zerschlagen  bituminös,  der  Bruch  ist  eben  oder  schwach 
muschlig.  Bisweilen  zeigen  die  Sandsteine  Risse  wie  gebrannte 
Thone.  Da  die  Conchylien  mit  zerspalten  sind,  so  fand  dieses 
Zerreissen  erst  später  statt  Die  Sandsteine,  welche  immer  etwas 
Thon  enthalten,  brausen  mit  verdünnter  Salpetersäure  stark;  ihr 
Cement  ist  kalkig  und  manche  Conchylien  sind  mit  Ealkspath 
erfüllt,  der  auch  in  den  von  früher  vorhandenen  Muscheln  her- 
rührenden Hohlräumen  krystallisirt  vorkommt* 

Die  Sandsteine  sind  fest  immer  Geschiebe,  bald  nur  stumpf* 
kakitig,  bald  sehr  abgerundet.  Die  Rundung,  welche  für  einen 
lange  dauernden  Transport  durch  Wasser  spricht,  kann  nicht 
durch  Regenwasser  bewirkt   sein,  denn  dann  müssten  sich  die 
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Greschiebe  nur  am  antersten  Sanme  des  Berges  finden,  was  nicht 
der  Fall  ist  und  weil  anch  ein  Herabroüen  von  Höben  grösser 
als  der  jetzige  Vesuv  nicht  zu  ihrer  Bildung  hinreidben  würde. 

Die  Annahme,  dass  der  Vesuv,  theilweise  wenigstens,  einige 
Zeit  vom  Meer  bedeckt  gewesen  sei,  scheint  demnach  unuro- 
gaoglicb ;  aber  sie  muss  verworfen  wtt'den,  da  andere  Thateachen 
ihr  widersprechen,  namentlich  die,  dass  am  Vesuv  bis  jetst  kein 
Beweis  einer  Bedeckung  von  Meerwasser  gefunden  ist.  [Vergl. 
Scacchi:  Della  regione  Vulcanica  del  Monte  Vulture.  Napoli 
1852.  S.  64  und  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Odsellscb.  Bd.  V« 
S.  44.] 

Die  Gresteine  mit  Versteinerungen  kommen  nur  in  der  Um« 
gebnng  des  Vesuvs  vor;  ein  vor  kurzem  bei  Pietre  arse  (Portid), 
5  Miglien  weit  vom  Vesuv,  gefundener  Sandsteinblock  ist  der  in 
der  grÖBSten  Entfernung  gekannte.  Dies  ist  erkl&rlich,  wenn 
man  ein  Aufsteigen  des  Vesuvs  ans  dem  Meeresboden  annimmt, 
Bo  dass  die  vulkanische  Th&tigkeit  durch  die  den  damaligen 
Seeboden  bildenden  Sedimentgesteine  sieh  Bahn  brechen  musste 
und  Bruchstücke  derselben  in  die  Höhe  sprengte.  Dadurch  wird 
anch  eine  bis  jetzt  nicht  bekannte  Thatsache  erläutert  Es  findet 
sich  nämlich  als  Seltenheit  im  Tuff  des  Rivo  di  Qnaglia  ein 
graues,  erdiges,  oft  zwischen  den  H&nden  zerreibliches ,  von 
schmalen  Thonschnüren  durchzogenes  Gestein  mit  Versteinerungen, 
welches  reich  an  Augitkrjstallen  und  kleinen  glatten  Lava-  und 
Kalkgeschieben  ist  Ausserdem  enthält  es  einzelne  Bruchstücke 
von  glasigem  Feldspath  und  einmal  ist  Idokras  beobachtet  worden. 
Das  Grestein  sdiliesst  Foraminiferen  und  auch  Fragmente  von 
Knistern  und  Echinodermen  ein.  Audi  in  den  anderen  Thonen 
und  in  den  Sandsteinen  kommen  Foraminiferen  und  Echinodermen 
(Schizaster?)  vor,  Kruster,  den  Gattungen  Alphaens,  Portunns, 
Grapsus  und  Maja  angehörig,  nur  noch  selten  im  Sandstein. 

Es  ist  klar,  dass  das  So  eben  beschriebene  Gestein  jünger 
als  die  Entstehung  des  Vesuvs  ist  und  man  sieht  aus  der  Klein- 
heit mandier  Spedes,  wie  die  Ausbrüche  die  Entwicklung  der 
Organismen  beeinträchtigten.  Das  Grestein  könnte  bei  submarinen 
Ausbrüchen  entstanden  sein;  hatte  der  Vesuv  vielleicht  einen 
der  Caldera  von  Palma  entsprechenden  Barranco  und  bildete  sich 
in  diesem  das  Gestein?*)     So  viel  steht  fest,  es  kommen  am 


*)  Vergl.  Lyell:   Hanval  of  Geology.  1855.  6.  513. 
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Veauv  Versteinerangen  fährende  Gesteine  Vor, 
welche  ^wei  verschiedenen  Zeiträuinen  angefadren, 
eins  älter f  eins  jänger  als  der  Vesuv,  aber  beide  Gesteinsarten 
enthalten  dieselben  Gonchylien.  Die  Erhaltung  der  Conchjlien 
ist  verschieden.  Es  kommen  caldnirte  und  geschw&rzte  vor;  die 
geschwäreten  der  Thone  sehen  erdig,  die  der  Sandsteine  wie 
gewöhnlich  aus  oder  sind  späthig.  Die  Schwankung  ist  oft  ober- 
flächlich und  entspricht  der,  welche  Marcel  de  Serres  und 
Figuier  bei  jetzt  im  Mittelmeer  sich  bildenden  Muschelablage- 
rungen beobachteten  *). 

In  den  Sandsteinen  finden  sich  oft  nur  Abdrticke  oder  Stein- 
kerne. Selten  haben  die  Muscheln  gar  keine  Veränderung  er- 
litten ;  oft  sind  sie  späthig,  was  sowohl  bei  den  Schalen  als  den 
Steinkernen,  ersteres  besonders  häufig  in  dem  postvulkanischen 
Gestein,  vorkommt.  Aber  nicht  veränderte,  späthige  und  caki- 
nirte  Conchjlien  finden  sich  in  demselben  Handstdck  und  auch 
Contrempreintes  im  Sinne  von  d'Orbigny  fehlen  nicht.  Im 
grauen  Thon  finden  sich  feine  Adern  von  Schwefel  und  in 
Schwefel  umgewandelte  Conchylien. 

Die  Sandsteine  führen  neben  den  marinen  auch  Sösswasser- 
Conohylien:  Ljmnaens  ovatus  Drap,  Paludina  tentacnlata  L. 

Aus  dem  folgenden  Verzeichniss,  dessen  Foraminiferen  Pro- 
fessor G.  O.  Costa  auf  meine  Bitte  bestimmt  hat,  ergiebt  sich, 
dass  die  Versteinerungen  führenden  Gesteine  des 
Vesuvs  der  gegenwärtigen  Epoche  angehören.  Die 
im  neapolitanischen  Golf  seltenen  sind  selten,  die  häufigen  häufig. 
NurBuccinum  semistriatum  Broc.  ist  nicht  lebend  bekannt,  aber 
eine  ausgestorbene  Art  auf  93  lebende  berechtigt  nicht,  den 
Gesteinen  ein  höheres  Alter  zuzuschreiben.  Ganz  kürzlich  ist 
erst  der  lebend  aus  nordischen  Meeren  gekannte,  auch  in  den 
Vesuvgesteinen  vorkommende  Pecten  pygmaeus  v. Münster  von 
Herrn  G«  Aetön  (Ricerche  conchiologiche.  Napoli  1855)  im 
Mittelmeere  gefbnden  worden. 

Der  grösste  Theil  der  im  Catalog  aufgeführten  Arten  findet 
sich  im  mineralogischen  Museum  in  Neapel.  Es  bezeichnet  A. 
das  ältere,  P.  das  jüngere  Gestein  mit  Augit.  Die  Bestimmung 
geschah  vorzugsweise  nach  Philipp! 's  bekanntem  Weriie  über 
die  Mollusken  des  Mittelmeeres.     Die  mit  einem  f  bezeichneten 


*)  Annal.  Sdenc.  natar.  10  6€r.  Zoologie  Bd.  7.  8.  21. 
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Arten  bafte  ich  nicht  telbst  beobaobtet*,  sie  sind  aus  Soaeehi*! 
obeb  citirtttB  Ontalog  «jl^fibit  ''). 


Tmaichiiias  der  m  Ten?  beobaohteten  TenteiiienDigei. 


Solen  siliqiiA  L.     A. 
r      eneie  L,    A* 
legojtien  L.    A. 
coarotatoB  L.    A. 
lAUraria  elliptioa  L  m  k«     A. 
Maetr«  stultorom  L.    A. 

'    ^      triangula  Ren.     P. 
Erycina  Renierii  Bronn.     A. 

.angnlosa  Bronn.     A. 
.  :(Tellina  3tricta  Broc) 
Corbula  nacleoe  Lmk.    A.  P. 
Thrada ' pubescena  Kien.    A. 
phaseolina  Kien.     A« 
Saxicava  arctica  Phil.     A. 

ragosa?  Link.     A. 
Psammobia  yespertina  Lmk.  P» 
Teilina  pnlchella  Lmk.     A. P. 
f      •      donacina  Gm. 

seiTata  Broc.    A.  P. 
planata  L.    A. 
-     fabnla  6  m.     A. 

tenuis  Maton  et  Ba- 

ckett    A. 
nitida  Poli.     A. 
Lucina  commutata  Phil.     P. 
-      fragilis  Phil.    P. 
lactea  Lmk.    P. 
Donax  tmnculns  L.    A.  P. 


DoMax  aemiatriata  Poli.    A. 
Mesodfiüima  donAciila  D  e  s  h.   P. 

(Maolra  Cornea. Poli.) 
Astarte  incrasaata  de  laJonk* 

A.P. 
Cytherea  chione  L.    A.P. 
rudia  PolL    P. 
cyrflli  Soacchi  (Ve- 

nna  miniina  Mont.)     P. 
Cytherea  exoleta  L.    A« 

-  /     Inpinoa  Poli    (lincta 
Ltik.).    P. 

Vei4u8  faadata  Donov.    P. 

-  oTtttaPennant  (radiata 

Broc).    A. 

-  galKda  L.    A.P. 
Cardibm  acnleatom  L.    A. 

.    .    tifiare  L.    P. 

Deahayeaii  Payr.    A. 
f  .  •         echinatom  L. 

ednie  L.     A. 

rusticnm  Cbenn.   A« 

snioalimi  Lmk«    A. 

tuberculatum  L.    A. 
laocardia  cor  Lmk.   A. 
PectanculnaglycimeriaLmk.  P. 
Pectuncnlna  piloana  Lmk.    P. 
Nncnia  aolcata  Bronn.     P. 


*)  Die  Znsätse  and  Verändernngen  in   dem  hier  mitgetheilten   Ver- 
zeichniss  rühren  yon  Herrn  Quiscardi  her. 


Nnonk  margariUcea  *)    Lmk. 

A.P. 
Mytilns  spec.         A. 
.    ?••)  A. 
Lima  subauricula  Montagn. 

A. 
Peoten  jaeobaeas  L.     A. 
hyalinns  Phil.     A. 
aspersus  Lmk.     A. 
operoalaris  Lmk.    A. 
▼aritts     Lmk.    A. 
pygmaens  v.Münst.  A. 
f    -      sangQineus  L.  Poli. 
Ostrea  cristata  Born.    A. 

Anomia  sp.    A. 
Hyalaea  trispinosa Lesueur.  A. 
Bulla  lignaria  L.     A. 
hydatis  L.     A. 
utricttlus  Broo.     A. 
truncatula  Brng.    P. 
Calyptraea  vulgaris  P  i  I.    A. 
Limnaeua  ovatus  Drap. 
Paludina  tentaculata  L.    A. 
Rissoa  moDodonta  Bivon.  T. 

oblonga  Desm.     P. 
Chemnitzia  pallida  Phil.     P. 
Natica  intricata  Doaov.    A. 
Guilleminii  Pasc.     A. 
macilenta  Phil.    P. 
Delphimla exilisaima  Phil.    P. 
f  Scalaria  communis  Lmk. 


fSiUqaaria  anguina  Lmk. 
TurriteUa  oommonis  Riss.  A.F. 
Pleurotomaoostulatum  Bi  s  so.  A. 
t       *  nanum  Scacchi. 

Cerithium  vulgatum  Brug.   P. 
-    mamihillatumBisso.   P. 
FosQs  rosfraios  Olivi.     A. 
Chenopuspes-pelicani  Phil.  A. 
Cassidaria  tyrrhena  Lmk.    A. 
Bnocinum  semistriatum  B  r  o  c  A« 
ascanias  Brng.    A. 
mntabik  L.    A.  P. 
tMargiaella  secalina  PhiL 
Bingicula  auriculata  M^n.    A. 
Dentaliom  dentalis  L.    A.P. 

var.p    A.P. 

-  '    eatalis  L.    A.P. 

spec.  ••♦)     A. 

-  sirangulatnm  D  e  s  h.  A.P. 
fSerpula  oereolus  6  m. 
Polystomella  crispa  d'Orb. 
Bosalina  radiata  Costa. 

subradiata  Costa. 
'•         Amaliaa  Costa. 
Trilocülina  cultrata  Costa, 
fleza  Costa, 
inflata  Costa. 
Quinquelocnlina  Akneriana 

d'Orb. 
longiroatra  d'Orb. 
Cellepora  spongltes  L.  (im  Thon). 
FHelix  segestanaP  h  i  L(im  Thon.) 


*)  Wegen  des  stnmpfeii  8chlö88wmk«l8  hat  Philipp i  die  N.  mar- 
garitacea  des  Mittelmeeres  als  N.  argentea  uDterschieden. 

**)  Eine  Schale ,  deren  Tränmier  dem  Thon  fest  anhingen«  Sie  ist 
mehr  als  120  Millimeter  lang  nnd  zeigt  die  Anwachsstreifen  deutlich. 
Etwa  Modiola  grandis  Phil.? 

^)  Dick,  mit  18  Bippen,  im  grössten  Durchmesser  8  Millimeter. 


XV.    HOhenmessuDgen  am  Vesnv. 


.  / 


Lmit  dem  Aneroid,  B*  mit  dem  Bi^rometer,  IL  mit  dem  Repetitions- 
kreiB  gemessen;  Tr.  trigonometrische  Mesisung. 

K  =  pariser  Fnss,   E.  F.  =r  englfedie  Füss,   Ps«  :=  Paflsr,  Pa.  =  Palmi, 
M.-  =  Meter,    T«  =  Toise. 

Die  erste  Spalte  giebt  die  Messungen  in  der  Originalbestimmnng,  die 
zweite  die  Reduction  in  Toi^en.. 


1749.    (N'ollet)         . 

Veßuvhöhe  . B.         3570  F.  595  T*- 

1752.  MäTE.    (Geri.) 
Höchste  Spitze   dea    VesuTS   in 

NNO Stab u.Kette.  4041  Pa.       549,3  T. 

Somma -         -        4041  Pa.       549,3  T. 

1766.     (Pigonati.) 
Höbe  des  inneren  Kegels      •     .         B.  206  F. 

1773.     (Saussure«) 
Yesuvrand    in    NW.   und    SO. 

gleich  hoch B.         3659  F.         609,6  T. 

1776.    (Shukburgb.  *) 
Oeffiiung   im   Krater,    aus    der 

1776  die  Lava  floss  ...  B.  3938  E.  Fi  6I5,8T.' 
Basis  des  Vesuvkegels  ...  B.  2021  E.  F.  314,3  T. 
Somma,  höchster  Punkt    . .   •     •         B-     \   3738  E.  F.     584,5  T, 

< 
1)  Fkü.  tmisaet  Bd.  67.  8.  dd4.  1777. 
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1778.     (de  Richeprey. ') 

Vesuvkrater Stab  n. Kette.  3792  F.  632  T. 

Atrio  del  Cavallo    .....        -        1 830  F.  305  T. 

1785?     (Vairo.«) 
Vesuvhöhe B.        3570  F.  595  T. 

1794.    (Poli.  •) 
Vesuv  vor  dem  Ausbruch    .     .         B.         451 5  Pa.        613^  T. 

1794.     (Breislak.*) 

Vesuv  nach  den  Ausbruch  Schataun^  404 1  Pa.        549,3  T. 

Vesuv  nach  dem  Ausbruch,  hohe 

Nord-  und  Ostseite       ...       -    -  3680  F.  613,3T. 

1803.     (Duca  della  Torre.) 
Vesuvkrater,  Westrand    .     ,     .  Schätzung  4000  Pa.        543i8T. 

1805.    29.  Juli,     (Gay-Lussac.'') 
Höchster   Rand   im  Krater,  vor 

der  Eruption B.        3615  F.  602,5  T. 

Unterer  Kraterrand  •)      ...         B.         3203  F.  533,9  T. 

Anfang  des  Aschenkegels      .     .         B.         2234  F.  372,3  T. 

Eremitage B.         1793  F.  298,8  T. 

1805.  4.  Aug.  (Gay-Lussac,v.  Buch,  A.V.Humboldt) 
Kegel  in  der  Mitte  des  Kraters  B.         3251  F.         541,9  T« 

Niedrigster  Kraterrand ')      .  B.         3064  F.         510,6  T. 

Anfang  des  Aschenkegels     .     .         K        2192F.         365,4  T. 
Hofraum     vor    der    Einsiedelei. 

Mittel  aus  2  Beobachtungen  B.         1802  F.         300,4  T. 


1)  Citat  bei  de  la  Lande.  Die  Abweichung  sweier  Messimgeii  be- 
trug 1  Toise 

2)  Citat  in  den  Phisikali sehen  Briefen  (yora  Grafen  Mitrowski). 

3)  Citat  bei  Breislak  und  Winspeare  Mem.  solP  erntione  1794. 
S.  73. 

.   4)  Vergl.  S.  336.  • 

5)  Die  TonGay-Luisac;  L.  v.  Buch,  Gay  oLnaeac und  A..v.Hnin- 
boldt;Brio8chi;  LordMinto;Fonl^tt  Scrope  und  A.  y.  Humboldti 
beobachteten  Hohen  sind  nach  Oltmanns's  Berechnungen  angegeben. 

6)  Im  Wege,  Angabe  bei  Monticclli.  Die  Bechnung  scheint  einen. 
Irrthum  zu  enthalten  und  lOOFuss  zu  yiel  anzugeben.  L.  y.  Buch,  dessen 
Angaben  yon  Oltmannn's  nur  wenig' abweichen,  giebt  3054l'u88'. 

7)  Der  Barometer  war  einige  Toisen  tiefer  als  am  i9.  Juli  ange- 
bracht, Angabe  bei  Monticelli;    10  Pttss  unter  don  Wege  L.  t.  Blich, 


1810.    2t.  Febr.     (Brioscbi. ') 

Höchste  Vesuvspitze    .    .     .     .     .     .    R..  3845 F.  640,9 Tj 

Einsiedelei.     Obenimmer       .    .     .     .     R.  1921  F.  320,1  T. 

1816.     (Visconti.*) 

Punta  del  palo,  am  Nordrand        .     .    Tr.  3732  F.  622  T. 

Einsiedelei.    Thurmspitze      .     .     .     .    Tr.  1872  F;  312  T. 

1822.    März  und  April.     (Lord  Minto.) 
Punta  del  palo,  seit  1817  nicht  yerfindert     B.  3720  F.  620,05  T. 
Höchste  Spitze,  ara  Südrand,   im  Ok- 
tober eingestiirzt       B.  3908  F.  651,4  T. 

Eremitage.    Mittel B.  1848  F.  307,95  T. 

1822.     27.  Mai.     (Monticelli  und  Covelli.) 

Panta  del  palo,  vor  dem  Ausbruch         B.  3744  F.  624  T. 

Stidostspitze  des  Randes B.  3888  F.  648  T. 

1822.     25.  Nov.  nach  dbm  Ausbrach.   (A.  r.  H  u  m  b  o  1  d  t.) 

Punta  del  palo B.  3782  F.  630,4  T. 

Niedrigster  Rand,  B.  tre  Gase  gegenüber     B.  3277  F.  546,2  T. 

Westl.  Kraterrand,  Resina  gegenüber      B.  3305  F. '  550,8  T, 

Södl.  Kratern,  Torre  del  Greioo  gogenfib.    B.  3427  F.  57 1,1  T. 

-    T.dell'AnnuQsiatagegenfib.     B.  3596  F.  599,2  T. 

Nördl.    -    Ottajano  gegenfiber  .     .     .     B.  3556  F.  59'4,7  T. 

Bocca  del  Fraacese B.  2499  F.  416^  T.. 

Fuss  des  Kegels B.  2307  F.  384,5  T. 

Atrio  del  Cavallo B.  2418  F.  403  T. 

Einsiedelei.    Mittel  aus  2  Beobacht.         B.  1818 F.,  303 T. 

1822.     1.  Dec.    (A.  v.  Humboldt.) 

Punta  del  Nasone,  höchste  SommaspiU«     B.  35 1 6  F.  586  T. 

Primo  Monte  di  Somma B.  2287  F.  381,28  T. 

Einsiedelei.    Mittel  aus  2  Beobacht.        B.  1886  F.  314,33  T. 

Mittel  ans  Nov.  u.  Dec.     B,  1852  F.  808,7  T. 

1822.     28.  Dec     (Poulett  Scrope.) 

Punta  del  palo B.  3623  F.  603,8  T. 

Niedrigster  Kraterrand,  Bosoo  gegenöb.     B.  3 1 75  F.  529,2  T. 

1827.    (Nobili  und  Covelli.) 

Punta  del  palo B.  3612  F.  602  T. 


geogn.  Beob.  IL  S.  '202,  also  wM  tan   Westrande.      L.  v.  Bach  giebt 
3046  Fuss  Höhe  an 

1)  Monticelli  nnd  CoyeUi  3totia  de'  fenomeni  etc. 
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1828?    (Angaben  der  neapolit.  Oreneralstabslarte.) 

Punta  del  palo       .     .     •  Tr.  650P8.  =  3712F.  6I8,7T. 

Croce  di  Somma    .     .     .  Tr.  605  Ps.  =  3455  F.  575,8  T. 

Eremitage Tr.  321  Ps.«  1833  F.  305,5  T. 

Camaldoli  della  Torre     •  Tr.  100  Ps.  =  571,1  F.  95,2  T. 

Spmma Tr.  95  Ps.  =i=  542,5  F.  90,4  T. 

Marigliano Tr.  lÖPfa.  =    91,4  F.  15,2  T. 

1828.  März.   Vor  dem  Ausbruch.     (Babbage.) 

Punta  del  palo B.  3639  F.  606,5  T. 

Tiefster  Ausschnitt  des  Randes  an  der 

Westseite B.  3190  F.  531,6  T, 

Grund  des  Kratertrichters     .     .     .     .  B.  2759  F.  459,8  T. 

1829.  (Galanti.  ') 

Punta  del  palo B.     3602  F.       600,3  T. 

1830.  August.     (H  o  f f  m  an  n.) 

Punta  del  palo.    Mittel B.     3640  F,       606,7  T. 

Ausschnitt  des  Kraters  an  der  Westseite     B.     3 1 89  F.       53 1 ,5  T. 
Grund  des  Krateitrichters     .     .     .     .     B.     3039  F.       606,5  T. 

1832.     15.  Juni.     (Hoff mann.) 
Spit£0  des  inneren  Kegels    .     .     .     .     B.     35(0  F.  585  T. 

1832.     5.  Juli.    (Gassola  und  Pilla.) 
Nordwestlicher  Kraterrand    .     .     .     .     B.     3270  F.  545  T. 

« 

Punta  del  palo  fiber  dem  Kraterboden     B.       390  F. 

1832.     10.  Juli.     (Höffinann.) 
Kraterdurchmesser.    Nörd-Süd' .     .     .  1651  F. 

Kraterdurchmesser.    Ost- West    .     .     .     •       1870  F. 
Höchster  Punkt  des  südlichen  Randes 

(P.  del  palo  gegenüber).    Mittel  aus 

5  Beobachtungen B.     3415  F.       569,2  T. 

TJeftter  Punkt  des  westl.  Einsdinittes. 

Mittel  aus  2  Beobachtungen  .  .  B.  3254  F.  542,3  T. 
Tiefeter  Punkt  des  östl.  Einschnittes. 

Mittel  aus  2  Beobachtungen  .  .  .  B.  3238  F.  539,7  T. 
P.  del  Nasone,  höchster  Punkt  d.  Somma  B.  343 1  F.  57 1 ,7  T. 
Atrio  del   Cavallo   unter  dem  Canale 

deir  arena B.     2 190  F.  365  T. 

Eremitage.    Mittel  aus  2  Beobacht.    .     B.     1798  F.       299,8  T. 

1)  Citat  bei  Y.  Härtens  ItAlien  Bd.  L  S.  78.  1846. 
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1832.     10.  Juli.     (Hoffmann.) 

Bocche  nuove  von  1794 B.  1516  F.  252,7  T. 

F0880  di  Cancherone B.  1586  F.  264,7  T. 

Resina.     Haus  des  Salvatore  Madonna  B.  164  F.  27,3  T. 

CamaldoH  della  Torre B.  534  F.  89  T. 

Fontana  del  Olivello  S.  von  S.  Anastasia  B.  994  F.  1 65,7  T. 

Obere  Strasse  in  8.  Anastasia  .     .     .  B.  414  F.  69  T. 

1832.    November.    (Capocci.^) 

-  tr      1  i  ^^^^^  ^«r  Punta  del  palo     B.       138,3  F. 

innerer  üegei  |  ^^^  ^^^  Kraterebene  E.     (251,7  F.) 

1832.     Deeember.     (Capocci.*) 

(  unter  der  Punta  del  palo     R.         98,4  F. 
Innerer  Kegel  |  ^^^^  ^^^  Kraterebene  R.     (291,6  F.) 

1834.     (Abich.) 
Punta  St.  Angelo B.     3468  F.  578  T. 

18i9.     (Scacchi.  *) 
Tiefe  des  Schlundes  nach  dem 

Ausbruch  im  Januar     .     .  B.    (285  M.)     877  F.       146,2  T. 

1841. 

Punta  del  palo (1 198  M.)  3688  F.       614,7  T. 

1844.    (Scaccbi.  •) 

Punta  del  palo B.  (1192  M.)  3669  F,       611,6  T. 

Somma.     Punta  del  Nasone     B.  (1114  M.)  3429  F.       571,5  T. 
Atrio  del  CavaUo    .     .     .     .  B.    (711 M.)  2189  F.       364,8  T. 

1844.  (Schafhäutl.) 

Punta  del  palo B.  3640,2  F.  606,7  T. 

Innerer  Kegel  über  der  Kraterebene  B.  69  F. 

Niedrige  SW-Seite  des  Eraterrandes  B,  3510,7  F.  585,1  T. 

Basis  des  Vesuvkegels B.  2577,7  F.  429,6  T. 

1845.  20.  November.     (Amante.^) 

Punta  del  palo R.     (1203  M.)  3703  F.       617,2  T. 

Spitze  des  inneren  Kegels    R.  (118 1,7  M.)  3638  F.       606,3  T. 


1)  Vergl.  S.  142. 

2)  Im  Ausbrach  von  1850  S.  254. 

3)  Notizie  geologiche. 

4)  Vergl.  S.  236  u.  flg. 
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1846.  (Amante.) 

27.  Febr.  Innerer  Kegel,  niedriger 

als  Punta  del  palo  B.  9,5  M.  =  3674  F.  612,35  T. 
31 .  März.  Innerer  Kegel,  niedriger 

als  Punta  del  palo  R.  6,8  M.  =  3682  F.  613,74  T. 
5.  Juli.  Innerer  Kegel,  höher  als 

Punta  del  palo  .     .  R.  16,5M.=  3754  F.  625,69  T. 

1847.  (Amante.) 

16. Jan.  Inn. K., höh. als P.d. palo  R.  19,3m.—  3763F.  627,13T. 
29.Märfc  ....  R.  33,8  ÄL  =  3808  F.  634,57  T. 
16.  Aug.      ....        R.  37,1  M.=:  3818  F.  636,26  T. 

1850.     7.  März.    (Amante.) 
Höchste  Sadostspitze     .     .     .     R.     (1291 M.)  3974  F.  662,3  T. 
Punta  del  palo R.     (1202  M.)  3700  F.  616,7  T. 

1 855.     Januar.     (Schiavoni.) 
Höchste  Südostspitze  .     .     .      R.  (1266,0  M.)  3959  F.  659,8  T. 
Punta  del  palo R.  (1202,0  M.)  3700  F.  616,7  T. 

1855.    Mai.    (St.  Claire-Deville.) 
Difierenz  zwischen  Punta  del  palo  und 

der  Südostspitze   .     .     .    B.     56,3  — 51,7  M.    Mittel  28,5,T. 

1855.  •) 
Obseryatorium B.    610M.  (1878)   312,97  T. 

1855.    April  bis  Mai.    (J.  F.  Julius  Schmidt.  <') 

Toisen.        p.  F. 

1.  P.diPomp^i^: höchste  sQdöstlSpitze    651,4       3908    3  B. 

2.  Punta  del  palo 624       3744     6  B. 

3.  NO-Rand  des  nördl.  Kraters  V.  1850     624,1       3745     1  A. 

4.  Südrand  des  südl.  Kraters  von  1850     626,4       3758     1  A. 

^ • 

*)  Angabe  in  Scacchl,  Palmieri  andOaarini  Bericht  fther  deo 
Ausbrach  yon  185Ö  8.  92. 

*)  Sp&ter  hat  Schmidt  statt  seiDcr  Mesanng  als  Mittel  fUr  dif  Ere- 
mitage, seine  untere  Station,  die  trigonometrisch  bestimmte  Höhe  Ton 
305,5  Toisen  zu  Grunde  gelegt ;  von  den  betreffenden  Höhenbestimmungen 
sind  demnach  3,4  ToiBen  als  Correction  abzasieben.  Die  Anmerkungen 
sind  nach  Schmidt  wiedergegeben. 

1.  Die  Abnahme  seit  1850  um  11  Toisen  erklärt  sich  rielleicht  aus 
der  nur  lockeren  Anfthürmung  der  Rapilli  und  Aschen. 

2.  Eraterebene  unter  der  Punta  del  palo  im  April  u.  Mai  1853  15  T. 

3.  Unter  3.  liegt  nach  Ab  ich 's  Karte  von  1^34  die  Punta  di  Otta^ 
Jano  des  alten  Eraterrandes. 


1855.     April  bis  Hai.    (J.  F.  Jnlins  Schmidt) 

Toifen.      p.F. 

5.  Sfidwealkuppe  dieses  Kraters      •     •    633,5     380  i     1  B. 

6.  SOdlicher  Fass  Rieses  Kraters,  kleine 

Aschenebene 609,0    3654     2  B. 

7.  Krater  yom  December  1854,  nord- 
westliches Gipfelplatean    ....     608,2    3649    8  A. 

8.  Oberer    Rand    der    Emptionsspalte 

vom  1.  Mai  1855 580,0    3480  «eiehfttst. 

9.  Sechs  Kegel  auf  der  Eroptionsspalte  j  440,7     2644  >       . 
von  1855 j  573,5     3441 ) 

10.  NW-Fuss  des  Vesnykegels  und  Ende 
d.£mptioii88palteimAtriod6lCaya]lo     417,9    2507  16  A. 

11.  Anfang  des  Fosso  Vetrana^  Beginn 

der  ersten  Lavacascade,  1.  Mai       •    360,5     2163     4  A. 

12.  Atrio    del    Cavallo  -am   Rande  des 

Fosso  Vetrana,  gU  Atri    ....     373,2     2239     2  A. 

13.  Atrio  del  Cavallo,  100  Toisen  5stl., 

bei  hohen  Layablöcken  von  1819       390,7     2344     1  A. 

14.  Atrio   del   Cavallo,   nordwestliches, 

am  Fqss  des  Canale  di  Massa    .     «     402,3     2414     1  B. 

15.  Atrio  del  Cavallo,  -nördliches,  am 

Fuss  der  Ponta  Nasone    •    •    .     •    417,7     2506     1  B. 

16.  Atrio  del  Cavallo,  nordöstliches,  am 
Füss  des  Canale  dell'  Arena  (West* 

rand  der  Lava  von  1850)     •     ,     .     416,2    2497     2  A. 

1 7.  Atrio  del  Cavallo,  Gipfel  des  höheren 

(stidL)  Efaptionskegels  von  1850        446,7    2680     1  A. 

18.  Atrio  del  Cavallo,  Boden  des  be- 
nachbarten östl.  Kegels  von  1850       435,5     2613     IB. 

19.  Atrio  del  Cav.,  Niveau  von  8  kleinen 

Kegeki  (im  ösü.  Atrio  gegen  Maoro)    440,0    2640    2  A. 

6.    Diese  Ascheaebene  bedeckt  Ab  ich 's  Ponta  S.  Angele. 

8.    Die  wahre  L&nge  der  Emptionsspalte  bei  31®  Neigung  betrag  189  T., 
1134  F. 

11.  Die  wabre  Lange  der Layacascade  betrag  am  I.Mai  Abends  60 T., 
die  Breite  5—6  Toisen,  die  Neignng  des  Bodens  30*. 

15.  Das  Atrio  erreicbt  also  seine  grOsstejHöhe  in  einer  Linie,  welche 
die  höchsten  Punkte  yerbindet,  das  Centrnm  des  VesuTkegels  ttnd  die 
Ponta  Kasone  der  Somma. 

19.    [Vielleicht  dem  Aosbroch  im  September  1S34  angehOrig.] 

26* 
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1855.    April  bis  Mai.     (J.  F.  Julius  Schmidt) 

20.  Oberer  grösserer  Kegel  von   1760,  Touen.  p.F. 

am  Fnss  (Vocooli) 159,1  955     1  A. 

21.  Bocca  del  Francese.    Kegel  v.  1820  gl20  2520  g«Kib&tst. 

22.  .  Boccbe  nnove  von  1794,  Nordwest- 

kappe der  südlichen  Booca  -.     •     •  258,6  1552     2  A, 
23. '  Obseryatoriamy  Ort  des  Gefasses  der 

Barometer  in  der  achteckigen  Halle  323,9  1944     4  B. 

24.  Garten  u.  Fiat  westl.  von  d.  Eremiten  308,9  1853     5  B. 

25.  Oberer  Rand  des  Absturzes  der  Lava 
indenFossoFaraone.am4.Mail855  255,9  1535     1  A. 

26.  An   derselben    Stelle  am    10.   Mai 

Abends,  mehr  Lava  angehäuft    •     •  264,4  1586     1  A. 

27.  Westl.Fnss  dieserLavacasc.  b.Piccione  188,6  1132     2  A. 

28.  Ende  des  Lavastromes  in  dem  Fosso 

Faraone  am  4.  Mai 97,9  586     2  A. 

29.  Fussd.KirchemM.diSoinma(±5-6T.)  83,5  501     2  A. 

30.  Ende   der  Lava   oberhalb    Cercola 

Morgens  am  10.  Mai 43,9  263     1  A. 

31.  Cercola,  unter  der  Brücke,  mit  deren 

Abbruch  begonnen  ward  •     •     .     •  20,9  125     1'  A. 

32.  M.  Somma,  Einschnitt  oberhalb  Ca- 

nale  di  Massa    .    .    .  495,0  2970     1  A. 

33.  —     bei  der  Punta  della  morte  496,8  2981     1  A. 

34.  —     bei  der  Punta  d.  Forcelle  .  509,7  3058     2  A. 

35.  —     bei  der  Punta  d.  Meüedura  559,7  3358     1  A. 

36.  —     westl.  vor  der  P.  Nasone    .  546,3  3278     1  A. 

37.  .     Gipfel  der  P.  Nas.  am  Signal  590,5  3543     1  B. 


90.    Der  Kegel  mag  20  Toisen  hoch  sein. 

23.    Der  Boden  der  Bocca  liegt  79  Fuss  tiefer. 

23.  Die  Flor  des  Obserratoriniiu  liegt  22,  die  Dachkante  fiber  der 
Glocke  des  Eremiten  (ehem.  Ort  eines  tHgon.  Signals)  55  Fnss  tiefer, 
beides  mit  der  Leine  gemessen. 

27.  Die  Länge  der  32*  geneigten  Cascade  kann  man  za  88  Toisen 
setzen. 

30.  Die  Laya  ist  spater  noch  weiter  westlich  genickt.  Am  10.  Mai 
war  sie  von  der  Brücke  von  Cercola  nnr  noch  wenige  100  Schritt  entfernt. 

32.  Mit  Ausnahme  der  P.  Kasone  ist  die  Bezeichnung  der  übrigen 
Namen  der  Somma  unsicher. 


XVI.    Vesov-Utterator  von  1750  bis  1856. 


xV.  b  i  c  h  H.,  Erlsaternde  Abbildungen  geologischer  Erscheinungen, 
beobachtet  am  Vesuv  und  Aetna  in  den  Jahren  1833  und  1834. 
Berlin  1837.  4  Seiten  Text  deutsch  und  französisch  und  10 
Tafeln  in  Bojal-Folio. 

Auch  franzosisch :  Vues  illustratives  de  quelques  phdnomdnes 
g^logiques  prises  sur  le  V6suve  et  l'Etna  pendant  les  anndes, 
1833  et  1834.  Paris  1836.  4  Seiten  Text  und  10  Tafeln  in 
Royal-Folio.    Den  Vesuv  betreffen: 

Taf.  I.     Ansicht  des  Vesuvkraters,  aufgenommen  im  Juli  1834. 
Taf.  m.   Fig.  1  und  2.     Znstand   des  Kraters  vor  und  nach 
dem  Ausbruch  vom  26.  August  1834.     Wahrscheinlich 
liegen  diese  Zeichnungen  der  von  Fi  Ha  im  BuÜettino 
mitgetheilten,  in  diesem  Buche  als  Taf.  IV  wiedergege- 
benen Skizze  zum  Grunde. 
Taf.  IV.  Fig.  2    stellt  die  am  Fusse  des  Vorgebirges  des  in* 
neren    Kegels  entstandenen  Beihenkegel   in    Thätigkeit 
dar,  April   1834.     Abich  sah  in  ihren  Dämpfen  eine 
abwechselnd  höhere  und   niedrigere  Flamme   von  bren- 
nendem Wasserstoff. 
Fig.  1    dieselben  Kegel  nach  Aufhören  der  Th&tigkeit  und 
zum  Theil  zerstört  (vor  dem  August-Ausbruch). 
Taf.  V.  Fig.  1  stellt  einen  Theil  der  an  der  Stelle  des  inneren 
Kegels  nach    dem  August-Ausbruch  entstandenen  Ein- 
senkung  dar,  dickere  Schichten   fester  Lava  wechsella- 
gemd  mit  weniger  mächtigen  ans  Lapilli,  beide  durch- 
setzt von  einem  Lavagang. 
Fig.  2  und  3   geben  Ansichten  der  im  Mai  1834  verschüt- 
teten gespaltenen  Erhebung   im   nordwestlichen   Theile 
des  Kraters. 
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Taf.  VI.  Fig.  1 — 4.  Darstellung  des  Baues  der  Beilienkegel 
über  der  Emptionsspalte  nach  dem  Aufhören  ihrer 
Thätigkeit  und  im  Text  Theorie  der  Entstehung  der 
Eruptionskegel. 

Fig.  5.     Aufgetriebene  Schlackenmasse  auf  einem  Lavastrom. 

Fig.  6.     Eruptionsschlackenkegel. 
Taf.  IX.    Durchschnitte  der  thätigen  Vulkane  Italiens. 
Taf.  X.   Fig.  2.    Eraterebene  am  Fnase  dds  ianereo  iLsgels. 
In   der  Spalte    entstehen  an    der  Stelle  der  zerstörten 
Beihenkegel  neue. 

Fig.  4.    Der  letzte  der  Reihenkegel  und  Lavastrom. 

Abieb,  Ueber  den  Ausbruch  im  August.  1834;  und  d/^n 
Salmiak  der  damals  ergossenen  Laven.  BulLg^L  Bd.  7.  S.  40 — 48 
und  98  — 102.  1835.  Einzelheiten  über  den  Ausbruch.  Der 
Salmiak  stammt  von  organischen  Körpern.  Abich  sab  auf  dep 
kleinen  Eruptionskegeln  im  April  1834  blasse  weisse  Flammen 
von  brennendem  Wasserstoff  (S,  43)^ 

—  Geologische  Beobachtungen  über  die  vulkanischen  Er- 
scheinungen in  Unter-  und  Mittel  -  Italien.  Bd.  L  Lieferung  1. 
Braunschweig  1841.  134  S.  in  4.  Mit  einem  Atlas  von  5  Tafeln. 
Auch  unter  dem  Titel:  Ueber  die  Natur  und  den  Zusammen- 
hang der  vulkanischen  Bildungen.  Taf.  I  der  Ailas:  Topogra- 
phisch-geognostische  Uebersichtskarte  der  continentalen  vulkani- 
schen Gegenden  im  Königreich  Neapel,  und  Taf.  IV:  Blick  auf 
die  Campi  phlegraei  und  den  Vesuv  vom  Epomeo  aus.  Spedell 
auf  den  Vesuv  beliehen  sich  Analysen  der  Feldspatfae, .  der  I^ava 
und  des  glasartigen  Leucites  derselben,  in  welchem  ein  Gehalt 
von  8,83  pCt.  Natron  gefunden  wird  neben  10,40  pCt.  Kali.  In 
dieser  Analyse  ist  der  Sauerstoffgehalt  für  das  NatroA  unrichtig 
angegeben,  auch  an  anderen  Stellen  stimmt  er  ni^t.  Für  die 
Kenntniss  der  chemischen  Zusammensetzung  der  vulkanischen 
Gesteine  ist  das  Buch  von  grösster  Bedeutung  und  man  entbehrt 
die  Fortsetzung  sehr  ungern. 

Accademioo  apatista.    Lettera.  1794.    (ScacchL) 

An  acGount  of  the  eruption  of  M.  Vesuvius  in  Oct  1751. 
Phil.  Transact.  Bd.  47.  S.  409-412.  Guter  Bericht,  überein- 
stimmend  mit  dem  von  P.  della  Torre. 

Alvino  Franc,  Eruzione  dell'  anno  1794.  15  S.  in  8. 
ohne  Druckort  und  Datum.    Ohne  Bedeutung. 

De  Amara  Franc,  Aeiumnae  anni  1822  epistola.    Neap. 
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1823.  12  S.  in  4.  Audbruoh  des  V^ravs,  8  Seiten  lat  Heza<> 
meter  und  4  Seiten  Noten.    Ohne  Bedeutung. 

Aroato  6.  d',  Oiudiclo  filoeofioo  intorlio  ä'  fenomeni  del 
Vesuvio.     Napoli  1755.    38  S.  in  8. 

•—  Divisamento  eritico  solle  oorrenti  opinioni  intomo  a' 
fenomeni  del  Vesuvio  e  degli  altri  Vulcani  ete.  Napoli  1756« 
90  S.  in  8.  Enthält  noch  eine  Erweiterung  des  Giudicio  filo- 
sofico  und  eine  schlechte  Abbildung  des  Vesuvs;  im  Style  und 
Geiste  der  Zeit. 

D'Ancora  Oaet,  Prospetto  storico  fisico  degli'  scävi  di 
Ercolano  e  di  Pompeji  e  dell'  antioo  e  preeente  stato  del  Vesuvio« 
Nap.  1803.  137  S.  in  8.  mit  2  Tafeln.  Von  S.65*-107ilndeC 
sich  eine  Sciagraphia  Vesuviana  über  den  alten  und  gegen* 
Wärtigea  Zustand  des  Vesuvs  und  eine  Chronologie  der  Aus« 
brüche.  Auf  S.  108*— 118  folgt  Th  omp so  n's(8. diesen)  Aboszo* 
S.  119*- 135  enthält  die  Classification  der  vulkanischen  Produkte 
nadii  Hauy:  1)  Laven,  2)  Termantite  oder  Substansen,  die  nur 
Zeichen  des  Brandes  (cottura)  tragen,  3)  Sublimationen,  4)  zer- 
setzte Laven,  5)  Tuffe,  6)  Substanzen,  die  sich  in  den  erstarrten 
Laven  bilden  (Mesotyp  etc.)  und  Substianzen,  die  durch  nidit 
vulkanisches  Feuer  verändert  sind  (nicht  vulkanische  Termantite^ 
wie  Tripel).     Nr.  2  und  5  ßdlen  zum  Theil  zusanunen. 

D'Anna  Aless.,  Eruzioni  Vesuviane  del  1779  e  1794. 
Napoli.  2  Tafeln  in  FoL  Mir  nur  durch  flfiohti^e  AnsiiShi 
bekamit. 

Aracri  Gregorio,  JElelazione  della  pioggia  di  cenere  avve- 
nuta  in  Calabria  ulteriore  il  di  27  Marzo  1809.  Au&atz  von 
4  Seiten  in  den  Atti  delF  Academia  Pontaniana.  Die  schwache 
Asehenschidit  war  schwärzlich,  wurde  später,  nachdem  sie  mü 
der  Luft  in  Berührung  gewesen,  weniger  zerreiblich.  In  Beggio 
fiel  mehr  und  grobkörnigere  Asche  als  in  Catanzaro;  der  Aschen- 
iall  ging  bis  Cotrone.  Die  Asche  stammte  übrigens  vom  Aetna  her« 
Cagnazzi  wollte  sie  vom  Vesuv  ableiten,  welche  Annahme 
durch  Aracri 's  Gründe  widerlegt  wird. 

d'Arthenay,  Journal  d'observations  dans  les  diff^rents 
voyages  qui  out  6t^  faits  pour  voir  T^uption  du  Vdsuve.  •'— 
M6m«  de  math^m.  et  de  phys.  pr^sent^  k  l'Acad.  des  sciencea 
par  divers  savants.  Bd.  4.  S.  247—280.  Paris  1763.  Beschrei- 
bung  der  Ausbrüche  von  1754  bis  4.  Juni  1855,  die  der  Verfasser 
als  Angeaseuge  beobaehiete ;  Nachrichten  über  den  Krater  in  dtt 


406 

Zeit  TOD  1741  -1746  und  1754  —  1755.  Nach  d'Arthenay 
war  der  Krater  1750  nur  35,  Ende  1751  kaum  20  Toiaen  ti^ 

A Store  F.  A.,  Erusione  del  Vesavio  del  1794.  Nap.  1794 
in  8.     (Daca  della  Torre.) 

Attumonelli  Michele,  Della  eruzione  del  Veeuvio  ac- 
oadata  nel  Agosto  1779.  Nap.  1779.  147  S.  in  8.  Mit  einer 
grossen  Tafel.  Kurze  Beschreibung  des  Ausbruches  und  seiner 
Vorzeichen.  Richtige  Deutung  von  Somma  und  Vesuv.  Theo- 
retischer Theil  im  Sinne  der  Zeitideen. 

Auldjo  John,  Sketches  of  Vesuvius  with  sfaort  accounts 
of  its  principal  eruptions.  London  1833.  92  S.  in  8.  Mit  17 
Tafeln.  Zugleich  französisch  erschienen,  als:  Vues  du  V^suve 
avec  un  pr^cis  de  ses  Eruptions  principales.  Naples  1832.  102  S. 
in  8.  mit  denselben  Tafeln.  Topographie  des  Vesuvs  mit  recht 
guten,  auch  malerisch  vortrefflichen,  lithographirten  Abbildungen, 
darunter  Zustand  des  Kraters  am  18.  September  1831  und  23. 
Februar  1832.  Geschichte  der  Ausbrüche  bis  März  1832  mit  einer 
nicht  übersichtlichen,  ungenauen  Karte  der  Lavaströme  von  1631 
bis  1831.  Einen  Theil  der  Ausbrüche  beschreibt  Auldjo  als 
Augenzeuge.  Die  englische  Ausgabe  ist  vorzuziehen,  da  die  fran<- 
zösische  den  ursprünglich  englischen  Text  nicht  immer  genau 
wiedergiebt. 

Audot,  Vier  Ansichten  vom  Vesuv  auf  3  Tafeln,  in  8. 
Neapel.    Ausbruch  von  1751,  1804  und  1822.    (Scacchi.) 

Bailleul,  Remarques  sur  T^ruption  de  1850.  Gompt. 
rend.  Bd.  31.  S.  8 — 9.  Notizen  über  die  Wirkung  und  Tem- 
peratur der  Ströme. 

Barba  Anton.,  Bagionamento  iisico-chimico  sull'  eruzione 
del  Vesuvio  del  15  Giugno  1794.  Nap.  1794.  38  S.  in  a 
L  Ursache  des  vulkanischen  Feuers :  Zersetzung  der  Kiese,  S.  1 
bis  19.  n.  Auebruch  kurz  erzählt,  S.  19  —  24.  III.  ErklArung 
der  Ersdieinungen  des  Ausbruches,  S.  24 — 28,  Wasserdampf 
und  Wasserstoffgas. 

Bellani  Angelo ,  Salita  al  Vesuvio.  Milano  1835.  368. 
in  8.  Separatabdruck  aus  der  Biblioth.  di  Farmada  -  Chimica. 
Als  der  Verfasser  am  23.  M&rz  1835  den  Vesuv  bestieg,  hauchte 
der  Krater  so  viel  Dampf  aus,  dass  man  nicht  hineinsehen  konnte; 
es  wurden  unter  Getöse  Steine  ausgeworfen«  Der  Verfiksser 
übernachtete  in  Besina,  konnte  aber  dort  nichts  von  den  in  der 
Gazetta  di  Milano  vom  11.  April  1835  mit  dem  Datum  Neapel 


4» 

den  30.  M&rs  erwtihoten  ErdstÖssen  und  Aecheniall  bemerken; 
eben  da  wird  Auch  angegeben,  dase  eich  an  demselben  Tage  eine 
neue,  50  Fnee  weite,  auewerfende  Bocca  geMnet  habe.  Der 
VerAiseer  h&lt  die  ganze  Angabe  für  eine  Erfindung  der  Ffihrer, 
um  zum  Besuch  anzureizen.  Die  sauren  Oase  sollen  nadi  dem 
Verfasser  Wasserdampf  aus  der  Luft  anziehen  und  so  den  Dampf 
erzeugen,  der  demnach  aus  dem  Vulkan  seihst  nur  bei  den 
Eruptionen  ausströmte.  Durch  Verbrennen  von  Wasserstoff  oder 
dessen  Verbindungen  können ,  in  Uebereinstimmnng  mit  Fi  IIa, 
wirkliche  Flammen  entstehen. 

Beaumont  £lie  de,  Valeurs  num^nques  des  pentes  des 
prindpali'S  coul^es  de  lave  dans  les  diffi^ntes  contr^es  volcaniques 
de  l'Europe.  Mim.  pour  servir  k  une  desoript.  gM.  de  la  France. 
Bd.  IV.  S.  217—221.  Unter  den  Messungen  über  die  Nei- 
gungswinkel der .  LaTaströme  sind  viele  den  Vesuv  betreflüande. 

Bericht^  Ausführlicher  —  von  dem  letzten  Ausbruche  des 
Vesuvs  etc.  Dresden  1795.  88  S.  in  4.  mit  1  Tafel,  lieber- 
Setzung  von  d'Onofrio  Relazione  ragionata,  nebst  einem  Schrei* 
ben  des  EremHen  zu  St.  Salvator  über  den  Ausbruch  1794, 
und  zwei  Briefen  des  Dnca  della  Torre  über  denselben  6o* 
genstand.    Kurze  Geschichte  der  Ausbrüche. 

Bernardino  Fra,  Disoorso  istorieo  intorno  Teruzione  del 
M.  Vesuvio  aocaduta  a  di  15  Oiugno  1794.  Nap.  1794.  22  8. 
kl  4.   (Scacchi.) 

Bischof  6.,  Lehrbuch  der  chemisdien  und  physicalischen 
Geologie.  Bonn  1847 — 54.  3  Bde.  Von  den  vielen,  auf  den 
Vesuv  bezüglichen  Angaben  scheinen  mir  folgende^  besonders 
bemerkenswerth.  Bischof  hält  es  für  möglich,  dass  die  Koh- 
lens&UFB  -  Mofetten  nach  den  Ausbrüchen  die  Bildung  neuer, 
aus  dem  Zusammenschmelzen  kieselsäurehaltiger  Gesteine  mit 
kohlensaurem  Kalk  entstehender  Lava  bezeichnen.  Die  Laven 
enthalten  Schwefelverbindungen  der  Alkalien,  der  alkalischen 
Erden,  des  Eisens  oder  anderer  Metalle,  die  schweflige  Säure 
und  Schwefelwasserstoff  liefern  können.  Lose,  im  April  1845 
ausgeworfene  Leucite  enthielten  auf  12,45  pCt  Kali  6,04  Natron 
und  gaben  0,59  pCt.  Glühverlust.  Salz  vom  5.  Februar  1850 
auf  Lava  sublimtrt  enthielt  (Bd.in.  S.1669)  46,16pCt.  Kochsalz 
und  53,8^  Chlorkalium. 

Bottis  Gaetano  de,  Professor  der  Naturgeschichte  in 
Neap^:    Istoria  di  vari  incendi  del  Vesuvio  cui  s'aggiunge  una 
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bre?e  relatione  di  im  folmine  che  oadde  qui  in  Napoli  iiel  Giugoo 
1774.  Napoli  1786.  Edit.  IL  344  S.  in  4.  mit  12  Tafein. 
Vortreffliobe,  selir  detaillirte  BeechreibuDg  der  Auabrache  vom 
December  1760,  October  1767,  Febraar  1770  Qod  Aogust  1779. 
Beschreibt  ohne  sie  zu  nennen  Leucit  und  Augit,  trägt  aber 
sonst  noch  die  Ideen  der  Zeit  über  Wismuth,  AnUmon  etc.  in 
den  Laven  vor.  Die  Schilderungen  der  einseinen  AusbrOefae  sind 
auch  einzeln  erschienen,  wo  dann  der  Name  des  Verfiissers  nicht 
auf  dem  Titel,  sondern  erst  unter  der  Widmung  genannt  ist,  als: 
Bagionamento  istorico  intorno  a'  nuovi  vulcani  oomparsi  neUa 
fine  dell'  anno  scorso  1760.  Napoli  1761  in  4.;  ragion.  bist, 
deir  incendio  del  M.  Vesuvio  aceadnto  nel  mese  di  Ottobre  del 
1767*  Nap.  1768  in  4.;  rag.  bist,  dell'  incendio  che  comminciD 
nelf  anno  1770  etc.  Nap.  1776  in  4.  und  rag.  bist.  etc.  ehe 
oommincio  a'  29.  Luglio  1779.  Na|>.  1779  in  4.  Ich  kann  mir 
nicht  versagen,  als  allgemein  göltig  fOr  die  ältere  und  zum  Theil 
auch  für  die  neuere  Geschichte  des  Vesuvs  ein  paar  Worte  aus 
dem  Bagionamento  istorico  1768  8.  17  hinzuzusetzen:  „Finabnente 
mi  dissero  il  fiüso  per  la  vaghezza,  che  sogliono  aver  gli  uomini, 
di  raccontare  mirabili  e  paurosi  avvenimenti  in  somiglianti  ein- 
contri.'' 

Breislak  Scipione  e  Antonio  Winspeare:  Memoria 
suir  eruzione  del  Vesuvio  accaduta  la  sera  de'  15  Gingno  1794. 
Napoli  1794.  87  S.  in  8.  mit  1  meteorologischen  TaleL  Klarer 
vortrefflicher  Bericht  über  den  Ausbruch.  Steht  auch  im  Aua- 
zuge  im  Giorn.  letterar.  Bd.  17.  S.  58 — 80. 

—  Topografia  fisica  della  Campania.  Firenze  1798.  368  S. 
in  8.  mit  1  Tafel  und  2  geognostischen  Karten. 

—  Voyages  phjsiques  et  Ijthologiques  dans  la  Campanie. 
Paris  1801.  2  Bde.  in  8.  Bd.  I  300  8.,  Bd.  II  324  S.  mU 
6  Tafeln. 

—  Physische  und  lithologisehe  Beisen  durch  Campanien« 
Leipzig  1802.  2  Bde.  in  &  Bd.  I  247  S.,  Bd.  H  237  S.  mit 
Tafeln  wie  oben. 

Die  französische  Ausgabe,  aus  dem  italiänischen  Maniascripl 
fibersetzt  und  mit  Noten  versehen  vom  General  Pommereuil, 
ist  als  erweitert  und  vermehrt  der  italiänischen  vorznsiehen.  Die 
deutsche  Uebersetzung  von  Beuss  enthält  noch  Zusätze  des 
letzteren«  Taf.  I:  Karte  der  Umgebung  des  Vesuvs  mit  Angabe 
der  Lavaströme  von  1724--I794«    Ffir  die  älteren  Fosaan  sehr 
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brauchbar.  ^^Breislak  war  der  erste,  der  Caitipanieii,  Somma 
md  Vesav  als  physikalischer  Geolog  untersuchte;  seinem  geübten 
grossen  Blick  und  seiner  Genauigkeit  verdanken  wir  die  dnsige 
wirklich  geologische  Beschreibung  des  Vesuvs,  die  wir  besitzen,^^ 
wie  schön  L.  v.  Buch  (Gilbert  Annalen  Bd  5.  S.  396— 407) 
aussprach.  Nach  L.  v.  Buch  (geogn.  Beobacht.  II  8.  223)  ist 
Breislak  auch  der  erste^  der  von  den  senkrechten  6&ngen  der 
Somma  spricht. 

.  Breialak  bemerkt,  dass  die  Lava  von  Mauro  175t 
stihlaekenfru  war^  dass  sie  also  sehr  flüssig  gewesen  sein  müsse. 
Als  die  LavSc  von  1794  in  die  Kirche  von  Torte  del  Greco  ein*- 
dmng,  bildete  sie  dort  nach  ihm  durch  Sublimation  Augitkrystalle 
und  Thompson  fand  einige  Zeit  darauf  haarförmige  Augite 
auf  den  Besten  der  von  der  Lava  umhüllten  Mauern.  Die  Wir- 
kongön  der  Lava  auf  Metalle,  wie  man  bei  dem  Wiederaufbau 
von  Torre  del  Greco  beobachten  konnte,  werden  beschrieben  und 
Taf.  3  abgebildet. 

Breislak  Scip.,  Institutions  gdologiques  traduites  paar 
Campmas.  3  Bde.  mit  Atks  von  56  Tafeln.  Milan  1818. 
Deutsche  Uebersetzung  mit  Anmerkungen  von  F.  E,  v.  Strom« 
beck  unter  dem  Titel:  Breislak  Lehrbuch  der  Geologie. 
Braunsohweig  1819.  Namentlich  für  die  ältere  vulkanische  Lit- 
toratur  wichtig  und  für  die  Streitfragen,  die  im  Anfiinge  des 
Jahrhunderts  erörtert  wurden.  Im  Atlas  ist  eine  Abbildung  der 
Soala,  eines  Theils  des  Stromes  von  1631  gegeben  und  eine 
Ansicht  der  Sommagänge. 

Brocchi  Gius.,  Gatalogo  ragionato  dl  una  raocolta]  di 
rocce  per  servire  alla  geognosia  dTtalia«  Milaoo  1817.  348  & 
In  8.  Von  S.  217 — 241  Beschreibung  von  143  Vesuvgesteinen 
mit  oft  schätzbaren  Beobachtungen  und  nach  folgender  Einthei- 
lung:  1)  Primitive,  von  den  alten  Eruptionen  zerrissene  Gesteine, 
Kalke  und  Blöcke,  welche  die  Sommamineralien  enthaltMi,  32 
Nummern.  2)  Alte  erratische  Laven,  24»  3)  Alte  Lavaströme,  18. 
4)  Moderne  Lavaströme,  69. 

—  Descrizione  delF  ermeione  del  1812.  BiU.  italian. 
Maggie  1817.  Bd.  VL  S.  275  —  290.  Vortreffliche  Beschrei- 
bung  der  Besteigungen  des  Vesuvs  im  November,  December  1811, 
Januar  und  März  1812.  Das  Meerwasser,  welches  Zugang  zu 
dem  Innern  de«  Berges  hat,  liefert  den  Wasserdampf  und  auch 
das  sublimirte  Kochsalz*    Brocohi  beobachtete,   dass  die  Mitte 
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des  Stromes  sich  schneller  vorwärts  bewegt  als  die  Seiten,  daher 
eine  Art  Vorgebirge  bildet.  In  einer  Minute  wnrden  iöp.Fuas 
von  der  Lava  zurückgelegt,  dabei  entstand  ein  Ger&usdi  wie 
von  Kohlen,  die  auf  andere  Kohlen  fallen,  Brocchi  beobachtete 
auch  weissgelbliche,  leichte,  biscuitähnliche,  sehr  zellige  Lava,  die 
auch  1810  vorkam.  Krystalle  waren  darin  nicht  sichtbar.  ^- 
Brocchi  giebt  die  richtige  Erklärung  der  Sommagange. 

Buch  Leop.  v. ,  Lettre  ä  Mr.  Pictet  sur  les  volcana. 
Bibl.  britannique.  An  IX.  Sciences  et  arts.  XVI.  S.  227—249. 
In  diesem  Neuchatel  30.  Januar  1801  datirten  Briefe,  der  die 
Erscheinungen  an  den  Vulkanen  behandelt,  wird  der  Vesuv  öfter 
erwähnt.  Hier  spricht  L.  v.  Buch  die  Anschauung  aus,  dass 
der  Boden  des  Kraters  sich  kurz  vor  dem  Ausbruch  bis  an 
die  Spitze  des  Berges,  bis  an  den  Kraterrand  erhebt,  von  den 
Gasen  geschoben.  Die  Mehrzahl  der  in  diesem  Briefe  gegebenen 
Daten  findet  sich  in  dem  zweiten  Bande  der  geognosttschen 
Beobachtungen  auf  Reisen. 

—  Lettre  k  Mr.  Pictet  sur  la  derniSre  eruption  da 
V^suve.  Bibl.  brit  Sciences  et  arts.  XXX.  S.  247— 261.  1805. 
mit  1  Tafel.  In  dem  Mailand  6.  Oktober  1805  datirten  Briefe 
giebt  L.  V.  Buch  eine  Beschreibung  des  Ausbruches  vom  12. 
August  1805,  den  er  mit  Gay-Lussac  und  A.v.  Humboldt 
beobachtete.  Die  angeführten  Daten  sind  in  den  geognostischen 
Beobachtungen  Bd.  IL  S.215u.  flg.  wiederabgedruckt,  wo  nur  die 
ausgeführte  Beschreibung  des  Kraters  fehlt.  Die  Tafel  stellt  den 
Krater  vor  dem  August- Ausbruch  1805  und  den  Lauf  der  da- 
mals ergossenen  Lava  dar.  Sie  enthält  ausserdem  einen  Durch- 
schnitt durch  den  Krater,  der  hier  Taf.  DI  Fig.  2  wiedergegeben  ist 

—  Geognostische  Beobachtungen  auf  Reisen  durch  Deutschland 
und  Italien,  angestellt  von  — .  Bd.  IL  Berlin  1809.  S.  85—224. 
),Die  erste  geordnete  Darstellung  der  Phänomene,  welche  bei  der 
Eruption  eines  Vulkans  sich  ereignen  und  der  erste  Versuch  sie 
mit  einander  in  Beziehung  zu  bringen ;  noch  gegenwärtig  mAssen 
wir  sehr  oft  auf  die  dort  entworfenen  Beschreibungen  zurück- 
kommen ^S  wie  schon  Fr.  H  o  f  f  m  a  n  n  Greschichte  der  Geognosie 
1838.  Bd.  127  ausspricht.  L.  v.  Buch  sah  den  Vesuv  zuerst 
im  Februar  1799  und  beobachtete  mit  Gaj-Lussac  und  A. 
V.  Humboldt  den  Ausbruch  vom  12.  August  1805.  Das  Ca- 
pital Bocche  nuove  steht  auch  in  Moll  Jahrb.  d.  Berg-  und 
Hüttenkunde.   Bd.  V.    S.  1  — 10.    1801. 
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Bach  Leop.  t»,  Physikalische  BeschreibiiDg  dar  canari- 
sohen  Insdn.  407  S.  in  4.  mit  Atlas.  Barlin  1825.  Aach 
französisch:  Description  physiqae  des  lies  Canaries,  tradnite  par 
C.  Bou langer.  Revae  et  augment^  par  rauteor,  Paris  1836. 
525  S.  in  8^  mit  Atlas  von  13  Tafeln.  Von  S.  338  —  347  der 
französischen  Ausgabe  wird  der  Vesnv  und  die  Campi  phlegraei 
bebandelt  and  auf  Taf.  IX  werden  2  ideale  Abbilduagen  des 
Somma- Vesuvs  nach  der  Beschreibung  von  Strabo  und  nach 
dem  Ausbruch  vom  Jahr  79  gegeben. 

Bunsen,  Ueber  vulkanische  Ezhalationen.  Ber.  der  Schle* 
aischen  Ges.  f.  valerL  Kultur.  1852.  S.  29.  Bunsen  sah  im 
Jahre  1841  im  Krater  nur  einen  14  —  20  Fuss  hohen  inneren 
Kegel.  Der  aus  demselben  aufrteigende  Dampf  war  reich  an 
fixier  Salzsäure 

Cagnazzi  Luca,  Discorso  meteorologico  dell'  anno  1794. 
(Giom.  letter.  di  Napoli.  Bd.  30.  S.  3—29.)  In  Altamura  fiel 
am  20.  Aug.  1794  um  Mittag  vom  Vesuv  stammende  Asche  nieder. 

—  Discorso  sulle  cause  della  sospensione  delle  terre  nell' 
atmosfera.  Nap.  1809  in  den  Aiti  deir  Academia  Pontaniana. 
16  S«  in  4.     Nichts  neues  Tbats&chliches  s.  Aracri. 

Campolongo  Emman. 5  La  Volcaneide.  Ni^Kili  1766« 
52  S.  in  8.     54  Sonnette. 

Capece-Minutolo,  Sofinetto  per  Temzione  del  1794. 
—  Canzone  per  Teruzione  del  1794.    (D.  della  Torre.) 

Capoccif  Raucbringe  am  Vesuv«  Bendiconto  Aocad. 
delle  sdenze.  Bd.  V.  Napoli  1846.  S.  6,  14  —  18,  20—23. 
Litteratur  und  Erklärung  der  Erscheinung,  analog  z.  B.  bei 
Phosphorwasserstoff. 

CarlettiNic,  Storia  della  regione  abbrudata  in  Campagna 
Felioe.    Napoli  1787.     4.  mit  Taleln.    (D.  della  Torre.) 

Cassola  F.  e  Pilla  L.,  Lo  apettatcMre  del  Vesuvio  e 
de'  Campi  fiegreL  Nap.  1832.  8.  Fase.  I  No.  1:  35  S. 
No.  2:  24  S.  No*  3:  31  8.  Fase.  II  No.  1  und  2:  59  S. 
No.  3:  91  S.  Nap.  1833.  Beobachtungen  der  Veränderungen  am 
Vesuv,  Beschreibung  der  Ausbrüche  und  ihrer  Produkte  vom 
5.  Juli  1832  bis  2.  Juni  1833.  Hier  S.  107—153  übersetzt 
mitgetheilt.    Vergl.  auch  unten  Pilla,  Bullettino  etc. 

Castrucci  Giam.,  Breve  cenno  della  eruzione  Vesuviana 
del  Maggio  1855.  Nap.  1856.  3  S.  mit  1  Karte.  Ohne  Be- 
deutung; Karte  der  Vesuvumgebung  unbrauchbar. 
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Catani  AleM. ,  Lettera  critica-filosofica  solla  Vesuviana 
ernttazione  accaduta  nel  1769  di  i9.  Ottobre.  4.  Catania  1768. 
(Seacohi.) 

Catanti  8.  Meeatti. 

Cayalli  Äthan.,  H  Vesuvio.  Poemetto  8torico-lisioo.  Nap. 
1769.     8.     (Daca  della  Torre.) 

Cayazza  Gini.,  Sondtti  en\  Vesnvio.    (D.  della  Torre.) 

Cavolini  Fllippo,  Piano  del  Volcano  di  Napoli  denominato 
il  Vesuvio  oolle  piü  rimarchevoli  emzioni  segnite  in  piä  t«mpi. 
Eine  Tafel  in  Fol.  in  Cavolini 's  nachgelassenen  Werken  1854 
bekannt  gemacht.  Unvollständige  Arbeit,  die  besser  nicht  be- 
kannt geworden  TrSre. 

Cenno  storico  dell'  eruzione  de!  Vesnvio  avvennta  in  Ot-- 
tobre  1822.  Napoli  1822.  29  S.  in  8.  Vortrefflicher  Bericht 
über  die  Einzelheiten  des  Ansbmches,  während  dessen  Brunnen 
und  Meer  keine  Veränderung  zeigten.    (Scacchi.) 

Cesare  (Ottav.  di),  Sonetio  per  Pemzione  del  1794.  (D. 
della  Torre.) 

Christian  Friedrich,  Prinz  von  Dännemark,  Obser^ 
vations  sur  l'^ruption  du  V^suve  1820,  in  Atti  delF  Aceademia 
deile  scienze.    Napoli.    Bd.  11   pt.  11  S.  3—7.    1820. 

—  Brief  in  Leonhard  Taschenbuch  Bd.  16.  S.  3-^11. 

—  Bibl.  univ.  18,  134.  Der  Verfiisser  bestieg  des  Vesuv 
am  26.  Januar  und  27.  Mai  1820. 

Cicconi  Michelang.,  II  Vesnvio.  Canti  anacreontici. 
Nap.  1779.     96  S.  in  8. 

Ciofi  Anton.,  Dimostrazione  scenografica  e  iconograBca  di 
tutti  gli  effetti  prodotti  delP  eruzione  del  Vesnvio  de'  15  Oiugno 
1794.  Eine  Tafel  in  gross  Folio  mit  3  vortrefflichen  Abbildun- 
gen: der  Plan  der  zum  Tkeil  von  der  Lava  zerstörten  Stadt 
Torre  del  Greoo;  eine  Vesuvperspeetive  mit  dem  durch  die  Laven 
angezGndeten  Torre  del  Greco  und  eine  topographische  Karte  de9 
Vesuvs,  mit  vielen  Details  des  Ausbruches  in  den  Erklärungen. 
(Scacchi.) 

Cochin  et  Bellicard,  Observations  sur  les  antiquites  de 
la  ville  d'Herculanenm.  Paris  1754.  98  S.  in  8.  mit  40  Tafeln. 
Edit  11:  Paris  1755.  104  S.  in  8.  mit  4Q  Tafeln.  Auf  den 
ersten  8  Seiten  ist  vom  Vesuv  die  Rede,  wozu  auf  Taf.  I  eine 
Abbildung  des  Kraters  um  1749—50  gegeben  wird.  Nach  den  mit 
Soufflot's  Angaben  übereinstimnieiiden  Hessungen  &nd  1749 
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Ballioard  d«n  KT&tttr80,  im  NoTember  f  750 nur  noch  30 — 32 
Toisen  tief,  der  Umfiing  betrug  850  Toisen.  Aus  der  Hanpt- 
booca,  die  einen  12-— 15  Toisen  hoben  inneren  Kegel  aufgebaut 
hatte,  stieg  18  —  20  Toisen  hoch  alle  5  Minuten  die  Peuergarbe 
auf.  Ringsum  lagen  4  kleine,  mit  der  Hauptbocca  oommuniei* 
rende  Oefinungen  und  ausserdem  bestand  in  einer  Vertieiung  ein 
Lavasee. 

Compte  A«  C,  Lettera  critico-filosofica  suU'  emzione  di 
1787.    Catania  1788.    (P.  della  Torre.) 

Corafä  Giorg.  Graf,  Dissertazione  istorioo-fisica  delle  cause 
e  degli  effetti  delle  eruztoni  del  M.  Vesuvio  negli  anni  1751, 
1752.    Kapdi  1752.    86  S.  in  4.    Wenig  Detail. 

Costa  Or.  Gabr.,  Fauna  Vesuviana.  40  S.  in  4.  mit 
2  Tafeln,  aus  den  Atti  della  B.  Accad.  delle  scienze  di  Nap. 
1839.  Beschreibung  der  an  den  Vesuyiumarolen  vorkommenden 
Insekten. 

Goyelli  s.  audi  Monticelli  und  Covelli. 
—  Nie.  (t  1829),  Su   la  natura  de'  fumajoli  e  delle  ter- 
mantite  del  Vesuvio,  dove  Tivono  e  si  molti[^icano  rarie  specie 
d'insetti.    Atti  delP  Accademia  delle  scienze.    Nap.  1889.  Bd  IV. 
Mineralogia  S.  1— 8  (gelesen  16.  Juni  1826). 

Snl  bisolfuro  di  rame  del  VesuTio  (gelesen  21.  JuH 

1826)  ib.  8.' 9— 15. 

Sulla  Beudantina,  nuova  spede  minerale  del  Vesuvio 

ib.  S.  16 — 32  (gelesen  am  21.  November  1826). 

Relazione  di  due  escursioni  fatte  sul  Vesuvio  e  di 

una  nuova  specie  di  solfuro  di  ferro  ib.  8.  70—- 85; 

Rapporte,  di  due  gite  &tte  sul  Vesuvio  ib.  8.86— 95 

(datirt  6  März  1827). 
1.  Nach  Covelli,  welcher  Sir  J.  F.  W.  Herschel  be- 
gleitete, hatten  am  9.  Juni  1824  die  Fumarolen  an  der  Westseite 
des  Kegels  an  Temperatur  und  Quantität  ihrer  Produkte  seit  ihrer 
Entstehung  im  Jahre  1822  bedeutend  verloren.  Die  Temperatur, 
im  Jahre  1823  noch  die  des  Rothgltihens ,  war  auf  80°  R.  ge- 
fidlen ;  sie  setzten  keine  festen  Körper  mehr  ab  und  entwickelten 
nur  reinen  Wasserdampf.  Am  14.  April  1826  waren  dieselben 
Fvmarolen  grossen  Theils  erloschen  und  gaben  noch  Wasserdampf^ 
aber  mit  viel  niedrigerer  Temperatur  als  1824,  höchstens  60®  R. 
avs.  Bei  dieser  Gelegenheit  beobachteten  Covelli  und  Costa 
in  und  neben  dieaen  nur  Wasserdampf  entwickelnden  Fumaroleu 
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▼ide  Ineekten.  Eine  dieser  Fninaroleii  war  »osseD  bis  55®  R^ 
3-4  Zoll  nach  innen  67^  R.  heisa  nnd  lag  im  Atrio  etwa  300 
Schritt  von  der  Pedementina  entfernt.  Auch  im  Krater  seibat 
kamen  viele  Insekten  vor«  Eine  der  Fnmarolen  des  Sfidrandes 
zeigte  in  2  ZoU  Tiefe  45°. 

2.  Die  Fumarolen  der  Ostseite ,  welche  dem  Mittelpunkt 
des  Ausbruches  näher  lagen,  waren  viel  heisser  als  die  der 
westlichen  Seite  und  hatten  unter  anderen  Sublimaten  im  Krater 
Chlorblei  abgesetzt,  dessen  Dampf  durch  Schwefelwasserstoff  zer- 
setzt auf  den  Schlacken  kleine  Blattchen  von  Bleiglanz  bildete. 
Die  Wasserdttmpfe  zersetzten  bei  Rothgluth  das  .Chlorkupfer  zu 
Blättchen  von  schwarzem  Kupferozyd  und  ähnlich  entstand  Eisen« 
oxyd.  Die  durch  die  sauren  Dämpfe  zersetzten  Schlacken  fiber- 
zogen sich  mit  vielßurbigen  Salzen.  Im  Juli  1826  hatten  die 
Fumarolen  etwa  300  Fuss  von  dem  grossen  Einschnitt  des 
Randes  an  der  Ostseite  Gjps-  und  Schwefelkrystalle  abgesetzt». 
Sie  entwickelten  mit  55  -  bis  61  ®B*  schwach  nach  Salzsäure  und 
Schwefelwasserstoff  riechenden  Wasserdampf  und  enthielten  im 
Innern  schwarze,  grüne  und  blaue  Ueberzöge,  die  ersteren  aus 
Schwefelkupfer  (CuS,  32  pCt.  S  und  66  pCt.  Cu,  Covelli), 
die  letzteren  aus  einer  Mischung  von  Schwefelkupfer»  Chlorkupfer 
und  sifhwefelsaurem  Kupferozyd  bestehend.  Covelli  nimmt  an, 
das  Schwefelkupier  sei  durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff 
auf  Chlorknpfer  gebildet 

3*  Der  Beudantin  kommt  in  den  Kalkblödcen  der  Somma 
vor.  Seine  Analyse  und  kiystallographischen  Verhältnisse  werden 
mitgetheilt  (Beudantin ,  Fseudooephelin ,  Davyn,  Cavolinit  = 
Nephelin.) 

4.  Am  11.  November  1826  bildete  sich  etwa  50  Fuss  unter 
dem  niedrigsten  Theile  des  Standes,  an  der  Ostseite,  durch  Ein- 
sinken eines  der  vielen  grossen  Vorspränge  an  der  inneren 
Wandung  des  Kraters  eine  Spalte.  Sie  war  am  24.  November 
im  Grunde  noch  glühend ;  ihre  mit  Sublimaten  bedeckten  Bänder 
hauchten  dichten  grauen  Bauch  aus.  Der  sehr  feine,  durch  das 
Einstürzen  in  Bewegung  gesetzte,  glühend  heisse  Sand  gab  der 
Basis  der  Staubsäule  eine  selbst  von  Neapel  aus  sichtbare  röth- 
liehe  Färbung.  Ueber  dem  eingesunkenen  Theii  waren  die  Fn- 
marolen sehr  thätig.  Durch  die  häufigen  Einstürze  und  die 
herabrollenden  Massen  zitterte  der  Kegel  und  das  Grepolter  war 
weithin  hörbar, 
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Bis  zum  26.  Deoember  1826  war  der  Krater  fkst  elliptisch 
ttvft  der  längeren  Axe  von  Ost  nach  West  gewesen  und  <hirch 
die  herabgestürzten  Massen  war  sein  Boden  zu  einer  Ebene 
umgewandelt.  An  diesem  Tage  sah  Covelli,  dase  in  Folge 
schwacher  Auswürfe  der  Boden  trichterförmig  geworden  war, 
so  dass  die  tiefste  Stelle  des  Kraters ^  von  oben  gesehen,  nur 
15  Fnss  im  Durchmesser  zu  haben  schien.  Aus  diesem  am 
Rande  mit  Sublimaten  bedeckten  Trichterende  stieg  langsam 
und  ununterbrochen  weisser  Rauch  auf,  der  jedoch  nidit  über 
den  Kraterrand  hinaus  gelangte.  Die  am  11.  November  ent* 
standene  Spalte  war  noch  im  Grunde  glühend.  Etwa  60  Schritt 
von  dieser  Spalte  zeigten  die  Fumarolendämpfe  1  Zoll  vom  Boden 
85**;  sie  rochen  schwach  nach  Salzsäure  und  Schwefelwasserstoff 
und  enthielten  ausserdem  etwas  Schwefelgas.  Sie  hatten  neben 
Gyps,  Schwefel-  und  salzsaurem  Eisenoxyd  und  Knpferoxyd  auf 
den  ganz  zersetzten  Laven  und  Schlacken  noch  eine  -g-  Linie 
starke  Kruste  von  schwarzen,  mit  dem  Messer  scfaneidbaren,  mU 
crosoopischen,  etwas  durchscheinenden  Krystallen  abgesetzt.  In 
feuchter  Luft  zersetzten  sich  diese  in  schwefelsaures  Eisenoxjdul 
und  etwas  Schwefel,  und  hatten  als  Grnndgestalt  ein  schiefes 
rhomboidales  Prisma.  Covelli,  der  aus  Mangel  an  Substanz 
keine  Analyse  machen  konnte,  nimmt  an,  dass  sie  aus  Fe*  S* 
bestanden  und  nannte  sie  Pirite  nera  del  Vesuvio^  nach  Scacchi 
war  es  Pyrrhotin. 

5.  Somma  und  Vesuv  sind  auf  dieselbe  Weise  entstanden. 
In  beiden  sind  die  Lavaschichten  um  30^  geneigt.  Der  Aus- 
druck Aschenkegel  war  1827  nur  auf  das  niedrigere  südöstliche 
Viertel  des  Kraters  anwendbar,  da  hier  in  der  That  kein^ 
Wechsellagemng  von  Aschen  und  Schlacken  mit  Laven  sichtbar 
war.  Vielleicht  hat  die  alte  Somma  an  eben  der  Seite  eine 
ähnliche  Zusammensetzung  gehabt  und  deshalb  konnte  sie  so 
zerstört  werden,  wie  wir  sie  sehen. 

Nach  der  Oktober-Eruption  1822  bis  zum  März  1827  war 
die  Temperatur  in  der  oberen  südöstlichen  Region  des  Kegels 
nie  höher  als  100^  gewesen.  Nach  starkem  Regen  hatten  sich 
um  diese  Zeit  in  dem  lodceren  Material  Risse  bis  20  Fuss  Weite 
gebildet,  die  sich  mit  Sand  ausgefüllt  hatten.  Diesen  Sand  bliesen 
die  glühend  heissen,  geruchlosen  GAsstrÖme  fort  und  trieben  ihn 
dabei  3 — 4  Fuss  in  die  Höhe.  Sie  erhöhten  die  Temperatur  des 
südöstlichen  Kraterrandes  so  bedeutend,  dass  die  Oberdäche  zunt 
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TMl  fothgifibeod  war.     Die   Gasströme,  wekbe  Hole   entsfin- 
4«IM^  acheioeo  ans  heisser  Luft  mit  etwas  Wassergas  bestanden 

ra  babeo. 

Crisippo  Vesuvino,  Dichiarasione  geDealogiea,  fisico- 
ebimica,  naturale  apologetka  ed  epidemica  del  Signor  Vesavio. 
Frottola  di  Crisippo  Vesuv.  16  S.  in  klein  4.  Obne  Datnni 
und  Dmokort.  Derbe  Humoreske  mit  mancherlei  schwer  ver^ 
stündlichen  Anspielungen, 

Curtis  Luigi  Maria  de,  Saggio  sulP  elettridtit  naturale 
diretto  a  ispiegare  i  movimenti  e  gli  eiTetti  de'  Yulcani.  Napoli 
1780.  88  S.  in  8.  Erdbeben,  vulkanische  Thätigkeit,  Fracht- 
barkeit  des  vulkanischen  Bodens  etc.  werden  in  Cap.  IV  der 
Electricit&t  sugeschrieben.  Für  die  Geschichte  des  Vesuvs  von 
keiner  Bedeutung. 

Dana  Jam.  F.,  On  the  condition  of  Vesuvius  in  July  1834« 
Sill.  Amer.  J.  of  sc.  and  arts.  1835.  Bd.  27.  8.  281 ->  288. 
Ende  Mai  1834  schätzte  Dana  den  Umfiing  des  Kraters  auf 
last  4  Miles,  mehr  als  doppelt  so  gross  als  im  Jahre  1830. 
Theile  des  alten  Kraterrandes  existirten  nur  an  der  Nordseite. 
Am  5.  Juni  bemerkte  man  bei  Pompeji  einen  schwachen  Erd- 
stoss.  Die  übrigen  Bemerkungen  weichen  nicht  von  denen 
Pilla's  im  Bullettino  ab. 

Daubeny,  Eruption  of  Vesuvius  in  1834  month  August. 
Phil,  transact.  1835.  S.  153—159.  Der  Ausbruch  ist  nach 
Mittheiluogen  von  Monticelli  geschildert,  welche  mit  denen 
von  Pilla  im  Bullettino  im  Wesentlichen  übereinstimmen,  die 
Beschreibung  des  Kraters  rührt  von  Dauben y  selbst  her.  Er 
&ad  in  dem  Übrigens  nicht  sehr  concaven  Krater  drei  bedeutende 
Vertiefungen.  Der  Krater  stiess  hauptsächlich  salzsaure  Wasser^ 
dämpfe  aus;  die  Dämpfe  seiner  Fumarolen  enthielten  nicht  mehr 
Stickstoff  als  die  atmosphärische  Luft,  vielleicht  etwas  Kohlen« 
säure,  aber  keine  Spur  von  Salmiak  oder  Schwefelwasserstoff. 
Die  im  August  ergossenen  Laven  stiessen  im  November  noch 
längs  ihrer  ganzen  Erstreckung  und  Ende  December  nach  häu- 
figem Regen  wenigstens  noch  aus  vielen  Fumarolen  weisse  Dämpfe 
aus.  Die  Dämpfe  der  Laven  enthielten  Salzsäure  und  Salmiak, 
auf  den  Laven  fimd  sich  sublimirtes  Kochsalz.  Ende  December 
lag  die  Temperatur  der  Oberfläche  der  ateinartigen  Lava,  nach 
Wegräumung  von  6  Fuss  loser  Schlacken,  unter  dem  Schmelz- 
punkt des  Bleis. 


419 

Davy  Humphry,  On  the  phenomena  of  Vulcanoee.  Phil, 
transact.  1828.  S.  241—250.  Annal.  chim.  phys.  182&  Bd.  3a 
S.  133.  Erklärung  der  vulkanischen  Erscheinungen  durch  Wir- 
kung von  Luft  und  Seewasser  auf  die  Metalle  der  Alkalien  und 
Erden  (später  von  Davy  verworfen).  Untersuchung  der  Er* 
seheinungen  an  Lavastrdmen  1819—  1820,  Beschreibung  des 
Kraters  im  Mai  1814  und  März  1815.  Flammen  im  Krater  im 
Mai  1814  beobachtet.  (Wenn  der  Vesuv  thätig  ist,  wird  die 
Solfhtara  verhältnissmässig  ruhig.) 

Delaire  s.  Mecatti. 

Descrizione  delle  due  eruzione  che  ha  fatto  il  Vesuvio  l'una 
nel  mese  di  Luglio  e  l'altra  nel  mese  di  Dicembre  dell'  anno 
1754.    Napoli  1755.    4.    (P.  della  Torre.) 

Desvergers  Noel,  Ueber  den  Ausbruch  des  Vesuvs 
im  Januar  1839.  (Nouv.  Annal.  des  voyages  1839.  F^vrier 
S.  197.  Daraus  in  Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1839.  S. 720— 721.) 
Kurze  Nachricht  über  diesen  Ausbruch,  die  mit  dem  von  Pilla 
und  Philippi  Gegebenen  im  Wesentlichen  übereinstimmt« 

Dettaglio  delF  antico  stato  ed  eruzione  del  Vesuvio  colla 
relazione  della  eruzione  de  15  Giugno  1794  di  F.  M.  D.  C.  A.  J, 
1()  S.  in  8.  Ein  Wiederabdruck  der  „Relazione  ragionala^^  etc. 
des  M.  A.  d'Onofrio  mit  einigen  Zusätzen,  um  die  Ideen  des- 
selben über  den  „paragrandine  ^^  und  den  „paraterremoto.^  lächer^ 
lieh  zu  machen ;  zu  diesen  Hagel-  und  Erdbeben-Ableitern  wird 
noeh  ein  „paramorte^  als  wünschenswerth  dargestellt. 

Ch.  Sainte-Glaire  Deville,  Premiere,  deuxi^me,  troi- 
sitoe,  quatri^me  lettre  jk  Mr.  1^1  ie  deBeaumont  sur  l'^ruption 
du  V^suve  du  1  Mai  1855.  Compt.  rend.  Bd.  XL  und  XLI. 
1855.     (Vergl.  Zeitschrift  der  deutschen  geol.  Ges.  VII,  511.) 

—  Cinquitoe  lettre  ib.  Bd.  XLIII.  S.  204--214.  1856  und 
Sixidme  lettre  ib.  Bd.  XUII     S.  431—435.    1856. 

■ 

Die  ersten  vier  vom  21.  Mai,  27.  Mai,  30.  Juni  und  28. 
September  1855  datirten  Briefe  enthalten  das  später  in  den  Ob- 
servations  sur  les  fumerolles  weiter  Ausgeführte.  Nur  der  vierte 
Brief  scheint  dort  noch  nicht  benutzt  zu  sein,  sein  Inhalt  ist  in 
dem  Auszüge  der  Observations  wiedergegeben  worden.  Flammen 
hat  Deville  bei  diesem  Ausbruche  nirgend  bemerkt.  Der  Inhalt 
des  fünften  und  sechsten  Briefes  (vom  Anfang  Juni  und  Anfang 
August  1856)  ist   im  Text  (S.  326)  als  Fortsetzung  der  Ge- 
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schichte  des  Ausbniches   von   1855  mfitgetheiU.    Die  ttbrigen  6 
Briefe  betreffen  nicht  den  Vesav. 

Ch.  Sainte-Claire  DeTille:  Obserratione  Bur  la  na- 
tmre  et  la  distribution  des  fumerolles  dans  T^niption  du  Vesuve 
du  1  Mai  1855.    Paris.     Sept.  1855.    55  S.  in  8. 

—  Recherches  snr  les  produits  des  Tolcans  de  l'Italie  m^ 
ridionale.    Compt.  rend.   1856.  Bd.  42.  S.  1167^1171. 

De  vi  He  stellte  diese  Beobachtungen  über  den  Ausbruch 
von  1855,  besonders  über  die  Fumarolen,  vom  21.  bis  30.  Mai, 
17.  bis  30.  Juni  und   16.  bis  24.  September  1855  an. 

Er  fand  folgende  Neigungen  der  Unterlage  des  Lavastromes 
von  1855: 

Mittlerer  Theil  des  Vesuvkegels,  auf  dem  der  kleine 

an  der  Spitze  der  Spalte  zu  Anfang  des  Aus-      Neigung, 
bruches  ausgetretene  Lavastrom  Hob»  .     .     .      30,5" — 35® 
Unterer  Theil   des  Vesuvkegels,  d.  h.    der  Theil 

der  Spalte,  wo  die  kleinen  Kegel  standen     .     .  26® 

Verbindung  zwischen  Atrio  del  Cavallo  und  Vesuv- 
Kegel,  offen  gebliebener  Theil  der  Spalte,  wo  man 

die  Lava  fliessen  sah 7,5® 

.    Atrio  del  Cavallo 0"  — 1%5 

Am  Cognnolo  longo '  .     .     ,  7^ 

Obere  Lavacascade  am  Fosso  della  Vetrana. 

Maximum  37* 

Minimum  21® 

Mittel  27® 

Am  Fnss  der  Cascade  und  längs  des  Hügels  des 

Salvatore 2® 

Weiter  uaten,  noch  nördlich  vom  Observatorium  8® 

Dem  Observatorium  gegenüber 3® 

Zweite  Cascade  im  Fosso  di  Faraone.     Maximum  34* 

Minimum  22* 

Vom  Fuss  der  Cascade  bis  dahin  bei  der  Brücke 

von  Cercola,  wo  die  Lava  still  stand  .  .  •  •  4°  18' 
Ueberall,  auch  da,  wo  die  Mächtigkeit  der  Lava  40  —  50 
Meter  erreichte,  auch  da,  wo  die  Neigung  zwischen  2^—7*^ 
wechselte,  ist  die  Stromoberfläche  sehr  zerrissen  (tourment^)  und 
besteht  nur  aus  einer  Anhäufung  grosser  eckiger  Blöcke,  so 
dass  die  Lava  überall  mehr  einer  „Cheire^^  als  einer  „Nappe^^ 
ähnlich  ist    Nur  die  vom  21.  bis  27.. Mai  ergossene  Lava,  welche 
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mit  sehr  hoher  Temperatur  auf  den  Laven  der  vorhergehenden  Tage 
hinlloetf,  zeigt  keine  Blöcke,  vMmehr  bildet  die  Stromoberfläohe 
ein  naunterbrocfaenes  Ganzes,  dessen  dunkle,  fast  echwarse,  oft 
seilformige  Lava  zeigende  Oberfläche  nur  mit  vielen  feineti 
Spitzen  besetzt  ist. 

Der  Austrittspnnkt  der  Lava  rfickte  wie  gewöhnlich  ftÜTwülig 
immer  mehr  hinab  nnd  zu  gleicher  Zeit  atieg  die  Masse  dee 
Ergusses.  Die  oberste  Oeffnung  lag  nach  barometrischer  Messung 
138  Meter  unter  der  Punta  del  palo. 

Die  in  der  Aasbruchsspalte  Üiessende  Lava  gab  über  350® 
heisse,  schwach  salzsaure,  weisse,  durchaus  wasserfireie  Dämpfe 
aus.  Die  in  der  Nähe  dieser  trocknen  Fumarolen  (FumeroUes 
chlomröes  s^hes)  auf  der  Lava  sich  findenden  Salze  bestanden 
in  einer  Probe  aus  94,3  pCt.  Kochsalz,  0,6  pCt.  Chlormangail« 
1  pCt.  schwefelsaurem  Kali,  0,2  pGt.  schwefelsaurem  NiBUron, 
0,4  schwefelsaurer  Magnesia,  2,7  pCt.  schwefelsaurem  Kalk  und 
0,8  pCt.  Feuchtigkeit,  enthielten  aber  keine  Fluorverbindung.  Nur 
ein  Mal  zeigte  sich  das  Glas  von  den  Fumarolendämpfen  wie 
von  Flusssäure  angegriffen.  Nur  ein  Mal  wurde  in  derVetrana 
neben  den  Chloriden  der  Alkalien  Salmiak  beobachtet  und  zwar 
in  etwa  630  Meter  Seehöhe.  Da  das  Gas  dieser  Fumarolen 
nicht  brennbar  war,  so  enthielt  es,  wenigstens  nicht  in  beden* 
teader  Menge,  weder  Wasserstoff  noch  Kohlenwasserstoff.  Auch 
Schwefelwasserstoff  war  nicht  darin  vorhanden,  daa  Gas  bestand 
aas  atmosphäriseher  Lufl  mit  einigen  Tausendtheilea  Kohlen^areu 

Diese  Dämpfe  »wasserfreier  Chloride,  die  nur  jOrischen  oder 
noch  heissen  Laven  und  den  Kegeln,  aus  denen  die  Lliva  hervor- 
trat, angehörten,  entwickelten  sich  ohne  Spannung  aus  der  Lava, 
die  kein  Auftehänmen  zeigte,  so  dass  die  Art  des  Hervortretens 
nicht  sehr  sichtbar  war*  Meistens  kamen  sie  ans  .den  Bissten,  in 
deren  Grund  man  die  Lava  fiiessen  sah.  Die  flüssige  Lava 
scheint  in  ihren  Poren  Grase  und  flüchtige  Stoffe  zurückzuhaltea 
und  sie  erst  bei  einer  gewissen  Periode  des  Erkaitens  in  Freiheit 
zu  setzen. 

Die  wasserfreien  Fumarolen  der  kleinen  Kegel  neben  der 
Ausbruchsspalte  setzten  durch  Chloreisen  und  Chlorkupfer  gefärbte 
Salze  ab,  diese  Färbung  war  auf  der  Lava  nur  schwach  vertreten. 

Noch  während  des  Ausbruches  gaben  die  oberen  Partien 
der  Ausbrucbespalte  schweflige  Säure  neben  der  Salzsäure  aus; 
die  schweflige  Säure  und  der  Wasserdampf  nahmen  je  weiter 
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nach  oben  je  mehr  eq«  In  der  Nähe  des  Kraterplateaus  war  in 
den  viel  weniger  heiasen  Fnmarolen  Schwefelwasserstoff  und 
Schwefel  bemerkbar;  der  Schlund  von  1854  gab  fiwt  reinen 
Wasserdampf  aus« 

Während  des  Ausbruches  entsprach  demnach  die  Temperatur 
und  Beschaffenheit  der  Fumarolen  der  folgenden  Tension  der 
vulkanischen  Thätigkeit  in  abnehmender  Folge: 

i)  Trockne  Fumarolen  mit  Chlorverbindungen. 

2)  Fumarolen  mit  schwefliger  Säure  und  Wasserdampf. 

3)  Fumarolen   mit   Wasserdampf,     etwas   Schwefel    und 
Schwefelwasserstoff. 

4)  Fumarolen  mit  reinem  Wasserdampf. 

Scharf  ist  diese  Trennung  nicht,  denn  noch  während  des 
Ausbruches  gab  es  am  Gipfel  Fumarolen  mit  Salzsäure  und 
Chlmiden,  wie  sich  deren  auch  in  der  Nähe  äer  Kratere  von 
1850  fanden.  Dieselben  Fumarolen,  die  den  aus  Chloriden  be- 
stehenden üeberzug  des  Bodens  gebildet  hatten,  gaben  später, 
aber  noch  während  des  Ausbruches  Emanationen  mit  überwie- 
gender schwefliger  Säure  aus.  Schon  gegen  Ende  Mai  ent- 
wickelte sich  auf  dem  Lavastrome  Salmiak  und  es  waren  Mo- 
fetten  entstanden,  von  denen  die  höchsten  in  etwa  400  Meter 
Seehöhe  lagen. 

Im  Juni  1855  waren  keine  Fumarolen  mehr  in  der  Aua- 
bmcfasspalte  vorhanden;  nur  heisse  atmosphärische  Luft  stieg  au£ 
An  einer  Stelle  jedoch  wurden  noch  weisse  Dämpfe  mit  «nem 
grossen  Gehalt  von  schwefliger  Säure  entwickelt.  Die  nördliche 
Hälfte  des  Eraterplateau's  und  der  Schlund  von  1854  gaben  im 
Juni  Wasserdampf  mit  etwas  Schwefel  aus;  die  Fumarolen  der 
Kratere  von  1850  schwefligsauren  und  salzsauren  Wasserdampf; 
dort  Abnahme,  hier  Steigerung  der  Fumarolenthätigkeit.  Der 
untere  Tfaeil  des  Lavastromes  entwickelte  um  diese  Zeit  Wasser- 
dampf mit  Salmiak,  zuweilen  auch  etwas  Schwefbl.  Auf  dem 
oberen  Theile  waren  die  wasserfreien  Fumarolen  fest  ganz  ver- 
schwunden und  auch  die  mit  schwefligsauren  Wasserdämpfen 
nur  schwach  vertreten.    Mofetten  bestanden  im  Juni  noch. 

Im  September  1855  fand  sich  auf  dem  Lavastrom  in  der  Ve- 
trana  noch  eine  ganz  wasserfreie,  Chlorttre  der  Alkalien  ausgebende 
Fumarole,  die  im  August  1856  wasserhaltig  geworden  war. 
Ausserdem  bestanden  im  September  1855  salzsaure,  wasserhaltige, 
durch  Eisen    gefärbte   Salze    abseUende  Fumarolen.     Zwischen 
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Massa  nnd  Sebastiano  gaben  die  Fumaroten  Salmiak  ans.  Mo- 
fetten  bestanden  nicht  mehr.  Im  Krater  gab  um  dieselbe  Zeil 
die  südliche  Partie,  die  Kratere  von  1850,  schweflige  Säure  und 
Sabsäore  in  grosser  Menge  und  mit  hoher  Temperatur  ans;  dabei 
wurden  schwefelsaure  nnd  salssaure  Verbindungen  abgesetst.  Der 
mittlere  Theil  des  Bo-aters  gab  Wasserdampf,  bisweilen  mit  etwa» 
Schwefelwasserstoff  aus  nnd  Schwefel  setzte  sich  ab*  Die  Famarolen 
des  Schlundes  von  1854  entwickelten  Salzsäure,  Wasserdampf  und 
Schwefelgas;  sie  setzten  Chlorverbindungen  und  Schwefel  ab. 

Die  Fumarolen  von  1855  zerfiUlen  also  in  sechs  Gruppen, 
die  an  den  Grenzen  in  einander  tibergehen, 

1)  Trockne  Fumarolen.  Absatz:  Chlorverbindungen  neben 
geringer  Menge  schwefelsaurer  Salze.  Gas:  atmosphärische 
Luft  mit  20,1  —  20,6  pCt.  Sauerstoff.  Vorkommen:  Eruptions- 
spalte,  kleine  Kegel  neben  derselben  (hier  mit  Chlorverbindungen 
von  Kupier  und  Eisen  und  den  daraus  entstehenden  O^den, 
wodurch  der  Saizabsatz  gefärbt  wird)  und  die  frische  oder  noch 
glühende  Lava.  Temperatur:  400°  —  500°.  Sie  fiinden  sich 
nicht  mehr  unter  600  Meter  Seeh^e. 

2)  Wasserhaltige  Salmiakfumarolen.  Absatz:  Salmiak  und 
etwas  Schwefel.  Vorkommen :  auf  dem  unteren  Theile  des  schon 
erkalteten  Lavastromes,  im  Allgemeinen  bis  400  Meter  Seehöhe« 
Gas:  atmosphärische  Luft,  bisweilen  Schwei^lwasserstoff  und 
Sdiwefelgas.  Temperatur:  bis  135°.  Der  Salmiak  ist  in  den 
Laven  fertig  gebildet  enthalten. 

3)  Wasserhaltige  Fumarolen  mit  schwefliger  Säure  und  Salz* 
säure.  Gas :  atmosphärischeLuft.  Vorkommen :  Kraterplateaü.  Ab« 
sats:  Chlorverbindungen  und  seh wefelsaure  Sake,  entstanden  durdk 
Einwirkung  auf  die  Laven.  Die  ersteren,  als  in  Wasser  löslich, 
werden  vom  Bogen  fortgeführt,  so  dass  fast  nur  Gyps  übrig 
bleibt     Temperatur:  im  September  1855  90""  — 180^. 

4)  WasserdampfTumarolen  mit  etwas  Schwefelwasserstoff  oder 
Schwefel.  Vorkommen:  nördlicher  Theil  des  Kraterplateaus,  nie 
mit  den  vorhergehenden  zusammen.  Anf  dem  Lavastrom  am 
17.  Juni  1855  neben  den  Salmiakftimarolen,  am  29.  Juni  schon  wi^ 
der  verschwanden.  Absatz:  Schwefel.  Temperatur  im  September 
1855:  60®— 79^  Gas  im  September  1855:  atmosphärisdie 
Luft  und  3,  51—9,  26  pCt.  Kohlensäure. 

5)  Wasserdampfiumarolen.  Vorkommen:  auf  dem  Krater- 
plateaü eta 
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6)  Mofetten,  Eohlensftiireexhalatioii^  nicht  in  VerbinduDg  mit 
den  LaTaströmea. 

Die  Laren  von  1855  enthalten  1,4 — '2,2  pCt.  phosphoraauren 
Kalk.  Der  Chlorgebalt  rührt,  bo  weit  er  an  Waseer  abgetreten 
wird,  wohl  von  Kochsak,  der  übrige  Tbeil  des  Chlorgehaltes 
vielleicht  von  Apatit  her.  In  den  kleinen,  weissen,  rnndlidien 
Massen  der  Lava,  deren  spec.  Grew.  2,48  ist,  verhält  sich  der 
Sauerstoff  des  Natrons  zu  dem  des  Kalis  wie  2,09  zu  f  (also 
1  pCt  Kali  anf  je  1,387  pCt.  Natron);  im  Minoral  der  Laven  am 
linken  Bande  des  Fosso  grande  wie  8,21  zu  1;  in  den  gut  aus- 
gebildeten, losen,  am  2 2/ Juni  1847  ausgeworfenen  Leuciten*  nach 
Damour  wie  1,67  zu  1.  (VergL  die  Leucitanalysen  S»  372.) 
Die  Ende  Mai  ergossenen  dunklen  Laven  wirken  nicht  auf  die 
Magnetnadel,  während  die  grauen,  im  Anfang  des  Ausbruches 
ergossenen,  viel  mehr  krjstallinischen  stark  magnetisch  sind. 

Die  Untersuchungen  Deville's  über  die  Fumarolen  des 
Vesuvs  gestatten  mancherlei  interessante  Vergleiche  mit  den 
Untersuchungen  Bunsen's  in  Island.  Deville  selbst  legt 
seinen  Untersuchungen  über  diesen  einen  Ausbruch  nicht  allge- 
meine  Gültigkeit  für  alle  Vesuv-Eruptionen  bei, 

Domnando,  Ueber  den  Ausbruch  im  August  1-834,  Brief 
datirt  vom  25.  November  1834.  Bull.  soc.  g4ol.  1835.  VI  8.124. 
Der  Strom  des  Ausbruches  vom  20.  August  1834  war  in  den 
Weinbergen  20*— 25  Fuss  hoch  und  l^te  in  der  Stunde  etwa 
10—12  Meter  zurück.  Er  kam  aus  4  Bocchen,  welche  nach 
dem  Tags  vorher  erfolgten  Einsturz  des  alten  inneren  Kegels 
entstanden  waren.  Dieser  war  in  Folge  eines  gewaltigen  Lava- 
ergusses eingestürzt,  welcher,  über  den  Rand  fliossend,  die  Rieh* 
tung  nach  der  Eremitage  eingeschlagen  hatte.  Seit  dem  Ein- 
sturz des  alten  Kegels  war  seitlich  ein  neuer  Krater  von  etwa  100 
Meter  Durchmesser  entstanden,  welcher  nur  liapilli  auswarf.  Man 
sah  ihn  noch  zur  Seite  des  grossen  Kraters  und  zwar  auf  der- 
selben Spalte  mit  mehreren  Fumarolen  von  2—3  Meter  Durch- 
messer. Der  durch  die  einige  Zeit  nach  der  Emption  ausge- 
worfenen Massen  entstandene,  neue,  innere  Kegel  war  8 — 10  Fuss 
hoch.  (VergL  Pilla  8.  202  und  Abich  S.  348.)  Die  Be- 
schreibung Domnando's  ist  nicht  ganz  klar. 

Donati  E.,  Phenomena  observed  ät  the  eruption  of  M.  Ve- 
suvius  in  1828.  Journ.  of  R.  Inst.  Bd.  I.  1831.  S.  286—306. 
Bibl.  univ.  1831.  Bd.  2.  (Bd.  47.)  S.  73  —  89.     Kurze  Uebo*: 


4ta 

gicht  der  Erscfaeinungen  nach  dem  Ausbruch  yon  18? 2  bis  zu 
dem  vom  März  1828,  den  Donati  als  Augenzeuge  vortrefflich 
beaofareibt  und  Nachricht  vom  Juli-Ansbmch  1828.  In  dem 
Genfer  Joarnal  hat  Necker  zu  Donati 's  Kraterdurehsehoitt 
den  von  ihm  am  15.  April  1820  beobachteten  Zustand  des 
Kraters  hinzugefugt,  so  dass  die  in  diesem  Zeitraum  eingetretene 
Aenderung  der  Eratergestalt,  wenn  auch  nur  schematiach,  über- 
sichtlich ist.     Der  Holzschnitt  ist  S.  95  wiedergegeben. 

Duchanoy,  Detail  sur  la  derni^re  Eruption  du  V^suvo. 
Rozier  et  Mongez   Observations   sur  la  physique.    Tom.  16* 

8.  3 — 16.    1780.    in  4.     Beschreibung  des  Kraterzostandes  am 

9.  Mai  1779  und  der  Eruption  1779  vom  8.  August  an. 

Dufr^noy  A.,  Terrains  volcaniques  des  environs  de Naples. 
Paris  1838.  160  S.  in  8.  mit  4  Tafeln  in:  Mto.  pour  servir 
i  une  descr.  gM.  de  la  France.  Tom.  IV.  S.  227-387  (zum 
Theil  in  Annal.  des  mines  III  86r.  XI,  113).  Der  Verfosser 
giebt  in  dieser  zu  Gunsten  der  Erhebungs-Theorie  geschriebenen 
Abhandlung  nach  einor  Topogri^ie  und  Geologie  der  Gegend 
von  Neapel  eine  Beschreibung  des  Vesuvs  und  seiner  Produkte, 
bespridit  die  Versohöttung  von  Herculanum  und  Pompeji,  die  er 
von  Einstürzen  dar  Soroma  und  nachherigem  Fortschaffen  der 
Sturzmassen  durch  Wasser  ableitet,  und  giebt  Analysen  der 
Aschen  und  Laven.  Dnfr4noy  nimmt  an,  dass  die  Somma 
durch  Hebung,  der  Vesuv  durch  Hebung  und  Aufsdiüttung  ent- 
standen ist.  Er  Btfitzt  die  erstere  Annahme  auch  auf  das  Vorhan* 
dmisein  von  Kalkblöcken  mit  anhängenden  Serpulen  und  erwftfint 
die  Auffindung  loser  mariner  Reste  im  Tuff  durch  Pilla.  Ve- 
suv-  und  Sommalaven  sind  nach  ihm  mineralogisch  verschieden 
und  die  Sommablöcke  mit  den  bekannten  Mineralien  nicht  aus-* 
geworfen.  Die  lineare  Stellung  der  kleinen  Kratere  und  die 
Gesetze  des  Lavenflusses,  letztwe  anschliessend  anBeaumont's 
Ansichten  werden  erörtert  (vergl.  Leon h.  und  Er.  1842.6.465). 
Gegen  manche  von  Dufr^noy*s  Ansichten  ist  mit  Recht  Ein- 
spruch eiiioben  worden. 

Taf.  VI  Fig.  1.  Kleine  geognostische  Karte  der  Umgebung 
von  Neapel. 

Taf.  VII.  Durchschnitte  durch  den  Vesuv  und  einige  Lava* 
striVme« 

Taf.  Vm  Fig.  1  und  2.  Copien  von  L.  v.  Buch's  Idealskizzett 
der  Somma. 
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Taf.  Vm  Flg.  4.  5.  6.     Skizzen  des  VesQTplateau^s  vor  and 

nach  der  August-Ernpftion  1834. 
Taf.  IX.     Geologische  und  Topographische  Karte  des  Vesava. 

DulacAll.,  M^langes  d'histoire  naturelle.  Lyon  1755.  in  8. 
6  Bde.  In  Bd.  4  S.  375—401  ist  ein  Aaszag  der  Geschichte 
des  Vesuvs  nach  P.  della  Torre  gegeben. 

Eruption  of  Vesuvius  1 855.  Sill.  Americ.  Joum.  of  sdeaoe 
Bd.  XX.  S.  125—128.  1855.  Nachrichten  über  den  Ausbrodi 
von  1855  in  Briefen  aus  London  Daily  News. 

Estatico,  Dissertazione  intomo  all'  eruzione  del  Vesnvio 
dell751.  4.  Anonymer  Schriftetellerf  der  aof  den  wenigen  Seiten 
eben  so  bizarr  ist  wie  sein  pseudonymer  Name.    (ScaechL) 

£  wal  d  J.,  lieber  Petrefakten  führende  Gesteine  der  Somma« 
Zeitschrift  d.  deutschen  geol.  Gesellschaft  VII,  302.  1855.  Die  iki 
kalkig-sandigen  Blöcken  in  dem  Fosso  grande  vorkommenden  Ver» 
Steinerungen  gehören,  mit  Ausnahme  etwa  einer  noch  nicht  lebend 
gefundenen  Dentaliumart,  im  Mittelmeer  vorkommenden  Arten  an« 
Sie  sind  nicht,  wie  die  sonst  im  Tuff  bei  Neapel  vorkommenden 
Fossilien  unmittelbar  in  die  Tuffo  eingebettet,  sondern  liegen 
in  Gesteinen,  die,  ausserhalb  der  vulkanischeti  Wirkungen  ent- 
standen, im  Tuff  der  Somma  auf  secundärer  Lagerst&tte  gefandeo 
werden.  Die  Gesteine  zeigen,  obgleich  durch  einen  valkaniachea 
Herd  durchgegangen,  oft  keine  Spur  von  Umwandlung. 

F.  A.  A.,  Dialoghi  sul  Vesnvio  in  occasione  dell'  eruzione 
de'  15  Giugno  1794.  Napoli  1794.  51  S.  in  8.  Breite  schwül- 
stige Grespräche  von  Aletoscopo  und  Didascofilo  über  den  Vesuv. 
Ohne  Bedeutung. 

Faujas  de  Saint-Fond,  Sur  T^ruption  du  Vteuve  de 
l'annöe  derniere.  Bozier  et  Mongez  Observations  sur  la 
physique.  Tom.  15.  S.  357  —  363.  1780.  in  4.  Der  AuftaU 
enthält  eine  französische  Uebersetzung  des  von  Antonio  di 
Gennaro  Duca  di  Belferte  an  Crist.  Amaduzzi  gerichteten, 
an  den  angegebenen  Stellen  (s.  Gennaro)  in  der  Ursprache 
abgedruckten  Briefes.  Der  Duca  di  Belfbrte  war  Augenzeuge 
des  Juli^Ausbruches  1779  und  giebt  ein  Tagebuch  der  Eruption 
vom  5.  bis  1 2.  August.  Die  Asche  gelangte  bis  Andria  (Pro- 
vinz Bari). 

Fe r her  Joh.  Jac.,  Briefe  aus  Welschland  über  natürliche 
Merkwürdigkeiten  dieses  Landes.  Prag  1773.  407  S.  in  8. 
Auch  franz.  Uebers :  Lettres  sur  la  mineralogie  de  PltaUe.    Stras* 
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boiirg  1776.  507  8.  in  8.  Im  H.  Briefe,  Bescbreibiing  des 
YesüYB^  sind  viele  für  die  Zeit  neue  Ideen  enthalten.  Ferber 
sab  den  VesuT  im  Jahre  1772. 

Ferrara  Mich  ,  Lettera  snll'  analisi  delle  oenere  dei  Ve- 
snyio  erattata  nel  di  16-18  Giugno  1794.  Napoli  1794.  14  S. 
in  8.  In  5  Unsen  und  6  Drachmen  sind  1 2  Gran  löslidie  8alze 
enthalten,  darunter  bestimmt  Chlorcalcium. 

Fiordelisi  Nie,  Lettera  al  Signor  Arcidiacono  Cagnazzi 
in  Giorn.  enddop.  di  Napoli.  No.  7.  Agosto  1806.  S.  190-196. 
Die  Vesavasdie  1806  stammt  von  Sdiwefelkiesen ,  ist  mit  Bi- 
tumen, Kreide  der  Mergel  gemischt  etc.  Den  Hauptinhalt  des 
Briefes  bildet  die  Frage   über  die  Electridtät  der  Asche. 

Fleuriau  de  B  eile  tu  e.  Memoire  sur  l'action  du  feu 
dans  les  Tolcans.  Journal  de  Physique  Bd.  60.  S.  446.  (Nivose 
an  XIII.)  In  dem  Aufsatz,  der  eine  Theorie  der  Vulcane  ent- 
hält, wird  das  Auswerfen  der  losen  Krystalle  richtig  erklärt. 

(Forbes  James  D.),  Remarks  on  M.  Yesuvius  by  a  corre- 
spondent.  Edinb.  Journ.  of  Sdence.  1827.  Bd.  VII.  No.  13. 
S.  11 — 18.  in  8.  Bericht  über  die  Ansicht,  die  der  VesuT  zwi- 
schen dem  14.  November  und  13.  December  1826  von  Neapel 
aus  gewährte,  und  über  zwei  am  18.  und  21.  November  1826 
ausgeführte  Besteigungen  des  Kegels. 

—  Physical  notices  of  the  bay  of  Naples.  No.  1.  On 
Mouut  Yesuvius.  Edinb.  Journ.  of  Sdence  1828.  Bd.  IX.  No.  18. 
S.  189  — 213  mit  1  Tafel.  Dieser  Aufsatz  ist  der  erste  von  8 
Arbeiten  über  die  Umgebung  von  Neapel,  von  denen  noch  hier- 
her gehören  die  zweite  über  Herculanum,  Pompeji  und  Stabiae 
(1829.  Bd.  X.  No.  19.  8.  108—137)  und  der  Schlussaufsate 
(1830.  New  Series  Bd.UI.  No.6.  S.  246-278)  Die  Beobach- 
tungen sind  wahrscheinlich  im  November  und  December  1826 
und  zwischen  Ende  März  und  Juni  1827  angestellt. 

No.  1.  Forbes  nimmt  an,  dass  vor  79  der  Mittelpunkt 
der  vulkanischen  Thätigkeit  wahrscheinlich  im  Atrio  del  Cavallo 
lag,  dass  bei  dem  Ausbruch  von  79  die  der  See  zugekehrte, 
weniger  Widerstand  leistende  Seite  des  Berges  in  die  Höhe  ge^ 
sprengt  ward  und  dass  dabei  ein  Fortrücken  des  Kraters  nach 
der  See  hin  statt  fand.  Wenn  auch  nach  Visconti  der  jetzige 
Vesuvkrater  und  der  Sommarand  oonoentrisch  sind,  so  ist  es 
nicht  nöthig,  dass  der  frühere  Krater  und  der  jetzige  Somma-« 
rand  ebenfalls  ooncentrisch  waren. 
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Die  bei  Torre  del  Greco  in's  Meer  geflossene  Laya  sah 
Forbes  in  dem  dureh  Steinbrüche  aufgeschlossenen  Innern  pri»- 
matisch  abgesondert« 

Die  Tafel  giebt  einen  Dorchschnitt  des  Vesuvkraters  vor 
1822  und  im  December  1826,  so  wie  einen  Vesavdurchsdinitt 
in  der  Richtung  von  NNO.  nach  SSW.  —  Ausserdem  Minera- 
logisches, Zusammenstellung  der  Hohen messungen,  der  Aua- 
brüohe  etc. 

No.  2.  Es  scheint  Forbes  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Masse,  welche  Herculanum  bedeckt,  als  flüssiger  l^chlamro  aus- 
geworfen, dass  Pompeji  durch  Aschenregen  begraben  ward« 

F  or  b  e s  J. D.,  Sizth  Letter  on  gladers.  Edinb.  new.  philos. 
Joum.  1844.  S.  232.  Am  30.  November  1843  sah  Forbes 
aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  Rauch  und  Flammen  aufsteigen. 
Am  1.  Januar.  1844  waren  die  Flammen  blass,  oft  in's  Blaue 
ziehend. 

—  Analogy  of  glaciers  to  lava  streams.  PhiL  transact.  1846^ 
S.  147 — 155.  Im  November  1843  legte  Lava  aus  einer  kleinen 
Oeffiiung  im  Vesuvkrater  1  Fuss  in  einer  Sekunde  zurück.  Pa- 
rallele zwischen  Lavaströmen  und  Gletschern. 

Galeota  s.  Galiani. 

Galiani  Ferd.  gab  pseudonym  als  Onofrio  Galeota 
heraus:  Spaventosissima  descrizione  dello  spaventoso  spavento 
che  ci  spavento  tulli  coli'  erueione  del  Vesnvio  la  sera  delli  otto 
d'Agosto  1779  ma  (per  grazio  di  Dio)  duro  poco.  Napoli  1779. 
18  S.  in  4.  und  neue  Ausgabe  Napoli  182Ö.  20  S.  in  8«  als 
Opuscoli  editi  ed  inediti  dell'  Abbate  Ferd*  Galiani.  Opusc.  ][• 
Satirische  Humoreske  von  dem  bekanntlich  sehr  witzigen  Ver- 
&s8er.  Die  von  Duca  della  Torre  erwähnte  Spaventosissima 
descrizione  etc.  del  1794  habe  ich  nicht  gesehen.  .     . 

—  Catalogo  delle  materie  appartenenti  al  -Vesuvio«-  Londra 
1772.  184  S.  in  12.  Auch  in:  Dei  vulcani  etc.  Livornol779. 
126  S.  in  8.  Das  Material  der  Laven  ist  nooh  unbekannt,  aber 
sie  enthalten  weder  Schwefel  noch  Salpetet  noch  Salze.  Diese 
drei  Dinge  befinden  .sich  nur  in  dem  inneren  Ofen,  aus  dem  die 
Laven  ergossen  werden.  Das  erste  genaue  Eingehen  auf  die 
am  Vesuv  vorkommenden  Mineralien  ging  von  Claudius  Ric- 
oardingher  aus,  der  entdeckte,  dass  ,,am  Vesuv  sehr  viele* 
Conoretionen  vorhanden  seien,  sehr  ähnlich,  wenn  auch  weniger 
hart,  den    Chry/soliten ,    Beryllen   und   Hyadathen.^^     Galiani, 
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dadurch  angeregt^  legte  eine  SammluDg  Ton  Vesuyvorkomtnnissen 
an,  von  der  er  eiDon  Catalog  mittheilt.  No.  1  —  26  Marmor 
Qod  Steine,  die  ofienbar  nicht  Tom  Feuer  berfihrt  Bind;  No.  27 
bis  42  Tom  Fever  yer&nderte,  aber  nidit  ganz  caldnirte  Steine, 
No.  43—56  verbrannte,  aber  noch  nicht  zn  vollständigen  Laven 
ausgebildete  Steine,  die  Galiani  Impasten  nennt,  da  sie  nicht 
aus  einer,  sondern  ans  vielen  Materien  bestehen.  No.  57  —  74 
sind  Laven,  75  und  76  Krystalle,  77—100  Schlacken  und  Bim- 
steine,  101  — 111  Sommagesteine.  No.  112  Tartarus  von  den 
Wassern. und  Saiten  des  Vesuvs;  No.  113  Bimsteine  mit  Flechten ; 
No.  114  Tuff  von  den  Ausgrabungen  von  Herculanum;  No. 
115—117  Marmor,  118—121  Laven.  No.  122  „Pietra  asterite 
von  Granatello,  eine  Seeconcretion,  die  als  unter  Lava  gebildet 
hierher  gehört.^  Es  folgen  Lapilii,  Asche,  Berylle,  Chr]i»oiite, 
Topase,  Schwefel,  im  Ganzen  141  Nummern,  deren  Beschreibung 
freilich  hbohst  unklar  ist»  Alle  Vesuvmaterien  werden  in  aktive, 
d.  h.  brennbare  (Schwefel,  Bitumen,  Salze  etc.)  und  passive  (ver- 
brannte) eingetheilt,  und  die  letzteren  wieder  in  alte  und  neue 
u.  s.  w.  Unter  dem  Namen  Beryll  werden  die  Leucite  beschrieben, 
als  „un  pohgono  inscritto  nella  sfera  ^'  und  angegeben,  dass  sie  sich 
in  den  filtesten  Laven  finden;  die  Chrysolite  sind  wohl  Idokrase, 
zusammen  mit  den  Augiten ,  die  Topase  wohl  Augite.  In  den 
Noten  wird  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  feurigen  Laven 
und  Wasserströmen  aus  dem  Vesuv  behauptet  und  Serao's 
Behauptung,  dass  die  Wasserstrdme  nur  Begenwasser  seien,  aus 
den  gleichzeitigen  Schriftstellern,  besonders  Giuliani,  zurück- 
gewiesen. Der  ganze  1755  geschriebene  Aufsatz  ist  als  der 
Ausgangspunkt  der  genaueren  Kenntniss  des  Vesuvs  zu  be- 
trachten und  zeugt  überall  von  grosser  Gelehrsamkeit  und  vielem 
Scharftinn.  Es  werden  die  Leuciti^hyrgänge  (costoloni  verticali), 
die  Sducbtung  etc.  beschrieben,  obwohl  es  auch  dabei  nicht  an 
unklaren  Ideen  fehlt. 

Gaudry,  Sur  las  coquilles  fossiles  de  la  Somma.  Bull. 
gM.  de  France.  11  S6r.  Bd.  X.  1853.  S.  290.  Aus  einer 
von  Fi  IIa  eingesendeten  Sammlung  von  Conchylien  der  Somma, 
die  meist  noch  mit  Bimsteintuff  eingeschlossen  sind,  geht  nach 
Gaudry's  Untersuchungen  hervor,  dass  die  Conchylien  der 
Somma  der  jetzigen  Epoche  und  nicht  dem  Subapennin  ange- 
hören. Cerithium  vulgatum  ist  die  häufigste  Spedes.  (Vergl. 
Pilla,  Ewald,  Guiscardi.) 
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Gandryi  l^tat  actuel  dn  V^uve  (Angast  1S55).  Compt. 
rend.  1855.  Bd.  41.  S.  486—487.  Der  rom  24.  August  1855 
datirte  Brief  berichtet,  dass  seit  Juli  alle  Spuren  des  Ansbniches 
verschwunden  seien  und  dass  der  Vesuv  in  einem  Zustande 
grösserer  Ruhe  als  gewohnlich  sich  beßnde.  Die  Dämpfe  hatten 
seit  Ende  Juni  bis  zum  24.  August  sich  so  sehr  vermindert, 
dass  sie  von  St.  Lucia  aus  am  Tage  nicht  mit  blossem  Auge 
sichtbar  waren,  nur  am  30.  und  31.  Juli  wurde  eine  grosse 
Dampfmenge  ausgestossen. 

Der  im  December  1854  entstandene  kleinste  Krater  rauchte 
heftiger  als  die  beiden  anderen.  Die  Ränder  aller  drei  Kratere 
waren  weiss  von  Gyps,  gelb  von  Schwefel  und  roth  von  Eisen 
gefärbt.    Der  sehr  saure  Dampf  hatte  hohe  Temperatur. 

Gennaro  Anton,  di,  Duca  di  Belß>rte  e  Cantalupo,  Lettera 
al  Signor  Crist.  Amaduzzi  sopra  l'eruzione  del  Vesuvio  de! 
1779.  Antologia  Romana  1779.  Nr.  10.  und  in  „Dei  vulcani^^ 
etc.  Bd.  U.  S.  217—226,  s.  Faujas  de  Saint-Fond. 

Geri  s.  Mecatti. 

G  er  n  i n  g,  Nachricht  von  dem  letzten  Ausbruch  des  Vesuvs. 
Magazin  ffir  Physik  von  Voigt  Bd.  X.  Stück  1.  S.  18— 23. 
Gotha  1795.  Kurze  Nachricht  Über  den  Juni  -  Ausbruch  von 
1794.  Der  Gipfel  war  nach  dem  Ausbruch  200  Schritt  niedriger 
geworden  und  nicht  höher  als  die  Somma.  Die  Asche  lag  an 
vielen  Orten  4  Ellen  hoch. 

Giannelli  Bas.,  Sulie  ceneri  Vesnviane  delP  anno  1779* 
(Duca  della  Torre.) 

Gioeni  Gius.,  Saggio  di  litologia  Veeuviana.  Ni^.  1790« 
209  S.  in  8.  Zunächst  wird  ein  allgemeiner  Theil  und  dann 
ein  besonderer  mineralogischer  gegeben,  von  welchem  es  schwer 
hält,  eine  Uebersicht  zu  geben.     Von  nur  historischem  Interesse. 

Girard,  Geologische  Reisebemerkungen  aus  Italien.  Leonh. 
und  Bronn  Jahrb.  1845.  S.  769—792  in  8.  Girard  fand 
im  Spätherbst  1842  im  Krater  keine  schweflige  Säure,  sondern 
nur  stark  mit  Salzsäure  beladene  Dämpfe. 

Giros  Simone,  Veridica  relazione  circa  l'ultima  erueione 
del  Vesuvio  aocaduta  ai  15  Giugno  per  tutto  Luglio  dell'  anno 
1794.  35  S.  in  8.  1794.  Napoli.  Beschreibung  des  Ausbruches 
und  einer  am  13.  Juli  (einen  Tag  später  als  Breislak)  aus- 
geführten Besteigung  des  Kraters.  Giros  sah  im  tiefsten  In- 
nern des  Kraters  viel  Wasser. 
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Giudice  Franc,  del,  Brevi  considerasioni  intorno  ad  aicuni 
piÄ  ooslanti  fenomeni  Yesuyiani.  Nap.  1855.  67  S.  in  4.  und 
7  Tabellen.  (Sep.  aas  Bd.  IX :  Atü  del  Istituto  d'inooraggia- 
mento.)  Chronologisdie  Tabellen  aber  die  YesuvansbrOehe  bis 
1855  mit  Angabe  des  Datams,  der  Daner,  der  Vorzeichen,  der 
Haaptthataachen,  der  Antoren  nebst  Bemerkungen  in  nicht  ilber- 
mäsaig  sorgfältiger  Znsammenstellnng  und  Geschichte  des  Ans« 
braches  von  1855.    Die  letztere  enthält  nur  Bekanntes. 

6.  M*.  C,  Lettera  razionata  ad  un  amico  nella  quäle  »i  da 
un  esatto  ragguaglio  dell'  eruzione  del  Vesuvio  accaduta  a'  15 
Giugno  1794.  Napoli  1794.  24  S.  in  8.  Ziemlich  gute  Be- 
schreibung des  Ausbraches. 

Grifoni  Hector,  Vue  du  crat^redu  V^suveaprds  T^raption 
d'Octobre  1822,  dessinä  par  Grifoni,  6crit  par  Marco  di 
Pietro.     Tafel  in  gross  Folio  mit  vielen  guten  Erklärungen. 

Guiscardi  Guglielrao,  Dal  solfato  potassico  troyato  nel 
oratere  del  Vesuvio  nel  novembre  e  dicembre  del  1848.  Nap<^ 
1849.  HS.  in  8.  mit  1  Tafel.  Weisse  oder  geförbte,  kleine, 
sechsseitige,  fadenartig  zusammengehäuite  Tafeln  und  Elfflorescenzen 
aus  schwefelsaurem  Kali  mit  etwas  Kodisalz  und  (rlaubersalz 
gemengt  fand  Guiscardi  im  November  und  December  1848 
als  Fumarolenabsatz  im  Veeuvkrater  neben  Chlorkupfer,  Kupfer- 
osyd  und  Kochsalz.  Hau 7,  der  die  StQcke  von  Smithson 
erhielt,  erwähnt  schon  1822  das  schwefelsaure  Kali  des  Vesuvs, 
aber  es  ist  vor  1848  nie  in  so  schönen  Krystallen  beobachtet 
worden.  Die  Litteratur  Ober  das  Vorkommen  dieses  Salzes  am 
Vesuv  ist  bei  Guiscardi  nachzusehen. 

—  Brief  an  Scacch  i,  datirt  Neapel  5.  Januar  1855.  2  BL 
in  8.  mit  1  Tafel.  Beschreibung  des  am  14.  December  18.'i4 
neu  entstandenen  Schlundes  mit  einer  vortrefflichen  Abbildung 
der  drei  Vesuvkratere,  die  in  der  Relation  von  Scacchi,  Pal* 
mieri  und  Guarini  wieder  gegeben  ist. 

—  Fauna  fossile  Vesuviana.  Napoli  1856.  16  S.  in  8. 
Catalog  der  am  Vesuv  in  erratischen  Gesteinen  sidi  findenden 
Versteinerungen.     Hier  S.  391 — 396  in  Uebersetzung  mitgetheiH. 

HallJames,  Experiments  on  whinstone  and  lava.  Transact. 
Boy.  Soc.  of  Edinburgh.  Bd.  5.  8.  68.  1805.  Bemerkungen 
über  den  Ausbrach  im  Frühling  1785,  Erklärang  der  Bewegung 
der  Lavaströme  und  der  Entstehung  der  Sommagänge.  Die  Lava 
von  1785  flchmols  bei  i8°  Wedgwood. 
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Hamilton  Sir  Williain,  Observatioos  on  M.  Vesavius,  M. 
Etna  and  other  volcanos  in  a  serieB  of  letter«  addressed  to  the 
Royal  Society,  to  which  are  added  explanatoiy  aotes  by  the  anthor 
faitherto  unpnblisfaed.  London  1774.  New  edition.  179  S.  lo  8. 
mit  6  Tafeln  (zuerst  in  PhlL  transact  Bd.  57 — 61).  Deatsehe 
Ueberaetsang:  Beobachtungen  fiber  den  VesuT  etc.  Berlin  1773. 
Inhalt:  6  Briefe,  vom  10.  Juni  1766  bis  16.  Oktober  1770. 

—  Campi  phlegraei.  Observations  on  the  voleanos  of  the 
two  Sicilies.  Naples  1776.  90  S.  Text,  derselbe  wie  oben,  aber 
englisch  und  französisch;  1  Karte  nnd  54  colorirte  Tafeln,  in  Fol. 

—  Supplement  to  the  campi  phlegraei,  being  an  account  of 
the  great  ernption  of  M.  Vesuvius  August  1779.  Naples  1779. 
28  S.  Text,  englisch  und  französisch,  und  5  Tafeln,  in  Fol. 
Brief  Tom  1.  October  1779,  zuerst  in  Phil,  transact.  Bd.  70. 
S.  42—84,  in  4. 

—  Oeuvres  oomplettes  comraent^  par  VAbb^  Giraud- 
Soulavie.  Paris  1781.  506  S.  in  8.  mit  i  Karte.  Obige  7 
Briefe  und  Gommentar  dazu  von  Giraud- Soulavie. 

—  Neue  Beobachtungen  fiber  die  Vulkane  Italiens  und  am 
Bhein.  Frankfurt  und  Leipzig  1784.  Brief  vom  1.  Okt.  1779 
nnd  theilwetse  Uebersetznng  des  Commentars. 

—  Some  particulars  of  the  State  of  M.  Vesuviue  in  1786. 
Brief  vom  24.  Januar  1786  in  Phil,  transact.  B.76.  S.365  381, 
in  4.  und  deutsche  Uebersetzung :  Des  Bitter  Hamilton 's  Be^ 
rieht  vom  gegenwärtigen  Zustande  des  Vesuvs  etc.    Dresden  1 787. 

—  An  account  of  the  late  ernption  of  Vesuvius  (1794). 
Brief  vom  15.  Januar  1795  mit  7  Tafeln  in  Phil,  transact.  1795. 
S.  73 — 116,  auch  Separatabdruck  London  1795  in  4.  (zum  Theil 
In  Gilbert  Annalen  Bd.  5.  S.  408 -455  und  Bd.  6.  S. 21 --52.) 

Hamilton  beobachtete  vom  17.  November  1764  bis  1795 
den  Vesuv,  welchen  er  mehr  als  64  Mal  bestieg,  sehr  eifrig.  Er 
giebt  in  seinen  oben  angeführten  Schriften  viele  beachtenswerthe, 
mit  grosser  Klarheit  vorgetragene  Bemerkungen,  deren  Verstund- 
niss  durch  die  vortrefflichen  Tafeln  befördert  wird.  Bei  dem  Mfirz* 
Ausbruch  1766  erw&hnt  er,  dass  jede  dritte  Nacht  der  Parozys^ 
mus  heiliger  war.  An  einer  anderen  Stelle  nimmt  er  12stÖndige 
Krisen,  um  Mittag  und  Mitternacht,  an.  Bei  dem  Ansbrudi  von 
1794  fend  er  die  Th&tigkeit  am  stärksten  um  Tagesanbruch,  frfih 
und  um  Mitternacht.  Die  Flammen  rühren  nach  ihm  nur  vom 
Reflex  her,  die  Wasserströme    1631   von  dem  im   Berge  ange* 
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sammelten  Regenwasser.  Der  Vesuv  ist  nur  durch  Eruptionen 
aufgebaut.  Hamilton  beobachtete  Lava,  welche  beim  Hervor- 
treten ganas  in  sandartige  Partikeln  zerfiel.  Er  bemerkt,  er  habe 
Lava  wie  flfissiges  Glas  hervorquellen  sehen,  aber  auch  mehlig, 
so  dass  sich  die  Theilcfaen  beim  Hervortreten  von  einander  son- 
derten wie  Mehl,  das  unter  dem  Mühlstein  hervortritt.  Eine 
Erscheinung,  die  an  die  Eerfkllenden  Schlacken  erinnert  und  als 
Erklärung  für  Monticelli's  und  Covelli'e  lava  a  rottami 
incoerenti  dienen  kann.  Auch  sah  Hamilton  beim  Erkalten 
der  Laven  aus  den  kleinen  Poren  feine  Fäden  von  verglaster 
Substanz  hervorpressen.  (Suppl.  Camp,  phlegr.  Erläuterung  zu 
Taf.  V.)  Unter  den  Tafeln  ist  Taf.  II  der  Campi  phlegraei 
(Taf.  ni  der  Observattons)  hervorzuheben,  welche  in  7  Figuren 
die  Veränderungen  des  Kraterrandes  und  des  inneren  Kegels  vom 
8.  Juli  1767  bis  zum  29.  Oktober  1767  darstellt,  wohl  die  längste 
derartige  Beobachtungsreihe.  Hier  ist  davon  in  Taf.  II  Fig.  1,  a 
Hamilton 's  erste  und  letzte  Figur  wiedergegeben. 

Hoff  K.  E.  A.  V.,  Geschichte  der  durch  Ueberlieferung 
nachgewiesenen  natürlichen  Veränderungen  der  Erdoberfläche. 
Gotha  1822—1841.  5  Bde.  in  8.  Bd.  4  u.  5  auch  unter  dem 
Titel:  Chronik  der  Erdbeben  und  der  Vnlkanansbrüche,  nach 
des  Verfassers  Tode  herausgegeben  von  Berghaus.  Speciell 
den  Vesuv  betreffen  die  Seiten  184—218  in  Bd.  II,  S.  394— 400, 
S.  408  —  416  in  Bd.  III.  In  den  beiden  letzten  Bänden,  der 
bis  Ende  1832  reichenden  Chronik  der  Vulkanausbrüche,  sind 
die  Eruptionen  des  Vesuvs  vollständiger  als  irgendwo  bisher 
angeführt.  Leider  ist  von  1 806 — 1 82 2  eine  Lücke.  Berghaus 
nennt  in  der  Vorrede  zu  Bd.  IV  mit  Recht  das  Werk  ein  Denk- 
mal tiefen  Studiums  und  scharfer  Urtheilskraft. 

Hoffmann  Fr.,  Geognostische  Beobachtungen,  gesammelt 
auf  einer  Reise  durch  Italien  und  Sidlien  in  den  Jahren  1830 
bis  1832.  Berlin  1839  und  Karsten  und  v.  De  eben  Archiv. 
Bd.  13.  1839.  Hierher  geh&ren  S.  68-  69;  173—216  u.  304. 
Hoffmann,  der  den  Vesuv  im  August  1830  und  vom  Februar 
bis  August  1832  beobachtete,  giebt  Höhenmessungen  und  eine 
deftaillirte  Schilderung  der  Thfttigkeit  des  Vesuvs  während  dieser 
Zeit.  Von  G.  Rose  rührt  der  mineralogische  Theil  der  nach 
Hoff  mannte  Tode  von  v.  De  eben  herausgegebenen  Arbeit  her, 
die  neben  einer  Topographie  des  Vesuvs,  der  Somma,  so  wie 
der  Vesuvgegend  einen   Reiehthum  vortrefflicher  Beobachtungen 
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enthält.  In  üebereinstimmung  mit  4er  Bemerkung  Ton6«BoBe, 
dasA  wahrer  Graait  weder  am  Vesuv  noch  an  der  Sonuna  vor* 
«nkommen  scheint,  füge  ich  hinzu,  dasa  weder  Scacchi  noch 
mir  selbst  ein  derartiges  Vorkommen  bekannt  geworden  ist.  Schon 
L.  V.  Buch  bemerkt  (Geogn.  Beob.  11,  195),  dass  man  am  Ve- 
suv „nie  ein  Granitstück  oder  Glimmerschiefer  gefunden  hat.^^ 
Granitähnliche  Gemische  von  Feldspath,  schwarzem  Glimmer 
und  Augit  kommen  nicht  selten  vor.  Ich  fand  einen  sokben 
Block  im  Tuff  zwischen  S.  Anastasia  und  dem  Fosso  di  CaU"* 
cherone. 

Hoffmann  Fr.,  M^m.  sur  le  terrain  volcanique  de  Naples^ 
de  la  Sicilie  et  des  iles  deLipari.  Bull,  g^l«  Tom.IIL  8.  174. 
1833.  Wieder  abgedruckt  in  Compt.  rend.  1855  Bd.  4  i .  S.  872—876. 
In  diesem  Aufsatz  erklärt  Hoffmann,  dass  er  die  Erhebungs- 
theorie, welche  er  früher  angenommen,  aufgiebt  und  in  dem  seit 
den  historischen  Zeiten  gebildeten  Vesuv  keine  Spur  eines  Er- 
hebungskraters  mehr  sieht,  ebenso  wenig  in  den  Vulkanen  der 
phlegraeischen  Felder.  Das  Val  del  Bove  des  Aetna  ist  nur  ein 
modificirtes  Atrio  del  Cavallo. 

Howard,  Observations  on  the  heat  of  the  ground  of  Ve- 
Buvius.  Phil,  transact.  Bd.  61.  S.  53.  Am  30.  Juni  1770  fand 
Howard  in  Spalten  von  harter  Lava  218^,  in  der  Mündung 
des  Kraters  240  ^ 

Humboldt  A.  v.,  Ueber  den  Bau  und  die  Wirkungsart 
der  Vulkane.  Abb.  der  Berl.  Akad.  aus  den  Jahrra  1822  und 
1823.  Berlin  1825.  S.  137  —  157.  4.  Ansichten  der  Natur 
Bd.  n.  S..  251—296.  Tübingen  1849.  Dritte  Ausgabe,  mit 
Zusätzen.  Vergleichende  Geognosie  der  Vulkane,  Höhenver&nde- 
rung  des  Gipfels  der  Vulkane;  Ej'aterränder  des  Vesuvs  v<m 
1773  bis  1822;  eigene  Messungen  1805  und  1822.  Beschrei- 
bung des  Ausbruchs  vom  23.  Oktober  1822  (s.  die  Höhentafel). 
In  den  Abb.  der  Akademie  ist  ein  Nachtrag  von  01t  man  na 
über  Höhenmessungen  am  Vesuv  enthalten,  der  über  die  um 
einige  Toisen  abweichenden  Angaben  der  verschiedenen  Beobach- 
tungen Aufschluss  giebt 

James  Constantin,  Vojage  scientifique  ä  Naples  avee 
Mr.  Magendie  en  1843.  Paris  1844.  103S.  in  8.  S,37— 49 
liandelt  von  dem  Vesuv.  Der  Verfasser  &nd  am  28.  Juli  1843 
den  Krater  über  100  Fuss  tief,  trichterförmig  und  unregelmftsaig 
kreisförmig,  in  der  Mitte  des  engen  Etaumes  unten  die  nur  2  Meter 
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weite  Boocft  auf  einem  abgestut^Eten  Kegel.  Die  Eraptionen 
erfolgten  alle  iO  Sekanden  and  gingen  selten  tiber  30 — 40  Fusd 
hoob.  Nor  sehr  selten  stieg  die  kirschrotbe  Lara  bis  zum  Bande 
der  Bocca  und  leuchtete  dann  hell;  das  Licht  schien  mehr  a)s 
blosser  Reflex  der  glühenden  Massen  zu  sein^  der  Verf.  nimmt 
mit  Fl  IIa  Flammen  an.  Der  Dampf  aus  dem  Krater  roch  nach 
Schwefel  und  Chlor.  Im  Krater  selbst  waren  viele  Fumarolen  von 
etwa  60°,  tiefer  nach  innen  von  90^  —  95^.  Zwischen  dem  in- 
neren Kegel  und  der  Wand  war  3  Meter  Raum^  bedeckt  von 
leicht  körniger,  auf  5 — 6  Centimeter  Tiefe  erkalteter,  von  Spalten 
durchzogener  Lava.  Zwei  Drittel  dieses  Raumes  waren  mit  zäher 
wallender  Lava  erfüllt.  Die  Spalten  in  der  Lava  gaben  keine 
Flammen  aus,  obwohl  sie  innen  glühend  waren.  Die  aus  dem 
Krater  vertikal  ausgeworfene  Lava  war  so  heiss,  dass  sie  kleine 
Silbermfinzen  achmok.  An  der  Südseite  des  Vesuvs  sah  man 
noch  die  bei  der  letzten  Eruption  entstandene  Spalte. 

Jamineau  J.,  Eruption  of  Vesuvius  in  Dec.  1754.  Phil, 
transaot.  Bd.  49.  8.  24—28.  Gute  Beschreibung  des  Ausbru- 
ches und  der  Ver&nderungen  des  Kraters. 

Jongste  E.  A.  Classens,  Souvenir  d'une  promenade  au 
Mont  V^uve.    Napoli  1841.     in  8.     unbedeutend. 

Klaproth  M.  H.,  Beitr&ge  zur  chemischen  Kenntniss  der 
Mineralkörper.  Posen  und  Berlin.  6  Bde.  1795—1815.  Von 
Vesuv  Vorkommnissen  untersuchte  Klaproth  blauen  vesuvisohen 
Kalkstein,  Lava,  Leucit,  Asche  in.  Bezug  auf  das  Verhalten  im 
Feuer  des  Porzellanofens  und  auf  ihre  chemischen  Bestandtheile. 
Der  Name  Leucit  rührt  von  Klaproth  her,  der  in  diesem  Mi- 
neral (1796)  zuerst  das  Kali  als  einen  Bestandtheil  der  Minera- 
lien anfland. 

Laneellotti  Job  ,  Jurisconsulti  Neapolitani,  epistolae  tres. 
1)  De  ineendk)  Vesuvü.  2)  De  Stabiis.  3)  De  petitione  ma» 
gistratuum.  Neap.  1784.  20  S»  in  8.  Editio  altera«  Elegante 
Beschreibung  des  Ausbruches  von  1767,  bei  welchem  dem  heiligen 
Januarius  auf  dem  Ponte  di  Maddelena  ein  Denkmal  mit  Inschrift 
gesetzt  ward. 

Lancelotti  &  Salvadori. 

Laugier,  Examen  chimique  d'un  fragment  d'une  masse  sa« 
Uno  oonsiderable  rejet4e  par  le  V^uve  dans  l'^ruption  de  1822. 
M6m.  du  Mos.  d'hist.  natur.  Tome  X.  1823.  S.  435-^438.  in  4. 
Salz,  im  Jahre  1822  vorgekommen,  enthielt  etwa  -^  löslicher  Bestand« 
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theile,  bestehend  a«8:  Kocheak  62,9  pCl.,  Chlorkalinin  10,5^ 
Grypfi  1,1,  Glaabersdz  1,2.  In  Wasser  nnldslich:  Kieselerde 
11,5  pCt.,  Eisenoxyd  4,3,  Thonerde  3,5,  Kalk  1,3.  Der  Rest 
3,7  pCt  ist  Wasser  und  Verlust. 

Lavini,  Analysen  der  Asche  des  VesuTS  von  den  Aus* 
brächen  1822  und  1794.  Mem.  Accad.  d,  Torino.  1829.  S. 
183—198.  Es  werden  2,1  pCt.  Kohle  gefunden.  (Leonh.  u. 
Br.  Jahrb.  1839.     S.  613.) 

De  la  Lande,  Voyage  en  Italic.  Paris  1786.  Seoonde 
6dit«  corrigee  et  augment^e.  Im  siebenten  Bande  der  Beschrei- 
bung dieser  1765  und  1766  ausgeführten  Reise  ist  auf  S.  477 
bis  544  vom  Vesuv  die  Rede.  Nach  den  besten  Quellen  ist  eine 
Topographie,  eine  Geschichte  der  Ausbrüche  bis  Oktober  1784 
und  des  Kraters  gegeben.  S.  500  werden  die  von  Richeprey 
1778  ausgeführten  Höhenmessungen  angeführt:  Atrio  305  Toisen 
und  Krater  632  Toisen  Seehöhe. 

Lettre  sur  une  Eruption  du  Vesuve.  Journ.  de  Physique  Bd.  63. 
S.  58—59  und  203—207.  1806.  in  4.  Der  Neapel  17.  Juni 
1806  datirte  kurze  Brief  enthält  folgende  Nachrichten  über  den 
Ausbruch.  Die  Aschen  hatten  sich  1^2  Fuss  hoch  in  den 
Orten  am  Fusse  des  Vesuvs  angehäuft.  Die  Lava  bildete  drei 
grosse  Ströme.  Die  Rauch  •  und  Feuerstole  über  dem  Krater 
war  3  —  4  Mal  höher  als  der  Vesuv  und  das  Niederfallen  d^ 
Steine  erlaubte  keine  Annäherung  an  d&a  Krater. 

Lippi  C,  Qualche  cosa  intorno  ai  Volcani.  All'  oocasion« 
deir  eruzione  del  Vesuvio  del  1  Gennajo  1812.  Napoli  1813. 
167  S.  in  8.  Nach  einer  kurzen  Beschreibung  des  Ausbruches 
folgt  von  S.  15  an  ein  Articolo  geognostioo-volcanioo  mit  einer 
allgemeinen  Geologie,  Petrographie  und  Vulkanologie.  Die  Tuff- 
und  Lapillischichten  sind  durch  herablaufendes  Regenwasser- zu- 
sammengeschwemrat ;  der  Piperno  ist  eine  vulkanische  Brecde 
und  Breccie  und  Wasser  sind  in  der  Geologie  synonym.  Die 
Laven  entstehen  durch  Schmelzung  von  Schichten^  die  mit  Stein- 
kohle wechsellagern;  bei  der  Verwitterung  der  Leucite  geht  das 
Krystallisationswasser  fort  etc. 

>-  Fu  il  fuoco  o  Tacqua  che  sotterrö  Pompei  ed  Ercolano* 
Napoli  1816.  in  8.  Lippi  entdeckte  1810,  dass  Pompeji  durch 
eine  Ueberschwemmung ,  welche  die  Lapilli  herabschwenunte, 
begraben  sei  und  theilte  seine  Entdeckung  der  Akademie  in 
Neapel  mit,  die  nach  langem  sechsjährigem  Streit  entschied,  dass 
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Lippi  sich  geirrt  habe,  nachdem  viele  StreitBchrifien  für  nnd 
gegen  gewediaeh  waren.  Die  Geschichte  dieeea  Streite«  wird 
breit  erzählt. 

Lippi  C.,  Snlla  pretesa  Znrlite.  Nap.  1819.  15  S.  in  8. 
Zarlit  ist  ein  Gemisch  von  ELalkspath  und  einem  grfinen  Mineral, 
wahrscheinlich  Hornblende.  Schon  1811  bewies  Ton  dl,  dass 
diese  1810  von  Prof.  Ramondini  aufgestellte  Species  ein  Ge- 
misch sei.  (Ramondini 's  Zurb't  ist  nach  Scacchi  [Leonh. 
nnd  Br.  Jahrb.  1853.  S.  261]  Melilith  in  innigem  Gemenge  mit 
Angit.) 

De  Lac  J.  A.,  Lettres  physiques  et  morales.  A  la  Haye 
1778.  Bd.  2.  S.  416  —  427  enthält  die  Beobachtungen  von 
De  Luc 's  Bnider  über  den  Ausbruch  und  ElraterBUStand  im 
Februar  1757. 

Malpica  Caes. ,  La  notte  del  3  Gennaio  1839  in  dma  al 
Tesuvio.  2  S.  in  4.  mit  Abbildungen.  Dichterische  Beschrei- 
bung im  Poliorama  pittoresco,  einer  neapolitanischen  Zeitschrift. 

Manni  Pasqnale,  Saggio  fisico-chimico  della  cagione  de' 
baleni  e  delle  piogge  che  osservansi  nelle  grandi  eruzione  vulca^ 
nicfae.  In  occaeione  dell'  eruzione  del  Vesuvio  a  Giugno  1794. 
NapoU  1795.  XVI  S.  in  8.  Auf  8.  XII  folgen  nach  dem  Text 
von  Manni  Noten  von  Antonio  Ca sazza  von  Montefusculo. 
Die  Schwefelkiese  unterhalten  das  vulkanische  Feuer  und  bewir- 
ken auch  die  hohe  Temperatur  der  heissen  Quellen.  Wasser 
wird  zersetst  und  Wasserstoff  entwickelt  etc. 

Di  Leo  Marciano,  II  Vesuvio  nella  eruzione  degli  8 
Agosto  1779.     Canto.     Napoli.     in  8.     (Scacchi.) 

Härtens  Georg  v«,  Italien.  I.  Band:  Italisches  Land. 
Stuttgart  1846.  Der  vulkanische,  20 --25  Fuss  breite  Schlot 
zog  sich  im  Sommer  1835  [?]  von  der  ebenen  Fläche  des  Kraters 
senkrecht  in  die  Tiefe  mit  unregelmässig  aufgesprengten,  glatten, 
weiss  angeflogenen  Felswänden.  Ein  diditer  gelblich  -  weisser 
Dampf  stieg  in  ungeheuren  Kugeln  aus  der  Tiefe  roth  auf.  Da- 
zwischen hörte  man  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Tiefe  ein  dumpfes 
Knallen.  Der  Verfiuser  führt  nach  dem  Theatrum  europaeum 
in  den  Berichtigungen  folgende  Notizen  an,  die  sonst  nirgend 
erwähnt  sind:  1632,  Oktober.  Ausbruch  des  Vesuv  mit  Aus- 
wurf von  Steinen;  1651  August  hat  der  Vesuv  „abermals  viel 
Feuer,  Russ  und  Asche  ausgeworfen^^;  1652  „fing  der  Vesuv 
abermals  an  zu  brennen ^^;     1654   am  25«   Februar   „warf  der 
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VesiiT  wieder  viel  Feuer  und  Asche  aus^^;  1656  cu  Eingang 
des  April  ))Warf  der  Veauv  etliche  Tage  nach  einander  abormalB 
viel  Rauch  mit  Aschen  gemengt  aus/^ 

Mauri  Aless*,  Memoria  sulla  erueione  Vesaviana  de'  21 
Ottobre  1822.  Napoli  1823.  22  S.  in  8.  Beridit  ohne  Bedeu* 
tung,  in  dem  viel  von  Bitumen  und  Schwefelkiesen  die  Bede  ist^ 

M e ca 1 1  i  Gins.  Maria,  Bacoonto  storico-filoeofico  del  Vesuvio* 
Napoli  1752.  411  8.  in  4.  mit  5  Tafeln.  Die  Fortsetzung  unter 
den  Titeln: 

—  Osservazioni  fatti  sopra  il  Vesuvio  dal  Marzo  1752  fino 
al  Lnglio  1754  etc.    48  S.  in  4.  mit  einer  Tafel  (S.  412--460). 

—  Narrasione  istorica  di  quel  che  ^  ocoorso  nella  rottnra 
del  Vesuvio  dal  di  3  Dicembre  1754  fino  a  qnanto  d  posteria* 
mente  avvenuto.  S.  1—270  in  4.  mit  4  Tafeln.  Enthält  Rela- 
tionen bis  1766.  (Nach  S.  143  ist  S.  164  paginirt,  so  dass 
also  20  Seiten  vom  Inhalt  absusiehen  sind«)  Das  schwer  voll^ 
ständig  zu  findende  Buch  erschien  als  periodische  Zeitschrift 
und  enthält  einige  nicht  von  Mecatti  verfasste  Au&ätze  und 
Briefe: 

Geri  Franc,  Obergfirtner  von  S.  Maria  a  Portid:  .Brief 
an  Mecatti,  Portici  15  December  1751,  zur  Unterstützung  seiner 
Meinung,  dass  das  in  den  Vesuv  fortwährend  infiltrirte  Seewasser 
die  Verbrennung  unterhält  und  dass  auch  der  Wind,  der  auf 
verborgenen  Wegen  eindringt,  dabei  ebenflills  eine  Bolle  spielt, 
da  man  diesen  in  einigen  Oefinungen  wie  bewegte  See  brausen 
hört     (S.  45  in  Bacoonto.) 

Morena  Giov.,  Brief  an  Mecatti:  Die  Laven  bestehet) 
aus  Schwefel,  Bitumen,  Erde  etc.,  die  vielleicht  weit  herkommt, 
daher  sich  die  Laven  nicht'  erschöpfen  und  das  Meerwasser  lie- 
fert das  Salz  dazu.    (Ib.  S.  49.) 

Graf  Catanti:  1.  (Brief  jvom  26.  März  1750)  erzählt 
seine  vor  einigen  Tagen  ausgeführte  Besteigung  des  Vesuvs.  Er 
sah,  da  man  in  den  Krater  hinabsteigen  konnte,  die  3  Bocchen 
vom  Jahre  1749,  aber  mit  viel  niedrigeren  Kegeln  als  früher, 
aber  er  jbnd  nicht  'mehr  den  f  vierten  Kegel  und  den  .  grossen 
SteiUf  auf  den  die  Fremden  ihre  Namen  schrieben,  weil  sieh  der 
Kraterboden  erhöht  hatte.  Er  ist  beschäftigt  ein  Modell  vom 
Vesuv  zu  machen.     (Ib.  S.  55.) 

2.  (Brief  vom  6.  April  1751.)  Im  Februar  und  Man 
hatte  man  in  der  Umgebung  des  Vesuvs  heftige  Slösse  bemerkt* 
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Im  Krater  hatten  sieh  die  3  Kegel  zu  einem  60  Palmen  hohen 
Hflgel  verbanden,  der  am  Fasse  80  Palmen  Durchmesser  hatte. 
(Ib.  S.  58.) 

3.  (Brief  vom  6.  November  1751.)  Seismometer  darch 
Aafhftngnng  eines  Pendels.  Baachringe.  Aasbrüche  darch  den 
Contrast  ron  Wasser  and  Feaer.  Die  gelbe  Farbe  der  Schlacken 
rührt  vom  Eisengehalt  her.     (Ib.  S.  62.) 

Ein  florentiner  Freund  fragt  (1752)  bei  Mecatti  an,  warum 
nicht  immerw&hrend  Asche  aasgeworfen  werde,  wenn  fortwährend 
Meerwasser  eindringt  (ib.  S.  78).  Mecatti  antwortet,  es  giebl 
drei  Arten  des  Eindringens:  in  Tropfen ^  in  Quellen  und  in 
Strömen.     Bei  den  beiden  letsten  entsteht  Aschenauswurf. 

Auf  S.  97—120  folgt  von  Mecatti:  Discorso  I:  Ueber 
den  Ursprung,  das  Alter  und  die  Lage  des  Vesavs.  AUmälig 
durch  die  Aofidiichtung  von  Laven  und  losen  aufgeworfenen 
Massen  hat  sich  der  Vesuv  gebildet.  Die  beigegebene  Tafel 
nach  Giuliani  ist  nicht  richtig,  da  vor  1631  der  Vesuv  höher 
war  als  die  Somma  (vergl.  Mascolo  und  Carafa).  Uebrigens 
viel  Gelehrtes  über  den  Vesuv. 

Discorso  11  von  Mecatti,  S.  137^-158:  Ueber  die  Laven 
des  Vesnvs,  ihr  Ansbredien,  ihre  Bewegung  etc.  Schwefel,  Bi* 
tumen  etc.  Wind  and  Wasser  bewirken  die  Ausbrüche  und 
bringen  die  Laven  hervor.  S.  159 — 171  folgt  vom  Grafen  Ca* 
tanti  ein  gut  susammengestellter  Catalog  der  Vesuvausbrüche 
bis  1751. 

Der  dritte  Discars  von  Mecatti  (S.  172—248)  giebt  eine 
breite  Gesdiichte  der  Vesuvausbrüche  bis  1737  mit  Tafel  II, 
Abbildung  des  Vesavs  nach  dem  Ausbruch  von  1631.  Darauf 
folgt  (S.  249  —  336)  eine  lange  Digression  über  Pompeji  und 
Herculanam« 

Discoroo  IV  enthält  viel  Detail  über  die  Ausbrüche  und 
Molbtten  von  1751  und  1752  (S.  337 — 357),  so  wie  eine  Ab- 
bildang  des  Vesavs  zur  Zeit  dieser  Ausbrüche* 

Bis  zum  Schluss  des  Bacoonto  folgen  Beobachtungen  ver- 
schiedener Personen  über  den  Vesuv,  suerst  von  Delaire 
(Kanzler  der  frans.  Gesandtschaft),  den  Zeitraum  1745^1752 
umfassend. 

Delaire  fand  1745  ein  Mal  so  viel  Bauch  im  Krater,  dass 
er  nicht  hineinsteigen  konnte  und  später  in  der  zum  grossen 
Theil  eingesunkenen  Kraterebene  einen  auswerfenden  KegeL   Am 
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12.  Juli  1748  fiind  er  den  Krater  400  p.  Fues  tief  and  den 
inneren,  in  einer  Vertiefung  stehenden,  tbätigen  Kegel  mehr  als 
30  Fuss  hoch.  Der  grosse  Stein,  auf  den  die  Freuden  ihre 
Namen  schrieben,  war  noch  vorhanden;  am  17.  NoFember  der- 
selbe Zustand.  Am  30.  November  1749  hatten  die  Laven  den 
Kraterboden  erfüllt  und  den  grossen  Stein  bedeckt.  Im  Januar, 
Juni,  Oktober  1750,  Januar  1751,  Februar,  Mars,  27.  Oktober 
1751  und  Februar  1752  hatte  sich  der  Kraterboden  bedeutend 
verändert,  besonders  nach  dem  Oktober  1750.  Am  18.  Mars  1751 
sah  Delaire  im  Grande  einer  Booca  „von  Zeit  zu  Zeit  lebhalite, 
spitze,  feine,  zackende  Flammen,  die  aus  mehreren  Spalten  wie 
aus  einem  Bost  hervorleckten.^^     Dann  folgen 

Beobachtungen  des  Grafen  Coraf^,  eine  Abkürzung  des 
von  ihm  als  selbststandiges  Werk  gegebenen  Heftes. 

Beobachtungen  von  Fr.  Ger i.  Ende  März  17^2  hxkd  Geri 
nach  Messungen  mit  Stab  ond  Kette  den  Vesuv  am  höchsten 
NNO-Pankte  404 1|  Palmen,  im  Westen  3988^,  im  SSW.  4040^ 
hoch.  Der  Kraterrand  war  unregelmässig  und  der  Krater  von 
der  höchsten  Spitze  an  gerechnet  153^  Palmen  tief.  Eine  Ab* 
bildung  des  Vesuvs  und  der  gleich  hohen  Somma  (4041-2- Palmen) 
ist  beigefügt.  Taf.  V  zeigt  den  Lavastrom,  der  nach  Maure  hin 
floss  wie  Taf.  III,  Taf.  VI  den  Zustand  des  Kraters  1754,  za 
den  Osservazioni  gehörig.  Die  vier  Tafeln  der  Narrazione  stellen 
die  Ausbrüche  von  1754,  1756,  1759  and  1760  dar. 

Zwischen  allen  diesen  Artikeln  läuft  das  Journal  der  Aus- 
brüche fort,  das  in  der  Narrazione  historica  nur  durch  Discorso  V 
unterbrochen  wird.  Darin  ist  bewiesen,  dass  der  Vesov  allmälig 
aas  den  aufgeschütteten  Aaswurfsmassen  entstand  und  nicht  wie 
die  anderen  natürlichen  Berge  von  Gott  geschaffen  wurde, 
dass  das  Meerwasser  allein  und  nicht  das  Regepwaaser  die 
Haaptursache  der  Ausbrüche  ist,  dass  die  ausgeworfenen  Massen 
mehr  betragen,  als  zur  Ausfüllung  der  Höhlung  des  Vesuvs 
nothwendig  ist,  dass  sich  diese  also  fortwährend  bilden  müssen» 

S.  189  der  Narrazione  nimmt  Mecatti  die  Somma  für  den 
Ueberrest  des  alten  Kraters.  Er  erklärt  die  Wasserströme  aus 
dem  Aetna  für  Begenwasser,  für  den  Vesuv  nimmt  er  Meer* 
wasser  an. 

Es  giebt  noch  zwei  andere  Ausgaben  des  Mecatti.  Die 
eine  enthält  bis  S.  459  dasselbe  wie  oben  angegeben.  Dann 
folgt  statt  der   Indici  della  nuova  eruzione  che  si  d  fiuta  il  di 
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8  di  Dkembre  ein  Index  deaaen  was  ins  siun  November  1754 
geaohebea  iat.  Auf  S.  461 — 732  folgt  dann  anter  fortlauleiider 
Paginurung  dasselbe,  was  in  der  oben  citirten  Ausgabe  besonders 
paginirt  die  Naorrasione  historica  enthält.  Nur  fehlt  der  Bericht 
über  August  1758  und  Januar  1759  (obige  Ausgabe  S.  173^180). 
Nach  S.  476  ist  487  paginirt  durch  ein  Versehen,  so  dass  also 
10  Seiten  abzuziehen  sind*  Auch  ist  nur  eine  grosse  Tafel  bei« 
gegeben. 

Die  zweite  Ausgabe  ist  betitelt:  Osservasioni  che  si  aon 
fatte  dal  mese  di  Agosto  dell'  anno  1752  £no  a  tutto  il  mese 
di  Luglio  1754  con  alcune  lettere  ed  annotazioni  sopra  i  ritro- 
ymnenti  fetti  a  Pdrtiei  in  quest'anno  l753.e  1754,  ehe  possono 
servire  d'  aggiunta  al  racoonto  istorioo-filosofico  del  VesuviOb 
Napoii  1754.  298  S.  in  4.  Sie  enthält  die  OssenrazioDi  (S. 
412  <-460)  der  oben  citirten  Ausgabe  und  die  Narrazione  historica» 

Meister,  Beobachtungen  über  den  Vesuv.  Göttingisches 
Magazin  der  Wissenschaften  und  der  Litteratur  Jahrg.  II.  Stück  1« 
S.  1 — 26.  Göttingen  1781.  ZusanimensteUung  von  De  Luc's 
und  Duchaaof's  Beobachtungen. 

Mi§nard  de  la  Groje  F.  J.  B,,  Observations  avec  r^ 
flections  sur  I'^tat  et  les  phenom^nes  du  V^uve  pendant  une 
partie  des  ann^s  1813  et  1814.  DeLaM4therie  Journal  de 
Physique.  Bd.  80.  S.  370-^409,  442—472;  Bd.  81.  S.  27—55. 
in  4.  und  Separatabdruck  Paris  1815.  98  S.  in  8.  In  dieser 
hin  und  wkder  phantastischen  Abhandlung  ist  ein  Journal  vom 
April  bis  Oktober  1813,  eine  Beschreibung  des  December-Aus- 
bmches  und  Nachricht  über  den  Zustand  des  Kraters  bis  zum 
Februar  1814  enthalten.  Die  Lavaatrdme  abortiren,  wenn  sehr 
viele  Lapilli  ausgeworfen  werden.  Man  könnte  salzsaure  und 
schwefelsaure  Vulkane  unterscheiden.  Der  wasserreiche  Brunnen 
der  Eremitage  des  Salvatore  nimmt  an  den  Niveauveranderungen 
gar  nicht  oder  fast  gar  nicht  Theil,  sein  Wasser  ist  immer  gut 
Vulkanischer  Sand  ist  schwarz,  sdiwer,  glänzend  und  besteht 
aus  Körnern,  nunentlich  aus  Eisenglanz  und  Augitpartikeln.  Die 
Asche  ist  graulich,  sehr  leicht  und  fein.  Der  Wind  trennt  diese 
beiden  zugleich  ausgeworfenen  Substanzen.  Die  Asche  entsteht 
nicht  aus  der  CoUision  und  Zerreibung  von  Schlacken  und  Laven, 
sonst  müsste  sie  bei  den  heftigsten  Explosionen  am  hänfig9ten 
sein,  während  sie  sich  vielmehr  zu  Ende  der  Eruption  mehrt; 
ferner  steht  sie  nicht  im  Verhaltniss  mit  der  Menge  der  ausge- 
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worfenen  Steine  und  endlich  spricht  ihre  gleiehmäesige  Feinlieit 
gegen  diese  Ansicht ;  die  Asche  ist  vielmehr,  ohne  die  Zerreibiing 
gans  ausznschliessen ,  nichts  als  fein  vertheihe,  vollständig  ge- 
schmolzene Lava,  die  durch  die  feine  Yertheilmig  hellHui^ig 
wird.  Die  Schlacken  sind  schon  fest,  wenn  sie  aus  dem  Krater 
kommen  und  ändern  ihre  Gestalt  nicht  in  der  Luft.  Der  Wasser^ 
gehalt  der  Laven  trägt  sn  ihrer  Schmelsung  bei.  Zur  Erklärung 
der  vulkanischen  Erscheinungen  wird  Schwefeleisen  und  Zer- 
seteung  des  Wassers  gebraucht,  das  auch  sn  den  Laven  wie 
Wasser  am  kaustischem  Kalk  sntritt. 

Minto  Earl  of,  Barometrical  measurements  of  VesuviuB. 
Brewster  Edinb.  Journal  of  Science.  Bd.  7.  S.  68.  1827* 
Die  Punta  del  palo,  so  genannt  nach  einem  Pfidil  auf  einem 
Steinhaufen,  blieb  von  1817  bis  zum  März  1822  unverändert  und 
ungestört  (s.  Höhenmessungen).  Ln  März  1822  lag  ein  im 
Februar  entstandener  Punkt  (narrow  ridge  above  the  edge  of 
the  crater),  der  im  Oktober  1622  nach  dem  Ausbruch  nicht 
mehr  bestand,  202  engl.  Fuss  höher. 

Minervini  Giro  Sav.,  Due  lettere  al  M.  Rosini  17  e 
21  Giugno  1794  (in  Giomale  letterario  di  Napoli.  Vol  11. 
Giugno  1794.  S.  86  —  97).  Gute  Beschreibung  des  Ausbmcbea 
von  1794  ohne  neue  Thatsachen.     (Scacchi.) 

—  s.  Dei  Vulcani. 

Fra  Modesto  P.,  Estraordinario  procuratore  de'  Serafid 
(in  der  Widmung  an  den  Grafen  Esterhazj:  „che  non  fii  e 
dubita  non  esser  mai  Priore^^).  Ohne  Titel.  Calabria  1795. 
26  S.  in  gross  8.  Brief  an  den  Grafen  Est  erb  azy  ohne  Be- 
deutung ftir  die  Wissenschaft. 

Monges  Gaetano,  Sulla  terribile  eruzione  del  Vesuvio  ao* 
oaduta  ai  f5  Giugno  1794.     (Lippi.) 

Monticelli  Theod.,  Secretär  der  Akademie  in  Neapel: 
Opere.  Bd.  IL  Napoli  1841.  in  4.  mit  Tafeln.  (Bd.  I  enthält 
nichts  hierher  Gehöriges.)  Wegen  der  vielen  Druckfehler  dieser 
Ausgabe  muss  man  überall  die  Originale  der  Arbeiten  vergleieheD. 
Es  fehlen  in  dieser  Ausgabe  die  Aufsätze  aus  Bd.  5  der  Atta 
deir  Accademia  delle  sdenze  di  Napoli. 

—  Descrizione  dell'  eruzione  del  Vesuvio  awennta  nd 
giomi  25  e  26  Dicembre  1813.  S.  1—40.  (Napoli  1815.  in  4.) 
Ziemlich  gute  Beschreibung  des  Ausbruches,  die  wie  alle  Ar^ 
beiten  Monticelli 's  an  Unklarheit  und  Ungenauigkeit  leidet. 
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Monticelli  Theod«,  Sulla  eruzione  del  Vesnvio  del  di  22 
a  26  Dicembre  1817.  S.  41  — 52.  Aneh  in  Giorn.  encyelop. 
di  Napoli.    Man  1818,  aber  ohne  den  Anhang. 

—  Sqaarcio di  nna lettera diretta  al Sign. ScipioneBreis- 
lak.  (Bibl.nniv.  de  Oendve.  Tom.  2.  18t6.  S.87.)  Am  U.Mai 
1816  baute  sich  anfeiner  der  thätigen  Boocben  eine  60  Palmen 
höbe  und  5  Palmen  breite,  hohle  LaTasHule  auf,  ans  der  Aseben 
und  Steine  herausflogen.  Sie  erhielt  sich  nur  3  Tage  lang  und 
stürzte  dann  zusammen. 

—  Lettera  al  Sign.  Morioand  di  Oinevra.  S.  53—55. 
(Bibl.  nniT.  de  Gen^ye.  Tom.  2.  1817.)  Ueber  die  Auffindung 
des  Tafelspathes  (Wollastonites)  am  Vesuv  durch  ProfGismondi. 

•—  Notiiia  di  una  escursione  al  Vesuvio  e  dell'  aTveninento 
ehe  Ti  ebbe  luogo  nel  16  Gennajo  1821,  quando  L.  Goutrel 
ei  predpitö  in  una  di  quelle  nuove  bocche.  S.  57  —  71* 
(Gelesen  in  der  Accad.  delle  sdenze.)  Geschichte  des  Aus» 
bmcfaes  und  Details  über  den  Tod  des  „neuen  Empedodes^^ 
Goutrel. 

—  Escursioni  &tte  snl  Vesuvio  dal  1817  al  1820.  S.  72-80. 
-^  Memoria  sopra  le  sostanze  vulcaniche  rinvenute  nella 

lara  di  Pollena  discoperte  dalle  nltime  alluTioni  del  Vesuvia 
S.  81—89.  (Atti  deir  B.  Aocad.  sdene.  Napoli.  Bd.  IL)  Nach 
den  Deberschwemmungen  im  Oktober  1822  fimd  man  i  Miglie 
oberhalb  PoUena  alte  Laven  mit  Geoden,  welche  zum  Theil  mit 
Quars  ausgefüllt  waren  und  ausserdem  noch  Melilith,  Grehlenit 
und  Kalkphosphat  enthielten.    Die  Beschreibung  ist  undeutltoh. 

—  Sülle  ricende  det  Vesuvio  nelP  anno  1827.  8. 90  --  95 
mit  einer  ziemlich  unklaren  Abbildung  des  Kraters  im  Muri 
1827.    (Gelesen  in  der  Accad.  d.  sdenze.) 

—  Memoria  sulla  lava  della  scala.  S.  96— 105.  (GreoLsoc 
of  London  1834.  S.  396.)  Ueber  krummschalige  Anordnung  der 
Lavaschichten  in  einer  Grotte. 

^  Osservasioni  dello  stato  del  Vesuvio  dal  1823  al  1829. 
S.  106—112  mit  einer  Abbildung  des  Kraters  vom  9.  Juni  1824 
bis  12.  Mai  1825.  Die  Rauchpinie  bildet  sich  vor  den  grossen 
Eruptionen  und  wird  vom  Wind  in  einen  langen  Streifbn  um- 
gewandelt, verdunkelt  aber  den  Himmel  nicht  und  Iftsst  auch 
keine  Asche  &llen.  Nach  den  grossen  Ausbrüchen  bildet  sich 
nie  dne  Pinie,  die  grosse  Menge  der  ausgeworfenen  Aschen 
verdunkdt  den  Himmel  und  richtet  grosse  Verwüstungen  an. 
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Montioelli  Theod.,  Altr^  escursioni  hit»  snl  V^sovio. 
S«  113 —  1V5  mit  drei  Abbildangen  des  Kraters  rom  14«  ICftrs 
1828,  vom  19.  April  1828  und  vom  19.  Mars  1829.  Port- 
seteuog  des  vorigen  Aufsatses.  Mitte  April  1828  war,  wie  auch 
1817,  der  ebene  Kraterboden  mit  sehr  vielen,  kleinen,  höchst 
niedrigen  Bocchen  bedeckt,  die  mit  weissem  Licht  den  Krater 
erleuchteten,  oft  verschwanden  und  ihren  Platz  wechselten.  Dieser 
Zustand  dauerte  mehrere  Stunden  ohne  Stösse  und  Auswürfe. 
Die  dazu  gegebene  Abbildung  ist  unverständlich. 

•^  Lettera  del  Barone  Ade  Humboldt  (d.d.  Paris  22. 
December  1825.)  al  Cav.  Monticelli  e  ri^K>sta  di  questa  S. 
12^—157.  Auf  Humboldt's  Frage:  I.  ob  sich  am  Vesuv 
der  Kraterboden  wie  eine  bewegliche  Platte  (planche^  mobile) 
durch  den  Druck  der  flüssigen  Laven  und  der  Dämpfe  erhel>t, 
antwortet  Monticelli  bestimmt  nein;  wohl  verändert  sieh  die 
Entfernung  zwischen  Kraterboden  und  Kraterrand,  bald  wird  sie 
grösser  bald  geringer.  Die  Kegel,  hohle  Erhabenheiten,  Grotten 
u.  s.  w.  im  Krater  können  sehr  wohl  durch  Auftreifoung  der 
Laven  entstehen,  aber  der  Kraterboden  ist  mit  der  Unterlage 
fest  zu  einem  Ganzen  verbunden.  Da  überdies  die  Urform  aller 
Kratere  ein  umgekehrter  Kegel  ist,  so  könnte  die  bewegliche 
Bodenplatte  bei  der  Hebung  offenbar  den  Krater  nicht  füllen, 
die  hebenden  Gase  würden  entweichen  und  die  Platte^  beim 
Niederfallen  zeH)rechen.  Nur  wenn  zugleich  Gänge  von  Lava 
nachstiegen,  die  den  Kraterboden  bei  ihrem  Erkalten  festhielten, 
könnte  er  sich  oben  halten. 

II.  Der  Theil  der  Somma,  der  dem  Atrio  del  Cavallo  und 
dem  Canale  dell'  Arena  gegenüber  steht,  gehört  ohne  Zweifel 
zum  Innern  des  Kraters,  wie  er  vor  der  Eruption  zur  Zeit  des 
Titus  bestand,  wofür  der  Zustand  des  Vesuvkraters  im  Jahre 
1823  und  1828  (s.  Taf.  11  Fig.  3)  zeugt  Bei  der  Eruption 
zur  Zeit  des  Titus  fiel  mehr  als  die  Hälfte  des  Kraters  ein  und 
der  jetzige  Vesuv  ist  nach  Visconti  mit  der  ScHuma  con- 
eentrisch. 

11^'  Der  Monte  nuovo  ist  nach  historischen  Zeugnissen 
kein  Erhebungskrater,  sondern  Produkt  von  Aschen,  Steinen  und 
Bimsteinen,  die  2  Tage  lang  aus  einem  Schlünde  ausgeworfen 
wurden. 

m.  Am  Vesuv  kommen  Gresteine  mit  Gonchylien  vor,  aber 
die   Führer   betrügen    oft   und   geben    fremd«  Gesteine   für  am 
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Vesuv  gofttndene  ans.  Die  Maschelo  kommen  am  Vesuv  in 
eineBi  kßrnigen,  geLblioheo,  mergeligen  Kalk  und  in  einem  balbge« 
brannten  Thon  vor.  Monticelli  fand  die  ersten  Conohylien 
1810  im  Fosao  bianeo,  der  damals  noofa  ezistirte,  in  einem 
kieseligen  MergeL  Es  folgt  später  (S.  154—157)  ein  Catalog 
seiner  Sammlung  Conehylien  führender  Gesteine  vom  Vesuv  mit 
65  Nammem,  in  dem  aber  viele  Spedes  wiederholt  aufgeführt 
sind« 

IV.  Im  Fosso  grande  und  anderswo  unter  den  ältesten 
Auswürfen  kommen  Granitbruchstüoke  (di  vero  granito)  vor,  die 
unzweifelhaft  vom  Vesuv  ausgeworfen  sind.  Es  findet  sich  auch 
eine  Art  geschichteten  Granites  mit  violettem  Zirkon  auf  dem 
Basalte.  (Monticelli  nennt  so  die  Vesuvlaven.)  -^  Aechte 
Granite  sind  am  Vesuv  nie  gesehen  worden,  s.  S.  434. 

V.  In  welchem  Terrain  der  vulkanisdie  Herd  des  Vesuvs 
sich  befindet,  ~  wird  mit  zwei  anderen  Fragen  ^  also-  gar  niehl 
beantwortet. 

VL  Ob  den  Ausbrüchen  sichere  Vorseichen  vorangehen^ 
ist  «nentsdiieden..  Oft  fehlt  vorher  das  Wasser  in  den  Brunneü 
der  Vesnvumgebung ,  das  geschieht  aber  auch  in  der  trockeneo 
Jafaresseit  und  durch  andere  besandere  Ursachen,  ist  also  kein 
sicheres  Vorcetchen.  Ein  Zurflokweidien  des  Meeres  findet  bei 
grossen  Ausbrüchen  statt,  denen  auch  immer  Erdbeben,  dumpfes 
Gebrüll  und  heftige  Delonatiooen  vorausgehen.  Bisweilen  tMlen 
statt  der  Erdbeben  nur  Osdllationen  des  vulkanischen  Bodens  ein^ 
sind  aber  nicht  Vorzeichen  grosser  oder  kleiner  Ausbrüche.  Das 
Ende  derselben  wird  durch  weisse  Asche  angezeigt 

VIL  Im  hohen  Sommer  findet  sich  auf  dem  Meere  bei 
Neapel  und  Besina  Petroleum,  aber  am  Vesuv  und  in  seinen 
Produkten  kommt  es  nicht  vor;  ebenso  wenig  als  Kohle* 

(Das  Zoogen  und  Fibrin  von  Oimbernat  in  dem  Wasser 
der  Fumarolen  und  heissen  Quellen  findet  sich  nur,  wenn  man 
Rohr,  aber  nicht  wenn  man   Glas  anwendet  (S.  158 — 181). 

Monticelli  Th.  und  Covelli  N.,  Observations  et  ex«» 
p^riences  faites  au  V^suve  pendant  une  paHie  des  ann^s  1821 
et  1822.  Naples  1822.  66  S.  in  8.  und  mit  Zusätzen  und 
Fortsetzungen  als: 

*—  Storia  de'  fenomeni  del  Vesnvio  avvenuti  negli  anni  1821, 
1822  e  parte  del  1823.  Napoli  Febriyo  1823.  208  S.  in  gross  8. 
mit  4  Taftin. 


446 

Wiederabgedruckt  in  M  o  n  t  i  e  e  1 1  i  opere  Bd.  IL  S.  1 63 — 330 
in  4.  mit  denselben  Abbildungen  der  vorigen  Ausgabe.  Deutsche 
Bearbeitung  mit  Noten  der  Ueberseteer  in:  Noggerath  and 
Pauls  Sammlung  von  Arbeiten  ausländischer  Naturforsober  über 
Feuerberge  und  verwandte  Phänomene.  Elberfeld  J  824.  8.  234  S. 
mit  4  Tafeln. 

Nach   einer  Uebersicht   der  Erscheinungen    von    1820   bis 
Februar  1822  und  Erwähnung  einiger,  mit  der  iliessenden  Lava 
angestellten   Experimente   (wonach    sie   an    Wasser   9,26    pCt 
Kochsalz,  Chiorkalinm  und  schwefelsauren  Kalk,  aber  keine  freie 
Säure  abgiebt,    während  der  Bauch  aus  der    fliessenden  Lava 
weder  sauer  riecht,  noch  sauer  reagirt  und  nur  ans  Wasseedampf 
mit  etwas  Chloreisen  und  Chlorkupfer  besteht),  wird  der  Zustand 
der   Lava   und  des   Kraters   am    16.  Mars   und   11.  Mai    1822 
beschrieben  und  eine  mineralogische  und  ohemische  Untersuchung 
der  Produkte  mitgetheilt.     Die    Lava  vom   26.  Febrmr   1822 
enthält   schwarzen,    die   vom   Oktober   1822   braunen  Glimmer. 
I>ann   folgt  die  Beschreibung  des   Zustandes    des  Vesuvs   vom 
11.  Mai  1822  bis  An&ng  Oktober.    In  Beet.  II  wird  ein  J^mrnal 
des  Oktober-Ausbruches  mitgetheilt  und  in  Sect  HI  Beobachtungen 
und  Experimente  während   desselben.     Den  Schlnss  bilden  me^ 
teorologische  Tafeln  für  Oktober  und   November  1822.     Nach 
Monticelli  und  Covelli   sind  die  kürzeren  Paroxysmen  der 
Ausbruche  die  heiligsten.     Die  Vermuthung,  dass  durch  Aimiül* 
lung  des  Thals  zwischen  Somma   und  Vesuv  eich  beide  Berge 
verbinden  würden,  ist  bis  jetzt  nicht  in   Erfüllung   gegangen. 
Es  wird  eine  Zusammenstellung  der  Höhenmessiingen  des  Vesuvs 
gegeben    und  eine   Tabelle   übttr  die  Höhe  des  Asdien&lls  in 
einem  Umkreis   von   5  Miglien  um  den  Vesuv.    Die  wenig  ge- 
nauen Tafeln  stellen  den  Vesuv  vor  dem  Ausbruch  im  Oktober 
1822,   während   desselben  und    nach  demselben  im   November 
1822  dar. 

--  Opere.  Bd.  IIL  Napoli  1843.  in  4.  mit  19  Talbln* 
Prodromo  deUa  mineralogia  Vesuviana  di  Monticelli  e  -di 
Covelli  S.  85-*430.  Erste  Ausgabe  1825  Napoli.  480  S. 
in  8.  mit  denselben  Tafeln;  Appendice  dazuNapo}i  1839.  28 S- 
in  8.  von  Monticelli,  der  in  den  Opere  Bd.  III  «uf  den  Pro- 
dromo ohne  weitere  Angabe  folgt.  Beschreibung  der  am  Vesuv 
beobachteten  Mineralien,  deren  Erystallformen  abgebildet  werdea 
Trotz  der  vielen  Irrthümer  und  Ungenauigkeiten  bieteo   die  der 
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Beschreibung  and  der  Angabe  des  Fondoftes  angehängten  Be* 
merkungen  manches  Beachtenswerthe.  Im  Appendioe  Bind  Zn- 
s&tze  gegeben,  eine  üebersioht  der  am  Vesuv  vorkommenden 
runden  LftvamasBen  und  der  petrographisohen  6ammlnng  lAon- 
ticelli'a  Daas  sich  desaen  gesammte  Collecüonen  jetst  im 
mineralogischen  Museum  der  UniversitiU  Neapel  befinden,  mag 
hier  bemerkt  werden. 

Monticelli  Th.,  Sulle  vioende  del  Vesuvio  etc.  Atti  dell' 
Accad.  delle  scienze.  Bd.  V.  p.  2.  S.  144—232.  Napoli  1844. 
Notizen  über  die  Ausbrüche  von  1632  — 1835  ohne  wesentlich 
neuen  Inhalt  in  einer  Reihe  kleiner  Artikel  und  über  den  Eisens 
glänz  des  Fosso  di  Cancherone  in  einer  grösseren  Abhandlung. 

Morgan  O.,  Notizen  über  einige  Phänomene  des  Vesuvs« 
Quart.  Joum.of  Sc,  Litt.  andArt.^  n.  S.  1829.  S.  132.  (Leonh« 
Zeitaehr.  Mineral.  1829.  8.  787.)  Nachricht  aber  den  Zustand 
des  Vesuvs  am  25.  Mars  1828.  An.  den  Theilen  derBleidung, 
die  der  Einwirkung  des  Windes  ausgesetzt  waren,  nahm  der 
Verfiisaer  als  er  sichrem  Krater  befand  ein  bkesgrünlicbes 
Phospheresciren  wahr,  die  Fingerspitzen  der  Handschuhe  lench« 
teten  wie  Glühwürmer.  Tiefer  abwärts  zeigte  sich  das  letzte 
Phänomen  nicht  mehr. 

Müller  A.,  Vorkommen  von  reinem  Chlorkalium  am  Vesuv« 
Verhandl.  d.  natnrforsch.  Gres.  in  Basel  1854^  S.  113.  Als 
Ueheizug  fimd  der  Verfitsser  fhst  reines  Chlorkalinm,  das  er  als 
Ziersetzungsprodukt  aus  den  Laven  ansieht.  Das  Irrifpe  diesem 
Ansidit  ist  wie  bekannt  durck  viele  directe  Beobachtungen  naefa^ 
gewiesen. 

Napoli  e  soe  vidnanze.  Napoli  1847.  Bd.  IL  S.  377-* 4 13. 
Artikel  von  Scaochi,  der  doe  kurze  Topographie  des  Vesuvs, 
ein  VerBsichnisa  der  Petrefiekkten  der  Somma,  dne  Uebersicht 
der  Ausbrüche  und  der  Mmeralien  «ithält. 

Necker  L.  A.,  Description  du  cone  du  V^nve  le  I5avrfl 
1820.  BibL  univers.  1823.  Bd.  2a.  S.  223--  228.  Bd  Gele- 
genheit der  Anzeige  vmi  Monticelli  und  Covelli  Storia  de- 
ftnoment  del  Vesuvio  giebtNecker  nebet  anderen  Bemerkungen 
dne  Beschreibung  des  Kraters  vom  15.  April  1820,  die  hier 
in  der  Geschichte  der.  Ausbrüdie  abgedruckt  iat. 

-—  Memoire  sur  le  Mont  Somma.  M4m.  Soa  de  phys*  et 
d'hist.  natnr.  de  G^ndve.  Bd.  IL  Part.  L  8.  155—203.  1823. 
Mit  2  Tafeln.    4.    Deutsch  mit   Anmeriiungen  der  Uebersetaei 
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Nöggerath  und  Paule  in:  Sammlung  von  Arbeiten  anelän« 
discher  Naturforscher  über  Fenerberge.  Bd.  IL  8.  1 1 1  —  200. 
Elberfeld  1826  mit  denselben  Taieln.  8.  Necker  untersaohte 
die  Somma  und  den  Vesnv  im  April  1820.  Vortreffliche  Topo- 
graphie und  Geologie  der  Somma  and  ihrer  Gänge  mit  einem 
Nachtrag  Ober  die  Tu&  und  einem  zweiten  über  den  Veeay. 
Die  eine  Tafel  giebt  eine  Karte  der  Vesnvumgebnng  mit  den 
Hanptlavaströmen  and  des  Kraters  im  April  1820,  die  sweite 
Detail  tiber  die  G&nge  der  Somma. 

Negro&i  Onofr.,  Solle  ceneri  Vesuviane  del  1779.  (D. 
della  Torre.) 

Nobili  GiuB.  de,  AnaUsi  chimtca  ragionata  del  lapillo 
eroitato  del  Vesavio  nel  22  Ottobre  1822.  Napoli.  20  8.  in  8. 
In  2  Pfiind  Lapilli  sind  296  Gran  löslicher,  sali»-  and  schwefel- 
saurer Salse  enthalten ,  deren  Basen  aber  nicht  scharf  bestimmt 
sind.  Es  wird  auch  Antimon,  Gold  and  Silber  in  den  Dapilli 
gefunden  I 

Notes  on  VesaTiuB«  Sül.  Americ.Joarn.of  sdenoe.  Bd.  XIII. 
S.  131--^  133.  1852.  Währscheinlidi  auf  den  AasbrocK  von 
1850  besügliche  Nachrichten  von  einem  nicht  genannten  Ver- 
fasser. Die  Fallzeit  grosser  Rapilli  betrug  hdehsten«  7—8,  nur 
ein  Mal  10  Sekunden.  Die  Lava  legte  2  oder  mehrMiles  vom 
Aasgangspunkt  entfernt  nur  20  Tards  in  der  Stande  nirflck. 

Notisen  über  den  Vesav  im  Mai|  1830.  Kastner  Archiv 
für  Chemie  und  Meteorologie.  Bd.  IV.  S.  121  -  124.  1831« 
Nach  Nestmann  und  Fei  her  werden  die  bei  Mai  1830  mit- 
getheilten  Nachrichten  gegeben. 

Odeleben  E.  G.  v.,  Beitr&ge  rar  Kenntniss  von  Italien, 
vorsttglich  in  Hinsicht  auf  die  mineralogischen  Verh&ltnisee  dieses 
Landes.  Freiberg  1819  und  1820.  2  Theile  in  &  In  Bd.  n 
S.  253  —  343  wird  der  Vesuv  besprochen,  den  der  Verfasser  im 
Aagnst  ond  September  1817  sah.  Wegen  der  fortwährenden 
Th&tigkeit  war  der  Krater  nicht  zugänglich.  Trotz  der  beigegebenen 
Karte  ist  die  Beschreibung  des  Zustandes  des  Vesuvgipfels  un- 
klar. Odeleben  nennt  den  höchsten  Pookt  des  nördlichen 
Bergjoches,  welches  durch  eine  in  einen  Haufen  zusammengetragener 
Lavastdcke  aufgerichtete  Stange  bezeichnet  war,  Punta  di  Otts- 
jano  (S.  296).  S.  260  beaeichnet  er  dasselbe  Bergjodi  als  all- 
mälig  zu  fest  gleicher  Höhe  mit  dem  Kratergipfel  ansteigend. 
£s  sdieint  als  habe  er  die  Punta  del  palo  mit  der  Punta  di  Otti^ano 
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verwechselt,  diä   nach  ihrer  Bezeichnung  am  NO -Rande  liegen 
mnsste. 

Oli Vieri  6.  M.,  Breve  descrizione  istorlcO'-fisica  dell'  era- 
zione  del  Vesnvio  de!  15  Gingno  1794.  Napoli  1794.  22  S. 
in  kl.  4.  Gute  Beschreibung  des  Aasbruehes.  Er  schreibt  die 
nach  dem  Ausbruch  eingetretenen  Ueberschwemmungen  den  über 
dem  Vesuv  angesammelten  Wasserdämpfen  sni,  fthnlich  wie  1631. 
(Scacchi.) 

Onofrio  Arcangelo  d\  Belazione  ragionata  delV  ernzione 
del  nostro  Vesnvto  nel  di  15  Gingno  1794.  Map.  1794.  9  S. 
in  4.    (Deutsch:  Dresden  1795,  s.  Bericht.) 

—  Nuove  riflessioni  snl  Vesuvio  con  un  breve  dettaglio  dei 
paraterremoti.  Nap.  1794.  16S.  in  8.  Edit.II.  Nap.  1794.  in  4. 
Die  Relation  ist  ohne  Bedeutung,  Schwefelkiese  sind  die  Ursache 
der  Ausbrüche.  In  den  nuove  riflessioni  beklagt  sich  der  Ver* 
fkaaer  über  die  Verspottung  im  Dettaglio  (s.  diesen).  Da  die 
ElectricitSt  eine  der  Ursachen  der  Erdbeben  ist,  so  soll  rie 
aus  dem  Schoosse  der  Erde  durch  tief  eingestossene  Iffetalldrähte 
abgeleitet  und  unschädlich  gemacht  werden. 
I  —  Lettera  ad  nn  amico  sul  tremnoto  del  26  Luglio  e  se- 
guito  dair  eruzione  Vesuviana  de'  12  Agosto  1805  etc.  Napoli 
1805.  43  S.  in  8.  Eine  gute  und  detaillirte  Beschreibung  der 
Wirkungen  des  Erdstosses  und  eine  kürzere  des  Ausbruches, 
denen  eine  weitläufige  und  gelehrte  Abhandlung  über  die  Etd" 
beben  Überhaupt  folgt. 

Orbesan  Marchese  di,  Descript.  du  Mont  V^suve.  (Soria.) 

OriminiPietro,  Poesie.  Nap.1771.  in4.  VonS.158— 163 
36  Stanzen  unter  dem  Titel:  Nella  eruttazione  della  Montagna 
di  Somma  del  1767.  Mittelmässige  Poesie,  mit  Schwefel  und 
Salpeter  zur  Erklärung  der  Ausbrüche.     (Scacchi.) 

Paci  Giac.  M.,  Osservazioni  di  meteorologia  elettrica  suUe 
vulcaniche  esalazioni.     Nap.  1845.     14  S.  in  4. 

Paderni,  On  the  late  discoveries  at  Herculanum.  Phil. 
Transact.  Bd.  50.  S.  622.  Kurze  Notiz  über  die  Thätigkeit 
des  Vesuvs  am  24.  Januar  1758. 

Palatino  Lor.,  Storia  di  Pozzuoli  e  oontorni  con  breve 
trattato  historico  di  Ercolano  e  Pompei.    Nap.  1826.   in  8.   (Sc.) 

Palmieri  L.,  Sülle  scoperte  Vesuviane  attenenti  alla 
elettricitä  atmosferica.  Napoli  1854.  33  S.  in  4.  Beobachtungen 
über  atmosphärische  Electrizität. 
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Parker  J.,  Tbelate  eruption  ofM.  ye0aviuii(1751).  Pbtl. 
transact.    Bd.  47.     S.  474 — 475.     Ohne  neue  Angaben. 

Pepe  8.  Salvador!« 

PeriUo  Donato,  Vero  e  distinto  ragguaglio  di  cio  che 
operossi  dal  Procurador  fiBcale  in  render  vuota  delle  polveri  la 
polveriera  della  Torre  nel  7  Decembre  1754  etc.  Napoli  1755. 
76  &  in  4.     Ohne  Interesse. 

Petrizzi  Fra  Ant.,  Lettera  sulF  emzione  del  1794.  8. 
(Daca  della  Torre.) 

Pbilippi  R.  Am  Nachricht  über  die  letzte  Eruption  des 
Vesuvs.  Leonh.  und  Bronn  Jahrb.  1841.  S.  59 — 69.  Dieser 
Bericht  über  die  Eruption  vom  1.  Januar  1839  ist  im  Text  mit- 
getheilt.  Pbilippi  berechnet  unter  einigen  Voraussetzungen 
die  Masse  der  ausgeworfenen  Asche  und  Bapilli  im  Ganzen  au 
60  Millionen  Cubikfuss,  d.  h.  zu  einer  Masse,  welche  einen  kegel- 
förmigen Berg  von  12  t  3  Fuss  Durchmesser  bei  153  Fuss  Höhe 
bilden  könnte«  Dies  Volumen  ist  21 — 22  Mal  geringer  als  das 
Volumen  des  Monte  nuovo,  welches  Pbilippi  auf  1296^  Millionen 
Cubikfuss  berechnet. 

Phisikaliscfae  Briefe  über  den  Vesuv  und  die  Gegend  von 
Neapel.  Leipzig  1785  (von  Graf  Mitrowski).  142  S.  in  8. 
Nach  Vairo's  barometrischen  Messungen  war  der  Vesuv  3570 
p.  Fuss  hoch  (8.  8.).  Das  Jahr  der  Beise  ist  nicht  angegeben. 
Aus  dem  Inhalt  ergiebt  sich,  dass  sie  nach  dem  5.  Februar  1783, 
wahrscheinlich  im  März  oder  April  1783  oder  1784  statt  fand, 
da  von  den  noch  dauernden  Erdstössen  in  Ca(abrien,  von  einem 
kalten  Tage  bei  der  Vesuvbesteigung  die  Bede  ist,  bei  der  der 
Verfasser  den  Vesuv  ruhig  fand.  „Man  konnte  vor  einigen 
Jahren  in  den  Krater  hinabsteigen,  seit  dem  Ausbruch  von  1779 
ist  es  unmöglich.  Seine  Figur  ist  elliptisch,  die  Länge  der  El- 
lipse wird  300  Klafter  sein.  Der  östliche  Rand  ist  um  ein 
Merkliches  höher  als  der  westliche.  An  der  Südseite  des  Kra- 
tei  B  ist  ein  tiefer  weiter  Spalt,  aus  dem  etwas  Bauch  emporsteigt 
Der  innere  Kegel,  der  gleichsam  auf  einer  gewölbten  Fläche  zu 
ruhen  scheint,  hatte  sechs  Oefinungen.  Am  inneren  Rande  des 
imkeren  Kegels  waren  16  kleine  Oefihungen,  die  sich  durch  eine 
ganz  blaue  Flamme  unterschieden.'^  S.  93 — 105  wird  ein  Brief 
von  P.  D.  P.  R.,  einem  Augenzeugen,  über  defa  Ausbruch  von 
1779  mitgetheilt 

Pigonati  Andr. ,  Ingenieur  in  Neapel:     Descrizione  delle 
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ahiiiie  ernsknii  del  Vesavio  da'  25  Marzo  i7M  fino  a*  10  Di- 
cembre  1766.  Napoli  1767.  28  S.  in  8.  mit  3  Tafeln  nnd  der 
Abbildung  eines  AnswQrflings. 

P  i  g  o  n  a  I  i  Andr.,  DescriEione  delle  emzione  etc.  de'  1 9  Ottobre 
i  767.  In  segnito  dell'  altra  del  1 766.  Napoli  1768.  23  S.  in  8.  mit  4 
Ta^n,  wovon  die  letzte  eolorirt.  Vortreffliche  Darstellnng  der 
Anebrüche  mit  vielen  Einseinheiten.  Der  Verfiisser  ist  nicht  anf 
dem  TiteU  sondern  in  der  Widmnng  an  den  K5nig  Ferdinand  IV. 
genannt.  Das  Maximnm  des  Lavaergnsses  fand,  wie  Pigonati 
bemerkt,  am  Mittag  statt,  er  nahm  dann  ab,  so  dass  nm  Mitter* 
nacht  das  Minimum  fiel.  Tafel  I:  Darstellung  des  Kraters, 
Taf.  11:  Karte  der  Vesuvurngebung  mit  Darstellung  der  Lava- 
sMme  Yon  1766  und  1767.  Taf.  III:  Ansicht  des  Ausbruches 
vom  19.  Oktober  1767. 

Pllla  L.,  of«  Cassola. 
—  Bullettino  geologieo  del  Vesuvio  e  de*  campi  flegrei 
che  &  segnito  allo  spettatore  del  Vesuvio.  Napoli.  Mit  einer 
Tafel:  Vesuvkrater  vor  und  nach  dem  Ausbruch  August  1834. 
Beschreibungen  der  Vesuvzust&nde  vom  14.  August  1833  bis 
14.  September  1834.  Im  Progresso  delle  scienze  etc.  1834-1838 
erschienen  und  auch  als  Separatabdruok.  No.  1 — 5.  In  Ueber- 
Mtzung  8.  154—220  mitgetheilt. 

—  6ita  al  Vesuvio  il  26  Gennajo  1832.  (Im  Progresso 
1832.    Bd.  1.     S.  232—240.) 

—  Relazione  dei  fenomeni  avvenuti  nel  Vesuvio  nei  primi 
di  del  corrente  anno  1839.    (Im  Progresso  1839.  Bd.  22.  S.  28.) 

—  Sopra  la  produzione  delle  flamme  ne'  vulcani  e  sopra 
le  consequenze  che  se  ne  possono  tirare.  Lucca  1844.  28  5.  in  4. 

—  Aggiunte  lal  discorso  sopra  la  produzione  delle  flamme 
nei  vulcani.    Im  Cimento  1844. 

—  Application  de  la  thdorie  des  crat^res  de  souldvement 
WBL  volcan  de  la  Roccamonfina.  M^m.  soc.  gM.  de  France.  11  S^r. 
Tom.  I.  Part.  I.  S.  162—179..  4.  Paris  1844.  Die  vier  ersten 
Anftfttze  sind  hier  in  Uebersetzung  mitgetheilt  (S.  105  —  107; 
S.  221—230;  S.  350—357).  Der  ffinfte  Aufsatz  enth&lt  hierher 
gehörig  nur  eine  Wiederholung  des  im  Spettatore  und  Bullettino 
Mitgetheilten. 

•^  Cenno^storico  su  i  progressi  della  Orittognosia  e  della 
Geognosia  in  Italia.  Progresso  delle  scienze,  lettere  ed  arti. 
Bd.  5.    S.  &— 40.     Napoli  1833.    Enth&h   eine  unvollständige 
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Anfzählnng  der  ScbriiUteUer,  welche  fiber  die  thätigen  Vulkane 
Italiens  von  1800—1833  geschrieben  habend 

Pilla  L.,  Observations  relatives  au  V^ave.  Compt  rend. 
1841.  XI I.  S.  997— 1000.  Der  Begen  nahm  Mitte  Januar  1841 
Salzsäure  aus  den  Dämpfen  des  Kraters  auf.  Im  Krater  fiind 
sich  um  diese  Zeit  Chlorblei.  Auffindung  neuer  Gänge  und  Lava- 
decken  (nappes  de  lave)  an  der  Somma.  An  der  Aussenseite 
der  Somma,  in  derFossa  de'  MinatcMri,  nahe  bei  der  Punta  Na^ 
sone  liegt  eine  12  Fuss  mächtige  basaltische  Bank,  die  bei  24^ 
Neigung  ihrer  Unterlage  vollkommen  parallel  bleibt. 

—  Sur  quelques  min^raux  recueiliie  au  Y^sitve.  Compt. 
rend.  1845.  XXX,  324.  Bei  der  Eruption  am  22.  April  iS45 
wurden  lose  Leucite  und  Augite  ausgeworfen.  Von  erateren 
glaubt  Pilla,  dass  sie  im  Augenblick  des  Erkaltens  und  Fest^ 
Werdens  der  kleinen  Schlackenstticke  in  der  Luft  gebildet  seien. 
Die  bis  7  Millimeter  langen  Augite  zeigten  sich  mehr  oder  we- 
niger von  Säure  angegriffen  (vergl.  Scacchi). 

Pitaro  Anton.,  Esposizione  delie  sostanae  costitnenti  la 
cenere  vuleanica  dell'  eruzione  de  16  Giugno.  Nap.  1794.  22  S. 
in  8«  Der  Verfasser  findet  in  den  Aschen  von  1794:  Wasser, 
Salmiak,  Chlornatrium  und  Clilorkalium,  Thonerde,  Eisenoxjd 
und  „terra  vetrisdbile^S  aber  zu  seinem  groasen  Bedauern  kflina 
Beste  von  Steinkohle  und  zersetzter  Schwefelerde. 

Plümicke  s.  Bitter. 

Poli  Gius.  Saverio,  Dissertatione  intorno  al  Vesuvio  in 
cui  si  ra(pona  del  9uo  stato  si  antico  che  reoente.  Von  Seite 
149 — 292  Abhandlung  ohne  neue  Ideen  und  Thatsacben. 

Poulett  Scrop^  G.,  An  account  of  the  eroption  ofVesnviua 
in  October  1822.  Quart.  Journ.  of  soience,  litterat-  and  the  arts 
1823.  Bd.  15.  S.  175-185  mit  1  TafeL  Nach  dem  Aus- 
bruch sah  man  an  dem  Kraterrand  nicht  nur  pri$matiscb,  sondern 
auch  kugelig  abgesonderte  Lava.  Die  Höhe  des  Vesuvs  hatte 
um  mehr  als  100  Fuss  abgenommen«  Die  einer  so  hoben  Tem- 
peratur ausgesetzt  gewesenen  und  bei  dem  Ausbruch  ausgewor- 
fenen alten  Laven  zeigten  mehr  oder  weniger  Perlglanz.  Sie 
waren  zum  Theil  sogar  zu  einem  schwarzen  Glase,  das  man  leu- 
citischen  Obsidian  nennen  könnte,  geschmolzen.  Die  Laven 
dieses  Ausbruches  sind  vor  allen  übrigen  durch  dA  grosse  Menge 
Schwefel,  den  ihre  Dämpfe  absetzten,  ausgeseichnet«  Die  Abbildung 
des  Kraters  stimmt  mit  der  von  Monticelli  überein. 
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Poulett  Scrope  G.,  On  the  Volcanic  district  of  Naples. 
Geol.  Tranaact.  2  Ser.  Vol.  H.  S.  337^352  1829  mit  1 
Tafel.  4.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  spricht  der  Ver- 
fasser über  Somma  und  Vesuv,  die  er  nicht  durch  Erhebung 
flacher  Schichten  durch  elastische  Gase,  sondern  durch  wieder- 
holte Aufeinanderlegnng  von  vulkanischen  Schichten  gebildet 
ansieht^  wofQr  auch  die  Aehnlichkeit  des  Vesuvkraters  um  1822 
mit  der  Somma  spricht.  Die  Theorie  der  Erhebungskratere  wird 
verworfen  und  die  Barancos  sind  Spalten,  die  bei  den  Erdbeben 
entstehen.  Auf  Ischia  kommen  keine  Leucite  vor,  obwohl  es 
dem  Vesuv  so  nahe  ist.  Monte  nuovo,  Solfatara,  die  Bildung 
der  Tuffe  etc.  werden  erwähnt.  Die  Sommalaven  werden  als 
basaltisch  bezeichnet  und  die  Entstehung  des  Vesuvs  bei  dem 
Ausbruch  von  79  als  wahrscheinlich  angenommen.  Die  Frage, 
ob  die  Tufie  durch  Meerwasser  oder  süsses  Wasser  gebildet  sind, 
wird  nicht  erörtert,  aber  auf  ihre  Aehnlichkeit  mit  dem  Trass 
der  rheinischen  Vulkane  hingewiesen. 

—  On  the  formation  of  craters  and  the  nature  of  the  liqui* 
dity  of  lavas.  Quart.  Joum.  of  the  Geolog.  Soc.  London  1856. 
Vol.  XII  p.  4.  No.  4a  8.  326  —  350  in  8.  Als  beweisend 
für  die  Eruptionstheorie  und  gegen  die  Erhebungstheorie  wird 
eine  Uebersicht  der  Kratergeschichte  von  1756  an  gegeben. 

Prevost  Const.,  Notes  sur  Tfle  Julia.  M^m.  soc.  geol. 
Bd.  n.  S.  110.  1835.  Prevost  beschreibt  den  Zustand  des 
Vesuvkraters  im  März  1832  und  die  Art,  in  welcher  das  Aus-' 
werfen  erfolgte.  Er  weiset  darauf  hin,  dass  die  Bildung  und 
Erhöhung  des  inneren  Kegels,  der  ja  nur  die  Begränzung  des 
Lavakanales  ist,  nicht  in  untermeerischen  Vulkanen,  sondern  nur 
bei  denen,  deren  Thfttigkeit  in  der  Atmosphftre  statt  findet,  vor 
sich  gehen  kann. 

Pris  CO  Carmine,  Componimento  in  versi  latini  suU'  incendio 
del  Vesuvio.  Napoli  1832.  31  S.  in  4.  Ziemlich  schlechte 
Distichen  ohne  Bedeutung. 

Bagionamento  historico  del  incendio  del  Vesuvio  etc.  s. 
de  Bottis. 

Rammeisberg,  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung 
desLeucites  und  seiner  Zersetzungsprodukte.  Monatsber.  Berl.  Akad. 
1856.  S.  148^-153.  Pogg.  Annal.  Bd.  98.  S.  142—161. 
Bammelsberg  fand  in  unzersetzten  Leudten  übereinstimmend 
mit  Awdejew,  der  1,02  pCt.  Natron  erhielt,  nur  j-  —  ^  pCt 
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Natron,  aber  nicht  so  grosse  Mengen,  wie  Ab  ich  und  Bischof 
&nden   (s.  S.  372).     Die    nach    Scacchi    (Notizie  geologicbe 
S.  153)   in  glasigen  Feldspath  umgewandeUen  Leudte  liegeo  in 
einer  älteren  grauen    Yesuvlava,   welche  aasserdeoi  Augit  und 
grössere  Erystalle   von  glasigem  Feldspath   enthält.     Zuweilen 
ist  das  Innere   der    umgewandelten   Erystalle   gan«    von    einer 
schwach  grünlich-weissen  krjstallinischen  Hasse  ausgefüllt,  meir 
stens  lässt  dieselbe  in  der  Mitte  eine  Höhlung.    Sie  ist  so  mürbe, 
dass  sie    bei  geringem  Druck   sich  leicht  in  Pulver  verwandelt 
Sp.  Gew.  =  2)552  bis  2,566.    Sie  wird  von  Salssäure  nur  zum 
Theil  zersetzt.     Nach   der  Analyse  (s.  S.  373)  bestehen   diese 
Erystalle  aus  etwa  40   pCt.  Nephelin   und   60   pCt.   glasigem 
Feldspath,  was  6.  Rose  durch  krystallographische  Untersuchang 
bestätigte«     Zuweilen  kommt  darin  noch  Augit  und  Titanit  vor. 
Ein  Gemenge  aus  4  Atomen  Nephelin  und  7  Atomen  Orthoklas, 
die  dasselbe  spec.  Gew.  2,55  haben,  repräsentirt  genau  die  Zu- 
sammensetzung eines   Ealinatronleucites,  welcher  auf  2  Atome 
Natron  3  Atome  Eali  enthält     In  dieser  Pseudomorphose  hat 
sich  der  Leucit  in  diese  Verbindungen  gleichsam  gespalten  und 
es  bleibt   die  Frage,   ob  das  Natron  im  ursprünglichen  Leucit 
vorhanden  war  oder   ob  es  zugeführt  wurde.     Das  Vorhanden- 
sein  eines  Natronleucites  scheint  bis  jetzt  nicht  sicher  bewiesen. 
Belazione   dell'  ultima  eruzione  del    Vesuvio   aocaduta    in 
Agosto   di    quest'   anno   secondo  le  osservazioni    del  S.  A.   T. 
(Signor  Abbate  Tata.)     Giom«  encidoped.  d'Italia  o  sia  Me- 
moria scientifiche  e  letterarie  Napoli  1787.  Bd.  V.  No.  24.  S.  185, 
No.  25.    8.  195.      Auch   SeparatabdrudL    16  S.   in  8.     Dieser 
Bericht  scheint  ganz  Übersehen  worden  zu  sein,  auch  von  S pal* 
lanzan]i,  dessen  Angaben  (S. 66)  hiernach  zu  berichtigen  §ind« 
Ich  verdanke  Herrn  Scacchi,  in  dessen  Bibliothek  dieser  Be- 
rieht  sich  findet,  die  Hittheilung  desselben.    Im  Mai  1787  erhob 
sich  im  Erater  ein  93  Palmen  (75  Fuss)  hoher  innerer  Eegel, 
dessen  Höhe  der  höchsten  Spitze   des  Eraterrandes  gleich  kam* 
Am  21.  August  1787  war  durch  Einstürze  sowohl  die  Höhe  des 
inneren  Eegels  als  die  der  höchsten  Stelle  des  Eraterrandes  ver- 
ringert   Als  während    einiger  Minuten    die    BauchenllWiekluDg 
im  Erater  aufhörte,  sah  Tata  an  der  Ostseite  des  Eratergrundes 
eine  Bocca,  die  heftig  Rauch  und  Schlacken  ausstiess.    An  der 
Westseite  befiuid  sich  eine  zweite  Bocca,  aus  welcher  viel  Sand 
ausgeworfen  war;  an  der  nördlichen  Eraterwand,  einige  Palmen 
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über  dem  Kratergrunde,  traten  neben  einander  drei  kleine  Lava«« 
bftofae  hervor,  die  eich  nach  der  östlichen  Bocca  wendeten«  Von 
Zeit  £U  Zeit  fiwden  an  der  Nordseite  mächtige  Absttirse  statt. 
Nordöstlich  vom  Fuss  des  inneren  Kegels  trat  ein  Lavaetrom 
hervor,  der,  in  das  Atrio  del  Cavallo  hinabströmend  und  auf 
seinem  Wege  an  sieben  Stellen  unter  früheren  erstarrten  Laven 
sich  verbergend,  in  den  Fosso  della  Vetrana  sich  wendete.  Früh 
um  5  Uhr  am  21.  August  1787  sah  Tata  an  dem  Ursprungsort 
die  Lavafluth  sich  bedeutend  vermehren  und  als  er  3  Stunden 
spater  im  Fosso  della  Vetrana  anlangte,  hörte  er,  dass  kurz  vor 
seiner  Ankunft  plötzlich  die  Lavamasse  dort  sich  um  das  Vier* 
^he  vermehrt  habe.  Als  er  sich  der  Gapelle  der  Madonna 
della  Vetrana  n&herte,  sah  er,  dass  der  grösste  der  drei  Bäche, 
in  welche  sich  dort  der  Lavastrom  getheilt  hatte,  durch  die  zer^ 
störte  Capelle  hinströmte.  Nur  die  Seitenmauern  der  Capelle 
waren  stehen  geblieben.  Tata  veriblgte  den  Lavastrom  bis  in 
den  Fosso  di  Faraone.  Er  erwähnt  auch  beiläufig  eine  Lava 
vom  Jahre  1786. 

Relazione  flsico-storica  della  eruzione  Vesuviana  de  15  Giugno 
1794.    Napoli.    3  Blätter  in  4.    Ohne  Bedeutung. 

Ricci  Gins.,  Anallsi  chimica  dell'  acqua  ferrata  e  solfurea 
di  Napoli  con  un'  appendice  sopra  un  nuovo  liquido  Vesuviano. 
Giorn.  enddopedioo  di  Napoli.  Settembre  1820.  S.  285—301. 
Im  Jahre  1820  bildeten  sich  einige  Fuss  unter  dem  Vesuvkrater 
drei  kleine  Quellen  (gettiti  di  acque  vulcaniche),  deren  Wasser 
neben  freier  Salzsäure  Chloreisen,  Chlorcalcium  und  etwas  schwe« 
feisaures  Sals,  wahrscheinlich  Natron  enthielt.  Analysen  von 
Mineralwässern  noch   1831  und  1833. 

Itiscontro  di  un  avvocato  Napoletano  ad  un  suo  amioo  di 
Provinda  della  eruttazione  dd  Vesuvio  de'  15  Giugno  1794« 
40  S.  in  8.  und  die  Fortsetzung:  Seconda  lettera  di  un  legista 
Napoletano  ad  un  suo  iratello  in  provinda  in  oocasione  dell'  em« 
none  del  Vesuvio  avvenuta  a  15  Giugno  1794.  16  S.  in  8. 
Bdde  Neapel  1794  datirt.    Ohne  neue  Thatsachen. 

Biso  de,  Bdazione  della  pioggia  di  cenere  avvenuta  in 
Calabria  ulteriore  nd  di  27  Marzo  1809.  3  S.  in  4.  (Atti  dell' 
Accad.  Pontaniana.)  In  Catanzaro,  Beggio  und  Scilla  fid  am 
27.  Mära  1809  Morgens  bei  Windstalle  vulkanische  Asche  nieder, 
in  der  Nacht  war  SSW« Wind  gewesen.  Die  an  den  beiden 
letzten   Orten    gefidlene  Asche    hatte   grössere    Körner  als   in 


Catanzaro,  so  dass  also  nur  Luft  und  Wind,  nicht  die  valkani* 
sehe  Kraft,  auf  das  Weitertragen  einwirken.  (Die  Asche  stammte 
vom  Aetna.) 

BitterC.  W.,  Beschreibung  merkwürdiger  Vulkane,  Breslau 
1847.  8.  In  dem  Abschnitt  über  den  VesuY  (S.62~li3)  sind 
manche  Notizen,  besonders  bibliographische,  enthalten.  Die  hier 
mitgetheilte  Beschreibung  des  Kraters  vom  Mai  1785  ist  aus  CM. 
Flümicke  Fragmente,  Skizzen  und  Situationen  auf  einer  Reise 
durch  Italien.     Görlitz  1795  nach  Bitter  entlehnt. 

Bozet  M.,  Memoire  sur  les  Volcans  d'Italie.  M6m.  Soc 
g^L  de  France.  U  S6r.  Bd.  L  Part.  1.  S.  140--i62.  Im 
September  1843  hatte  der  Krater  die  Gestalt  zweier  an  einander 
gefügter  Kreise,  deren  Scheidewand  durchbrochen  war.  Eine 
durch  die  beiden  Mittelpunkte  gelegte  Linie  hätte  die  Bichtung 
von  NW.  nach  SO.  gehabt.  Der  Krater  hatte  etwa  7Ü0— 750 
Meter  Durchmesser  und  180  Meter  Tiefe.  Ein  Theil  des  Krater- 
bodens, der  südliche,  von  1839  stammende  lag  etwa  25  Meter 
höher  als  der  nördliche,  von  1843  stammende.  (So  wenigstens 
verstehe  ich  den  Text  und  den  Holzschnitt.)  An  der  Nordwest- 
seite erhob  sich  80  Meter  hoch  die  Punta  del  palo,  der  übrige 
Band  war  nicht  höher  als  die  Somma,  deren  höchster  Punkt 
1177  Meter  erreicht.  Am  30.  September  1843  gaben  die  vielen 
Fumarolen  des  Kraters  Salzsäure  aus  und  hatten  Chloreisen  und 
Kochsalz  abgesetzt.  Schwefel  und  schweflige  Säure  waren  durch- 
aus nicht  vorhanden.  Der  Elraterboden  war  mit  schlackiger,  viel- 
fach von  Spalten  durchzogener  Lava  bedeckt.  In  den  Spalten 
sah  man  fliessende  Lava  und  der  aus  diesen  Spalten  aufsteigende 
Dampf  schien  aus  Wasserdampf  und  etwas  Salzsäure  zu  bestehen. 
Im  nördlichen  Theil  des  Kraterbodens  erhob  sich  ein  25  —  30 
Meter  hoher,  oben  spitzer,  innerer  Kegel  mit  zwei  runden,  etwa 
4  Meter  weiten,  8  — 10  Meter  unter  der  Spitze  befindlichen 
Oeflinungen,  welche  fortwährend  mit  Salzsäure  beladenen  Bauch 
und  geschmolzene  Massen  auswarfen.  In  Pausen  von  einer  hal- 
ben Minute  hörte  man  ein  dumpfes  Getöse  im  Innern  des  Kegels, 
mit  einer  heftigen  Detonation  erhob  sich  2  Meter  hoch  abwech- 
selnd aus  einer  der  dann  glühenden  Oeflfhungen  die  Lava,  die 
um  die  Oeflfhung  erstarrte,  und  zugleich  stieg  eine  Girandole  von 
glühenden  Steinen  30—40  Meter  hoch  auf.  Flammen  oder  Ver- 
brennungen von  Gasen  waren  nicht  zu  bemerken.  Südwestlich 
vom    inneren    Kegel    erhob    sich   2  Meter    über  die  schlackige 
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Lava  der  Kraterebene  eine  Anschwellung  von  10  Meter  Durch- 
messer, in  deren  Spalten  man  glühende  Lava  sah.  Von  ihr 
gingen  zwei  sehr  langsam  nach  Westen  hinfliessende  Lavabädie 
ans,  die  sich  unter  den  schlackigen  Kraterboden  verloren.  Vom 
30.  September  bis  4.  Oktober  vermehrte  sich  die  Bauchmenge, 
Am  4.  Oktober  waren  die  Fumarolen  zahlreicher  und  th&tiger 
als  vorher.  Die  nördliche  kleinere  Oeffnung  des  inneren  Kegels 
war  geschlossen,  dafür  östlich  eine  grössere,  von  8  Meter 
Durchmesser  entstanden.  Die  Anschwellung  war  grösser  und 
höher  geworden  und  gab  vier  kleine  Lavab&che  aus,  die  sich  zu 
einem  2 — 3  Meter  breiten,  langsam  nach  Osten  um  den  inneren 
Kegel  herumlaufenden  Lavastrom  vereinigten.  Der  Bauch  des 
inneren  Kegels  entln'elt  wiederum  mehr  Salzsäure  als  der  der 
Fumarolen. 

Sacco  Gius. ,  Bagguaglio  storioo  della  calata  nel  Vesuvio 
e  relazione  del  suo  stato  de'  16  Luglio  1794.  14  S.  in  8.  Am 
Ende  des  Heftes  die  Notiz:  Portici  li  17  Luglio  1794.  Eothftlt 
keine  oder  geringe  Abweichungen  von  der  oben  im  Text  mit* 
getheilten  Besehreibung  des  Kraters  nach  Breislak  und  Win- 
speare.  Sacco  stieg  hinauf  um  zu  sehen,  ob  vom  Krater 
Wasser  ausgestossen  würde,  wie  man  behauptete,  aber  er  ftind 
nur  einen  schwarzen  kreidigen  Schlamm,  der  von  früher  ange« 
sammeltem  Begenwasser  herrührte. 

Salmon  o  Carlo  Gagliardi,  Lo  stato  presente  di  tutti 
i  paesi  e  popoli  del  mondo.  Venezia  1761.  in  8.  Bd.  13.  S. 
86 — 102.  Topographie,  Ausbrüche  bis  1760  und  Produkte  des 
Vesuvs;  wenig  genau.     (Scacchi.) 

Salvadori  Giov.  Batt.»  Dr.,  Notizen  über  den  Vesuv  und 
dessen  Eruption  vom  22.  Oktober  1822,  verdeutscht  durch  G. 
F.  C.  H.  mit  3  Tafeln.  Napoli  1823.  77  S.  in  4.  Berichte 
des  Syndicus  von  Torre  del  Greco  an  den  Intendanten  der  Pro- 
vinz, und  Notizen  über  die  Erscheinungen  bei  dem  Ausbruch 
in  der  Gegend  von  Salerno.  Ohne  grosse  Bedeutung.  Im  Nach- 
trag Schilderung  der  Wirkung  des  Aschenregens  bei  Salerno 
und  Pästum,  Analyse  der  Asche  von  Lancelotti  und  der  La^ 
pilli  von  Pepe,  Prof.  der  Chemie  in  Neapel.  Letzterer  fand  0,1 
pCt.  Silber  und  0,2  pCt.  Gold.  Lancelotti  fand  in  einem 
Pfund  Asche  84  Gran  löslicher  Salze. 

Santoli  Vinc.  Mar.,  Narrazione  dei  fenomeni  osservati 
nel  snok)  Irpino  contmnporanei  all'  inoendio  del  Vesuvio  di  Giugno 
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4794.  Nap.  1795.  160  S..  in  8.  Eine  grosee  Ansahl  ge- 
naaer  Berichte  über  die  Verbreitnag  der  VesoTasche  bei  dem 
Ausbruch  von  1794  in  die  Gegend  von  Avellino  und  des  Lago 
d'Ansanto,  Ober  die  dort  vor  dem  Ausbruch  bemerkten  Erd- 
beben u.  8.  w. 

Sarnelli  Pomp^  Nnova  guida  de!  fiM^estieri.  Nap.  1791. 
in  1 2.  396  8.  S.  337  —  357  kurze  Geschichte  der  Veeavaua- 
brttche  bis  1779. 

Scaccfai  Are,  Memorie  mineralogiche  e  geologiche.  Nap. 
1841  —  1843.  132  8.  in  8.  mit  1  Tafei.  Von  diesen  Arbeiten 
gehört  hierher:  Ueber  den  Periklas,  neue  Mineralspedes  von 
der  Somma,  S.  22  —  32.  Dunkelgrüne,  durchsichtige,  glasglän- 
lende,  reguläre  Oktaeder,  aus  etwa  90  pCt.  Talkerde  und  8  pCt. 
Eisenoxjdul  bestehend,  vorkommend  in  Kalkblöcken  der  Somma, 
zuweilen  von  weissem  Olivin  und  erdigem  Magnesit  begleitet 
Krystallographische  Untersuchung  des  Eisenglanzes  und  des 
Magneteisens  vom  Vesuv,   S.  38 — 51. 

—  Osservazioni  critiche  snlla  maniera  oome  fii  seppeUita 
l'antica  Pompei.  (Aus  Ballett,  archeobgioo  napoletano  No.  VL 
Napoli  1843.  Marzo.)  Separatabdruck.  15  S.  in  8.  Die  von 
Lippi  aufgestellte,  sp&ter  von  Tondi,  Tenore,  Pilla,  Du- 
f  r  ^  n  o  7  etc.  vertheidigte  Ansicht,  dass  Pompeji  und  Hercnlanum 
nicht  durch  direkt  von  der  Somma  ausgeworfene  Lapilli  und 
Aschen,  sondern  durch  Beibülfe  von  Wasser  begraben  sei,  wird 
widerlegt.  Weder  Grösse  noch  Form  der  Lapilli  läset  auf 
Transport  durch  Wasser  schliessen;  dieselben  Lapilli  wie  bei 
Pompeji  liegen  auch  bei  Sorrent,  wohin  sie  doch  nicht  dnrdi 
Wasser  geführt  sein  können  und  die  den  pompejanischen  Lapilli 
nach  Lippi  beigemengten  Ziegelstücke  rühren  von  früheren 
Ausgrabungen  her. 

—  Notizie  geologiche  dei  Vulcanl  della  Campania,  estratte 
dalle  lezioni  di  geologia.  Napoli  1844.  S.  135  — 156.  in  8* 
(Separatabdruck  aus  den:  Lezioni  di  geologia.)  Die  Bocca- 
monfina  ist  älter  als  Vesuv  und  phlegräische  Felder,  welche  bei- 
den letzteren  gleich  alt  zu  sein  scheinen.  (Eine  Parallele  der 
drei  vulkanischen  Regionen  Campaniens  und  des  Vultur  aus 
Scacchi's  und  Palmieri's  Aufsatz  über  den  Vultur  ist  über* 
setzt  in  Zeitschrift  d.  geol.  Ges.  Bd.  IV.  S.  64-^66 )  Die  La- 
gerung der  Tuffe  der  Campi  phlegraei  und  der  Sommatnflfo  giebt 
darüber  keine  Entscheidung.    Die  horizontalen  Lavaschichten  der 
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Somma  scheinen  die  Beete  geschmolzener)  ans  dem  Kraterboden 
aosgeßoeaener  Massen  m  sein,  die  den  Krater  anscuf Qllen  trachteten 
and  sieh  in  die  geeehicbteten  lockeren  Aggregate  einschalteten. 
Die  Somma  ist  also  nicht  nur  durch  die  Anhäufung  lockerer 
Massen,  sondern  auch  dnrch  die  £inschiebang  von  flüssig  in  diese 
auf*  nnd  eindringender  Lava  zn  ihrer  gegenwärtigen  Höhe  ge- 
bracht worden,  wobei  es  sdiwer  ist,  die  eigentlichen  Lavaströme, 
von  denen  z.  B.  einer  bis  Cisterna,  einer  anter  Pompeji  hindurch 
geht,  von  den  eingeschalteten  Laven  zn  unterscheiden.  Ein 
wesentlicher  Unterschied  der  von  der  Somma  und  dem  Vesuv 
aosgtworfenen  Massen  liegt  darin,  dass  die  ersteren  viele  oft 
mit  Silikaten  erfflllte  Kalke  enthalten.  Scacchi  beobachtete 
in  einem  erratischen  Block  grosse  Leucitkrystalje ,  die  durch 
Epigenie  oder  Metamorphismus  in  Leudtoeder  von  glasigen 
Feldspathkrystallen  umgeändert  sind.  In  der  Mitte  der  Leuci- 
Umä&t  befindet  sich  eine  Höhlung,  in  welche  die  Enden  der 
Feldspathkrystalle  hineinragen.  Die  Thone,  Mergel  nnd  Sand- 
steine mit  Conchylien  stammen  von  den  Somma-Eruptionen  ab 
and  linden  sidi  nur  in  der  Nähe  derselben. 

Scacchi  Are,  Eruzioni  di  cristalli  di  Leucite  avvenute 
nel  Vesuvio.  (Annali  civili  di  Napoli,  1847.)  15  S.  in  8. 
(Frfiher  schon  in  Baccolta  scientif.  di  Borna,  Mai  1845,  veröf- 
fentlicht.) Zugleich  mit  weichen  glühenden  Lavafetzen  wurden 
1845  nnd  1847  in  grosser  Menge  glänzende  Leucite  ausgeworfen, 
denen  oft  gar  keine  Lava  anhing,  oder  auch  nur  ein  dfinner 
fimissartiger  Ueberzug  von  Lava,  wie  ihn  Körper  zeigen,  die 
man  in  eine  zähe  Flüssigkeit  eintaudit.  Sie  waren  gewöhnlich 
erbsengross,  erreichten  jedoch  12  Millimeter  Durehmesser  und 
waren  meistens  einfiushe  Krystalle,  obwohl  oft  zwei  oder  mehrere 
regellos  aneinander  geklebt  waren.  Die  meist  durchsichtigen, 
bisweilen  wegen  feiner  Spalten  nur  durchscheinenden,  rundum  aus- 
gebildeten Kiystalle  zeigten  meistens  gleichmässig  grosse  Flächen, 
scharfe  Kanten  und  Winkel,  nur  an  den  am  22.  Juni  1847 
ausgeworfenen  waren  diese  weniger  scharfand  der  ganze  Leuoit 
rondlichy  vielleicht  Wirkung  einer  sehr  hohen  Temperatur.  Aus 
der  Bichtung  der  symmetrischen  Bisse  ergiebt  sich,  dass  der  Leudt 
sowohl  nach  den  Flächen  des  Oktaeders  als  des  Würfels  eine 
wenn  auch  nur  schwache  Spaltbarkeit  besitzt.  Ende  April  1845 
sah  Soacohi  vor  seinen  Augen  neben  schlackigen  Lapilli  viele 
Gruppen  von  nur  ^  —  2  Mülimeter  grossen  Leuciten  auswerfen, 
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fand  aber  nur  sehr  selten  darunter  gröBsere  lo6e  Kryatalle.  Ofienbar 
waren  diese  in  der  wie  Wasser  üüssigeD  Lava  vorhanden  und 
wurden,  von  ihr  befreiet,  durch  die  Gewalt  der  Wasserd&mple 
ausgeworfen.  Als  Beweis  dient,  dass  die  Leocite  vor  dem 
Scfamelzrohr  unsclimelzbar  sind,  während  die  Lava  sohmilct. 
Uebrigens  stammen  diese  Leudte  wahrscheinlich  ans  alten  um* 
geschmolzenen  Somma - Lencitophyren  her,  da  sie  den  Leuciten 
derselben,  besonders  denen  der  Pnnta  dei  Minatorl,  so  sehr  glei* 
ohen.  Risse,  stumpfe  Kanten  und  Winkel  zeigen,  was  auf  eine 
Wirkung  höherer  Temperatur  hindeutet.  Nicht  ganze,  aber  irisch 
zerbrochene  Krystalle  in  einer  Schlackenhülle  würden  d«i  st* 
chersten  Beweis  liefern.  Gewiss  werden  die  Lencite  nicht  nach 
der  Explosion  in  der  Luft  gebildet,  wie  in  den  Comptes  rendus 
August  1845  behauptet  ist,  und  ebenso  unrichtig  ist  die  dortige 
Angabe,  dass  von  Säuren  angegriffene  Augite  ausgeworfen  seien* 
Lose,  aber  nicht  zersetzte  Augite  wurden  bei  dem  Ausbruch  von 
1839  in  der  That  ausgeworfen. 

Scacchi  Are.,  Istoria  delle  eruzioni  del  Vesuvio  aooom- 
pagnata  dalla  bibliografia  delle  opere  scritte  su  qnesto  vulcano. 
(In  II  Pontano,  bibliotheca  di  scienze,  lettere  ed  arti  Napoli  1847. 
S.  16  —  21  und  105  —  119.)  Geschichte  der  Vesuvausbräche 
mit  der  dazu  gehörigen  Litteratur;  hier  S.  1  —  53  in  Ueber- 
Setzung  mitgetheilt. 

—  Sur  le  gisement  et  sur  la  crjstallisation  de  la  sodalite 
des  environs  de  Naples.  Annales  des  Mines  1848.  IV  8^. 
Tom.  XII.  S.  385-389.)  Sodalit  findet  sich  nicht  nur  in  den 
erratischen  Blöcken  dor  Somma,  sondern  auch  in  den  neuen 
Vesuvlaven  und  in  den  Trachjten  der  Campi  phlegraei  wie  am 
M.  Olibano  (südlich  von  der  Solfatara,  zusammen  mit  Breislakit), 
am  M.  Spina,  Monte  di  Cuma,  am  Castello  d'Ischia  etc.  lieber 
des  Krjstallographische  ist  der  Artikel  selbst  nachzulesen.  Herr- 
schend ist  das  Granatoeder;  die  Farbe  ist  meist  weiss,  eine  selt- 
nere Varietät  ist  pistaziengrtin  und  fest  undurchsichtig.  (Leonb. 
und  Bronn  Jahrbuch  Bd.  50.   S.  68.) 

—  Relazione  dell'  incendio  aecaduto  nel  Vesuvio  nel  mese 
di  Febbraio  del  1850.  Bendioonto  dell'  Accad.  delle  Scienze  di 
Napoli.  1850.  No.  49.  S.  13  —  48  mit  3  Tafeln.  Separat, 
abdmck:  Napoli  1850.  40  S.  in  4.  und  wieder  mit  Zusätzen 
abgedruckt:  Napoli  1855.  (Uebersetzt  in:  Annales  des  mines 
1850.   IV  S6r.    Bd.  17.    S.  323-- 381.)      Geschichte  des  Aus- 
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braches  im  Februar  1 850  and  der  Veränderungen  am  Vemi  v  vom 
März  1840  bis  Märe  1850.  In  diesem  Bache  S.  232  —  264 
mitgetfaeilt.  Die  ei^ste  Tafel  giebt  in  Fig.  1  den  Zustand  des 
Kraters  am  31.  Mars  1840,  in  Fig.  2  (hier  S.  233  wiederge- 
geben) am  13.  Oktober  1843,  in  Fig.  3  am  5.  August  1847. 
Die  Taf.  III  giebt  Fig.  1  ehie  Ansieht  der  am  23.  Februar 
1850  entstandenen  Schlünde,  in  Fig.  2  (hier  8.  242  mitgetheilt) 
»ne  Ansicht  derselben  von  oben.  Taf.  II  (hier  Taf.  V  Fig.  1) 
stellt  die  Ansbruchsspalte  am  9.  Februar  1850  dar. 

Scacchi  Are.,  lieber  den  Humit.  Rendic.  Accad.  Sc.  di 
Napoli  1851.  Auch  Separatabdrudc :  Napoli  1852.  in  4.  mit 
Tafeln  und  fibersetzt  in  Poggendorff  Annal.  Etrgftnznngs- 
Band  IIL  S.  161—187.  Humit  findet  sich,  nur  krystellisirt,  in 
den  losen  Blöcken  der  Somma,  in  körnigem  Kalk  und  in  einem 
aus  Olivin,  Olinuner  und  Magneteisen  bestehendem  Gestein.  Die 
Krystalle,  zum  rectangularen  Prisma  gehörig,  bilden  3  Typen, 
jeden  durch  bestimmte  Flächen  ausgezeichnet,  die  fSist  alle  von 
denen  der  anderen  Typen  verschieden  sind.  Die  Flächen  je  eines 
Typus  lassen  sich  durch  sehr  einfache  Gesetze  aus  einem  be- 
slinraiten  L&ngenverhältniss  der  Azen  der  Grundform  ableiten. 
Spec  Grew.  =r  3,2.  Mit  erwärmter  Salzsäure  leicht  zersetzbar. 
Humit  ist  mit  Olivin  isomorph. 

—  Notizen  über  Sommit  (Nephelin),  Mejonit  und  Mizzonil 
der  Somma.  Bendiconto  Accad.  napolit.  1 85 1 .  S.  1 2  4.  P  o  g  g  e  n  d. 
Annal.  ErgäUz.-'Bd.  III.  S.  478~>479.  Messung  neuer  Flächen 
«n  Davyn.  Mizzonit,  eine  Varität  des  Mejonites,  findet  sich  in 
einem  gröesten  Theils  aus  Feldspath  bestehenden,  Mejonit  in 
einem  aus  Kalk  bestehenden  Gestein.  Die  Flächen  sind  bei 
ihnen  verschieden  ausgebildet. 

—  Sopra  le  spede  di  silicati  del  M.  di  Somma  e  del  Ve- 
suvio  le  qnali  in  taluni  casi  sono  State  prodotte  per  effetto  di 
snblimazioni.  Bendic.  Accad.  sc.  di  Napoli.  Nuova  Serie.  No.  4. 
1832.  S.  104—112.  Separatabdrudc :  Napoli  1852.  12S.  in  4. 
Hier  (&  380~>386)  fibersetzt  mitgetheilt. 

—  Uebersicht  der  Mineralien,  welche  unter  den  unbe« 
zweifelten  Auswürflingen  des  Vesuvs  und  der  Somma  bis  jetzt 
mit  Bestimmtheit  erkannt  sind.  Leonhard  und  Bronn  Neues 
Jahrb.  f.  Miner.  etc.  1853.  S.  257—264.  Dieses  Verzeichnis« 
ist  bei  der  S.  364  gegebenen  AuMhlung  der  am  Vesuv  vor« 
kommenden  Mineralien  benutzt.   Die  durch  Sublimation  im  Krater 
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entstehenden  Mineralspeciee  sind   bei   Scacehi   nicht  mit   auf- 
gefflbrt. 

Scacehi  Are,  6.  Guarini  ond  KPalmieri:  MiMnorift 
sullo  incendio  Vesoviano  del  meee  di  Maggio  1855  fatta  per  in* 
carico  della  Acoademia  delle  scienze,  precednta  dalla  relasione  dell' 
altro  incendio  del  1850  fatta  da  Scacehi.  Napoli  1655.  207  S. 
in  4.  mit  7  Tafeln.     Bericht  tiber  den  Auebnudi  ▼on  1850  mit 
einem  Anhang,  der  anch  die  Verfinderungen  am  Vesnv  toa  1850 
bis  1855  enth&lt  und  Bericht  fiber  den  Ausbruch  von  1855  mil 
einem  Anhang,  der  die  Ereignisse  am  Vesuv  bis  cum  1.  Janoar 
1856  enthält.      Bis   auf  den   meteorologischen  und  zoologiacheo 
Theil,  so  wie   den  die   atmosphärische    Electrieit&l  betreffenden, 
hier  S.  270—326  übersetzt  mitgetheilt.     Namentlich  die  zweite 
Tafel  (Taf.  III  der  Ausgabe  von   1850)  ist  durah  den  Wieder- 
abdruck sehr  undeutlich  geworden.    Hinzugekommen  sind  Taf.  lU 
Fig.  2  (hier  Taf.  V  Fig.  2)  Ansicht  des  Ausbruches  vom  6.  Mai 
1855.     Tai  lY  enthält  in  9  Figuren  (die  hier  bis  auf  Fig.  4, 
welche  die  Runzeln  der  Lava  darstellt^  wiedergegeben  sind)  Sp»- 
cialitäten  zu  dem  Mai- Ausbrach  von  1855.    Taf.V  (hier  Tat:  VII) 
ist  eine  Karte  der  Vesuvnmgebung  mit  den  bedeutendsten  Lava^ 
strömen.     Taf.   VI  ist  eine  Ansicht  des  Mai  •  Anshmehes  von 
1855  bei  Nacht  gesehen.     Taf.  VII  stellt  den  Apparat  zu  Beob- 
achtungen  der  Luftelectricität  dar. 

Schafhäutl,  Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  des  Ve- 
suvs etc.  Münchener  gelehrte  Ajizeigen  1845.  Bd.  XX.  S» 
247—267.  Schafhäutl  sah  den  Vesuv  Ende S^tember  1844. 
Die  Fumarolen  gaben  überall  Wasserdampf  aus,  aber  nirgend 
schweflige  Säure.  Die  Brunnen  zeigten  keine  Veränderung.  Der 
niedrigste  Theil  des  Eraterrandes  im  8W.  lag  67  Fuss  Ober 
der  Kraterebene  und  der  innere  Kegel  69  Fuss  fiber  letzterer, 
s.  Höhenmessungen. 

Schiavoni  Federigo,  Osservazioni  geodetiche  sul  Vesnvio. 
Atti  dell'  Accademia  Fontaniana.  N14).  1855.  5  S.  mit  1  Ta£ 
Durch  Messung  der  Zenithdistanzen  vom  Officio  topografioo  ans 
wurde  im  Januar  1855  die  Höhe  der  Funta  del  palo  und  der 
südöstlichen  Bandspitze  bestimmt  Seit  1845  ist  die  eonstante 
Seehöhe  der  ersteren  1202  Meter.  Seit  März  1850  hat  sich  die 
südöstliche  Randspitze  um  4,7  Meter  vermindert,  so  dass  ihre 
Höhe  im  Januar  1855  1286  Meter  betrug.  Die  Tafel  giebt 
vergleichend  die  Vesuvböben   der  Punta   del  palu,  des  inneren 
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Kegel»  und  der  etSdösflidiea  lUodspitM  zwisdien  November  184Ö 
bje  1855  Januar,  wie  sie  vom  Officio  t<^grafioo  erachienen. 

Schmidt  J.  F.  Julias,  Nene  Hdhenbestimmongen  am  Ve^ 
anv,  in  den  phlegrüiacfaen  Feldern,  poL  Roocamonfina  und  im 
Albaner  Gebirge,  nebsl  Untersuchungen  über  die  Eigenschaften 
und  Leistungen  des  Aneroid-Barometers.  Wien  und  OlmQts  1856. 
41  S.  in  klein  4*  Die  im  April  und  Mai  1855  gemessenen 
bieher  gehörigen  Höhen  sind  in  der  Tafel  der  Hdhenmessungen 
msaniniengestellt  Der  VerfiMser  £sind,  dass  die  Oenanigkelt  der 
Beobachtungen  mit  dem  gewöhnlichen  Barometer  grösser  war  als 
mit  seinem  Aneroid.  I^e  hier  mitgetheiiten  Höhenmessungen 
sind,  so  weit  sie  den  Vesuv  betreffen,  ^>&ter  von  Schmidt 
(Eruption  des  Vesuvs  S.  115)  um  3,4Toi8en  verringert  worden. 
Er  nahm  fflr  seine  untere  Station,  die  Eremitage,  die  trigono- 
metrische Böbenbestimmnng  305,5  Toisen  statt  der  von  ihm 
barometrisch  gefondeaen  308,9  Toisen  an. 

—  Die  Eruption  des  Veanv  im  Mai  1855,  nebst  Baiträgen 
snr  Topographie  des  Vesuv,  der  phlegr&ischen  Crater  eta 
Wien  und  Olmeta  1856.  212  S.  in  8.  mit  37  in  den  Text  ein- 
gedruckten Abbildungen.  Hierher  gehören  folgende  Capitel: 
Beschreibung  des  Ausbruches,  S.  1— *40;  Beobachtungen  über 
die  Lava,  S.  40«— 68;  Beitrüge  tur  Topographie  des  Vesuv- 
gebirges, S.  88 — 137  und  meteorologische  Beobachtungen  zur 
Zeit  der  Eruption,  S.  68 — 83«  Aus  dem  ersten  Oapitel:  die 
Eruption  des  Vesuvs  im  Mai  1855  sind  folgende  Bemerkungen 
entnommen.  Am  16«  April  war  der  aus  dem  kleinen  Schlund 
vom  Deoerober  1854  auftteigende  Dampf  feucht,  weiss,  geruch- 
und  geschmacklos  und  ohne  erhebliche  Temperatur.  An  den 
100  Toisen  breiten  und  ebenso  tiefen  Schlünden  von  1850  va- 
riirte  die  Wftrme  in  der  Nfthe  der  Fumarolen  zwischen  21  ^^88®. 
Die  höchste  Temperatur  seigte  sich  an  den  Bftndern  der  Schwefel« 
fcmarolen,  welche  reichlich  an  und  auf  den  Wallringen  dea 
südlichen  Schlundes  von  1850  vorhanden  waren.  Am  25.  nnd 
27.  April  war  Zunahme  der  Fumarolen  bemerklich«  Am  27. 
April  Abends  8^  Uhr  vernahm  Schmidt  im  Observatorium 
ein  gewaltiges ,  scheinbar  ganz  nahes ,  12  Sekunden  dauerndes 
Krachen,  dessen  einzelne  Schläge  fast  genau  dieselbe  Intensitüt 
hatten  und  dabei  von  hellem  hohem  Ton  waren,  wie.  bewirkt 
durch  das  Zusammenstürzen  mittelgroaser  Felstrümmer.  Erschüt- 
terung dea  Bodens  folgte  picht  darauf.     Die  Eruption  war  am 
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ersten  Tage  schwach  in  Betag  auf  die  OrOsse  der  Detonationen, 
denn  diese  worden  wohl  in  1500  Toisen  Entfemang,  aber  nicht 
am  Fuss  des  Vesuvs  gehört. 

Am  8.  und  22.  Mai  zeigte  die  Solfiitara  keineriei  Verlin- 
demng. 

Von  der  Roccamonfina  ans,  8,8  geogr.  Meilen  vom  Vesuv 
entfernt,  konnte  man  Abends  die  Lavaglath  an  der  We»taeite 
des  Vesnvs  trotz  des  Mondscheins  sehen. 

In  den  Beobachtungen  Aber  die  Lava  schätzt  Schmidt, 
mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  wenigstens  25  pCt.,  das 
Gesammtvolnm  der  bei  diesem  Ausbrnch  ergossenen  Laven  anf 
4^  Millionen  Cubik-Toisen  (gleich  7^^  des  Volumes  des  Vesuvs, 
gleich  ^  des  Kegels  über  dem  Atrio,  gleich  einem  Wffriel  Von 
968  p.  Fuss  Höhe). 

Der  kleine  Strom  an  der  Nordseite  des  Vesuvkegels  be- 
wegte sich  auf  einem  im  Mittel  30"  geneigten  Terrain ;  in  diesem 
ist  auch  die  Emptionsspalte  aufgebrochen;  spSter  wurde  durch 
Vermehrung  der  Lava  die  Neigung  um  6"  vermindert 

Die  Neigung  der  Lavabäcbe  im  Atrio,  vom  nördlichen  Fuss 
des  Vesuvs  bis  zum  An^g  des  Fosso  Vetraaa,  kann  man  so 
3^  30',  die  mittlere  Neigung  des  Gefälles  vom  obersten  Cataract 
bis  zum  oberen  Ende  des  Fosso  Faraone  zu  7°  — 10*  setzen. 
Im  Faraone,  zwischen  dem  Fuss  der  Lavacascade  bei  Pieione 
und  dem  Punkte,  wohin  die  Lava  am  4.  Mai  Abends  oberhalb 
Massa  di  Somma  gelangt  war,  beträgt  das  mittlere  Grefälle  6^,9; 
von  hier  bis  zum  Ende  der  Lava  bei  Cercola  2^,4. 

Von  den  kleinen  Kegeln  in  der  muldenförmigen  Spalte  an 
der  Nordseite  des  Vesuvkegels  hatte  keiner  mehr  als  3  Toisen 
eigene  Höhe. 

Die  Geschwindigkeit  der  flüssigsten,  weissgelb  glühenden 
Lava,  die  am  17.  Mai  Abends  im  Gebiete  der  Eruptionsspalte 
auf  etwa  20®  geneigtem  Terrain  strömte,  schätzt  Schmidt  auf 
1  — 1,5  Toisen  in  der  Sekunde.  Hellroth  glühende,  aber  nicht 
flüssige  Lava  legte  am  1.  Mai  Abends  im  Atrio  anf  fast  hori- 
zontaler Aschenfläche  0,86  p.  Zoll  in  der  Sekunde,  auf  etwa  3* 
geneigtem  Boden  t,15  p.  Zoll  in  der  Sekunde  zurück.  Im 
Lagno  zwischen  Massa  di  Somma  und  Cercola  schritt  die  aäfa« 
flüssige  Lava  am  9.  Mai  auf  staubigem,  fast  horizontalem  Boden 
1,15  bis  1,18  p.  Zoll  in  der  Sekunde  vor. 

Es  folgen  noch  meteorologische  Beobachtungen  zur  Zeit  der 
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Eniptiot)  and  BeiMge  zar  Topographie  des  VesuTgebifges  und 
d«F  pblegrSiBefaeB  Felder.  Die  beiden  leisten  Abthetlungen  des 
Buches  sind  Beiträge  -zur  Topographie  der  Kooeamoniina  und 
der  vulkanischen   Formationen  im  Kirchenstaate. 

Das  viel&ch  von  mir  benutzte  Buch  ist  voll  sorgf&ltig  an- 
gestellter Beobachtungen  und  ergänzt,  wie  der  Verfosser  in  der 
Vorrede  ausspricht,  in  manchen  Beziehungen  den  Bericht  von 
Scäccbi,  Palmierl  und  Gnarini.  Besonders  instructiv  ist 
das  Capitel  über  die  Fonnverhältnisse  der  Lavaströme. 

'  Ueber  die  Höhenmessungen  s.  Schmidt  Nene  Höhenmes- 
sungen etc.  in  der  Bibliographie  und  die  Tafel  der  Höhenmes- 
süngeii. 

Eid  bis  auf  unwesentliche  Dinge  genauer  Auszug  aus  diesem 
Bndie  steht  in  Mitth.  aus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von 
Peiermann»    1856.    S.  125-- 135. 

Schmidt  J.  F.  JnUas,  Die  Eruption  des  Vesuv  in  ihren 
Phänomenen  im  Mai  1855,  nebst  Ansichten  und  Profilen  der 
Vulkane  des  phlegraeischen  Gebietes,  Roccamonfina's  und  des 
Albaner  Gebirges.  Neun  Tafeln  mit  erklärendem  Text.  Wien 
und  Olmütz  1856.  Die  vorhergehende  Schrift  von  Schmidt 
dient  als  erläuternder  Text  zu  diesen  9  Tafeln  in  Boyal-Folio, 
denen  ein  Vorbericht  23  S.  in  4.  beigegeben  ist. 

Taf.  I.  Panorama  des  oberen  Vesuvkegels  und  des  Atrio  del 
Cavallo  von  Pnnta  Nasone,  dem  höchsten  Gipfel  der 
Somma  aus,  mit  Darstellung  der  beiden  Eruptionsspalten 
von  1850  und  1855. 
Taf.  II.  Fig.  1.  Ansicht  des  Sommawalles  und  des  Vesuv- 
kegels, westlich  vom  Observatorium  gesehen.  1855, 
27.  April. 
Fig.  2.    Ansicht    der   Eruptionsspalte  vom    1.  Mai    1855, 

gezeichnet  im  westlichen  Atrio  am  2.,  3.,  4.  Mai. 
Fig.  3.     Ansicht  der  unteren  Eruptionskegel,  4.  Mai  1855. 
Fig.  4.     Ansicht  der  oberen  Eruptionskegel,  27.  Mai  1855. 
Taf.  III.  Flg.  1.     Kraterplateau  des  Vesuvkegels  im  Mai  1855. 
Fig.  2.     Krateiplateau  des  Vesuvkegels,  gesehen    von  der 
Nordseite  auf  Rocca  del  palo  am  27.  April  1855. 
Taf.  IV.  Fig.  1.  2.    Ansichten  von  Sotnma  und  Vesuv. 
Fig.  3 — 4.     Ansichten  des  Vesuvkegels. 
Fig.  5-^6.     Durchschnitte  des  Vesuvgebirges  von  Nord  nach 
Söd  und  von  West  nach  Ost. 

30 
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Taf.  y.  Fig.  1  und  2.     Panorama  der  phlegrfiaseben  KOste. 
Flg.  3  und  4.    Ansicht  des  südlichen  und  nördlichen  Scfalan- 

des  von  1850. 
Fig.  5.     Solfatara. 
Fig.  6.    Monte  nnovo. 
Ta£  VI  and  VII.    Lavacataracte  in  dem  Fosao  deUa  Vetrwn« 

und  di  Faraone. 
Ta£  VIII.    Ftoorama   der    pfalegraeischen    Felder   vom    Cap 

Misen  aus. 
Taf.  IX.    Profile  der  Boccamonfina,  des  Albaner  GeUiiges,   der 
pblegraeiscfaen  Felder« 
Scott!  Emanuele,  Della    eruzione  del  Vesuvio  accaduCa  il 
di  Id  Giagno  1794.    Napoli  1704.     48  s/in  8.    Nicht  beson- 
ders   wichtige  Beschretbung   des   Ausbruches.     Aus  der  Ullier- 
Buchung  der  Aschen  geht  hervor,  dass  3  Uacen  Asche  14  Gran 
in   Wasser   lösliche    Sake    enthielten    und   dass   sie  im  Wasser 
Schwefelwasserstoff  entwickelten.     Die  Laven  wirken   nach  ihm 
auf  die  Magnetnadel. 

—  Lettera  a  D.  Cotugno  Nap.  1804.  2  Bl.  mit  Bericht 
über  den  Ausbruch  von  1804. 

Semmola  G.,  Du  cuivre  >Dxid^  natif  (Tenorit).  Bull.  gfol. 
1842.  XIII,  206.  (Berzelius  Jahresbericht  XXIV,  282.) 
Auf  schlackigen  Laven  im  Uanptkrater  wie  in  den  kleineren  er- 
loschenen und  th&tigen  Krateren,  besonders  an  den  Voccoli(1760), 
kommt  Kupferozjd  in  stah]grauen  bis  schwareen,  seehsseitigen 
Blättchen  vor,  Tenorit.  Pulver  schwarz.  (Scacohi,  Palmieri 
und  Guarlni  Ausbruch  von  1855  nannten  Medaconisa  das  pul- 
verförmig  vorkommende  Kupferoxyd.) 

S  i  1 1  i  m  a  n  B.  jn.,  Present  condition  of  Vesuvins*  SiU.  Amer. 
Jonrn.  of  science  Bd.  XII.  S.  256—257.  1851.  Bericht  Ober 
den  Zustand  des  Kraters  nach  dem  Ausbruche  von  1850. 

SmithsonJ.,  On  a  saline  substance  of  M.  Vesuvias*  Phil, 
transact.  1813.  P.U.  S.  256— 262.  Salz  vom  Jahr  .1792  oder 
1793  enthielt  71,4  pCt.  schwefelsaures  Kali,  18,6  pCt.  schwefel- 
saures Natron,  4,6  pCt.  Kochsalz  und  5,4  pCt.  Salmiak,  Chlor- 
eisen und  Chlorkupfer, 

—  A  discovery  of  Chloride,  of  potassium  in  the  earth.  Ann. 
of  pbilos.  N.  S.  1823.  Bd*  VL  S.  258.  Eine  sdiwammige 
Lava  vom  letzten  Ausbruch  enthielt  in  ihren  Höhlungen  reines 
oder  ÜLBi  reines  Chlorkalium* 


467 

Botifl  Biagio,  Dissertasione  Ümoo-chiiiiica  dell'  altrma  eiii- 
skme  VesQVMkia^e'  12  Agosto  1604.  NapoH  1804.  56  8.  in  8. 
Auf  aine  karre  anklare  Beschreibung  des  Ausbrnohes  folgt  eine 
lange  Anaeiaandersetsnng  Über  die  Ursachen  der  vulkanischen 
Thätigkeit,  die  auf  Zersetsnng  der  Kiese,  des  Wassers,  der  Stein- 
kohlen in  Verbindung  mit  der  Electricitftt  sarückgeföhrt  wird. 

Spallaneant  Lezz.,  Viaggi  alle  doe  Siciüe  e  in  aleune  parti 
deir  Appennino.  Payia  17»2  -^  1797.  5  Bde.  in  8.  mit  Tafeln. 
Denfesohe  Uebdrselzung  Leipzig  1795  —  1798.  Frans.  Uebersetaung 
von  Senebier«  Bern  1795.  In  der  Vorrede  der  deutschen 
Uebersetzer  Schmidt  und  Kreysig  sind  als  Ergänzung  abge- 
dtück«  ein  ,,Au8zag  eines  Briefes  aus  Neapel,  Qber  die  Eruption 
des  Vesuvs  in  der  Nacht  vom  15  Juni  1794^^  (aus  dem  Neuen 
detiiseben  Merkor  1794.  -St.  8.  8.  420)  und  ein  ^Supplemento 
aila  Gasetta  enciclopedica  di  Milano  del  1794*  No.  28^''  Am 
Ende  des-  zweiten  Bandes :  „Nachricht  vom  Ausbrudi  des  Vesuvs 
am  15  Juni  1794^^  (vom  Componisten  Himmel,  aus  der  Lau» 
sitzischen  Monatschrift  St.  79.  1794.)  Spallanzani  bemerkt^ 
dass  die  Vulkane  zum  Theil  in  grader  Linie  „wie  unter  die 
Maasssehaor^  gestellt  sind,  herrührend  von  perpendiculären 
Spalten  in  der  Erde.  Er  leitet  die  vulkanische  Thätigkeit  von 
dem  in  Dampf  verwandelten  Meerwasser  ab  und  weiset  auf  die 
Ntthe  der  thätigen  Vulkane  am  Meere  hin ;  das  Zurücktreten  des 
Meeres  bei  grossen  Ausbrüchen  des  Vesuvs  rührt  nach  ihm  da- 
von her,  dass  die  Höhlen  des  Berges  grosse  Mengen  Wasser 
verscbineken.  Speciell  wird  der  Vesuvzustand  im  Jahre  1788 
beschrieben  bei  Gelegenheit  des  Ausbruches  und  Nachricht  ge- 
geben über  den  Ausbruch  von  1785.  Neben  vielen  scharfsin- 
nigen Beobaohtungeti  über  Vulcanismus  und  chemische  Geologie, 
die,  in  den  5  Bänden  zerstreut,  für  die  Geschichte  dieser  Zweige 
von  grösstem  Interesse  sind,  wozu  namentlich  Sdiinelzversuohe 
mit  Laven  gehören,  gebt  die  wunderlidie  Anschauung  her,  dass 
das  vulkanische  Feuer  von  dem  gewöhnlichen  verschieden  sei. 
Flammen  auf  Lavastrümen  l&ngnet  Spallanzani  durdiaus. 

Stiles  R,  Eruption  of  M.  Vesuvius  in  Deo.  1760.  Phil, 
transact.  Bd.  52.  S.  39  —  44.  Unbedeutende  Nachrichten  von 
dem  Ausbruch. 

Stoppa  Giov«,  Memorie  storioo  - fisiche  sulle  Vesuviane 
Emsioni  etc.  Napoli  1806.  91  S.  in  4.  mit  1  Tafel.  Nach 
oioer  kurven  Topographie  des  Vesuvs  folgt  eine  Einleitung  in 

30» 
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die  Vulkanologie,  in  der  durch  Wasser  zersetates  Sdiwefeleisen 
nebst  Wasserstoff,  Bitumen  und  Schwefel  eine  Rolle  «fHell,  daon 
werden  die  Ausbrüche  des  Vesuvs  bis  1806  kurz  beschriebea. 
Die  von  1804 — 1806  sah  der  VerfiiBser  als  Augenseage  und  er 
ist  f fir  diese  einer  der  Hanptschriftsteller,  besonders  f  Qr  den  von 
1806.  Der  Anhang  über  die  berfibmtesien  Vulkane  ist  eine 
recht  gute  Zusammenstellung  des  damals  Bekannten/ 

Supple  B.,  An  account  of  ihe  eruptten  of  M.  Vesavins 
from  its  first  beginning  to  the  28  October  1751.  Phil.  Tranaaot. 
Bd.  47.  S.  315 — 317.  Unverständlich  wegen  der  wunderbarea 
Ortsbezeichnungen. 

Tadini  C.  Faust,  L'eruzione  del  1794.  (Duoa  de  IIa 
Torre.) 

Tata  Dom.,  Relazione  del  grande  incendio  del  Vesavio 
sucoesso  nel  giomo  Otto  del  mese  di  Agosto  del  anno  1779. 
Napoli  1779.  38  S.  in  8.  Kurter  guter  Bericht  über  den 
Ausbruch.  Der  Verfistsser  ist  nicht  auf  dem  Titel,  nur  in  der 
Widmung  an  den  Principe  di  Torella  genannt 

— -  Breve  relazione  delP  ultima  eruttazione  del  Vesuvio. 
Napoli  1790.  24  S.  in  8.  und  deren  Fortsetzung  unter  dem 
Titel: 

. —  Continuazione  delle  notizie  rignardanti  il  Vesuvio.  248. 
in  8.  Ohne  Angabe  des  Verfassers.  Beide  Berichte  sind  gut 
geschrieben  und  wichtig  als  die  einzigen  fiber  diesen  Ausbrudi 
gedruckten. 

—  Relazione  dell'  ultima  eruzione  del  Vesuvio  nella  sera 
de'  15  Giugno.    Napoli  1794.    42  S.  in  4.    Klarei«  guter  Bericht 

—  Lettera  al  Sign.  B.  Barbieri.    Nap.  1794.     26S.in8. 

—  Memoria  suUa  pioggia  di  pietre  avvenuta  nella  Cam* 
pagna  Sanese  il  di  16  Giugno  1794.  Napoü  1794.  in  8.  VergL 
Gilbert  Annalen  VI.  S.  156~-168. 

-^  Relazione  dell'  ultima  eruzione  del  Vesuvio  acoaduta  in 
Agosto  di  quest'  anno.    Napoli  1787  s.  Relazioneu 

Tchihatcheff  P.  de,  Eruption  du  Vösuve.  (Mai  1855.) 
Compt  rend.  1855.  Bd.  40.  S.  1227  — 1228.  Nach  Berichten 
eines  Künstlers^  der  zu  Tchihatcheff  in  Rom  kam,  werdea 
kurze  Notizen  über  den  Mai-Ausbruch  mitgetheilt 

Tenore,  Ausbruch  vom  1.  Januar  1839.    Bull.  soe.  g^l. 

X,  166.     Verglichen    mit  Pilla's   und  Philippi's  Angaben 

-ne  ziemlich  ungenaue  Beschreibung  des  Ausbruches.   Man  nahm 
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am  6«  Januar  dine  „Art  Sternschnuppen  wahr,  welche  einen 
langen  LicfatstreiP  hinter  sich  Hessen ;  sie  schienen  durch  magne- 
tische Gewalt  angesogen  su  werden.  Aus  O.^  S.  und  W.  kom- 
niend  iieigteo  sie  sich  conyergirend  gegen  den  Vesuv  und  ver- 
achwaadeo,  wenn  sie  nahe  kamen.*^ 

—  Storia  del  V esuvio  intomo  ad  un  passo  del  Cosmos  oon« 
osmente  l'alteua  del  Vesuvio.  6  S«  in  8.  (Ans  dem  Lucifero 
Bd.  IK,  No..36w  1847.)  Gegen  die  Behauptung  im  Cosmos 
(deutsche  Ausgabe  1845.  Bd.  I.  S.  242)  gerichtet,  dass  die 
Kraterriader  weniger  Verftndernngen  unterworfen  seien,  als  man 
yermutben  sollte. —  Bei  der  Vergleichung  des  KratMrumfanges  zu 
Tendiedenen  Zeiten  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  ein  spalten- 
fönaiger  thalartiger  Krater  gana  andere  Zahlen  geben  muss  als 
ein  elliptischer  oder  kreisrunder,  ohne  dass  darum  die  Längsaze 
beider  sehr  verschieden  su  sein  braucht. 

Thompson  M.  G.,  Sur  Porigine  de  l'ozigdne  n6cessaire pour 
entretenir  le  feu  souterrain  du  V^nve.  Datirt  Naples  3  Aoüt  1798. 
46  8.  in  8.  Separatabdruck  aus  dem  Giorn.  letterario  di  Napoli. 
Ber  batuminöse  Appenninkalk  wird  von  dem  unterirdischen  Feuer 
caldnirt  und  die  Kohlensäure  desselben  zersetzt,  da  es  an  Platz 
Ifir  die  Entwicklung  der  Kohlensäure  nicht  fehlt.  Weiter  wird 
das  Bitumen  zersetzt,  giebt  Schwefel  ab,  der  Kiese  bildet,  welche 
wieder  zersetzt  werden.  Unklare  Vorstellungen  sind  mit  richtigen 
so  sehr  gemischt,  dass  es  schwer  hält,  einen  deutlichen  Begriff 
von  den  Ideen  des  Verfassers  zu  geben.  Die  bei  der  Eruption 
▼on  1794  gefundenen  Kalkstöcke  stammen  nach  Thompson  von 
den  Sonmiablöcken ,  bei  den  neuen  Eruptionen  sind  sie  nach 
ihm  sehr  selten. 

—  Breve  notizia  dt  un  viaggiatore  sulle  incrostazioni  silicee 
termali  dltalia  e  spedalmente  di  quelle  dei  campi  flegrei.  (Giorn. 
lett  B.  41.  S  39—51.)  Die  Kieselabsätze  entstehen  aus  der 
in  Mineralalkali  auf  nassem  Wege  gelösten  Kieselsäure,  es  feigen 
aber  unmittelbar  wieder  unklare  Vorstellungen  über  Schwefel  etc. 

—  Breve  catalogo  di  alcuni  prodotti  ritrovati  nell'  ultima 
erazione  del  Vesuvio  (1794)  ib.  S.  51  —  55.  Enthält  die  von 
Breislak  mitgetheilten  Artikel,  aber  nichts  von  den  Silber- 
krystallen. 

—  AbbozBO  di  una  sciagrafia  volcanica  (ib.  8. 59 — 81)  und 
Firense  1795.  Eine  Klassification  der  vulkanischen  Produkte : 
1)  gesdmidzene  (Laven).    2)  Nebenprodukte  oder  parasitische. 
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ans  LaTten  eniwiekelte  (Salse,  MineralieA  der  LaTen).  3)  aus- 
geworfene, aber  nicht  eigerilHoh  vulkanische  (fifarmor,  Bleigl«os 
etc.).    4)  Zersetzungsprodukte. 

Thompson  M.  G.,  Notioesnr  le  marbre  blase  dn  VdaarcL 
(Ib.  Bd.  89.  S.  98  102.)  Der  die  Mineralien  enthahod«  Ve- 
BQvkalk  ist  durch  Feuer  veränderter  Appenninkalk. 

Tommasi  Domen.de,  Esperiense  ed  osservasioni  del  aale 
ammoniaoo  Vesuviano.  1794.  16  S.  in  8.  Ohne  Dmckort.  IIa 
er  von  Aschen  des  15.  bis  18.  Juni  sprieht,  sind  ofBsohmr  die 
von  1794  zu  verstehen.  Er  fand  auf  der  Lava  "in  dem  Oebicl 
von  Torre  del  Qreco  viel  Salmiak. 

Torcia  Mich.,  Belazione  dell'  nltittia  eruziöne  del  Vasovio 
accaduta  nel  mese  di  Agosto  1779.  Napoli  4779.  136  S.  in  8. 
und  1  Abbildung  des  Ausbruches.  41  Seitea  Text  italiftnia<^ 
und  französisch,  von  da  an  italiänische  Noten.  Text  ohne  Be* 
deutung;  in  den  Noten  wichtige  briefliche  Berk^te  0ber  die 
Verbreitung  der  Asdia 

della  Torre  Giov.  Maria  (aus  dem  Orden  der  Somariier, 
Prof.  der  Physik),  Storia  e  fenomeni  del  Vesuvio  1755.    i20S. 
in   4.   mit  8  Tafeln    und  franz.  Ueberset«ang   1760.   Pttris.    8* 
v(Nn  Abb6  Peton.    Für   die   Zeit  von  1749  im  ist  P.  della 
Torre  Augenzeuge.     Bis   1760  ist  seine  flefssige  gelehrte  Gre- 
schichte  der  Vesuvausbrfiohe  neben   Meoatti  und   Hamilton 
die  Hauptquelle.     In  Capitel  I,   der  Topographie  des  Vesuvs, 
Geschichte  der  Ausbrüche  und  Kraterznst&nde  von  1751-^1705, 
sagt  er,   dass    die  Gesteine  der  Somma  keine  Spur  von  Peuer 
zeigen  und  dass  der  Vesuv  so  alt  sei  wie  die  Welt,  ohne  durch 
Feuer  entstanden    zu    sein.     Der  Salmiak  des   Vesuvsaades  be- 
wirkt, dass  der  Schnee  l&nger  auf  dem  Vesuv  als  auf  der  8onima 
bleibt;  das  im  Atrio  del  Cavallo  oder  in  der  inneren  Ebene  des 
Vesuvs  angesammelte  Regenwasser  bewirkte  die  Uebersehwsm* 
mungen  von  1631.     Er  giebt  dem  Vesuv  1677  p.  Fass  8eeb5he, 
da  er  am   i,  Juli   1752  zwischen   seiner  Spitse  und  dem  Meere 
23,25  Linien  Unterschied  im  Barometerstande  findet.    In  Cap.  11 
beschreibt   er   den   antiken   Zustand   des  Vesuvs,    den   er  dem 
jetsigen  ähnlich   glaubt,    nur    dass  am    Gipfel  des  etgenthefaea 
Vesuvs   statt  der  Vertiefung   eine  Ebene   war,  und  dass  dieM 
durch  die   Ausbrüche  in   eine  Vertiefung    umgewandelt  wurde. 
Die  Capitel  III  und  IV    enthalten   eine  Uebersicht  dek-  Verav« 
Ausbrüche  bis  1755  mit  reichlichen  CitateB)  namentlich  ans  so- 
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tikaii  SchriftsteUem.  Et  sahlt  bi«  17&4  Deoember  incl.  24  Aus- 
brilcfae  und  giebt  eine  kune  Vesuvlitteratnr  von  1631  —  1755. 
In  Gapitel  V  werden  die  Ve8Q?prodnkte  besprochen.  P.  della 
Torre  nennt  die  Augite,  deren  Winkel  er  mit  de  Bottis  zn^ 
saaunen  gemeaeen  hat,  in  seiner  bemerkenswerthen  Beschreibung 
,,oktaedrische  Pyrite.*^  Die  Lava,  weldie  Herculannm  bedeckte, 
war  nach  ihm  nicht,  eigentlich  geflossen.  Das  ganze  Gapitel  im 
Geiste  der  Zeit  ist  unklar,  wie  anch  das  folgende ,  das  von  der 
Brkl&rong  der  Erscheinungen  der  Ausbröche  handelt  und  viel 
▼ön  Schwefel,  Bitumen  etc.  enthält.  Die  Tafeln  stellen  die  Lava«- 
strOme  der  Ausbräche  dar,  Taf.  VI  den  Krater  von  i752  und 
1754,  T«f.  Vn  vom  Februar  1755. 

>    delia  Torre  Giov.  Maria,  Storia  e  fenomeni  del  Vesuv»; 
Nap(^  1768  und  fransösisch  als:' 

—  Histoire  et  ph^nom^nes  du  V^uve.  Naples  1771.  2988. 
in  8.  mit  11  Tafeln.  Deutsche  Uebersetzung  (von  Lentin): 
Geschichte  und  Naturbegebenheiten  des  Vesuvs.  Altenburg  1783. 
Die  Ausbräche  werden  bis  März  1770  fbrtgefflbrt  und  gelegentlich 
ein  Bericht  Über  den  Aetna  und  dessen  Ausbräche  gegeben. 

—  Narrazione  del  torrente  di  fuoeo  nscitö  del  Vesuvio  nel 
anno  1751.  Napoli.  24  S.  in  4.  Guter  Bericht,  der  in  Storia 
e  lenomeni- 1765  wiederholt  ist. 

—  Supplemente  alla  storia  del  Vesuvio.  Nap.  1761.  .158. 
in  4;  mit  1  TafU. 

—  Incendio  del  Vesnvio  accaduto  Tanno  1 766.  in  4.  mit 
1  Tafel.*   Die  beiden  letzten  in  Storia  e  fenomeni  1768  enthalten. 

*-  Incendio  del  Vesuvio  accaduto  al  19  Oc^obre  1767. 
Napoli  1767.  30  S.  in  4.  mit  1  Tafel  findet  sich  wenig  ge* 
ändert  in  Histoire  et  ph^nomdnes,  wo  aber  die  Stelle  über  die 
Abweidlungen  der  Magnetnadel  vollständig  unverständlich  ist. 

-*•  Incendio  trentesimo  del  Vesuvio  accaduto  gli  8  Agosto 
1779.  Napoli.  16  S.  in  4.  Beginnt  mit  confusen  Notizen  über 
die  Erscheinmngen  am  Vesuv  von  17 70**- 177 9,  beschreibt  den 
Attgust-Ausbruoh  von  1779  und  dann  die  Veränderungen  des 
inneren  Kegels  von  1749—1779. 

della  Torre  Duca,  Lette^ii  prima  sulF  eruzione  del  Vesuvio 
de'  15  Giugno  1794.  Napoli  1794.  14  S.  in  8.  Lettera  seoonda 
d.d.Napoli  8  Luglio  1794.  52  S.  in  N.  Neue  Ausgabe  Firenze  1 795. 
Dtatsohe  Uebersetsung  Dresden  1795«  Am  Ende  der  Briefe  der 
Namedes  Verfikssers«  Vorzfigliohster  Bericht  über  diesen  Ausbruch. 
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In  ^iner  zweiten  Ausgäbe  ist  der  erste  Brief  nnr  8  Seilen  lan^, 
der  zweite  ohne  Seitenzahlen  in  kleinem  Druck  zum  Versand 
bestimmt.  Im  Ganzen  ezistiren  vom  ersten  Briefe  drei,  vom 
zweiten  Tier  Ausgaben. 

dellaTorre  Duca,  Breye  desorizione  dei  principäü inoendi 
del  M.  VesuTio.     Napoli  1795.   in  8. 

—  Gabinetto  Tesuviano.  (Edi£.n.)  Napoli  1796.  108S. 
in  8.  mit  22  Talfoln.  Ediz.  m.  Napoli  1797.  Eine  Zusammen- 
stellung sämmtlicher  Ausbrüche  bis  incl.  1794,  deren  der  Ver^ 
fiksser  bis  1794  32  zahlt.  Er  giebt  auf  20  Tafeln  vortr^iielie 
Ansichten  des  Vesuvs  zur  Z^t  der  Ausbrüche,  einen  Stadtplan 
des  1794  zerstörten  Torre  del  Greoo  und  eine  Karte  der  Veauv- 
umgebung.  Wegen  der  Tafeln  und  der  kritischen  Zusammen- 
stellung ausserordentlich  brauchbar.  Das  Gahinetio  ist  die  zweite 
Ausgabe  der  Breve  descrizione  etc. 

—  (der  jüngere)^  Belazione  prima  dell'  emzione  del  Vesuvio 
dagli  11  Agosto  üno  ai  18  Settembre  1804«  61  S.  in  8.  Vor- 
trefflicher Bericht  über  den  Ausbruch  mit  vielem  Detail'  über 
den  Fortschritt  der  Lava  an  den  einzelnen  Tag^n.  Der  chemische 
und  mineralogische  Theil  ist  unklar. 

—  Veduta  di  nn'  apertura  formatosi  all'  oiio  del  Vesuvio 
nella  eruzione  del  22  Novembre  1804.  Tafel  in  4..  mit  Beschrei- 
hung.     (Scaqchi's  Bibliothek.) 

—  Planta  topografica  dell'  interne  del  cratere  del  Vesuvio 
formato  nel  mese  di  Giugno  1805.  Taf.  in  4.  mit  Beschreibung. 
(Scacchi's  Bibliothek,  hier  ak  Taf.  XU  Fig.  1  wiedergegeben.) 

—  Lettera  al  suo  amico  Domenico  Catalana  Giom. 
encidop.  di  Napoli.  No.  7.  Agosto  1806.  S.  155  —  171.  in  8. 
Der  vom  28.  Juni  1806  datirte  Brief  enthält  eine  Beschreibung 
des  Ausbruches  im  Mai  und  Juni  1806  in  klarer  Darstellung,  so 
wie  Beschreibungen  des  Kraters  am  25.  Oktober  1805  und  sm 
12.  Juni  1806. 

Valenziani  Mattia,  Indice  spiegato  di  tutte  le  proda* 
zioni  del  Vesuvio,  della  Sol&tara  e  d'Ischia.  N^>olil783.  135  S. 
in  4.  Er  zählt  bis  1631  12,  bis  1779  25  Ausbrüche;  läast 
Herculanum  von  Lava  bedeckt  werden.  Vorgedruckt  ist  ein 
Brief  von  Basso  Bassi  an  Valenziani.  Mineralogisdi  von 
sehr  untergeordnetem  Werthe. 

Ventignano  Duca  di,  H  Vesuvio.  Poema.  Napoli  ISIO. 
128  S.  in  gross  8.     4  Gesänge  in  Ottave  rime. 
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Vetrani  Anl.,  Sebethi  Tindunae.  N&poli  1767.  in  8. 
Nach  iinn  «oll  Leo  Marsicanus  1057  zuerst  von  Laven  ge- 
sprochen haben.  Er  lässt  das  Wasser  1631  nicht  aus  dem 
Vesuv  kommen. 

—  n  prodromo  Vesuviano.  Napoli  1780.  238  S.  in  8. 
Der  VerfiAsser  ist  nicht  auf  dem  Titel,  sondern  in  der  Druck- 
erlanbniss  genannt  Mit  Verachtung  der  Naturwissenschaft  ge- 
schrieben —  der  Vesuv  ist  ein  Eingang  zur  Hölle  etc.  —  aber 
nicht  ohne  Gelehrsamkeit,  wie  das  Capitel  4.  über  Herculanum 
und  Pompeji  beweiset  Vergl.  das  Urtheil  v.Hoff's,  Geschichte 
der  Veränderungen  Bd.  II.  S.  185. 

>  Viscaedi  Ferd.,  Risposta  aUa  leUera  deff  Ab.  Tata 
per  Terossione  del  1794.     4..    (Duca  de  Ha  Tx3irre.) 

Dei  Vulcani  e  distintamente  del  Vesuvio  osservazioni  fisiche. 
Livomo  1779.  2  Bde.  in  8.  Bd.  I:  148  S.  Bd.  H:  228  S. 
nrlfl  Tafel,  Vesuvausbruch  von  1779.  Eine  Sammlung  Auf- 
sätze von  verschiedenen  Verfassern  über  die  Vulkane.  Den 
Vesuv  betreffen:  Galiani's  Beobachtungen  (s.  Galiani); 
Malagotti's  Beobaebtungen,  ein  Artikel. von  M.  de  Bdmare 
über  den  Vesuv  und  andere  Vulkane^: in  den. nur  wenig  Sp»- 
cielles  ober  den  Vesuv  enthalten  ist;  Darbie  (s.  Serao.).; 
Gennaro  (s.  diesen)  und  ein  Brief  yom  Abbe  Giro  Saverio 
Minervini  über  den  Ausbruch  von  1779,  der  nichts  Neues 
enthält 

Zorda  Gioaeh«,  IMscorso  contra  Topinione  dell' assorbimento 
volcanico  delP  acqua  dei  pozzi  e  del  mare.    Napoli.    5  Navembre 

1805.  15  S.  in  gross  8.  Das  Wasser  in  den  Bmnneo. nimmt 
nicht  durch  Absorption  ab,  sondern  weil  die  Zuflusskanftle  sich 
verstopfen  und  es  ist  also  die  Abnahme  des  Wassers  kein  Vor- 
seichen der  Ausbrüche.  Der  Vesuv  wirft  nie  Wa^serstrOme  aus, 
sondern  diese  entstehen  aus  atmosphärisohem  Begen.  Der  Vesuv 
absorbirt  auch  nie  lieerwasser,  das  Zurückweichen  des  Meeres 
rührt  von  den  Erdstßssen  her. 

—  Relazione  dell'    eruzione.  del  Vesuvio   dei   31  Magglo. 

1806.  Napoli.  16  JnHi  1806.  22  S.  in  4.  Kurzer  guter  Be- 
richt über  den  Ausbruch ;  die  Theorie  des  Vulkanit^mus  ist  noch 
die  des:  Schwefels,  des  Bitumens  und  der  vulkanischen  Naphtha, 
welche  letztere  auch  die  Ursache  der  vor  der  Eruption  entstan- 
denen Mofetten  abgiebt 

—  Gioach.f   Continuazione   de'  fenomeni  del  Vesuvio  dopo 
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Teruisiond  del  t806  Bino  al  prkicipio  d«lla  prlmaVera  del'1810 
breveriMnte  descritti.  Napoli.  28  Marxo  1810.  16  S.  in  8. 
Kurzer  guter  Biaricht  über  diese  Zeit,  mit  vielen  wttnderiiohea 
Ansichten  über  die  vulkanische  Th&tigkeit. 


Uebersicht  der  Vesuv -Litteratur  von  l75ü — 1856. 


Zur  Oesdiiohte  der  Aubriehe  umd  dte  Kralen«    Schrift- 
steller nach  den  Jahren  der  Beebadtnagen  geordnei 


]>er  Slam  bezeichnet  die  Bchriften,  welche  ich  nicht  gas  eigener 
Anschaavng  kenne,  die  Klammem  dichterische  Froduktionen,  die 
gesperrte  Schrift  Autoren,  deren  Beobachtongen'  mehrere  Jahre 
nm/assen. 


1745-1752.  Delaire. 
1749-1750.  Cocbfn  n.  BelUcard. 
1750-1751.  Catanti. 

1751.  Account  of  tfae  eniption. 
Vergl.  Audot 

*  Estatico. 

Parker. 

Snpple. 
1750-1766.  Mecatti. 
175M752.  CoraÄ. 

1752.  Geri. 
1754-1755.  d'Arthenaj. 

1754.  ^Desorisione  delle  due 

eruBioni. 
Jamineau. 
1755-1779.  P.  della  Torre. 

1755.  Dulac 

1757.  De  Lue. 

1758.  Paderni. 
1760.  Stiles. 
1760-1779.  de  Bottis. 
1764-1794.  Hamiltan. 


1765«  de  la  Lande. 

1766.  (Campolongoi) 
1766-1767.  Pigonati. 

1767.  ♦Catanl 
*Conipte. 

Lancellotti. 
*Oriniini. 

1769,  (•Cavalli.) 

1770.  Howard. 
1772.  Ferber. 

1778.  de  Richeprey. 
1779-1794.  Tata. 

1779.  d'Anna. 
AtlnmonellL 
de  Bottis. 
(Cicconi.) 
Duchanoy. 
(Galeota.) 

di  Gennaro,  D.  di  Belfbrie. 
^Gianelli. 
Hamilton, 
(di  Leo  Marciano.) 
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1779.  »Negroni. 

Tata. 

Torda. 

P.  dellä  Torre. 
1785?Pb]8ikaliaclM 
1785.  J.  HaU. 

Plamicke. 

1787.  *Beladone  tod  T^ta®). 

1788.  Spallansani. 
Zimmeimann  s,  S.  335. 

1790.  Tata. 

1792.  N.  Pilla  8.  S.  12B. 

SmiilieoD* 
1794.  *Aocademico  apatMta. 

Alvino. 

d'Anna. 
*A8tore. 

Barba. 

Bvricbt  ansfahiili^er  etc. 
*  Bernardintf  • 


1794.  *MoDg0t. 
•Olivieri. 

d'Onofrio« 
*Petrizzi. 

Pitaro. 

Belasione  firioo*8tdlrica. 

Bisoootro  di  un^  avvoGito. 

Saooo. 

Santoli. 

Sootti. 
•  Tadini. 

Täte. 

Tommasi. 

Daca  della  TarrOa 
*Vi«cardi. 
1799.  L.  ▼.  Baoh. 
1804.  Yetgl  Andot 

Sootti.' 

Sotis. 

Duca  della  Tortfe«' 


Breifllak  n.  Wio^eare.     1804-1806.  Stappa. 


OagnaseE. 
(*  Capece  -  Miniitolo.) 
*Ce8are. 
♦Ciofi. 


Duea  della  Torre. 
1805.  L.v.Bttch,A  T.Hiimboldt, 
Gay-Lussac 
d'Onofrio. 


(Dettaglio   MV   aiitioo      1805-1810.  Zor da. 


8tato  6ta) 
F.  A.  A.'DialoghL 
Fenwa. 
Gemibg. 
Giros. 


1806.  Fiordeliat 

'     Lettre  rar  une  ^iljption. 
1809.  Aracri. 

Cagnatsi. 

(Duca  di  Ventignano.) 


G.   M^  O.  Lettera  ra-     1811-1812.  Broccbü 


gionata  etc. 

HamiltoD* 
'  LavJni. 

Maoni. 
*MinerTini 


18  t  2.  Lippi. 

1813-1814.  Mönard    de   la 

Groye. 
1813-1835.  Montioelli. 
1814-1815.  H.  Davj. 


*)  Nach  diesen  mir  wahrend  des  Druckes  dieser  Bogen  Ton   Herrn 
Scacchi   mitgetheilten  Notizen  sind  die  Angaben  8.  66  xn  berichtigen. 
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1817.  V.  Odeleben.  1835-1855.  Scaoehh 

1819.  Poulett  Sccope.  1835.  Bellani. 

1820.  Christian  Prins  von  Däne-  v.  Härtens. 


mark. 

H.  Davy. 

Necker. 
182M827..C'6yellL     ; 
1822.  (De  Amara.) 
*Aadot. 
*Cenno  storioo. 

Grifoni. 

A.  V.  Humboldt.  - 

Laugier. 

LaTini» 

Mauri. 

Lord  Minto. 

Montioelli  und  Govelli. 

Nobili. 

Poulett  Scrope. 

Sal^vadori. 

Smitksen.     ^ 
1826-1827.  Jamee  D.  Forbes. 
182a  Donatio 

Lyell. 

Morgan. 
1830?.1832M&rz.  Auldjo. 
1830.  Fr.  Hofibann. 


1839.  Desvergers. 
(Malpioa.) 
Philippi. 
L.  PiUa. 
Xbnore;   • 

1841.  Bunsen. 
Jongstti«  •    • 
L.  Pilla. 

1842.  Gimrd. 

1843-1844.  James  D.  Fm-bea. 

1843.  Jaaies. 
Boset. 

.1844.  Schafh&utl. 
.  1845.  L.  Pilla. 
1848.  Guiscardi. 
1S49;  Smiman  .ttnd  Dada  J. 

Bd.  Vn.  8.  437. 
1850.  Bailkal. 

Notes  on  Vesuvius. 
Soacdri^ 
Silliman. 
1854.  Cavolini. 
Guisterdi« 
A.  Müller. 


Notisen  aber  den  Vesuv.     1855.  Caetitiod.' 


1831-1845.  L.  Pilla. 
1832.  Fr.  Hoffinann. 

Prevost.. 

(Prisoo.) 
1832-1833.  Cassola  und  PiUa. 
1834.  Abich. 

Danab 

Daubeny.     . 

Domnando. 
1834.  Dufr^noy. 

L.  PiUa. 


Gh.  Sainte-Claire  DeviUe. 
Eruption  of  VesuTius. 
Del  Giudice. 
Gandxy.  • 

Scaochi,  Palnieri,  Guarini. 
Schiavoni. 

J.  F.  Julius  Schmidt 
1856.  Bomemann.     (S.  327.) 
DeviUe. 
Guiscardi.     (S.  327.) 


/— — 
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2.    Schriftfteller,  deren  den  Vesuv  betreffende  Arbeiten  in 
dem  Veneichniss  anfgeführt  sind.     BTacb  den  Jahren 

des  Erscheinens  geordnet 

1755.  d'Amato  Griudpzio  filoaoftcD  elc. 

1756.,  -         DivisaiDeoto  eriUeo  etc. 

1761.  *SaliDon  e  Carlo  Gagliardi  Lo  stalo  presente  etc« 

1767.  Vetrani  Sebethi  viodiciae.: 

1 772.  6  a  1  i  a  n  i  Catalogo  deile  malerie  api>arteneiiti  a)  Veeotriok 

1779.  Dei  Valcani  etc. 

1780«    Ciiftis  Saggio  MV  elettriciU  QativakL  . 

1780.  Vetrani  Prodromo  Vesayiana  i 
1783.     Valenziani  Indioe  apiegato. 

1787.    *Carletli  Storia  della  regione  abbjrooiata  in  Campagna 
feiioe.  , 

1790.  Gioenl  litologia  Veauviana. 

1791.  Sarnelli  Nuova  gnida  etc. 

1792.  Spallanzaoi  Viaggi  etc. 
1794^1798.     Thompson. 

1 795*>  1 815.    K 1  a  p  r o  t  h  Chemische  Beitzäge. 

1796.    Dnca  della  Torre  Grabioetto  VesuTiano. 

1798.    1801.    Breisiak  Voyages  dans  la  Campanie. 

1801.    L.  V.  Bach  Lettre  sur  les  Volcans. 

1803.    d'Ancora  Piospetto  stmioo-fiuoo  etc. 

1805.    Fleariau  de  Belleyae  M^m»  snr  Faction  du  fen  etc. 

1809.    L.  V.  Buch  Geogn.  Beobacht.    Bd.  IL 

de  Riso  Belacioiie  della  pioggia  di  cenere  etc. 

1816.  Lippi  Fu  il  fboco  o  l'aoqna  etc. 

1817.  BVocchi  Catalogo  ragionato  etc» 

1818.  Breielak  Listit.  gMog. 

1820.    Bicei  Analiri  deli'  aoqoa  ferrata  etc. 
1822—1841.    ▼.  Hoff  Geschichte  der  Veriindeningen  der  Erd- 
oberfläche etc. 
1823.    Necker  Iffto.  snr  le  Mont  Somma. 

1825.  Monticeili  nnd  Covelli   Prodromo  della  mioeralogia 
VesoTiana. 

1826.  »Palatino  Storia  di  PossnolL 

1829.    Poalett  Scrope  Oo  the  Volcanic  district  of  Napici. 
1833.    L.  Pilla  Cenno  storico  etc. 
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1837.  L.  V.  Buch  Descript.  phys.  des  lies  Canaries. 

1838.  £lie  de  Bectumont  Pentes  des  ooulees« 

1839.  Costa  Fauna  Vesuviana. 

1841.  Ab  ich  GeoL  Beob.  etc. 

1842.  Semmola  Cuivre  ozid^  natif. 

1841 — 1843.    Scacchi  Mem.  mineral«  e  geolog. 

1843.  Scachi  Osservae.  «ritiche  etc. 

1844.  L.  Pilla  Sopra  la  prodasione  delle  fiamoie  etc. 

1844.  Scacchi  Notiz,  geolog.  eto. 

1845.  Paci  Oseerva«.  di  meiteorol;  el«ttHe;  «te.< 

1846.  Capocci  Rauchringe. 

1847.  C.  W.  Ritter  Beschreibung  merkwOrdiger  Vulkane. 
1847.  Scacchi  Eruzioni  di  cristalli  di  Leueite  eto.- 

Istoria  delle  enuioni  et«. 
Näpoii  e  i  Ittoglii  celebri  d^le  sue  vioinanze. 

1847.  Tenor e  Storia  del  Vesuvio  etc. 

1847 — 1854.     Bischof  Lehrb.  d.  ehem.  und  physik.  Oeologie* 

1848.  Scacchi  sur  le  gisement  et  la  crystalHaatioa  de  la  so* 

dalite  etc. 

1851.  Scacchi  Ueber  den  Humit 

Notfeen  Ober  Sommit«  Mcjoiilt  und  Mizzoalt.  ' 

1852.  Scacchi   Sopra   le  specie  di  stiicati  ete.  prodotte  per 

efletto  di  sublimazioni. 

1853.  Gaudry  Sur  les  coquilles  fossiles  de  la  Soninia. 
Scacchi  Uebersicht  der  Minerfilien,    welche  unter  den 

unbezweifeltea    Auswürflingen   des  Vesuvs  und  der 
Somma  mit  Bestimnatheit  erkannt  sind. 

1854.  Palmieri   Stille  sooperte  Vesnviane  etc. 

1855.  Ewald  Ueber  Petreftkten  führende  Gesteine  der  Sonina« 

1856.  Guiscardi  Fama  fossile  Vesuviana. 

Poulett  Scrope  On  the  fonuations  of  oraters.*     •    ' 
1856.     Rammeisberg  Ohem.  Zusamroensetsung  des  Leucites. 


XVII.    Das  phlegraeische  Gebiet. 


iii 


Einleitims^  und  Tuffe  auf  entfernter  Lageratätte. 

/^wisohen  dem  Cap  Ton  Qaeta.  und  der  Pnnta  di  Campaaella^ 
dem  Ende  dar  Halbinael  von  Sorrent,  dehnt  Bwk  vom  Meer  imd 
Appennin  begrenzt  eine  bald  schmalere,  bald  breitere  Ebene  aus, 
bedeckt  mit  vnlkaniachen  Gebilden,  ans  denen  hier  und  da 
Appenniakalkberge  inselförmig  hervortagea.  Die  bei  weite» 
vorwallende  Gebirgsart  ist  der  Tu£^  ein  erdiges,  bald  leetto  bald 
loekerea  Aggregat,  welches  Bruchstücke  fester  valkanischer  Ge- 
steine —  Trachyte  und  Laven  -^  einzelne  lose  Krystalle  nnd 
BimsteinsUiekchen  eiasdiliesst.  Nicht  nur  die  Ebene  bedeckt 
der  Tuff,  er  dringt  anch  weit  in  die  Thäler  des  wesilicben 
Appenninabfalla  ein,  aber  fiMt  nirgend  ein  Niveau  von  etwa  600 
Meter  Seehöhe  überschreitend,  stets  die  oberste  Decke  des  Bo« 
dens,  immer  die  jüngste  Schicht  bildend.  Die  Orenaen  des  Tuff' 
Vorkommens  reichen  westlich  etwa  bis  an  den  Garigliano,  nörd^ 
lieh  bis  nach  Mignano,  Aüfe,  Cusano  nnd  Cerveio,  östlich  bia 
nach  MirabeUa,  afidUch  bis  aa  das  Val  di  Tramonte  s^sdMo 
Amalfi  und  Salemow  Zu  den  höchsten  Funkten,  wo  der  Tvff 
sich  findet,  gehören  das  Plateau  des  Blonte  S»  Crooe,  die  Um- 
gebungen von  Cusano,  Ci^zo  nnd  Mirabella,  die  litten  um 
Avellino,  Monteforte,  Gragnano  und  das  Val  di  Tramonte.  Das 
Gebiet  des  Tuffes  umspannt  demnach  anf  dem  Festlande  den 
nicht  mehr  th&tigen  Vulkan  der  Boccamonfina,  die  Somma  mit 
dem  Vesuv  and  die  phlegraeisohen  Felder. 

Bei   Erörterung   der  Frage,    woher    drase  Tnfie  stemmen, 
kommt  die  Somma  mit  dem  Vesuv  als  .entschieden  jinger  nicht 
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in  Betracht.  Ob  sie  von  der  Boccamonfina  oder  von  den  phlegraei- 
schen  Feldern,  oder  von  älteren  nicht  mehr  sichtbaren  Krateren 
herröhren,  auf  welche  Weise  sie  in  jene  Thäler  und  zn  solcher 
Seehöhe  gelangten,  darüber  sind  verschiedene  Anschauungen 
vorhanden. 

Nach  Covelli  ist  die  älteste  Bildung,  deren  Ausbruchs&rt 
unbekannt  ist,  ein  bläulich-grauer  Tuff,   welcher  oben  so  wie  an 
dem  Ausgehenden  seiner  Bänke  am  Abhang  der  Appenninberge 
lockerer  wird.     Er   hat  die  grossen  Thäler  erftlUt  und  die  ein- 
zelnen Berge  utngQrtet,  sich  an  den  Südftbfiül  deJä.Matese  an* 
legend.      Er  führt   keine  marinen   Conchylien.      Die  Auswarfs- 
massen fielen  also  nicht  in's  Meer.    Er  enthält  glasigen  Feldspath, 
Magneteisen,  schwarzen  und  bräunlich-gelben  Glimmer,  bräunlich- 
grünen Aiigit,   Obsidiantrümmer,  braunen  Bimstein,  Stücke  von 
dichter,  braungrauer  Lava  und  bläulichen   bimsteinartigen  Sand. 
Darüber  folgt  ein  mächtiger  gelblicher  Tuff^  der  nicht   WBit   in 
das  Innere  des  Landes  dringt.    Bei  Cajaszo  und  Oaserta  seheint 
er  au&nhören,  wo  auf  dem  blauen  Tuff  am  Fuss   des  Monte 
grande   bei  il  Fruscio  nur  noch  wenig  von   ihm  zu  sehen  ist, 
aber  or  läuft  längs  des  Meeres  fort,   bildet  die  Ebene  von  Min* 
tumo  (zwischen  dem  VuUumo  und  Garigliano),  die  Ebeme  von 
Samo  und  die   Hügel   von   Neapel      Dieser  gelbliche  Tuff  ist 
ähnlich   wie  der  bläuliche  zusammengesetzt;    nur  sind  die  Fdd« 
spathkrystalle   und    die  ObsidianstOcke  reichlicher   und   grösser, 
dagegen  ist  die  Menge  des  Angites   und  Magneteisens  geringer 
und   die  Lavastücke   sind  in   ihm   weniger  häufig.      Er  weicht 
von    dem   bläulichen   Tuff  ferner    dadurch   ab,   dass  er   marine 
Oonchylien  führt,  deren  Vorkommen  nach  dem  Gebirge  zu  ab» 
nimmt  und   endlich  dort  ganz  fehlt.     Die  Art  seines  Ausbre- 
chens  ist  unbekannt;  der  grosse  Krater  von  Quarto  scheint  der 
einzige  noch  vorhandene  Repräsentant  der  Kratere  jener  Zeit  lu 
sein.     In  der  Ebene  wird  die  Oberfläche  von  diesem  gelblichen 
Tuff  gebildet,  der   durch  Regen wasser  von  den   Höhen  fi>rtge- 
spült  wurde  und  auch  seine  obersten  Partien  sind  vom  Wasser 
umgewühlt.    Die  über  diesem  Tuff  liegenden  jüngeren  Answurfe- 
massen   der  Roonunonfina  und  der  Somma   wurden  nicht  unter 
Wasser  abgesetzt;  bdder  Laven  und  Tulfe  enthalten  Leueit,  we- 
niger Augit  und   etwas   Glimmer,  aber  die  Laven  der  Rocoa- 
monfina  unterscheiden   sich    von   denen    der   Somma  durch  den 
Gehalt  an  Feldspath«   Als  letztes  jüngstes  Glied  folgen  dann  noch 
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die  modartfen  Prodiikte  des  Verars.  (Mem.  per  servire  di  m»- 
teriale  aDa  oostitOBione  geognösdca  della  Campania  in  Atti  dell' 
Accad.  defle  scMDXe  di  Napoli  Bd.iy.  S.  51 — 56.  1839,  gelesen 
in  d«r  Akademie  am  24.  Jnli  1827.) 

L.  Pilla  (Annali  eivili  del  regno  delle  dne  Sioüie  Bd. III. 
S.  1 37.  1833)  lässt  die  Thfttigkeit  der  Rocoamoafina  sp&ter  be- 
ginnet als  die  der  phlegraeischen  Felder  und  von  ersierer  die 
nordostlicben  Ta£fo,  so  wie  einen  grossen  Tbeii  der  Tofie  der 
oampaniechen  Ebene  berrühren.  Als  Beweis  för  die  spifctere 
Tbftdgkeit  der.  Becoamonfina  föbrt  er  die  Frisobe  nnd  den  Leacit- 
gebak  ibrer  Laven  an.  Er  unterscheidet  gelbe  ältere  Tuffe  der 
Campi  i^legraei  und  darüber  liegende  jfingere,  graue,  von  der 
Boccamonfina  stammende.  Beide  sind  unter  Wasser  abgesetst, 
da  sie  beide  marine  Condijlien  enthalten.  In  die  Appenninthäler 
ist  der  Tuff  vom  Wasser  bineingefflhrt.  Die  Lapilli  und  Bim- 
steine  auf  dem  Qipfel  des  M.  Vergine  bei  Avdlino  nnd  des  S. 
Angelo  bei  Castellamare  rühren  wabrscfaeinlieh  von  Yesuvaus- 
brüchen  her.  Schichteo  von  Bimatein  und  LapiUi,  dem  Tuff 
einlageii,  sind  besonders  in  den  phlegraeischen  Feldern  regel- 
ihässig  und  mehrere  Miglien  weit  zu  verfolgen. 

Abich  (Geol.  Beobacht.  in  Unter-  nnd  Mittelitalien.  1841) 
trennt  die  Tuffe  in  nördliche  der  Terra  di  Lavoro  und  südliche 
der  campaniscben  Ebene,  so  dass  auf  einem  Theil  ihrer  Oränse 
der  Vuliumo  von  seiner  Mündung  bis  nach  Capua  sie  scheidet.- 
Der  jüngere  Tuff  der  Terra  di  Lavoro  stammt  von  der  Rocca* 
monfina,  der  ältere  •  südliche  von  den  Oampi  phlegraei.  Die  Tuffe, 
die  sich  nur  in  den  Thälem,  nicht  auf  den  Höhen  des  Appennins 
finden,  gehören  dem  jüngeren  an  und  worden  durch  Wasser 
traasportirt«  Sie  sind  der  mächtigste  und  •  schlagendste  Beweis 
der  wahrscheinlich  sehr  langsam  erfolgten  Hebung  des  ganzen 
Landes  unmittelbar  nadi  oder  gleichzeitig  mit  der  Bildung 
der  Tuffe,  einer  Hebung,  welche  erst  in  der  jüngsten  Periode 
der  Tertiärzeit  erfolgte.  Abich  führt  an  (Bericht  über  die 
Veiii.  deutscher  Naturforscher  in  Prag  1838.  S.  14i),  dass  weisser 
Bimatäiatuff  Ins  zum  Gipfel  des  6012  Fnss  hohen  Monte  Ver^ 
gine  sich  veifolgen  lässt  In  solche  Höhe  gelangte  der  Bimsteintuff 
doch  ^  nur  durch  Luftströmung. 

Scacchi  (Mem.  geolog.  stilla  Campania.  Napoli  1849),  der 
diö  Tuffe  nicht  selten  ab  vulkaaisbbes  Gonglomerat  bezeichnet 
Qod  diese  beiden  Ansdrü^e  als  gleicbbeddutend  gebraudit,  macht 
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zwifiolien  dem  gelben  und  brftaiien  oder  tehwarsieii  Tuff  keiiien 
Alternaatenschied^  da  iie  in  ihrer  Lagemng  keine  Regel  beiolgen 
pnd  in  einander  übergehen.  Der  Tuff  auf  entfernter  Lagerst&tte 
(Tufo  di  trasporto)  ist  nicht  yodI  Wasser^  sondern  vom  Wind 
fortgeechafii;»  Trotz  der  fo  viel&efaen  Au&cfaHit$e  hat  man.  darin 
nie  marine  Conehylien .  gefbndea ,  w&hrend  diese  in  dem  nater-' 
meerieohen  Tnfie  der  phlegraeitohen  Felder  vorhanden  sind.  Als 
tweiten  Beweis  für  seine  Ansieht  führt  Scacohi  aa^  dass  am 
FlusB  Titerno,  besonders  am  linken  Ufer  zwischen  Cerreto  and 
Massai  der  Tuff  auf  den  Kiesen  des  alten  grösseren  Flussbattes 
lif^t,  so  dass  also  sur  Zeit  des  Tn&bsatees  schon  Flasal&nle 
bestanden,  von  einer  BededLang  der  Gegend  durch  :d^  Meer  «d 
diese  Zeit  also  keine  Bade  sein  kann.  Der  grössere  Zusanmen* 
hang  des  TiiSes  auf  entfernter  Lagerstätte  -^  er  wird  vielfech 
als  Baufiteia  verwendet  -^  beweiset  nicht  gegen  die  Aasiehl,  er 
sei  daroh  Wind  fertgesohi^  da  ja  abch  der  Tpff  von  Heronlannni, 
ohne  je  mit  Meerwasser  in.  Berührung  gewasen  an  sein)  groeseli 
Zusammenhang  hesitat,-  Auch  ^e  Entferaung  vom  Ureprungiorte, 
deaCampi  phlegraei,  welche  ftwa  SOMiglien  belrftgi,  kann  nichl 
befremden,  da  z,B.  die  Geschichte,  der  Yesuvansbrüchie  von  noch 
weiterem  Transport  durch  Wind  und  Luftströmung  berichtet  und 
ähnliche  Fortführungen,  wenn  auch  nor  im  Kleinen,  io  historischer 
Zeit  vorliegen«  Die  Aehnlmhkeit  der  Lapilli,  welche  Pompeji  im 
Jahre  79  begruben»  mit  den  obersten  Schichten  auf  den  Hdhen  von 
Sorrent,  CasteUamarev  Gragnano  und  Lottere  beweiset,  dass  beide 
von  demselben  Ausbruch  herstammen,  und  diese  SommalapilM  bei 
Sorrent  etc.  sind  eweifelloa  vom  Winde  dahin  gebracht,  wo  wir 
sie  finden.  Sie  liegen  als  oberste  Decke  (luf  transportirtem  Tuff; 
die  Somma«  und  Velmvlapilli  sind  überhaupt  die  eiaBigeq  Ge* 
bildet  welche  noch  über  diesem  vorkommen. 

Der  Tuff  anf  entfernter  Lagentätte  ist  petrographisch  ideat 
mit  dem  der  phlegraeischen  Felder.  Beide  eitthalten  lose,*  glasige 
Feldapathe,  Trachytfarucfastücke  und  schwammige  bimsleinartige 
Massen,  aber  keinen  Lencit;|  während  der  nicht  weit  verbreitete 
Tuff  der  Boccamonfioa  durch  Leucitophyr-Fragmente,  loeeLenoite 
and  Bimsteinei  welcbe  glasigen  Feldspath  einsehlieasen,  beaeichBet 
wird,  aber  niemals  lose  glasige  FeldspaChe  führt.  Sprioht  dies 
für  eine  gemeipsame  Abstammang  dea  phlegraeischen .  und  irans- 
portirten  Tuffes,  so  beweiset  die  Thatsache^  dass  die  Tuffe  d«r 
Boocamonfina   immer  uoter  dem  traasportirtea  liegen,  für  das 
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gfe^isere  Alter  der  Roccamoiifina.  Man  kann  die»  Zasammentoi«- 
kommen  und  diese  Unteriagerong  im  Lago  delle  Correie,  an  der 
Capelle  der  Madonna  delle  Orasie  in  Toraao^  Bwieefaen  IWano 
and  Trann,  bei  Lanro  n.  a.  w.  beobachten. 

Die  Lage  der  Boocamonfina  gaai  am  westliehen  Ende  des 
Tniiigebietes  giebt  einen  Gmnd  mehr  ab,  nicht  von  ihr  den  Tiiff 
anf  entftrater  Lagerstfttte  absaleiten,  während  sieh  die  phlegraei«> 
aehen  Felder  fiut  im  Mittelpunkt  befinden,  wenn  man  den  Kreis 
der  Tnffbedeoknng  durch  das  vom  Meer  bedeckte  Stüek  erg&nst. 

Am  h&nfigsten  und  ausgedehntesten  sieht  man  den  trans- 
portirten  Tuff  l&ngs  der  Flassl&iife,  in  den  Schluchten  der  Becge, 
in  TbalgrfindeB  oder  höchstens  auf  den  Backen  sanft  abfidlender 
'BfigeL  Wahrscheinlich  wurde  der  Ttafl^  ehe  er  Zeit  gewann  ein 
festes  sosammenbängendes  Gestein  so  bilden ,  durch  den  Regen 
▼on  den  höheren  in  die  tiefer  gelegenen  Partien  hinabgespölt. 

Wegen  des  dichten  Geffiges  und  der  prismatischen  Abson» 
derung  mancher  dnnkelfiurbigen  Tuffe  auf  entfeniter  Lagerstitte 
bat  man  sie  bisweilen  für  Laven  gehalten,  wie  denn  Breislak 
den  Tuff  von  Socrent  als  Lava  aasprach. 

Der  transportirlie  Tuff  enthäil  ausser  weissen,  sehr  kleinen, 
seohsseitigen  Prismen  (Nephelin  ?) ,  welche  in  der  Masse  selbst 
und  noch  häufiger  auf  den  Einschlössen  vorkommen,  weisee  oder 
gelblidie,  erdige,  gewöbnlidi  nossgrosse  Geoden,  die  bald  sehr 
häufig  bald  spärlich  auftreten,  und  an  manchen  Stellen  sogar 
gana  fehlen«  Sie  sind  sehr  häufig  an  den  Ufern  des  Titerno 
nördlich  von  Gerreto,  wo  sie  sieh  ans  dem  sehr  lookerea  TufiT 
leicht  lösen,  ferner  am  Ufer  des  Calore  bei  der  Fähre  von  Amo- 
roso, bei  S.  Agata  dei  Goti,  bei  Calvi  an  der  Strasse  nach  Capua 
u.  s.  w.  Fast  immer  kommen  sie  in  braunem  Tuff  vor  und  ein 
Mal  wurden  in  einer  grösseren  Geode  von  M.  Grande  bei  Cajazzo 
einige  freie  Feldspathkrystalle  beobachtet.  Bei  Sorrent  finden 
sich  bisweilen  Geoden  aus  einer  etwas  durchscheinenden,  innen 
höokerigeti  Masse.  Sie  bestehen  ohne  Zweifel  ans  Opal,  der, 
wie  auch  die  ia  den  Geoden  bisweilen  enthaltene,  grfinlfehe,  ser- 
reibliehe  Masse,  der  Zersetsnng  eii^eoihömlicher  Gesteinsfragmeate 
des  Tnifes  seine  Entstehung  verdanken  mag« 

Ferner  findet  sieh  im  Tufi"  anf  entfernter  Lagerstätte  be- 
sonders in  dea  Provinaen  von  Neapel,  Salerao  und  Avellino,  einei 
0,6  bis  i  Meter  mächtige  Schicht  kleiner,  gelblicher,  nicht  sa* 
samroenhängender  Bimsteioe  mit  eiaigen  losen  Feldspatbkiystallen« 
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Meist  liegt  diese  Bimsteinidbicht  mitten  in   der  Tnffbank,   bald 
darunter,  bald  darüber.     Zwischen  Lettere  und  Oragoano,  genau 
bei  Oasa  JuEsino,  sieht  man  sie  0^6  —  0,9  Meter  stark,  noter 
dem  braunen,  vertikal  cerklfifteten  «nd  über  einem  thonähnlidieii 
TuiT.      Der  braune  Toff  whrd  von  VesoTbimsteiiien^  die  in  jener 
Gregend   sehr  häufig  sind.    Überlagert;   diese  lassen   sich  letcbt 
durch  den  Mangel  an  "losen  Feldspathkrjstallen  von  den  unteren 
Bimsteinen  unterscheiden  und  sind  apsseitden  durch  Beimengung 
von  Leudtophyr-  und  Kalkstüoken   bez^ehnet.     Genau  dasselbe 
Verhalten  lässt  sich  auch  bei  Vieo  Equense  beobaditen.    Längs 
der  Strasse^  welche  von  Salemo  nach  S.  Severino  fdhrt^  jenseit 
der  Cratebrücke  bis  nach  Casamele  hin  sieht  man  die  Bimstein- 
läge   zwischen  denselben  Tuffvarietätea ;    bisweilen  ist'  nur   der 
schwarse ,   in   seinen   unteren  Partien  mit  gelblichen  Bimsteinen 
gemiBngte  Tuff  aufgeschlossen.     Zwischen  la  Cava  und  la  TrinitA 
ist   die   Bimsteinschieht  mit   dem  thonähnlichen  Tuff  verbunden 
und  an  vielen  Punkten  bei  Aveliino,  wie  längs  der  Strasse  des 
M.  Vergine  nach  der  Seite  des  Spedaletto  oder  längs  der  Strasse 
von  Montesarchio   liegt  sie  auf  der  Oberfläche.     Auf  gelblich- 
braunem   Tuff  und  ebenfiblls   an   der   Oberfläche  findet  sie  sich 
zwischen   der   21.  und  22i  Miglie  an  der  Strasse  von   Neapel 
nach  Monteforte.      Diese  Schicht  aus  nidit  susammenhängenden 
Bimsteinen  muss  gleichzeitig  und  gleichen  Ursprungs  mit  dem 
Tuff  auf  entfernter  Lagerstätte  sein.     Das  Fehlen  pulverförmiger 
Stofie  bedingt  hier  wie  bei  den  oben  erwähnten  Vesuvbimsteinen 
den  Mangel  an  Zusammenhang. 


Allgemeiner  TheiL 

Oehen  nach  dem  Obigen  die  Ansichten  über  idie  Tnfie  des 
ganzen  Gebietes  weit  auseinander,  so  steht  doch  in  Bezug  auf 
die  phlegraeisdien  Felder,  um  die  zunädist'  es  sich  hier  handelt, 
Folgendes  fest  Die  Tuffe  des  südwestlichen  Gebietes  stammen 
von  den  Ausbrüchen  der  phlegraeischen  Felder  her,  sie  wurden 
zum  grossen  Theil  untermeerisch  abgesetzt,  wie  die  marinen 
Conchylien  bezeugen,  und  nach  dem  Absatz  od«  während  des- 
selben erfuhr  das  Gebiet   eine  bedeutende  Hebung,  aufwache 
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spftterf  und  zum  Theil  in  historische  Zeiten  filHend,  schwächere 
Oscillationen,  d.  h.  Hebungen  und  Senkungen  folgten. 

Die  Begrensang  der  phlegraeisohen  Felder  wird  verschieden 
bestimmt,  aber  stets  rechnet  man,  wegen  der  analogen  geognor 
atischen  Beschafienheit,  die  Inseln  Ischia,  Prodda,  Vivara  und 
Nisita  dasu.  Die  südliche  Grenze  ist  dnrch  das  Meer  gegeben, 
ein  Theil  der  westlichen  gegen  den  Vesuv  hiii  durch  die  früher 
anmpfige,  jetzt  mittelst  fintwässemngskanäle  trocken  gelegte 
Strecke  le  Palude,  durch  welche  das  Flüssehen  Sebeto  hinfliesst 
Nördlich  gegen  die  campanische  Ebene  wird  die  Grenee  durch 
einen  niedrigen,  sumpfigen,  durch  die  sogenannten  „Lagni^* 
trocken  gelegten  Strich  Landes  gebildet,  so  dass  man  meist  die 
phlegraeischen  Felder  in  einer  Linie  enden  läset  ^  wekhe  vom 
Lago  di  Patria  nach  Aversa  geht« 

In  der  Ebene  von  Aversa  erreicht  man  nämlich  in  etwa 
12  Meter  Tiefe  gelben  Tuff,  welcher  Bruchstücke  eines  schwar- 
zen schlackigen  Trachjtes  führt,  und  darunter  folgt  ein  sehr 
lockerer  schwärzlicher  Tuff,  der  sogenannte  Generazso,  wei* 
dier  nach  unten  hart  und  fest  wird  und  dann  Pipemo  heisst 
Dieselben  Tufivarietäten,  welche  man  auch  wohl  irrthämlich  für 
Lava  genommen  hat,  liegen  in  dem  nahen  Dorf  Plarete  unmittelbar 
unter  der  Ackerdecke.  Da  sie  dort  viele  bis  0,6  Meter  grosse 
schlackige  Trachythlödce  enthalten,  so  scheint  der  Punkt,  wo 
der  Tuff  und  die  Blöcke  ausgeworfen  wurden,  nicht  fem  sein 
sa  können  und  Aversa  kann  daher,  als  N(Mrdgrenze  des  phle« 
graeischen  Gebietes  angesehen  werden.  Aus  demselben  Gkunde, 
w^en  der  grossen  Menge  der  Schlacken  und  ThiohytblÖcke, 
gilt  der  Lago  di  Patria  als  Grenzpunkt  Der  See  selbst  ist  nur 
eine  sumpfige,  mit  Wasser  erfüllte,  wenig  tiefe  Niederung,  ent- 
standen durch  Sandbankbildung  an  der  Küste. 

Schliesst  man  die  Halbinsel  von  Bajae  und  Misen  mit  dem 
Monte  di  Procida  und  die  Inseln  aus,  so  kann  man  sich  das 
phlegraeische  Gebiet  als  einen  sehr  üach  kegelförmigen,  an  der 
Nordseite  unversehrten  Berg  vorstellen,  dessen  Mittelpunkt  der 
Krater  von  Piannra  bilden,  dessen  Durehmesser  2|-  deutsche 
Meilen,  dessen  grösste  Höhe  bei  dem  Camaldolenser  Kloster  am 
Rande  jenes  Kraters  etwa  1400  Fuss  betragen  würde. 

Charakteristisch  für  die  geologisdie  Bescihaffenheit  der  Ober- 
fiäehc'  ist  das  Ueberwiegen  des  Tuffes  über  feste  krystallinische 
Gesteine  und  der  Mangel  eines  grossen  centralen  Kraters.    Statt 
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dessen  sind  eine  Menge  kleiner  Kegel  und  Krfttere  regelloe  über 
die  im  Gaasen  ebene  Oberfläche  serelrent.  Regelloe^  wvil  die 
Annahme  von  parallelen  Nordost  -  Südwestspalten  ^  auf  denen 
di«  Kratere  stehen  sollen^  als  eine  ^Uköhrliche  erscheint  Die 
vulkanische  Aotion  bahnte  sidi  fast  jedes  Mal  einen  neuen  We^, 
während  sie  im  Gegeasats  dasu  am  Vesuv  fast  immer  dieselbe 
Strasse  «nhält.  Die  Zersplitterung  der  vnlkanieehen  Tbätigkeit 
in  den  phlegraeischen  Feldern  zu  lauter  einseinen  Kegeln  findet, 
wenn  man  sidi  so  ausdrücken  darf,  ihr  Analogon  in  der  Zer^ 
splitterung  der  festen  Gesteine  asu  Tuff. 

Werden  die  Gesteine  der  Somma  und  des  Vesuvs  durch 
Leucit  bezeichnet,  so  ist  für  das  phlegraeische  Gebiet  der  glasige 
FeldspaUi  charakteristisch.  Der  Tuff,  die  Üfissig  hervorgetreteneo 
Gesteine  —  die  Laven  — -  die  gangförmigen  Massen  des  phle^ 
graeischen  Gebietes  enthalten  glasigen  Feldspath,  aber  nie  Leadt 
und  das  Vorkommien  von  LeucitophTrbmchstüoken  ist  auf  einzelne 
Funkte  beschränkt  Derselbe  Gegensatz  spricht  sich  in  der 
EÜuifigkeit  von  SilikatblÖcken  an  der  Sontima  und  in  ihrem 
äusserst  vereinzelten  Voricommen  im  phlegraeischen  Gebiet  aus. 

Betrachtet  Inan  petrographisch  die  Campi  phlegraei  mit  ihren 
trachjtischen  Tufftn,  Laven,  Gängen  und  die  Sonuna  sammt  dem 
Vesuv  mit  ihren  Leucitophjrren ,  so  drückt  sieh  datin  dasselbe 
Verhähniss  aus,  wekbes  so  oft  in  vulkanischen  Gebieten  wieder* 
kehrt.  Auf  eine  trachjtische  Epoche  folgt  in  anderen  Gebieten 
eine  basaltische  oder  doleritische,  die  hier  durch  die  lendto- 
augitische  vertreten  vrird,  und  auf  diese  bisweilen  -*—  vielleidit 
so  am  Monte  S.  Groce  der  Roccamonfina  —  ein  nur  noch  spar- 
sames Auftreten  von  Trachyt.  Die  Lencitophyre ,  welche  An 
einzelnen  Funkten  wie  z.  B.  im  Tuff  des  M.  di  Prodda  vor- 
kommen, deuten  die  nieht  absolut  scharfe  Trennung  der  triMhj* 
tisdien  und  leudtischen  Epoche  an. 

In  welche  geologische  Zeit  diese  grosse  Trachytbüdung  ftUt, 
darüber  giebt  Ischia  einigen,  wenn  auch  nicht  entschddenden 
Anfschluss,  Bis  500  Meter  Seehöhe  lagern  dwt  auf  den  Tüffan 
des  Epomeo  Verstdnerungen  führende  Mergel,  sogenannte  Greta, 
deren  Fauna  mit  der  jetzigen  des  Mittelmeeres  fast  ganz  über^ 
einstimmt,  mag  man  das  als  Ende  der  Tertiärzeit  oder  als  An- 
fang  der  jetzigen  E|>ocfae  beseichnen.  Dasselbe  geht  mit  grosserer 
Sicherheit  ans  den  hie  und  da  im  festländischen  Tuff  vorkom- 
menden organischen  Besten  hervor.     Eine  wdtere  Folge  daraus 
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i4t  die,  dftM  die  Httupthebiing  des  ganMn  phlagraeisckefi  Qt* 
bietAB  fibenfalls  in  die  angegebene  Epoche  fiült 

Die  Beechaffenheit  des  Tnfles  und  seine  chemische  Zusam* 
nftensetcnng  lassen  erkennen,  dass  die  eruptiven  Produkte  auf 
eigenthümliche  Weise  durch  die  Gegenwart  von  Wasser  modi- 
fksirt  wurden,  welches  mit  den  glühend  flflssig  aufdringenden 
trachytischen  Massen  in  Berfibrung  trat,  so  wie  dass  die  so 
modiflcirten  Gebilde  unter  Wasser  abgesetst  wurden.  Wenn  auch 
iiü  grossen  Ganzen  der  Typus  des  Tuflbs  überall  derselbe  bleibt, 
so  wechselt  doch  seine  Farbe,  seine  Consistenz,  die  Grösse  seiner 
Partikeln  u.  s.  w.  und  die  Analysen  weichen  in  Menge  und 
Zusammensetzung  des  in  Säure  Löslichen  von  einander  ab.  Aber 
stets  bleibt  bei  der  Behandlung  mit  Säure  glasiger  Feldspath 
zurück,  dessen  Menge  in  Abich's  Untersuchungen  von  8,80 
bis  24,78  pCt.  wechsele,  stets  n&hert  sich  die  Zusammensetcnng 
des  in  Säure  Löslichen  einer  und  derselben  Formel,  in  welche 
Wasser  eingeht.  Aehnliche  Schwankungen  in  der  Zusammen« 
setsang  treten  bei  allen  gemischten  Gesteinen  ein  und  dürfen 
hier  um  so  weniger  aufiallen,  als  ein  gewöhnlich  fehlender  FaktoTi 
das  Wasser,  zutritt,  dessen  Wirkungen  schon  nach  der  Temperatur 
der  tracbytischen  Massen  sehr  verschieden  sein  mussten. 

Ausgezeichnet  ist  der  Tuff  durch  die  von  Ab  ich  zuerst 
aufgefundene  Eigenschaft  beim  Glühen  in  ein  Aggregat  von  anein« 
ander  haftenden,  kieinen,  hohlen  Glaskügelchen  sich  zu  verwandeln, 
die  in  der  Weissglühhitze  zu  einem  blasigen  dunkelgrünen  Glase 
schmelzen. 

Die  Hauptmasse  des  Tuffes  ist,  wie  schon  früher  angeffihn, 
gelblich  (Tufo  giallo),  enthält  Einschlüsse  von  Bimstein,  Frag- 
mente von  gUsigem  Feldspath,  Bruchstücke  von  Lava  und 
Tracbyt  Bald  ist  er  so  locker,  dass  er  zerreiblich  ist,  bald  fest 
genug,  um  als  Baustein  zu  dienen,  wie  denn  ein  grosser  Theil 
von  Neapel  aus  Tuffquadern  gebaut  ist.  Nach  Abich's  Analyse 
enthält  der  glasige  Feldspath  des  Epomeotuffes  (Isohia)  8,27 
pCt  Kali,  4,10  pCt.  Natron,  1,23  Kalk,  1,20  Magnesia,  der  des 
Pausiliptuffes  6,68  Kali,  2,86  Natron,  3,16  Kalk,   1 ,40  Magnesia. 

Der  Tuff  ist  meistens  in  Bänke  abgesondert  und  wenn  dies 
im  frischen  Anbruch  nicht  zu  sehen  ist,  so  tritt  es  bei  der  Ab* 
Witterung  deutlich  hervor.  Bald  sind  die  Schichten  nur  linienr 
stark,  bald  erreicht  ihre  Mächtigkeit  viele  Fuss.  Oft  aber  ist 
von  Schichtung  nichts  zu  erkennen,  wie  z.  B.  bei  Capo  di  Monte. 
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Das  Streicben  und  Fallen  wechselt  sehr,  wie  es  in  einer  so  viel- 
&chen  Störungen  unterworfenen  Gegend  nicht  anders  erwartet 
werden  kann. 

Breislak,  dem  wir  die  erste  genane  Kenntniss  der  phle- 
graeischen  Felder  verdanken,  war  geneigt,  überall  dort  Kratere 
zu  sehen.  Er  sählt  deren  27  auf,  von  denen  freilich  ein  Theil 
sehr  undeutlich  ist.  Philippi  (Amü.  Bericht  fiber  d.  20  Yer- 
samml.  deutscher  Naturf.  und  Aerzte  in  Mainz  1842.  Mains 
i843),  der  nicht  alle  Kratere  von  Breislak  annimmt,  stell! 
noch  5  auf.  Die  Gestaltung  der  Oberfläche  im  Einzelnen  zu 
erklären,  bleibt  trotz  der  Annahme  eines  submarinen  Absatzes 
und  der  dabei  selbst  verständlichen  Verschwemmung  und  Ver- 
schiebung des  lockeren  Materials  ausserordentlich  schwer,  selbst 
wenn  man  auch  die  Ab  Witterung  und  spatere  Veränderungen 
durch  Menschenhand  zu  Hülfe  nimmt  Die  Meereswogen  haben 
ohne  Zweifel  die  älteren  Ausbruchspunkte  und  Kratere  bis  zur 
Unkenntlichkeit  zerstört  und  die  noch  erhaltenen  werden  als  die 
jüngeren  zu  betrachten  sein,  deren  Aufschüttung  wohl  nicht  mehr 
unter  Wasserbedeckung  erfolgte.. 

Ausser  dem  gelblichen  Tuff,  dem  sogenannten  Pausiliptuff, 
der  die  Hauptmasse  der  phlegraeischen  Felder  bildet,  treten  noch 
andere  Varietäten  auf,  deren  chemisches  Bild  von  dem  des  Pau- 
siliptufibs  im  Wesentlichen  nicht  abweicht.  Brauner  bis  schwarzer, 
nach  Scacchi  mit  dem  gelben  gleichaltriger  Tuff  ist  schon  oben 
erwähnt.  Er  tritt  namentlich  häufig  im  transportirten  Tuff  auf. 
Ausserdem  ist  noch  eine  grünliche,  der  Insel  Ischia  angehörige 
Varietät  zu  unterscheiden.  (Ueber  die  Tuffe  von  Vivara  siehe 
den  speciellen  Theil.)  Wichtiger  und  von  geologischer  Bedeu- 
tung ist  der  graue  Tuff  (Tufo  bigio),  der,  wo  er  erscheint,  z.  B. 
im  oberen  Theile  des  Pausilips,  in  den  Umgebungen  von  Misen, 
immer  als  jüngeres  Glied  auf  dem  gelben  und  oft  in  abweichen- 
der Auflagerung  ruht,  dabei  aber  eben  so  oft  allmälig  in  denselben 
übergeht  als  scharf  gegen  ihn  abschneidet  Er  ist  bimsteinreicher 
und  lockerer  als  der  gelbe  Tuff,  welcher  überall  die  Unterlage 
des  grauen  bildet,  wenn  auch  nur  der  letztere  aufgeschlossen  ist. 
Dem  immer  deutlich  geschichteten  grauen  Tuff  gehört  ein  Theil 
der  erhaltenen  Tuffkratere  an;  in  ihm  kommen  Bruchst^^cke  leu- 
dtischer  Gesteine  und  Kalke  vor,  aber  nicht  mehr  lose,  im  Tuff- 
sdilamm  begrabene  Muscheln.  Der  graue  Tuff  gehört  demnach 
dem  Ende  der  trachytischen  und  dem  Anfange  der  leucito-augi- 
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tischen  Epoche  an.  Chemisch  betrachtet  ist  er  ein  Trachyttnff 
wie  der  gelbe,  aber  die  Einschlüsse  von  Lendtgesteinen  weis^i 
ihn,  wie  schon  seine  Lagerung  anf  dem  gelben  TofT,  in  eine 
spätere  Zeit  als  letsteren.  Man  darf  annehmen,  dase  der  Absatz 
des  grauen  Tnfies  nicht  mehr  nnter  Wasserbedecknng  und  nach 
der  Haiipthebung  des  Landet  erfolgte.  Wenn  die  Angaben  Ober 
das  Vorkommen  von  glimmerhaltigen  Kalken  mit  Muscheln,  die 
mit  den  lebenden  übereinstimmen,  im  grauen  Tuff  gegründet 
sind  (der  Pausilip  wird  als  Fundort  angegeben),  so  würde  dies 
seine  Erklärung  darin  finden,  dass  bei  den  Ausbrüchen  Stücke 
eines  jungen  Kalkes  mit  aufgesprengt  und  dem  grauen  Tuff  bei* 
gemischt  wurden.  Für  die  in  den  Sommatuffen  hin  und  wieder 
vorkommenden  Kalksteine  und  Sandsteine  mit  Muscheln,  die  den 
lebenden  ident  sind,  ist  dieselbe  Erklärung  anwendbar. 

Wie  mächtig  der  TniF  überhaupt  sei,  lässt  «ich  nicht  angeben. 
Ein  Yerzeichniss  der  Höhen  folgt  am  Ende  des  Aufsatses.  Die 
Bohrung  eines  artesischen  Brunnens  in  der  Nähe  des  küniglichen 
Palastes  in  Neapel  hat  folgenden  Anftchlnss  gegeben.  Der  feste 
Tuff  reichte  78^57  Meter  unter  den  Meeresspiegel,  darunter 
folgten  52,88  Meter  mächtige  lockere  Schichten,  meist  aus  Bruch- 
stücken vulkanischer  Gesteine  bestehend,  wechsellagemd  mit  ein* 
seinen  Mergellagern ;  sodann,  bis  jetzt  98  Meter  weit  durchsunken 
und  mit  älteren  Tuffen  wechsellagemd,  Condiylien  führende 
Mergelschichten.  Damit  ist  schwerlich  das  ganze  vulkanische 
Terrain  durchsunken  und  es  ist  dies  um  so  weniger  vorausca* 
setzen,  als  am  Epomeo  Mergel  mit  denselben  Versteinerungen 
auf  dem  Tuff  liegen  und  man  in  wenigstens  150  Meter  Tiefe 
unter  dem  Meeresspiegel  bei  der  artesischen  Bohrung  Tnffge- 
schiebe  im  Mergel  gefunden  hat,  die  also  zur  Zeit  des  Absatzes 
des  Mergels  schon  vorhanden  sein  mussten. 

Die  losen  marinen  Conchylien  kommen  im  gelben  Tuff  weder 
häufig  noch  überall  vor.  Man  kennt,  namentlich  am  Pausilip 
oder  in  der  Umgebung  von  Neapel  gefunden  nach  Scacchi: 
Ostrea  edulis,  Pectunculus  glycimeris  und  barbalus(?),  Venus 
decussata,  Cerithium  alncoides,  Tnrritella  communis  und  4riplicata, 
Murex  brandaris,  Rostellaria  pespeiicani.  Ausserdem  kommen 
noch  grosse,  weisse,  zerreibliche,  stark  zusammengedrückte  Holz- 
stücke vor  und  zwar  in  Hohlräumen,  welche  die  ursprüngliche 
Gestalt  der  Hdlser  bewahrt  haben.  An  der  Ostküste  von  Ischia, 
an  der  Selvetella  (Taf.  IX)  liegen  in  gelbem  festem  Tuff  etwas 
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Aber  dem  Meeree/^piegel  viele  verkohlte  Pflaneenr^te,  wie  es 
echeinl,  voo  Caulinia  oceanica. 

Die  lockeren  Tuffe  werden  (A  vom  Wasaer  an  tiefere  Punkte 
fortgeführt,  wo  die  00  gebildeten  Absätze  Znaammenhang  anneh* 
men  und  Dinge  einschUessen  können,  die  dem  Tuff  an  eich  fremd 
sind,  wie  s.  B.  Pflanzenreste,  Knnstprodakte.  Oft  kann  die  Ab- 
rundung  der  Einschlösse  als  Kennzeichen  solcher  jnngen  Gebilde 
dienen.  Im  nordöstlichen  Theile  der  Solfatara  liegen  viele  ver- 
kohlte Pflanzenreste,  besonders  von  dem  dort  wachsenden  Amndo 
phragmites,  in  einem  derartigen  Tuff;  sie  haben,  da  man  sie 
ftir  Seepflanzen  hielt,  zu  dem  ganz  unbegröndeten  Sohluss  ver> 
leitet,  die  Sol&lara'  für  submarin  zu  halten.  Namentlich  sind  ee 
Kalke,  die  auf  die  angegebene  Weise  in  die  Tuffe  gerathen;  so 
sind  z.  B.  die  in  der  Nähe  der  Wohnungen  auf  Ischia  vorkom- 
menden zum  Brennen  hingeführter  Kalk  von  Castellamare.  Hie- 
her gehört  auch  der  ächte  Obsidian,  der  an  der  Marine  von 
Massa  Lubrense  vorkommen  soll.  Er  ist  entweder  zufällig  dort- 
hin gelangt  oder  war  nur  im  Kalkofen  verglaster  Tuff.  Der  als 
Lava  d'Ischia  in  Neapel  verarbeitete  Serpentin  gehört  Isohift 
nicht  an  und  gelangt  dorthin  als  Schiffsballast  oder  als  Geschiebe 
von  Sardinien  oder  Corsica.  An  der  Marine  von  Bagnoli  lagen 
1837  grosse  Stücke  Gabbro,  wahrscheinlich  auf  ähnliche  Weise 
transportirt,  und  im  Kraterboden  des  Gauro  fand  sich  1645  ein 
grosser  Leucitophyrblock  mit  anhängenden  Vermetenröhren,  der, 
dem  Vesuv  angehörig,  von  der  Küste  zwischen  Neapel  und 
Torre  dell'  Annunzlata  herrührte. 

Schon  vorher  ist  erwähnt  worden,  dass  in  den  Tuffen  des 
phlegraeischen  Gebietes  Trachytbruchstücke  enthalten  sind  und 
dass  der  Trachyt  auch  in  Laven  und  gangförmigen  Massen  auf- 
tritt. Es  ist  möglich,  dass  die  Bruchstücke  nichts  weiter  sind 
als  der  Umwandlung  zu  Tuff  entgangene  Partien,  wofür  ihre 
zum  Theil  schlackige  und  verglaste  Oberfläche  spricht;  vielleicht 
sind  sie  jedoch  in  die  untermeerischen  Tuffe  durch  Wasser  ein- 
geführte Trümmer.  Jedenfalls  sieht  man  daraus,  dass  ein  Theil 
der  Traohyte,  deren  Menge  dem  Tuff  gegenüber  immer  unterge- 
ordnet bleibt,  gleichzeitig  mit  den  Tuffen  ist,  aber  nicht  alle  in 
letzteren  vorkommende  Trachytvarietäten  kennt  man  anstehend. 
Häufig  ist  eine  dunkelgraue  Varietät,  besonders  im  jüngeren 
grauen  Tuff  Eine  schwarze,  glasige,  obsidianähnliche  Varietät 
mit  vielen  weissen  Feldspathhrystallen ,  welche  z.  B.   in  Astroni 
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reicblroh  Torkommt,  hat  man  in  Neapel  bisweilen  mit  dem  Kamen 
Stigmit  bezeichnet.  Ausser  diesen  kleineren  Bmchstöcken  kommen 
in  und  anf  dem  Tnff  noch  Anbänfungen  grösserer,  schlackiger, 
meist  rothbranner  Trachytblöcke  tot,  die  im  Tnff  grobe  Conglo- 
merale  bilden.  Sie  sind  schwerlich  weit  fortgeführt  und  man 
darf  ihren  Ursprung  meist  in  der  Nähe  ihres  Fundortes  annehmen, 
wie  schon  oben  bei  dem  Tnffb  von  Aversa  angeführt  wurde* 
Andere  Trachjte,  s.  B.  in  der  Mitte  von  Astroni,  traten  nach 
dem  Absatz  der  Tuffe  hervor.  Für  die  Trachjte  verhielt  sich 
der  Kraterboden  eines  Tuffkraters  genau  wie  jedes  andere  Ge* 
stein,  sie  quollen  aus  Spalten  oder  Oefihungen  hervor,  ohne  die 
Lagemngsverh&ltnisse  zu  ändern,  ebensowenig  wie  Basalte  und 
Phonolithe  an  anderen  Punkten.  Stiegen  sie  gangförmig  im 
Tuff  anf  and  noch  wfthrend  des  Tufikbsatzes,  so  sieht  man  z.B. 
in  der  Solfiitara  die  Tuffschichten  anfangs  die  Krümmung  der 
Trachytmasse  behalten  und  spftter  wieder  horizontal  werden. 
Traten  sie  nach  dem  Tufibbsatz  hervor,  wie  in  der  Wand  von 
Astroni,  so  störten  sie  oft  die  Lagerongsverh&ltnisse  des  Tuffes  nicht. 

In  den  Trachyten  kommen  ausser  dem  glasigen  Feldspath 
noch  andere  Mineraispeeies  untergeordnet  vor,  wie  z.  B.  Sodalit^ 
Hornblende,  Angit  nnd  Glimmer. 

Die  Kraterform  ist  am  deutlichsten  erhalten  (s.  Taf.  VIII) 
in  dem  vom  M.  Gauro  (Barbaro)  und  M.  della  Gorvara  be* 
grenzten  Campiglione,  in  Astroni,  in  der  SoUatara,  in  der  Fossa 
Lupara,  im  Cigliano  (Krater  von  Capomazza),  im  Monte  nuovo 
und  im  Porto  Paone  auf  Nisita.  Diese  Kratere  sind  ringsum 
geschlossen.  Zu  den  nur  zum  Theil  erhaltenen  Kraterformen 
gehört  die  Umgebung  des  Lago  di  Averno  und  di  Agnano,  der 
Krater  von  Piannra  und  auf  Ischia  der  Monte  Rotaro  und  Mon- 
tagnone.  Der  weniger  deutlichen  ist  eine  ganze  Reihe.  Es  wird 
nm  so  schwerer  die  Kratere  zu  bezeichnen,  als  ein  von  mehreren 
Krateren  begrenzter  Raum  leicht  selbst  die  Form  eines  Kraters 
annimmt  Von  den  erw&hnteo  bestehen  einige  ganz  aus  Trachyi, 
wie  der  Rotaro  und  der  Montagnone;  der  Kraterwall  der  übri- 
gen, ganz  aus  Tuff  bestehend,  wird  bei  manchen  von  Trachyt- 
g&ngen  durchsetzt.  £s  ist  noch  von  den  späteren  Hebungen  und 
Senkungen  der  phlegraeischen  Felder,  von  den  dafür  beweisenden 
Thatsachen,  von  der  Meinung,  ob  die  Inseln  einst  mit  dem  Fest- 
lande zusammenhingen  und  von  der  Tiefe  des  Meeres  l&ngs  der 
Küste  zu   reden.     Kaum  giebt  es  in  der  Geologie   ein  Capitel» 
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ober  daa  eine  grdssere  Litterätür  existirt   als   über  die  O0€iilla* 
tionen  der  Gampi  pblegraei. 

Die  ersten  Beobachtungen,  welche  zur  Erkenntnise  der  nach 
der  ▼orhiBtorischen  Hliupthebang  erfolgten  Hebungen  nnd  Sen- 
kungen der  phlegraeiflchen  Felder  führten,  waren  die  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  am  sogenannten,  1750  ausge- 
grabenen Serapistempel  in  Pozzuoli*).  Die  drei  mitten  in  dem 
Grebäude  —  ohne  Zweifel  Thermen  —  noch  aufrecht  stehenden 
Cipollins&ulen  sind  bis  auf  etwa  5^  Meter  über  dem  Boden  von 
Böhrmuscheln  (Lithodomus  lithophagus)  angebohrt  und  die  Schalen 
der  Muscheln  in  den  Bohrlöchern  noch  zu  sehen.  Breislak 
bemerkt,  dass  die  Richtung  der  Bohrlocher  sich  ändert,  wenn  die 
Bohrmuscheln  auf  die  quarzigen  Partien  des  Marmors  stiessen; 
Hoffmann,  dass  die  Anbohrung  an  der  dem  Meer  zugewendeten 
Seite  ungleich  stärker  sei  als  an  der  entgegengesetzten.  Man 
hat  die  sehr  künstliche  Annahme  gemacht,  die  S&ulen  h&tten, 
ehe  sie  zum  Tempelbau  verwendet  wurden,  im  Meere  gelegen 
und  seien  dort  angebohrt  worden,  aber  das  Fehlen  der  Bohr- 
löcher im  unteren  Theile  nnd  die  Lage  der  obersten  Bohrlöcher 
in  einem  und  demselben  Niveau  wiederlegt  dies  hinreichend. 
Ausserdem  wäre  es  wunderbar,  wenn  auf  die  angegebene  Weise 
entstandene  Bohrlöcher  vor  der  Verwendung  der  Säulen  zum 
Bau  dnes  so  reich  geschmückten  Tempels  nicht  mit  Stuck  aus- 
gefüllt worden  wären ;  von  einer  solchen  früheren  Ausfüllung  ist 
aber  keine  Spur  zu  seilen.  Ferner  ist  eine  sehr  sichtbare  E^ruste, 
wie  sie  das  Meerwasser  an  seinen  Rändern  auf  die  Gegenstände 
absetzt,  nicht  blos  an  den  angebohrten  Säulen,  sondern  auch  auf 
den  Granitsäulen  abgesetzt.  Das  Meer  hatte  also  im  Tempel 
verweilt.  Nimmt  man  nun  dazu,  dass  eine  Reihe  anderer  That- 
Sachen  für  die  Oscilla tionen  des  Bodens  spricht,  so  erocheint  jene 
Annahme  völlig  haltlos.  Man  &nd  nämlich  etwa  5  Fuss  unter 
dem  jetzigen  MarmorpÜaster  des  Serapistempels  einen  alten  mo- 
saidrten  Fussboden;  die  Pfeiler  des  alten  Molo  von  Pozzuoli, 
des  sogenannten  Ponte  di  Caligula,  sind  bis  auf  4|^  Meter  Höhe 
über  dem  Meeresspiegel  mit  Serpnlen  und  Yermeten  bedeckt; 
im  Tuff  der  Küste  zwischen  Pozzuoli  und  dem  Monte  nuovo  lie- 
gen bis  auf  20  Meter  Seehöhe  marine  Muscheln,  den  jetzt  im 


*)  Vergl.    Andrea  de  Jorio    Ricerche    sul    tempio   di   Serapide. 
IlapoH  1890. 
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Mittelmeer  lebenden  ident,  nnd  oft  mit  fKvch  erhaltenen  Farben. 
Bei  Aasgrabnng  der  Fandamente  zum  Behuf  der  Erweiterung 
des  Hospitals  von  PoseuoU  1932^  en^eckte  man  30  Palmen 
unter  dem  Strassenpflaster,  mindestens  25  Fuss  über  dem  Mee- 
resspi^el,  in  einer  Lage  groben  Sandes  einen  Reichthnm  ?on 
marinen  Muscheln*),  die  mit  denen  des  Mittelmeeres  tkberein« 
stimmen.  Die  Tu£fe  an  der  Starsa,  unterhalb  der  sogenannten 
Villa  di  Cicerone,  enhalten  zusammen  mit  marinen  Muschehi 
Backsteingeschiebe  und  Mosaikstücke,  ein  Beweis,  dass  noch  in 
historischer  Zeit  eine  Hebung  der  Küste  statt  fiind.  Von  den 
ähnlichen  Ablagerungen  mit  marinen  Resten  auf  Ischia  wird  bei 
Beschreibung  der  Insel  die  Rede  sein.  StCk&e  römfscirar  Sti^sen,  < 
Reste  alter  Tempel  liegen  jetzt  unter  dem'  Meeresspiegel,  es  fim* 
den  also  auch  Senkungen  in  historischer  Zeit  statt. 

Die  Folge  der  Hebungen  und  Senkungen  des  Landes,  schon 
Ton  Breislak  gekannt  und  bestimmt,  geht  am  ach&rfst^n  ans 
den  vom  Architekten  Gay.  A.  Niccolini,  Direktor  des  Instituts 
der  sohdnen  Künste  in  Neapel,  angeslelHen  Beobachtungen  her* 
vor,  die  er  in  einer  vom  4.  December  1844  diatirten,  in  der 
Descriztone  della  grau  terma  Puteolana,  Napoli  ^1846,  mitge'« 
theilten  Talel  ▼«reinigt  bat  NiecolJni  geht  dabei  von  der 
Ansicht  aus,  dass  die  historisch  nachgewiesenen  Schwfmkungen 
des  Meeresniveaus  nicht  von  Hebung  und  Senkung  dbs  Landes^ 
Sendern  von  Veränderung  des  Meeresspiegels  herrühren  (efietto 
delle  läse  marine),  einer  Ansicht ^  die  er  in  mehreren  Schriften 
zu  begründen  versucht  hat.  L&sst  sich  gegen  diese  Annahnie 
die  weite  und'  allgemeine  Verbreitung  fthnücfaer**)  Hebungen 
und  Senkungen  von  Land  anführen,  worüber  so  vielfhche,  von 
allen  Seiten  discatirte  Beobachtungen  vorliegen,  so  zeigt  die  Nei* 
gung  der  Säulen  des  Serapistempels  nach  Südwest,  die  noch 
da«u  nicht  bei  allen  dreien  gleichmässig  ist,  dass  audb  dort  das 
Land  nicht  frei  von  Bewegung  geblieben  ist.  Niccolini  stellt 
die  Verinderungen  des  Meeresniveaus  zwischen  dem  Cap  von 
Gkteta  und  Amalfi,   wobei  auf  seine  angeführte  Ansicht  RücIl- 


*)  Yergl.  die  Veiseichnisse  bei  Philippi   Ennmeratio  maUmconuB 
Siciliae  Bd.  H.  S.  269-271. 
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0  Vergl.  über  die  jüngst  beobachteten  Sir  Charles  Lyell:  On 
the  successiye  changes  of  the  temple  of  Serapis  in  Proccediogs  of  Royal 
Institution.     März   1856. 
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flicht  zu  nehm«D  ist,  vom  jetzigen  Meereespiegel  ausfeilend  nach 
aeinen  ana  der  Untersuchang  unsfthliger  Monnmente  berrorge* 
gangenen  Beobachtungen  folgendermaaeaen  dar. 

Das  tiefste  Meeresniveau,  6  Meter  unter  dem  jetzigen,  wird 
angedeutet  durch  den  untergetauchten  Molo  und  die  kleine  Insel 
Laszaretto  zwischen  Nisita  und  dem  Festlande  (200  a,  Cb.). 
Den  n&chst  höheren  Meeresspiegel,  noch  4,5  Meter  unter  den 
jetzigen,  bezeichnet  der  unter  dem  weissen  Marmorfussboden  des 
Serapistempela  liegende  Moaaikfussboden  (etwa  100  a.  Ch.y 
Dasselbe  Niveau  wird  auch  durch  viele  vom  Meer  bedeckte  Ge- 
bäude von  Stabiae  an  bis  zum  Cap  von  Gaeta  angedeutet. 

Zwei  und  ein  viertel  Meter  höher,  also  eben  so  viel  unter 
dem  jetzigen  lag  der  Meeresspiegel  zur  Zeit  der  Bestauration  des 
Serapistempels  etwa  80  p.  Gh. 

Zur  Zeit  der  christlichen  Capelle  in  dar  Gella  des  Serapis- 
tempels, etwa  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts,  war  der  Mee- 
resspiegel 0,4,  im  Jahre  4*20  nur  noch  0^05  Meter  unter  dem 
jetzigen.  Den  von  420  beschreibt  der  Dichter  Rutilins  Nu- 
mazianus.  Höher  als  jetzt  und  zwar  um  S,2  Meter  stand  der 
Meeresspiegel  etwas  nach  717,  zur  Zeit  der  vollst&ndigsten  Zer«> 
Störung  von  Pozzn<^',  wie  sich  aus  der  Höhe  der  Uebevschöttung 
des  Serapietempels  und  der  Bohrlöcher  Aber  dem  aufgeschfittetett 
ZiegelbruchstQcke  enthaltenden  Terrain  ergiebt.  Dies  Zengniea 
ist  ein  nicht  ganz  sicheres,  da  das  Meer  erst  spftler  diese  Höhe 
hätte  erreichen  können,  aber  die  beiden  folgenden  Niveaus  spre- 
chen für  die  stetige  Erhöhung  des  Meeresspiegels. 

Dass  das  Meer  ein  um  1,3  Meter  höheres  Niveau  ale  daa 
letzterwähnte,  also  um  4^  Meter  höheres  als  das  jetzige  ein- 
nahm, beweisen  Löcher  in  dem  sogenannten  Ponte  di  Caiignia, 
welche  mit  Serpnlen  und  anderen  Seethieren  angefüllt  sind* 
Das  höchste  Niveau,  5,8  Meter  höber  als  das  jetaige,  zwischen 
dem  nennten  und  zehnten  Jahrhundert,  bezeugen  die  obersten 
Bohrlöcher  in  den  Säulen  des  Serapistempels  und  viele  andere 
Denkmäler  zwischen  Amalfi  und  dem  Cap  von  Gaeta* 

Damit  ist  die  erste  Periode,  um  200  a.  Ch.  sicher  nachge- 
wiesen ,  gegen  das  zehnte  Jahrhundert  endend ,  abgeschlossen. 
Das  Steigen  des  Meereespiegels  (also  das  Sinken  des  Landes), 
in  diesen  eilf  Jahrhunderten  beträgt  11,8  Meter.  Nun  beginnt 
eine  zweite,  bis  über  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  dauernde 
Periode,    die    dea   Fallena    dea    Meeres    (also   das  Steigen   dea 
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Landes),  um  B^  Meter;  eo  viel  wenigstens  ut  eicfaer  nachmu 
weisen^  Zur  Zeit  der  GrClndmg  der  Kirche  S.  Lorenco  a  Chiaja 
in  Neapel  auf  einer  kleinen  Ineel,  die  später  mit  der  RiTiera  di 
Chiaja  dureh  Meeresabaatz  vertrainden  ward,  im  Jahre  1028  war 
der  Meeresspiegel  nur  noeh  4  Meter  höher  als  der  jetzige.  Die 
Kirche  wurde  1807  zerstört. 

Um  weitere  1,3  Meter  war  4a6  Meer  gesunken,  stend  also 
noch  2,7  Meter  höher  als  jetzt,  zur  Zeit  der  Erbauung  der  Kirche 
S.  Giovanni  a  mare,  die  1270  auf  den  Ueberresten  eines  alten 
römischen  Tempels  gegründet  ward,  wie  auch  das  nahe  Ospiaio 
di  S.  Eligia  Einen  Meter  tieier  als  jetzt  stand  das  Meer  1508. 
In  diesem  Jahre  schenkten  Ferdinand  und  isabella  der  Stadt 
PozzuoH  das  Tom  Meere  trocken  gelassene  SUksk  Landes.  (Ter- 
ritorium nare  desiooatum.) 

Den  nächsten  historischen  Nachweis  giebt  die  Mündung  des 
Lago  del  Fusaro  (Foee  del  Fusaro)  ^>om  tJ^bre  1606',  welche 
dieselbe  Höbe  des  Meeresspiegels  anzeigt,  wie  im  Jaibre  154)8. 
Wenn  man  vonnussetBen  darf,  dass  ia  diesen  198  Jahren  dkk 
Meeresniveau  ebeneowenig  eonstamt  blieb  als  in  den  Zeiten  vorh^ 
und  nachher,  so  muss  in  den  'Zeitrapm  von  1503  und  1696  eine 
noch  weitere  Senkung  des  Meeres  fisülen,  die  sieh  auf  0,6  Meter 
schätzen  lässt^ 

Mit  dem  Jahre  1696,  vielleiebt  noQh  fHlber,  beginnt  eine 
dritte  Periode,  in  der  das  Meer  wieder  steigt  (also-  das  Land 
sinkt),  bis  jetzt  um  1  Meter. 

Als  Lavega  im  Serapistempel  1760  seinen  Abzugekanal 
(cnnicula)  baute,  lag  der  Meeresspiegel  0,6  Meter  und  183Ü  Uta 
0,5  Meter  tiefer  als  jetzt. 

Von  der  Mergellina  bis  nach  der  Piazeadel  Garmiae,«-  bis 
hinter  der  Zecca  und  unterhalb  S.  Gaovwmi  a  Carboiiara  trifii 
man  in  Neapel  bei  Aufgrabuagen  fibevall  Reste  alter  Gebäudoii 
welche  för  ei|i  {ruberes  niedrigeres  Meeresnivean  sprechen.  IM 
dem  Steigen  des  Meeres,  wurden  diese  OebKude  zerstört  und'  mit 
Meeressand  bedeckt;  als  sich  später  dae^leer  wieder  senkte,  ^rat 
der  Sand  zu  Tage,  auf  dem  das  ganze  niedrige  neue  Neapel  steht. 

So  weit  Niccolini.  Scacchi  bemerkt,  dass  man  swS» 
sehen  diesen  Perioden  wohl  noch  kleinere  Veränderungen  an* 
nehmen  mOsee.  Breislak  fand  nämlich  gegen  das  E^de  des 
vorigen  Jahrhunderts  das  Pflaster  des  Serapistempels  etwas  tiefer 
als  die  iVleeresüäche  zur  Zeit  der  Flutb,  während  Niccolini  m 
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Anfang  de«  Jahres  1807  das  Pflaster  nieoDids  mit  Meerwasaer 
bedeckt  sah,  itenn  nicht  8edwiflde  wQthefon,  im  Jahre  1822 
dagegen  war  q6  täglich  2  Mal  bei  Fluth  bedeckt*  Niccolini 
fand  nach  seinen  Beobacfatnngsreiben  Tom  6.  Oktober  1S22  bis 
1.  Juli  1831^,  dass  das  Aleer  jährlich  rf  MiUinieter,  im  Gänsen 
111-j  Millimeter  gestiegen  sei,  nach  den  Beobachtongen  Tom  1. 
Joli  lb38  bis  1.  Juli  1845  um  144  Millimeter,  also  jährlich  um 
20-|-.  Nach  Scacchi  betrag  die  Diflerens  des  Wasserstandes  im 
Serapistempel  zwischen  1839  and .  1852  nur  etwa  4|  Zoll  und 
das  Wasser  stand  1852  nicht  so  hoch  als  die  Angaben  für  1845 
lauten,  so  dass  also  das  Land  nicht  mehr  su  sinken,  sondern  zu 
steigen  scheint  Damit  wäre  also  eine  vierte  Periode  xu  beginnen. 
Ob  die  Inseln  Procida,  Vivara  und  Iscbia  je  .mit  dem  Fest- 
lande zusammenhingen,  ist  eine  schwer  zu  beantwortende  Frage.*). 
Die  Insel  Nisita  liegt  dem  Festlande  sehr  nahe,  die  Entfernung 
beträgt  etwa  2000  p.  Fuss  und  die  Tiefe  des  Meeres  zwischen 
dem  Lasaretto  und  der  Insel  nur  25,2  Palmen,  so  dass. diese  bei 
Hebungen  des  Landes  mit  dem  Festlande  Tcrbunden  gewesen 
sein  mag.  Sie  liegt  genau  in  der  Fortsetzung  des  Pausiliprfickens. 
Die  Entfernung  der  Nordspitze  Punta  di  Ghiuppetto  der  dem 
Festlande  nächsten  Insel  Procida  von  der  Punta  di  Famo,  dem 
nächsten  Punkte  des  Festlandes,  beträgt  10,000  p,  Fuss«  etwa 
eine  und  dreiviertel  Miglie.  Die  See  zwischen  Procida  und  dem 
Festlande  heisst  Canaie  di  Procida.  Am  M«  di  Procida  kommen 
zwar  eigenthümliche  Gesteine  denen  der  Insel  Procida  ähnlich 
vor,  die  Meerestiefe  in  der  Entfernung  von  1  Miglie  von  der 
Punta  di  Fumo  beträgt  nur  52  Palmen ,  während  sie  weiter 
östlich  in  derselben  Entfernung  von  der  Kttste  280— 520  Palmen 
ausmacht,  aber  Beweise  für  den  Znsammenhang  mit  dem  Fest- 
lande liegen  nicht  vor  und  die  steilen  Kflsten  der  beiden  Ufer 
brauchen  nicht  ein  Abreissen  anzuzeigen.  Die  Entfernung  der 
kleinen  Insel  Vivara  von  Procida  beträgt  nor  288  p.  Fuss.  Die 
Breite  dea  Caoale  d'Isohia  zwischen  Vivara  und  Ischia  beträgt 
9120  p.  Fuss.  Die  geologische  Eigenthümlichkeit  der  Insel 
Ischia,  verschieden  von  der  Beschaffenheit  der  Inseln  Vivara  und 
Procida,  läset  den  Oedanken  an  einen  einstigen  Zusammenhang 


*)  lieber  die  Angaben  von  Strabo,  Plinia8a.8.w.  8.  Breislak 
Voyages  dan8  la  Oampanie  ü,  181.  v.  Hoff  Bd.  II.  S.  'il9  imd  Lyell 
Principletf  Ed.  IX.    1803.    8.  J60. 
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der  Inseln  unter  sich  nicht  aufkommen  oder  weiset  wenigstens 
verschiedenen  Zeiten  die  Entstehung  dieser  Bohenpunkte  zu.  Die 
Küste  von  Ischia  zeigt  im  Sfiden  und  Osten,  also  an  einem 
Theil  der  den  beiden  Inseln  und  dem  Festland  zugekehrten 
Seiie,  so  sjteile  Abfälle,  dass  man  dort  an  ein  Abgerissensein 
und  Fehlen  eines  Stückes  denken  darf,  während  dies  an  der 
Nord-  und  Westküste  weniger  hervortritt  und  die  nordöst- 
liche Küste  mit  relativ  jüngeren  trachytischen  Bildungen  bedeckt 
ist.  Von  der  oben  erwähnten  Tiefe  des  Meeres  in  etwa  1  JVIiglie 
Entfernung  von  der  Küste  macht  das  Stück  zwischen  Pozzuoli 
und  dem  Gastell  von  Bajae  eine  Ausnahme.  Dieselbe  Tiefe  wie 
anderswo  liegt  erst  etwa  1  Miglie  weit  von  einer  Linie,  die  jene 
beiden  Punkte  verbindet.  Diese  ganze  Bucht,  in  der  so  viele 
Oscillationen  des  Landes  bekannt  sind,  ist  nur  sehr  wenig  tief. 
Die  westliche  Küste  zwischen  der  Punta  di  Fnmo  und  dem 
Lago  di  Patria  zeigt  hinter  einer  schmalen  Düne  in  den  lagunen- 
förmigen  Seen  der  Acqua  morta,  dem  Lago  del  Fusaro,  di  Li- 
cola  und  di  Patria  den  alten  Rand  der  Tuffküste  ziemlich  deutlich. 


SpecieUer  Theil. 


Umgebung  von  Neapel.  Pansilip,  Nisita. 

Breislak  nahm  in  und  um  Neapel  3  Kratere  an:  den  von 
Capo  di  Chino,  welclier  sich  an  der  Nordostseite  der  Stadt 
von  Poggio  reale  über  S.  Maria  del  Pianto  bis  nach  Miradois 
erstreckt,  den  von  Capodimonte  zwischen  Capodimonte  und 
Dne  Porte  nördlich  bis  nordwestlich  von  Neapel  und'  einen  dritten 
(Vomero),  welcher  Pizzofalcone ,  S.  Elmo  bis  an  die  Pausilip- 
grotte  umfasst.  Am  Pausilip  sieht  Breislak  2  Kratere.  Wenn 
diese  Kratere  überhaupt  vorhanden  sind^  so  sind  sie  jedenfalls 
sehr  undeutlich.  Die  grösste  Höhe,  137  Toisen,  erreichen  diese 
Tufirücken  im  Castell  von  S.  Elmoi  Die  Länge  des  von  Nordost 
nach  Südwest  laufenden  Pausiliprückens  (s.  Taf.  YIII)  beträgt 
zwischen  der  Grotte  und  seinem  Ende ,  der  Insel  Nisita  gegen- 
über, etwas  über  2^  Miglien,  und  der  Abfall  nach  Norden  ist 
in  dieser  Erstreckuog   viel  steiler  als  der  ilach  dem  Meere  bin« 
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Das  Stück  zwischen  dem  Pausilip  und  dem  Lago  d'Agnano, 
durch  welches  die  Strada  de'  Bagnoli  führt,  ist  etwa  von  Faori- 
grotta  an  ganz  eben,  ähnlich  wie  ein  kürzlich  dem  Meere  abge- 
wonnenes Land.  Südlich  der  Strasse  erhebt  sich  kaum  tiber  die 
Ebene  ein  kleiner  isolirter  Hügel,  die  Montagnella  di  S.  Teresa, 
der  aus  Tuff  mit  einzelnen  Trachjtmassen  besteht. 

Nach  Ab  ich  findet  man  in  der  Tiefe  von  90 — 100  Palmen 
auf  dem  ganzen  Rücken  des  Pausilip  und  des  Vomero  an  vielen 
Stellen  das  Piperno  genannte  Gestein,  von  dem  später  die  Rede 
sein  wird. 

Nordöstlich  von  Neapel  in  der  Nähe  des  Campo  santo  und 
von  S.  Maria  del  Pianto  sieht  man  viele  Blöcke  eines  zum  Theil 
glasigen,    feldspathreichen ,    schwarzen,   zum  Theil    schlackigen 
Trachytes  liegen   und   im  Garten    eines  nahe  gelegenen  Hauses 
kugelförmig  abgesonderten 'Trachyt  als  Gang  im  Tuff  aufdringen. 
Nach  Scacchi   sollen    in  dieser  Gegend  auch  Blocke  von  Leu- 
citophjr  und   Augitophyr    vorkommen.     Unterhalb  S.  Maria  del 
Pianto   liegt   horizontal   im  grauen    bimsteinreichen    Tuff  ein  in 
unbestimmte  Blöcke   abgesondertes   Trachytlager.      Der    braune 
zum  Theil  schlackige  Trachyt  enthält  ausser  reichlichem  glasigem 
Feldspath    sehr    selten   ein  Glimmerb lättchen   und   etwas  Augit; 
er   führt   viele    gelbliche  Einschlüsse    von   Tuff.      An   manchen 
Stellen,  besonders  an   der  Grenze  gegen  den  Tuff,  durchziehen 
fiammenartig  den  braunen  Trachyt  dunklere  Partien,  zum  Theil 
dichter,  zum  Theil  blasiger  als  der  braune,  so  dass  das  Ansehen 
dem  des  Piperno  gleicht.    Bisweilen  nimmt  man  in  dem  braunen 
Trachyt    schwarze,   Obsidian  ähnliche  Stellen  wahr.     Im  Innern 
des  Lagers  ist  der   Trachyt  bald    grauschwarz    und  ganz  dicht 
ohne   sichtbare   Feldspäthe,   bald   bräun lich-roth,  schlackig,  mit 
ausgeschiedenen  Feldspäthen.     Unterhalb  des  Trachytlagers  siebt 
der  Tuff  wie  gebleicht  aus.     Im  Tuff  kommen  grosse  Blöcke  von 
Tuffoonglomerat   mit    Tuffcement,    Bruchstücke    röth  lieh  -  grauen 
Trachytes   mit   schwarzem  Glimmer   vor  und  grosse  Blöcke  von 
grauen    Trachytbimsteinen ,    in    denen  Feldspath-    und   einzelne 
dunkelgrüne  Glimmerblättchen  sichtbar  sind. 

Nach  Scacchi  ist  auch  bei  S.Maria  al  Monte  schlackiger 
Trachyt  häufig. 

Die  Insel  Nisita  besteht  ganz  aus  Tuff  und  zeigt  die  Krater- 
form  sehr  wohl  erhalten.  Der  Krater  ist  im  Südwesten  einge- 
rissen, so  dass  das  Meer  etwa  200  Fuss  breit  in  den  Porto  Faone 
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eindringt  An  der  sehr  schroffen  Innenseite  sieht  man  in  den 
gelblichen  Taffschichten  viele  grosse  Trachjrtblöcke.  Westlich  von 
der  Einfahrt  lagert  auf  dem  gelblichen  ähnlich  wie  am  Pausilip 
grauer  Tuff.  Südlich  und  westlich  von  Nisita  erreicht  das  Meer 
rasch  eine  ziemlich  bedeutende  Tiefe,  während  diese  nach  Osten, 
nach  dem  Festlande  hin,  nur  sehr  gering  ist  (s.  S.  496). 

Am  Strande  der  Strasse  S.  Lucia  in  Neapel  tritt  eine 
reichlich  Schwefelwasserstoff  haltende  Quelle  hervor,  am  Castell 
deir  ovo  ein  eisenreicher  Säuerling.  Die  erste  zeigt  eine  Tem- 
peratur von  etwa  14,5°  R.,  die  zweite  von  etwa  16,^8  R. 

Lago  di  Agnano,  Monte  Spina. 

Nördlich  von  der  Strada  de'  Bagnoli  erhebt  sich  ein  Tuff- 
wall, in  dessen  Mitte  der  Lago  di  Agnano  liegt  Durch  eine 
enge  Spalte  des  Südrandes,  die  einen  sehr  schonen  Tuffdurch- 
schnitt  zeigt,  gelangt  man  an  den  See,  dessen  Umgebung  im 
Südwesten  am  Monte  Spina  ihre  grösste  Höhe  erreicht.  In  dem 
Einschnitt  glaubt  Hoffmann  die  Produkte  zweier  auf  einander 
folgender  Ablagerungen  zu  erkennen,  da  die  untere  grössere 
Stücke  Bimstein  und  Lava,  die  obere  nur  kleinere  Kömer  davon 
enthält  Die  den  See -umgebenden,  etwa  500  Fuss  hohen  Hügel 
zeigen  die  Kraterfbrm  ziemlich  deutlich,  nur  im  Norden  und  Nord- 
westen fehlt  die  Umwallung;  die  Abfälle  von  Astroni  bilden 
dort  die  Begrenzung.  Die  grösste  Dimension  des  Sees  von 
NW.  nach  SO.  beträgt  nach  der  Karte  nahe  an  3600,  seine 
mittlere  Breite  3200  Fuss.  Nach  Schmidt  ist  die  Tiefe  des 
Sees  unbedeutend,  vielleicht  nur  6  —  7  Toisen  und  der  Spiegel 
18  Fuss  über  dem  Meere. 

Von  diesem  See  ist  bei  den  Alten  nicht  die  Rede.  Sein 
ursprünglicher  Name  Anclanum  fällt  in  die  Zeit  der  Normannen« 
Breis lak  vermuthet,  er  könne  gegen  das  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts  entstanden  sein,  um  welche  Zeit  nach  neapolitani- 
schen Schriftstellern  die  Solfatara  wieder  thätig  ward  und  zwar 
in  Begleitung  von  heftigen  Erdstössen.  (Breis lak  Yojages  dans 
la  Campanie  Bd.  II.  S.  70.)  Ein  Rest  vulkanischer  Thätigkeit 
bestand  noch  im  Alterthum,  wie  die  am  Südrande  des  Sees  ge- 
legenen weitläufigen  antiken  Dampfbäder,  jetzt  Stufe  di  S.  Ger- 
mano,  bezeugen.  Deville  fand  1856  in  ihren  64 — 93^  heissen 
Wasserdämpfen  Kohlensäure,   Sauerstoff,    Stickstoff  und  Spuren 
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von  Schwefelwasserstoff.  Ein  Versuch  ergab:  Kohlensäure  mit 
Schwefelw^serstoff  1,9  pCt.,  Sauerstoff  i  9,8,  Stickstoff  78,3  pCt^ 
ein  anderer  39,2  pCt.  der  beiden  ersteren  und  60,8  pCL  der  beiden 
letzteren.  Nach  den  Bestimmungen  von  de  la  Condamiae 
betrug  die  Temperatur  der  Fumarolen  1755  39°— 40*»  E.  (Mem. 
de  l'Acad.  fr.  1757.  S.  371.)  Die  Fumarolen  setzen  Schwefel 
und  Salzkrusten  an  den  Spaltenmündungen  ab.  Oestlich  von 
diesen  Dampfbädern  nahe  am  südöstlichen  Ufer  liegt  die  be- 
kannte Hundsgrotte  (Grotta  del  cane),  eine  Eohlensäuremofette. 
Eine  kleine  Grotte  im  Tuff,  über  deren  Boden  die  Kohlensänre 
sich  etwa  1  Fuss  hoch  erhebt.  Wenn  Plinins  (libr.  II  cap.  93) 
mit  den  Charoneae  scrobes  diese  Mofette  bezeichnen  sollte,  so 
wäre  die  Dauer  ihrer  Thätigkeit  sehr  bemerkenswerth.  Breislak 
fand  die  Temperatur  der  feuchten  Kohlensäure  3°  B.  höber  als 
die  Luft;  er  erwähnt,  dass  A.  Murray,  Prof.  in  Upsala,  die 
Temperatur  beider  gleich  hoch  fand.  Deville  bestimmte  am 
28.  Juli  1856  die  Temperatur  in  der  Grotte  zu  29°  C.;  die 
Exhalation  enthielt  74,5  t- 78,1  pCt.  Kohlensäure.  Nahe  dabei 
liegt  noch  eine  zweite  Kohlensäuremofette,  die  sogenannte  Grotta 
d'Ammoniaco,  mit  32^  Temperatur  und  85,8  pCt,  Kohlensäure 
(Deville).  Da  sich  der  Kohlensäure  nothwendig  beim  Auf- 
fangen Luft  beimengt,  so  erklärt  sich  das  Fehlen  von  20  pCt 
leicht.  Das  aus  dem  Lago  di  Agnano  au&teigende  Gas  ist  nach 
Deville  fast  reine  Kohlensäure,  übereinstimmend  mit  den  von 
Bischof  in  anderen  vulkanischen  Gegenden  angestellten  Unter- 
suchungen. 

Am  Abfall  des  Monte  Spina  nach  dem  See  hin  sieht  man 
das  Ausgehende  eines  Trachytganges  im  Tuff.  Dieser  Trachjt 
enthält  entweder  gar  keine  oder  nur  sehr  kleine  Feldspathkrystalle 
und  statt  dessen  viele  weisse  kleine  Kügelchen,  an  denen  man 
bisweilen  Rhombendodekaederßächen  erkennt,  wohl  von  SodaliL 
Ausserdem  führt  der  Trachyt  viel  röthlich-braunen  Glimmer  und 
Eisenglanz ;  bisweilen  in  den  Hohlräumen  gut  ausgebildete  Quarz- 
krystalle,  zu  denen  sich  kleine  Feldspäthe  gesellen  und  kleine 
rauhe,  meist  hohle  Oktaeder  von  Eisenglanz.  An  der  nicht  scharf 
sichtbaren  Grenze  gegen  den  Tuff  wird  der  Trachjt  dem  Fipemo 
sehr  ähnlich ,  dunklere  Partien  liegen  streifenförmig  in  helleren. 
Breislak  berichtet,  dass  westlich  vom  Monte  Spina  (auf  dem 
Grundstück  des  Punzo)  ebenfalls  Trachyt,  obwohl  sehr  zersetzt, 
vorkommt. 
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Solfitara,  Colli  leacogei,  Acqna  de'  pisdarelU. 

Der  Rand,  welcher  dea  weiten,  ebenen,  nnregelmässig  ovalen, 
etwa  1500  Fuss  langen  Kraterboden  der  Solfaiara  umschliesst, 
erreicht  seine  grösste  Höhe  im  Norden  und  Süden,  während  er 
im  Südwesten,  in  der  Nähe  des  Eingangsthores  der  Alaunfabrik 
am  meisten  sich  senkt  (s.  die  Höhen tafel).  Die  östliche  Begren- 
zung, die  sogenannten  Colli  leucogei,  enden  in  der  Ebene  nach 
dem  Monte  Spina  und  dem  Lago  d'Agnano  hin;  nördlich  ver- 
bindet ein  Bücken  die  Solfatara  mit  Astroni,  westlich  bilden 
Tuffhügel  die  Verbindung  mit  dem  Krater  von  Cigliano,  nach 
Süden  stösst  die  Tuffmasse  an,  die  im  Monte  Dolce  an  der 
Spiaggia  dei  Bagnoli  in  der  Fläche  endet  und  vom  Trachyt  des 
Monte  Olibano  durchbrochen  wird.  Die  Solfatara  ist  demnach  kein 
isolirter  Berg,  sondern  ein  in  der  Kette  dör  Tuffhügel  befindlicher 
Krater. 

Die  durch  die  zahlreichen  Fumarolen  bewirkten  Zersetzungen 
des  Gesteins  erschweren  die  Einsicht  in  Lagerung  und  Gesteins- 
beschaffenheit sehr.  Der  westliche  Theil  des  Kraters  besteht  nur 
aus  Tuff,  zeigt  hie  und  da  eine  Fumarole  und  ist  bewachsen; 
der  östliche  blendend  weisse  ist  kahl  und  öde.  Im  nördlichen 
Theil  des  Kraterbodens  kommt  eine  kuppeiförmige,  von  Spalten 
so  sehr  durchzogene  Trachytmasse  zu  Tage,  dass  man  sie  an- 
fangs aus  losen  Blöcken  bestehend  glaubt.  Sie  ist  von  den 
heissen  Fumarolen  bis  tief  hinein  zersetzt  und  entfärbt  und  lie- 
fert das  Material  zur  Alaunbereitung.  Die  darüber  liegenden 
Tuffe  behalten  anfangs  die  Krümmung  der  Trachytmasse  bei, 
werden  aber  nach  oben  allmälig  horizontal  und  sind  bis  an  die 
äusserste  Spitze  hin  zersetzt,  weiss,  mürbe  und  bisweilen  erbsen- 
steinartig.  Bis  nach  Südosten  hin,  bis  an  die  grösste  Fumarole, 
die  sogenannte  Bocca  della  Solfatara  (f.),  findet  man  dieselben 
Tuffe  und  darunter  zwei  kleine,  ebenfalls  zersetzte  Tracfajtmassen, 
eine  nördlich,  eine  nächst  der  Bocca.  Auch  hier  Ist  der  Trachyt 
schwer  erkennbar,  doch  durch  die  grossen  losen  Blöcke  bezeichnet. 
Etwas  südwestlich  sieht  man  die  üeberbleibsel  des  von  Breis  lak 
erbauten  Thurmes,  da  wo  früher  die  grösste  aller  Fumarolen, 
die  sogenannte  Bocca  grande,  sich  befand  und  jetzt  viele  kleine 
vorhanden  sind.  Südlich  von  diesem  Punkt  beginnt  die  grosse 
Trachytmasse,  die  vom  Kraterboden  bis  an  den  Band,  bis  an  die 
sogenannte  Punta   della  Solfatara  (c.)    reicht.      Sie  ist  grössten 
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DJB  SaUatora  nnd  der  ModH   Olibuio  nach  Scacchi    (Mem.   tollm 
Cnmpmnis). 

d,  BOdiEter  Fankt  du  Nordrandei. 

c,  HOcbiler  Punkt  iea  Sfidran«)««.     Pnnta  dellft  SolfaUra. 

f.  Bo»s  delU  SolfBtar». 

n.  Oeb&ade  am  Eingangathor. 

I.  MoDte  Olibano. 

r.  Ttaaleinschnict  cwiscbea  der  Bolfatara  und  dem  Honte  Olibano. 

u.  Acqna  de'   piaciarelli. 

G.  EloaCer  S.  Oenn&ro. 

IHe  gestricbelten  Partien,  drei  in  der  Solfatara,  eine  vierta  neben 
•>,,  eine  groe*e  Ma«se  neben  c,  and  eine  nocb  grOsaere  um  i.  bcEeichnen 
Trachj't.  In  dem  idealen  Dorubschnitt.  der  nach  der  Linie  NS.  —  lOn 
Nord  nach  SQd  —  gelegt  ist,  beträgt  nach  Seaoohi  die  Seehöha  von  d. 
173  Meter,  die  des  ntcbitlblgenden  Striches  88,  die  voti  c.  166,  von  r.  1:26, 
Ton  I.  170  Heier.  Die  gestrichelten  Partien  bexeichneD  irieder  Trachjt, 
die  weiBH  gelasneneB  den  Tnff. 
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Theila  anzersetzt,  yerschwindet  aber  nach  Sfidosten  nod  Sfiden 
hin  allmälig  unter  dem  Tuff 

Den  östlichen  Aussenabhang  der  Solfotara  bilden  mürbe, 
durch  Fumarolenwirkung  zersetzte,  lebhaft  rothe  und  weisse 
Tuffe  *)  —  daher  der  Name  Colli  leucogei  —  in  denen  an  der 
Acqua  de'  pisciarelli  (u.)  wieder  der  Trachjt  auftritt.  Man  sieht 
dort  grosse  Blöcke  zum  Tbeil  zersetzten  Trachjtes  liegen. 

Deville  (Coropt.  rend.  1856.  Bd.  43.  S.  746)  untersuchte 
die  Gase  der  Fumarolen,  die  zahlreich  in  der  Solfatara  aufdringen. 
Er  fand  in  den  rauschend  und  unter  starkem  Druck  aufsteigenden 
Gasen  der  Bocca  della  Solfatara,  wo  die  Oertlichkeit  kaum  eine 
Bestimmung  der  sehr  hohen  Temperatur  gestattet,  neben  viel 
Wasserdampf  24,5  pCt«  schweflige  Säure,  Sauerstoff  14,5,  Stick- 
stoff 61  pCt.  In  den  Absätzen  war  neben  dem  Salmiak  und 
Schwefelarsen  eine  Spur  Selen  und  vielleicht  von  Phosphor,  aber 
kein  Jod  vorhanden.  An  einigen  Punkten  setzte  sich  Chlorkupfer 
ab.  Andere  Fumarolen,  die  Salmiak  und  Schwefel  absetzten, 
zeigten  72®— 95,5\  Scacchi  fand  als  höchste  Temperatur  92®, 
einige  Fumarolen  zeigten  nur  63®.  Sie  werden  zum  Abdampfen 
der  Alaunlösung  verwendet.  Die  in  ihrer  Znsammensetzung  sehr 
wechselnden  Gase  enthalten  nach  Deville  Sauerstoff,  Stickstoff, 
Kohlensaure  und  Schwefelwasserstoff;  von  den  beiden  letzteren 
im  Maximum  32,4  und  16,5  pCt.,  im  Minimum  2,5  und  1,8  pCt. 
Die  Menge  der  Kohlensäure  ist  stets  grösser  als  die  des  Schwefel- 
wasserstoffs. Freien  Wasserstoff,  denBunsen  in  allen  Solfatara- 
gasen  in  Island  fand,  giebt  Deville  nicht  an.  In  manchen 
der  Gruben  und  Löcher  im  Kraterboden  der  Solfatara,  aus  denen 
die  Materialien  zur  Alaunbereitung  genommen  werden,  erhob  sich 
nach  Scacchi 's  Beobachtungen  in  den  Jahren  1839  und  1840 
die  Kohlensäure  bis  1  Meter  hoch. 

Manche  der  Fumarolen  der  Solfatara  und  Colli  leucogei,  die 
übrigens  alle  Wasserdampf  in  grosser  Menge  entwickeln,  setzen 
Schwefel  ab,  andere  in  ihrer  nächsten  Nähe  nicht.  Die  ersteren 
enthalten  ausser  etwas  Schwefelwasserstoff  noch  Schwefelgas. 
Manche  Fumarolen,  z.  B.  an  der  Ostseite  der  Punta  della  Solfatara, 


*)  Vergl.  Ehrenberg:  Ueber  die  leacogaeische  Erde  der  römischen 
AUca  in  den  Monatsberichten  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 
1860.  8.  350.  Kach  Breislak  wnrde  sie  im  Mittelalter  zur  Fabrikation 
von  Alann  verwendet. 
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scheinen  nur  aus  heisseni  Wasserdampf  zu  bestehen,  wenigstens 
ändern  sie  die  Farbe  der  Reagenspapiere  nicht.  Durch  die  Ein- 
wirkung der  Fumarolen  und  ihrer  Absätze  auf  Trachyt  und  Tuff 
entsteht  eine  Reihe  schwefelsaurer  und  SchwefeU Verbindungen  *), 
wie  Halotrichit  (Fe  S  +  2Ät  *S  +  18H),  Kali- und  Ammoniak- 
Alaun,  Voltait(Fe  S  +  $e  S"»  +  24H,  Scacchi),  Coquimbit, 
Gjps,  Bittersalz,  Glaubersalz  (die  beiden  letzteren  nach  B  r  e  i  s  1  a  k), 
Schwefelkies  und  Mispickel  (B  r  e  i  s  1  ak).  Ausserdem  wird  Schwefel, 
Salmiak,  Borsäure  (sparsam  an  der  grossen  Fumarole),  Realgar, 
Dimorphin  (As*  S',  As  =  75,45  pCt.,  S  =  24,55 pCt.  Scacchi, 
nicht  ganz  sichere  Analyse)  sublimirt.  Durch  Zersetzung  des 
Salmiaks  entsteht  noch  schwefelsaures  Ammoniak.  Durch  die 
Zersetzung  der  Gesteine,  deren  Alkalien  zunächst  von  der 
Schwefelsäure  in  Beschlag  genommen  werden,  bildet  sich  lösliche 
Kieselerde,  die  als  Sinter  vorkommt.  Die  Zersetzungsprodukte, 
mit  denen  der  in  Wasser  schwer  lösliche  Gyps  gemengt  bleibt, 
bilden  den  sogenannten  Bianchetto.  Die  Erscheinung,  dass  die 
Dampfmenge  der  Fumarolen,  wenn  man  ihnen  mit  glimmendem 
Zunder  oder  einer  brennenden  Cigarre  nahe  kommt,  scheinbar 
sich  vermehrt  und  dass  ein  Rauch  oder  eine  wolkenförmige  Masse 
entsteht,  hat  Piria  durch  folgenden  schönen  Versuch  erläutert. 
Lässt  man  ein  Gemenge  von  feuchter  atmosphärischer  Luft  und 
Schwefelwasserstoff  aus  einer  engen  Oeffnung  ausströmen  und 
hält  ein  Stuck  glimmenden  Zunders  dagegen,  so  bildet  das  Gas 
augenblicklich  einen  Rauch  um  den  Zunder  und  der  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoff  wird  durch  den  nach  schwefliger  Säure  er* 
setzt.  Das  Produkt  ist  Wasser,  schweflige  Säure  und  gefällter 
Schwefel;  die  Einwirkung  verbreitet  sich  von  dem  glimmenden 
Punkt  aus  durch  das  ganze  Gemisch ,  welches  der  gefällte 
Schwefel  und  mit  schwefliger  Säure  gesättigte  Wasserdämpfe 
rauchig  machen.  Ein  glühender  Glasstab  hatte  diese  Wirkung 
nicht ;  wohl  glühende  Kohle,  Eiseti,  Eisenerz,  Titaneisen,  Schwefel- 
kies und  Lava,  dagegen  waren  glühendes  Kupfer,  Zink  und  An- 
timon ohne  Wirkung.  Bunsen  bemerkt,  dass  auch  Schwefel 
für  sich,  wenn  er  mit  Wasserdämpfen  sublimirt,  jene  Rauchwolken 
bei  Annäherung  eines  brennenden  Körpers  hervorbringt,  so  daas 


*)  Vergl.  Scacchi  Mem.  geologiche  sulla  Campania.  Rendiconto 
dell'  Accademia  di  NapoU  1849.  S.  3t7-3J5;  1850.  8.  84  — 114  and 
Zeitschr.  der  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  IV.  S.  16*2—179. 


sie  Dicht  als  Reagens  auf  kleine  Mengen  von  Sehwefelwaeeerstoff 
dienen  können.  Der  schwache  Geruch  der  Fumarolen  nach 
Schwefelwasserstoff  mag  daher  rühren^  dass  so  schnell  bei  etwas 
erhöhter  Temperatur  ans  feuchter  atmosphärischer  Luft  und 
Schwefelwasserstoff  Schwefelsäure  sich  bildet«  wie  Diimas  ex- 
perimentell nachgewiesen  hat*  (Annal.  de  chim.  et  de  phys.  III 
86r.  Tom.  18.  S.  502.) 

Bunsen  hat  ffir  die  Solfataren  folgende,  durch  das  Expe<> 
riment  unterstützte  Theorie  gegeben.  Wo  die  aus  dem  Erdinnern 
aufsteigenden  Schwefeldämpfe  den  glühenden  Gesteinen  begegnen, 
liegt  die  Zone,  aus  der  die  schweflige  Säure  ihren  Ursprung 
nimmt.  Sinkt  die  Temperatur  um  etwas,  so  beginnen  die  in 
den  Gresteinen  entstandenen  Schwefel  Verbindungen  des  Eisens 
und  vielleicht  auch  der  Erd-  und  Alkalimetalle  ihre  Wirkung 
auf  den  Wasserdampf;  es  entstehen  Schwefelwasserstoff  und 
dessen  Zersetzungsprodukte,  Schwefeldampf  und  freier  Wasserstoff» 
Es  ist  noch  su  bemerken,  das  Schwefelwasserstoff  und  schweflige 
Säure  sich  gegenseitig  unter  Abscheidung  von  Schwefel  caneteeit, 
so  dass  sie  niemals  zugleich  auftreten  können.  Nach  dieser 
Theorie  haben  demnach  die  Gase  der  Bocca  della  Solfatara  in 
grösserer  Tiefe  ihren  Ursprung  als  die  übrigen  Fumarolen,  daher 
die  niedrigere  Temperatur  der  letsteren.  Salzsäurefumarolen  und 
trockne  Sublimationen,  die  unmittelbaren  Nachwirkungen  der 
vulkanischen  Ausbrüche,  kommen  in  den  Solßitaren  nicht  vor; 
der  sparsam  vorhandene  Salmiak  ist  das  einzige  chlorhaltige 
Produkt. 

Uebrigens  zeigt  die  Solfatara  weder  Nachts  Flammen,  wie 
bisweilen  behauptet  worden  ist,  noch  steht  sie  in  Verbindung 
mit  dem  Vesuv.  Die  Fumarolenthätigkeit  der  Solfatara  wird  bei 
den  Vesuvausbrüchen  nicht  stärker,  noch  schwächer  wenn  er 
ruhig  ist,  sie  bleibt  stets  dieselbe,  wie  schon  Breislak's  Beob* 
achtungen  nachgewiesen  haben. 

Nach  den  Schilderungen  der  Sol&tara  von  Strabo  und 
Cornelius  Severus  darf  man  annehmen,  dass  sie  seit  WOO 
Jahren  keine  andere  Thätigkeit  gezeigt  hat  als  die  jetzige.  Zwar 
sprechen  Giulio  Cesaro  Capaccio  (Historiae  neapolitanae 
1674)  und  Mormiie  (Descrizione  della  diXk  di  Napoli  etc. 
1620)  von  einem  grossen,  von  Erdbeben  begleiteten  Ausbruch  der 
Solfatara  (la  Sol&tara  buttd  fbora  un  fboco  grande  oon  grossissimi 
globi  di  pietre  e  nell'  istesso  tempo  pati  il  paese  un  terremoto  che 


506 

non  fh  edifieio  alcnno  che  dod  lo  sentisse);  aber  die  Qaellen,  aufi 
denen  diese  Schriftateller  des  17.  Jahrhanderts  schöpften,  sind 
unbekannt  und  von  der  Eruption  lässt  sich  jetst  keine  Spur  an- 
geben. 

An  der  südwestlichen  Aussenaeite  der  SoUatara  liegt  unter 
dem  Humus  eine  ausgedehnte  Bank  von  feinkörnigem,  gelben, 
beim  Erhitzen  roth  werdenden  und  dann  als  Terra  rossa  di 
Pozeuoli  verwendeten  Tuff.  Derselbe  kommt  auch  rechts  vom 
Eingang,  wo  der  Eraterrand  am  niedrigsten  ist,  vor  und  unter 
ihm  sollen  sich  mancherlei  Alterthümer  finden,  aber  die  Angabe 
ist  nicht  sicher  und  nicht  zu  unterscheiden,  ob  dieser  Tuff  von 
dem  angegebenen   Ausbruch    von    1198   herrührt.     (Scacchi.) 

Die  Acqua  de'  pisciarelli  ist  eine  Schwefelwasserstoffiumarole, 
die  an  den  Rändern  Schwefel  und  dieselben  Sake  wie  die  Fuma- 
rolen  der  Solfatara  absetzt.  Man  braucht  sie,  um  damit  Wasser 
zu  Schwefelbädern  zu  erhitzen.  De  la  Lande  (Yoyage  en  Italie, 
n  Edit.  1786.  Tom.  VII.  S.  333.)  berichtet  von  Fumarolen  in 
S.  Gennaro. 

Monte  Olibano. 

Südlich  von  der  Solfiitara  und  von  ihr  durch  ein  kurzes 
flaches  Thal  getrennt  (r.)  erhebt  sich  der  trachytische  Monte 
Olibano  (s.)  aus  dem  Tuff.  Bis  in  das  Meer  senkt  sich  der 
Trachyt  hinab,  der  in  grossen  Steinbrüchen  aufgeschlossen  als 
Unterlage  Schlacken,  sogenannte  Ferrugine  zeigt.  Der  gelbe 
Tuff  ist  in  der  Nähe  des  Trachytes  geröthet,  der  als  feurig 
flüssige  Masse,  als  Strom  aus  dem  Tuff  hervorbrach  und  zwar 
als  dieser  nicht  mehr  vom  Meer  bedeckt  war.  Der  Trachyt  mit 
aschgrauer  feinkörniger  Grundmasse,  enthält  ausser  den  grossen 
Feldspäthen  kleine  grüne  Augite,  weissen  glasigen  Sodalit,  etwas 
Magneteisen  und  Breislakit,  braune  verfilzte,  wahrscheinlich  zur 
Hornblende  gehörige  Fäden.  Spec.  Gew.  dieses  Trachytes  2,685, 
Kieselsäuregehalt  66,89  pCt.  (Abich).  Ein  Theil  des  Stromes 
hat  sich  nach  Westen  hin  in  den  Tuff  eingeschaltet.  Dort  ist 
keine  Schlackenunterlage  sichtbar  und  die  Grenze  gegen  den 
Tuff  nur  schwierig  scharf  zu  bestimmen,  da  an  derselben  der 
Trachyt  sehr  feinkörnig,  flist  erdig  wie  der  Tuff  selbst  wird. 
Man  wird  den  Trachyt  des  M.  Olibano  als  gleichzeitig  mit  dem 
gangförmigen  Trachyt  der  Solfatara  annehmen   dürfen,  aber  an 
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der  Bildung  des  Kraten  haben  die  Traohyte  gewm  keinen  An- 
tlieiL  Ob  sie  so  nahe  unter  der  Oberfläche  eine  Masse  bilden, 
wie  Scaochi  in  dem  oben  mitgetbeilten  idealen  Durchschnitt 
annimmt,  ist  schwer  zu  entscheiden. 

PosKQoli,  La  Starzs. 

Nach  Napoli  e  sue  vicinanze  Bd.  !!•  S.  432  ist  das  nord- 
östlich von  Fozzuoli  gelegene  Amphitheater,  in  dem  unter  Dio- 
cletian  noch  Thierspiele  statt  gefunden  haben  sollen,  von  den 
ersten  Christen  zugeschüttet  worden.  Man  fand  in  dem  oberen 
Theile  des  Schuttes  Münzen  aus  der  Zeit  der  Söhne  Constantins. 

Vom  Serapistempel  und  dem  flachen  Küstenstrich  zwischen 
Pozzuoli  und  dem  Monte  nuovo,  der  Starza,  ist  schon  oben  S.  492 
die  Bede  gewesen.  Der  Rücken ,  auf  dem  die  Villa  des  Cicero 
liegt,  bezeichnet  das  alte,  steil  abfallende  Seeufer,  das  an  der 
Chiesa  di  Francesco  nach  Ab  ich 's  Messungen  112  Fuss  über 
den  Meeresspiegel  sich  erhebt. 

Monte  nnoTQ,  Lage  Atemo. 

In  den  letzten  Tagen  des  September  1538  entstand  der 
Monte  nuovo.  Es  sind  über  diese  merkwürdige  Eruption  vier, 
im  Wesentlichen  übereinstimmende  Berichte  aus  dem  Jahre  1538 
vorhanden :  De  conflagratione  Agri  Futeolani,  Simonis  Fortii,  ein 
Brief  an  den  Vicekönig  Peter  von  Toledo  von  Simone  Porzio; 
Marco  Antonio  delli  Falconi  dell'  incendio  di  Pozzuolo*). 
Hamilton,  der  den  Bericht  von  Falconi  auszieht,  giebt  in  den 
Campi  phlegraei  S.  75  und  76  einen  Auszug  aus  dem  Bericht 
des  Vioekönigs  Pietro  di  Toledo:  Ragionamento  del  terremoto 
del  nuovo  monte,  deir  aprimento  di  Pozzuolo  nell'  anno  1538  e 
della  significatione  diessi;  undHaagen  v. Mathiesen  (Leonh. 


*)  Diese  beiden  Relationen  sind  zusammen  mit  einer  lateinischen,  den 
Ansbrach  beschreibenden  Ode  von  Oirolamo  Borgia  wiederabgedruckt 
mit  biogn^hischen  und  litterarischen  Noten  von  L.  Oinstiani  unter  dem 
Titel:  I  tre  rarissimi  opuscuU  di  Simone  Forzioi  di  Girolamo  Borgia 
e  di  Marcantonio  delli  Falconi  etc.  raccolti  da  — .  Napoli  1817.  219  8. 
in  8.  Forzio's  Bericht  ist  dort  9,  Falconi's  Bericht  44  S.  lang. 
Beide  enthalten  lange  Auseinandersetzungen  ftbcr  die  Ursachen  des  Aus- 
bruches im  scholastischen  Styl  der  Zeit. 
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und  Brnnn  N^ueA  Jahrbuch  1846.  8  699  -  707)  tfa^ilt  eben- 
falls einen  Auszug  mit  und  giebt  den  vierten  Bericfal,  einen 
Brief  von  Francesco  del  Nero:  „Ueber  das  Erdbeben  in 
Poszolo,  wodurch  der  neue  Berg  (la  montägna  nuovn;  im  Jahre 
1538  gebildet  wurde.^^  Porzio  sagt  nirgend,  dass  er  Augen- 
zeuge der  Vorgänge  gewesen  sei  Der  Hauptzweck  seines  Briefes 
ist,  die  GemfSther  zu  beruhigen,  da  man  noch  mehr  für  die  arg 
heimgesuchte  Gegend  fürchtete;  der  Versuch,  die  Erscheinungen 
zu  erklären,  nimmt  den  bei  weitem  grössten  Thefl  des  Briefes 
ein.  Seine  Angaben  sind  weniger  genau,  viel  unbestimmter  als 
die  der  übrigen  Beobachter  und  stimmen  auch  in  der  Angabe 
des  Datums  nicht  mit  ihnen  überein.  Falconi  begab  sich  früh 
am  30.  September,  dem  zweiten  Tage  des  Ausbruches,  an  Ort 
und  Stelle;  desgleichen  der  Vicekönig  Pietro  di  Toledo.  Die 
Relation  über  den  ersten  Tag  des  Ausbruches  und  seinen  Anfang 
ist  von  Allen  nach  eingezogenen  Nachrichten  gegeben.  Fran- 
cesco del  Nero  war  spätestens  am  Abend  des  29.  September 
in  Po^zuoli  Augenzeuge  des  Ausbruches. 

Nachdem  zwei  Jahre  lang  die  Provinz  Campanien  von  hef- 
tigen Erdbeben  heimgesucht  war,  unter  denen  besonders  die  Gre- 
gend  von  Pozzuoli  litt,  erschütterten  am  27.  und  28.  September 
1538  Tag  und  Nacht  Erdstosse  die  Stadt  Pozzuoli.  Am  28. 
September  Mittags  wurde  der  Meeresboden  bei  PozcuoH  auf  eine 
Strecke  von  600  Braccie  (975  p.  Fuss)  trocken,  so  dass  die 
Einwohner  die  auf  dem  neuen  Strande  zurückgebliebenen  Fische 
in  Menge  sammelten.  Am  29.  September  um  8  Uhr  Morgens 
senkte  sich  die  Erde  da,  wo  sich  jetzt  der  Monte  nnovo  befindet, 
um  2  Cannen  (f  3  Fuss)  und  daraus  kam  ein  kleiner  Strom  sehr 
kalten  und,  wie  einige  ebenso  glaubwürdige  Personen  berichteten, 
lauen  und  etwas  schwefligen  Wassers  hervor.  Dieser  Theil  war 
früher  eine  Ebene.  Am  Mittag  fing  die  Erde  an  der  erwähnten 
Stelle  an  aufzuschwellen,  so  dass  der  Boden  da,  wo  er  gesunken 
war,  um  8  Uhr  ungefähr  ebenso  hoch  als  der  Monte  Bosso  war. 
Um  diese  Zeit  brach  das  Feuer  hervor,     (del  Nero.) 

Wie  man  Falconi  berichtete,  der  allein  diese  bestimmten 
Angaben  hat,  zeigten  sich  eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang 
zuerst  bei  den  heissen  Bädern  von  Trepergole  Feuerflammen, 
schritten  gegen  das  Dorf  hin  vor  und  hörten  dann  in  dem  Thal 
zwischen  dem  Monte  Barbaro  und  dem  kleinen  Monte  del  pericolo 
auf,  durch  welches  Thal  man  zum  Lago  Averno  und  den  Bädern 


ging.  Bei  den  B^d^rn  (ala?  in  der  Nähe  des  Lago  Averno) 
nahm  das  Feuer  in  so  loorzer  Zeit  t^berhand^  daas  die  Erde;  ap 
dieser  Stelle  .berstete  und  eine;  so  gjrosse  Menge  von  Asche  und 
Binisteinen  mit  Wasser  g^mUcbt  auswarf,  daas  die  g^nee  Um- 
gegend davon  bedeckt  wurde  und  in  Neapel  während  eines 
grossen  Theils  der  Nacht  Asche  mit  ^t^saßv  gemischt  niederfiel. 

Die  ausgeworfenen  Massen  fielen  um  die  Mündung  des 
Schlundes  nieder,  so  dass  sie  gegen  das  Meer  hin  einen  Bogeip 
ausfüllten,  dessen  Länge  1  ^ ,  dessen  Sehne  etwa  j  Miglien  be- 
tragen haben  mag.  Auf  70  Miglien  weit  (60,000  Schritt  weit, 
Pprzio)  wurden  £rde  und  Bäume  mit  Asche  bedeckt,  6  MigUea 
um  Pozzuoli  gab  es  keinen  Baum ,  dessen  Zweige  nicht  abge» 
brochen  waren,  oft  konnte  man  nicht  einmal  sehen,  dass  es 
Bäume  gewesen  seien*  Die  hier  gefallene  Asche  war  gröber 
und  weich,  die  in  der  Nähe  des  Berges  und  in  weiterer  Ent- 
fernung niederfallende  Asche  trocken,  die  Augwurfsmassen  er- 
reichten die  Grösse  eines  Ochsen.  Zwei  Tage  und  zwei  Nächte 
dauerte  dies  Auswerfen  bald  stärker  bald  schwächer  fort;  als 
es  aufhörte,  kam  der  durch  dasselbe  entstandene  Berg,  der  Mon^e 
nuovo,  zum  Vorschein,  welcher  die  Stätte  des  Dorfes  Trepergole 
und  des  Monte  del  pericolo  einnahm. 

Am  2.  Oktober  sah  P.  di  Toledo,  der  den  Gipfel  des 
Berges  bestieg,  in  der  runden,  j  Miglie  im  Umkreis  messende^ 
becherförmigen  Vertiefung  (bocca  a  guisa  di  ooppa  Falconi) 
die  heruntergefallenen  Steine,  wie  Wasser  in  einem  grossen,  über 
dem  Feuer  siedenden  Kessel,  kochen.  Am  3.  und  6.  Oktober, 
zwei  Stunden  vor  Sonnenuntergang«  trat,  nachdem  der  Berg  am 
4.  und  5.  Oktober  ruhig  gewesen  war,  ein  neuer  gewaltiger 
Ausbruch  von  Asche,  Rauch  und  Steinen  ein,  die  zum  Theil  bis 
in  das  Valle  di  Diano  und  bis  nach  Calabrien,  150  Miglien 
weit  von  Pozzuoli,  gelangten.  Bis  zum  Januar  1539  währte 
nach  Pietro  di  Toledo  der  Rauch  immerfort  und  oft  sah 
man  Nachts  Feuer  in  der  Mitte  desselben. 

In  allen  Berichten  ist  also  nur  von  Asche,  ni^ht  von  glü* 
hendflüssigen  Massen  die  Rede.  Die  Bezeichnung  Lava  darf 
man  nicht  suchen,  da  sie  erst  1631  in  Gebrauch  kam.  Toledo 
sagt,  „das  Feuer,  welches  aus  dem  Schlünde  hervorbrach,  nahm 
seine  Richtung  gegen  die  Mitte  der  Stadt  Pozzuoli  ^S  aber  man 
wird  darin  nichts  als  eine  Angabe  über  die  Richtung,  welche 
die  ausgeworfenen  Massen  nahmen,  sehen  dürfen.    Wie  weit  die 
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Üeberschtittang  mit  Lapilli  des  Monte  nnovo  reicht,  -wie  yiel 
Ton  den  bimsteinreichen  Tufien  der  Umgebung  ihm  angehört, 
wage  ich  nicht  zu  bestimmen.  Der  Umfang  des  Lago  ÄTemo, 
am  WNW-Fuss  des  Monte  nnovo,  wurde  bedeutend  durch  die 
Aschen  des  Ausbruchs  verringert,  wie  daraus  hervorgeht,  dass 
zu  Zeiten  August's  Agrippa  ^ne  Communikation  zwischen  dem 
Avemer  See,  dessen  Tiefe  jetzt  160  Fuss  betragen  soll,  dem  Lago 
Lucrino  —  jetzt  ein  nur  360  Toisen  langer  und  im  Mittel  75—80 
breiter  Teich  —  und  dem  Meer  zum  Behuf  eines  Kriegshafens 
herstellen  Hess.  P.  di  Toledo  berichtet  am  Ende  seiner  Ab* 
handlung,  der  Lago  Avemo  habe  vor  dem  Ausbruch  Communi- 
kation mit  der  See  gehabt.  Jetzt  ist  von  dieser  Verbindung 
nichts  mehr  zu  sehen  und  der  Südostrand  des  Lago  d'Averno 
fast  mit  dem  Fuss  des  Monte  nuovo  verbunden. 

Der  Monte  nuovo  bildet  einen  kleinen,  etwa  400  Fuss  hohen 
Kegel,  dessen  Abhänge  im  Mittel  20^  Neigung  haben,  dessen 
Eraterboden  etwa  50  Fuss  über  dem  Meere  liegt  Die  höchste 
Stelle  des  Eraterrandes  (Sommit4  del  Monte  nuovo)  liegt  im  SOd- 
osten,  dann  folgt  im  Süden,  nach  dem  Meere  hin  eine  Senkung  des 
Bandes  und  an  der  Westseite,  an  dem  sogenannten  Ricetto  del  Monte 
nuovo,  wieder  eine  geringere  Erhebung.  Der  Hauptmasse  nach 
besteht  der  Monte  nuovo  aus  weisslichem  zerreiblichem  Bimstein- 
tuff,  der  mit  den  graubraunen  ausgeworfenen  Schlacken  gemengt 
ist.  Nicht  selten  finden  sich  darin  Stücke  von  graugrünlichem 
trachjtähnlichem  Gestein,  die  von  schwarzen  obsidianähnlichen 
Bändern  durchzogen  werden.  An  der  West-  und  Sudwestseite 
sind  die  Schlacken  häufiger  und  bilden  den  Rand.  Am  Süd- 
westabfall des  Berges  scheint  ein  kleiner  Lavastrom  hervorge- 
treten zu  sein,  dessen  grünlich-graues,  dichtes,  glasigen  Feldspath 
führendes  Gestein  unter  einem  Haufwerk  von  losen,  schlackigen, 
grünlich-grauen  Blöcken  verborgen  ist.  Die  Montagnella,  SW. 
vom  Monte  nuovo,  zwischen  demselben  und  dem  Lago  Lucrino 
gelegen,  zeigt  ebenfalls  grosse  Massen  eines  ähnlichen  schlackigen 
Gesteines,  das  auch  in  den  Weingärten  tin  der  NW-Seite  des 
Monte  nuovo  vorhanden  ist,  ohne  dass  dort  unter  ihnen  ein  Lava- 
strom sichtbai^  wäre.  Von  der  Südseite  des  Randed  zieht  sich  die 
Schicht  aus  zusammengebackenen  Schlacken  in  starker  Neigung 
in  den  Erater  hinein,  so  dass  also  auf  den  Schlackenauswnrf 
noch  ein  Auswerfen  von  Tuff  erfolgte.  Die  Tuffe  im  Erater  den 
Schlacken  zunächst  sind  geröthet  und  enthalten  stark  aufgeblähte 
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Schlackenmassen,  die  übrigenfl  auch  an  der  übrigen  Kraterwand 
hie  und  da  vorkommen.  Da  an  dfr  Weetseite  die  an  einander 
geechweiesten ,  al«o  beim  Niederfallen  noch  weichen  Schlacken 
auf  dem  Tnfirande  so  anfliegen,  dass  sie  noch  in  den  Krater  hinein- 
ragen, auf  dem  sie  sozxi  sagen  reiten,  so  sieht  man,  dass  ^n 
Bweiter  Sehlackenauswurf  auf  den  Tuff  folgte. 

In  den  Tuffen  des  Monte  nnoTo  kommen  einzeln  marine 
Muscheln  vor,  wie  Turritellen,  Pecten,  Gardinm,  Buccinnm  und 
als  Seltenheit  dichte  graue  Kalksteine,  so  wie  gelblich-weisse  Sand- 
steine. Die  Muscheln  können  sehr  wohl  aus  den  Tufischichten 
abstammen,  durch  welche  der  Ausbrach  geschah.  Der  Böcken, 
welcher  die  Starsa  begrenzt,  endet  jetzt  in  der  N&he  des  Monte 
nuovo;  früher  war  dort,  wo  sich  jetzt  dieser  Berg  befindet,  nach 
del  Nero  eine  Ebene.  Das  Vorland  mit  seinen  Muschelein- 
schlössen erstreckte  sich  also  wahrscheinlich  bis  dahin,  wo  jetzt 
der  Monte  nuovo  steht.  In  der  Mitte  des  Södwestabhanges  an 
der  „Fumeta  di  travi  di  fuoco^^  besteht  eine  Fumarole  von 
heissen  Wasserdämpfen,  an  der  äusseren  Westseite  eine  zweite 
kleinere. 

Die  nach  innen  steil  abfiülende  Kraterwand  zeigte  nirgend 
Risse  oder  Spalten,  die  an  ein  „^tdlement^^  erinnern.  Die  Hebung 
der  Koste,  von  welcher  die  gleicbratigen  Berichte  sprechen,  hat 
sich  nicht  weit,  wenigstens  nicht  nach  Westen,  erstreckt;  die 
Reste  der  antiken  Gebäude  am  Lago  Avemo  haben  wenigstens 
nicht  bei  der  Bildung  des  Monte  nuovo  gelitten.  Die  Beschrän- 
kung der  Hebung  des  Bodens  auf  einen  so  kleinen  Raum,  die 
von  allen  Seiten  zugestandene  Neigung  der  Tufl&chichten  im 
Sinne  des  Kegels,  die  bestimmte  Angabe,  dass  sich  die  in 
ungeheurer  Menge  2  Tage  und  2  Nächte  lang  ausgeworfenen 
Massen  um  die  Mündung  des  Schlundes  anhäuften,  das  Fehlen 
von  Spaltungen  am  Rande  lassen  nicht  an  einer  Entstehung  des 
Berges  durch  Aufschüttung  zweifeln.  Wenn  nach  del  Nero 's 
Angaben  die  Erde  wirklich  bis  zur  Höhe  des  Monte  Bosso  sich 
hob,  so  mag  bei  dem  Ausbruch  der  gehobene  Theil  in  die  Höhe 
gesprengt  worden  sein  und  die  herabfallenden  Tuff-  und  Schlacken- 
massen  bildeten  den  Berg. 

Nach  Abich's  Untersuchung  sind  von  der  Lava  des  Monte 
nuovo  77,05  pCt.  in  Säure  unlöslich,  während  der  in  Säure  lös- 
liche Theil  22,95  pCt.  ausmacht.  Dieser  letztere  enthält  neben 
4,59  pGt.  Wasser  2,84  pGt.  Chlor,  entsprechend  4,70  pCt  Chlor- 
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iMttrrniii)  m  dsM  die  Btttheiliguog  des  Meerwassera  adbi*  deDtlvch 
faerrortpitt.  ^  Die  Menge  des^Natrona  fiber wiegt  um  mehr  aie  dae 
Dreifiushe  die  dee  Kalie.  In  dem  in  Säure  unlöslieheD  Theil«» 
der  die  ZusammenfieUung  des  Feldspathee  hat ,  findet  dies  in 
fiel  geringerem  Grade  statt  und  hier  rerhält  sich  der  Sauerstoff- 
gehalt des  Natrons  eu  dem  des  Kalis  fast  genau  wie  2:1. 
Ab  ich  rechnet  die  Lava  des  Monte  nuovo,  deren  spec.  Gew.  er 
zu  2,5832  bestimmte,  zu  den  Phonolithen. 

Der  Averner  See  hat  an  der  Westseite  einen  deutlichen 
Kraterwall,  welcher  wiederum  an  der  Westseite  von  einem  wall- 
artigen  Rticken,  dem  Monte  Grillo,  umfasst  wird. 

Hoffmann  fand  am  Lago  Averno fiimsteinoonglomerat  mil 
Blinken  von  Leueitgestein  wechselnd,  welches  letstere  er  aoch 
am  Wege  vom  Lago  Avemo  an  der  Strasse  nach  Cuma  sah, 

Monte  di  Cuma. 

Der  Hügel,  auf  dem  das  alte  Cuma  lag,  ist  an  der  West- 
seite steil  abgeschnitten.     Es  tritt  dort,  über  20  Meter  mächtig, 
ein  sehr  dichter,  zäher,  zum  Theil  verwitterter  Trachyt  zu  Tage, 
der  an  manchen  Stellen  hübsche,  grosse,  weisse  Sodalitkrjstalie 
zeigt.     Nach  Norden  verbindet  er  sich  mit  einem  eigenthümlichen 
Traohytoonglomerat,  dessen  Bruchstücke  ohne  eigentliches  Binde- 
mittel doch  eng  verbunden  sind,  und  bisweilen  auf  der  Oberfläche 
sehr  kleine,  weisse,  nadeUormige  Krjstalle  zeigen.    Von  weitem 
läset  sieh  das  Conglomerat  von  dem  Tmchyt  nicht  unterscheidea. 
erst  in  der  Nähe  bemerkt  man  den  Unterschied.    In  den  küust- 
liehen  Einschnitten  des  Conglomerats  ist  ein  Fallen  mit  30°  nach 
Süden  sichtbar.     Nach  Süden  senkt   sich  die  Trachytmasse  und 
geht  in  ein  Hanfwerk  schlackiger  Trümmer  über,  die  an  manchen 
Stellen  verschmolzen  sind  und  wie  eine  schlackige  Lava  aussehen. 
Auf  ihnen  liegen  einige  Schichten  weissücher  Bimsteine.   An  die 
Schlacken,  die  nördlich  fast  bis  zur  Grotte  der  Sibylle  fortgehen, 
schliesst  sich  der  gelbe  Tuff,  dessen  SchichtenfiiU  der  schwachen 
Neigung  des  Berges  entspricht,  und  setzt  sich  in  einiger  Hohe 
über    dem    Meeresspiegel   bis    zum  Amphitheater    &rt.     Mitten 
in   den  Bimsteinen   auf  der   Höhe  des   Berges   zieht  eine   0,6 
Meter  mächtige    Bank   schwärzlichen    Tuffes    hin,    der   härtere 
Knoten  in  weicherer  Grundmasse  enthält  und  so  an  den  Piperno 
der  Fiannra  erinnert     Schliesslich  tritt  ein  Strom  von  schwarzem 
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Traehyt  mit  wenig  Feldsp&then  etwa  1  Meter  roäebtig  anf,  welcher 
Schlacken  und  ver&nderte  Tnffbruch stücke  auf  seiner  Oberfläche 
einschliesst 

Es  war  also  nach  dem  Emportauchen  des  gelben  Tufies  aas 
dem  Meere  ein  trachytischer  Lavastrom  hervorgetreten,  der  später 
von  den  Bimsteinen  bedeckt  wurde. 


M-  Gflnro  (Campiglione),  Cigliano  (Krater  von  Capomassa)  nad  die  Kratere 
dl  Campana  (Fossa  Inpara  und  Fossa  scbianata). 

Hart  an  der  Westseite  der  Via  Campana  erhebt  sich  der 
Monte  Gauro,  oder  richtiger  die  Verbindung  der  beiden  Höhen, 
des  nördlichen  Monte  della  Corvara  und  des  südlichen  M.  Ganro 
oder  M.  Barbaro,  welche  kraterförmig  eine  Fläche,  Campiglione 
genannt,  umschliessen.  Der  Rand  der  Umwallung  ist  an  der 
Westseite  viel  schwächer  eingeschnitten  als  an  der  Ostseite,  wo  er 
sich  sehr  rasch  fast  bis  in  das  Niveau  der  Via  Campana  senkt. 
Der  Monte  della  Corvara  setzt  westlich  in  einen  Rücken  fort, 
der  sich  mit  dem  Monte  Rosso,  einem  flachen  Rücken  nördlich 
des  Lago  Averno  verbindet.  Auf  der  Südseite  dieser  westlichen 
Fortsetzung  des  M.  della  Corvara  sieht  man  auf  dem|  Wege 
nach  dem  M.  nuovo  sehr  viele  blasige,  rothe,  trachytische  Schlacken 
mit  grünen  Augiten  und  etwas  braunem  Glimmer.  Hin  und 
wieder  sind  sie  mit  Eisenglanz  überzogen.  Zwischen  den  Schlacken 
liegen  Bruchstücke  eines  blaugrauen  dichten  Gesteines,  in  dem 
man  glasige  Feldspathe  erkennt. 

Der  feste  gelbe  Tuff  des  M.  Gauro  zeigt  keine  deutliche 
Schichtung;  er  enthält  ziemlich  grosse  Stücke  weisslichen  schau- 
migen Bimsteins  in  Menge,  besonders  am  Ostrande.  Die  grosse  Aze 
des  M.  Gauro  und  der  Wallrand  der  Ostseite  haben  die  Richtung 
von  Nord  nach  Süd,  der  ganze  Krater  ist  unregelmässig  oval. 

Auch  der  Krater  von  Cigliano  besteht  ganz  aus  Tuff,  aber 
dieser  ist  ganz  deutlich  geschichtet,  so  dass  er  vielleicht  einer 
späteren  Zeit  als  der  Gauro  angehört.  Ovale  Form  und  Richtung 
der  langen  Axe  von  Nord  nach  Süd  kommt  auch  diesem  wenig 
vertieften  Krater  zu. 

Nördlich  von  dem  Ganro  und  Cigliano  geht  die  Via  Campana 
in  einer  Ebene  fort,  die  von  der  Montagna  spaccata  begrenzt  wird. 
An  dieser  letzteren  sieht  man  viele  röthliche  Schlacken  und  oben 
auf  ihrem  Kamm   weisse  Bimsteine   von  ungewöhnlicher  Grösse, 
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aber  kwne  Boecai,  «n«  wnldier  ne  sLumnan  kö^Ma.      TMIdiib 
gehöND  sie  dem  Atubmcb  de«  11.  aaata  an. 

Bei  der  Capelle  von  S.  Vilo  gefal  von  der  Via  Csinpui 
rediU  «ae  Siraue  ab,  die  etwa  eine  halbe  Higlie  weit  diutfa  die 
Ebeoa  führt  und  daon  auf  der  AoeaeoMiie  de«  Rflekena  fortgebt, 
welcher  von  NW.  nach  SO.  gerichtet  bis  Dach  Aatroni  Ibrllänft. 
Hier  wechielii  Lagen  tod  groaaen,  meist  lebhaft  rotfaen  uod  rölhlkb- 
violetlen  Trachjlschlacken  ohne  Ordnung  mit  Btnken  von  vio- 
lettem Tuff,  von  Sand  nnd  kleinen  loeen  Lapilli,  die  vielleictu 
von  den  nahen  Krateren  di  Campana  heraiammen. 


^  ^p''.''^^^'=;^^!'^^^j'*^^-'-^ — 


Die  Knilere  di  CuipaoB.  CigÜMo  und  AstroDi   lucb  Scaf  cbi  (Htm.  f^L 
sdUb  CMnpania). 
'■  Clgliano.  h,  Fatea  lupara.  c.  Fobib  »chitOkU. 

d.  Hügplrand,  grÖsitenthriU  bdi  TrkcbjUdilBcken  bestehend. 
a.  Anitebender  TradiTt. 
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Nördlich  der  Montagna  spaccata  liegt  die  weite  Tnffebene 
des  Piano  del  QoartOy  deren  W&Ue  nachBreislak  den  grössten 
Krater  der  phlegraeischen  Felder  umgeben.  Die  Elratere  di 
Campana  erheben  sich  nur  wenig  über  die  Ebene.  Die  dichte 
Bedeckung  mit  Kastanienwald  macht  ihren  Bau  sehr  schwer  ver- 
ständlich.  In  der  Mitte  befindet  sich  eine  Ton  steilen,  nur  an 
der  Nordwestseite  flacheren  Rändern  begrenzte,  etwa  100  Meter 
weite,  kraterähnliche  Vertiefung,  die  Fossa  lupara  (b.),  im  Trachyt, 
aber  man  findet  keine  Schlacken.  Nordwestlich  vom  Rande  der 
Einsenknng  liegt  in  der  E^ntfernung  einiger  Schritte  eine  enge, 
1 — 3  Meter  weite,  mindestens  39  Meter  tiefe  Spalte  im  Trachyt, 
die  Senga  di  Campana.  Sie  ist  eine  Rückzugsspalte,  entstanden 
durch  das  Zusammenziehen  des  Gesteins  beim  Erkalten.  Der 
Trachyt  der  Spalte  enthält  viel  Eisenglanz,  ist  durch  Salzsäure  stark 
zersetzt,  scheint  auch  mehr  Glimmer  und  zwar  von  gelbbrauner 
Farbe  zu  enthalten  als  der  übrige  Trachyt.  Dieser  ist  im  fri- 
schen Zustande  schwärzlich  und  führt  neben  dunkelgrünem  Augit 
röthlich-braunen  Glimmer.  Oestlich  von  der  Fossa  lupara  liegt 
eine  zweite,  fast  ovale,  wenig  tiefe  Senkung,  die  Fossa  schianata 
oder  schianara  (c.)  mit  vielen  Trachytschlacken.  An  der  Westseite 
umgiebt  ein  halbkreisförmiger  Hügel  die  Fossa  lupara,  auf  dem 
sich  ebenfalls  viele  Trachytschlacken  finden,  die  bis  zur  Masseria 
di  S.  Martino  fortgehen,  überhaupt  fast  die  ganze  Fossa  lupara 
umgeben  und  durch  den  Weg  sehr  gut  aufgeschlossen  sind. 

Am  nordwestlichen  Theile  des  nördlichen  halbkreisförmigen 
Hügelrandes,  des  Bosco  di  Maranisi,  tritt  noch  ein  Mal  anste- 
hender, schwärzlicher,  schlackiger  Trachyt  (a.)  auf.  An  der 
Aussenseite  des  Bosco  di  Maranisi,  besonders  nach  NW.  hin, 
sieht  man  einige  Bänke  feinkörnigen  schwarzen  und  rothen 
TufiTes. 


A  8  t  r  o  n  i. 

Die  grosse  Axe  dieses  weiten  i  fiist  regelmässig  ovalen 
Kraters  ist  von  Ost  nach  West  gerichtet  und  etwa  6000  Fuss 
lang,  die  kleine  Nordsüdaxe  etwa  4000  Fuss.  Der  Kraterboden 
liegt,  mit  Ausnahme  der  kleinen  Teiche,  etwas  über  dem  Meeres- 
spiegel. Der  wenig  ungleiche  Rand  erhebt  sich  im  Südwesten 
am  höchsten  und  ist  im  Südosten  am  niedrigsten.  Drei  Teiche, 
von   denen    der    grösste    am    meisten    südlich    liegt ,    füllen   den 
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Aatroni  nach  Socchi   (Mem.  geol.  anlla  Campanift). 

f.  Trsch;tkiip]>e  Botondella. 

g.  Trachjtrüeken  rimperunce. 

k.  TrachylgaDg  am  Oatrand  des  Kratcra. 

Die  geglTichelK-D  Panieo  beieicbBeo  Huch  im  Durchschnitt  Trachfl, 
die  weiaBgelaaaeDen  Tnffe;  nach  Sracchi  betragt  in  dem  Dnrchld'ai'' 
die  SeehOhe  bei  A  am  Westrand  de«  Eraters  S'JO,  bei  g.  der  Imperatrice  41, 
bei  i.  am  Oatrand  107  Heier. 

tiefsten  Theil  des  Kralerbodens  ans.  Mitten  im  Krater  befindet 
sich  eine  Trachytmasse,  die  am  Nordende  einen  kegelfönDig«!' 
viel&ch  von  Spalten  durchzogenen  Hügel,  die  Rotonde]lA(f ),  and 
an  der  Ost-  und  Westseite  zwei  von  NW.  nach  SO.  laufende  RUcken 
bildet.  Der  westliche,  l'Imperalrice  genannt,  ist  h&her  aU  der 
Sstliche.  Ausserdem  sieht  man  im  Kralerboden  viele  schlackig« 
Trachflstlicke  liegen,  wie  sie  sich  an  Eruptionspunklen  finden.  Oll 
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«ind  sie  mit  Eisenglanz  durchzogen  uad  durch  Salzsäure  zersetzt, 
zwei  Erscheinungen,  die  aneinander  gebunden  sind. 

Der  deutlich  geschichtete,  hellfarbige  Tuff,  aus  dem  die 
Hauptmasse  des  Eiraters  besteht  —  die  Trachjte  treten  räumlich 
sehr  zurdck  —  gehört  den  jüngeren  Tuffen,  dem  Tufo  bianoo, 
an  und  Astroni  ist  ein  vortreffliches  Beispiel  für  die  jüngeren,  nach 
Emportauchung  der  phlegraeischen  Felder  gebildeten  Eratere. 
Der  Reichthum  des  Tuffes  an  bimsteiiUtt*tigen  Lapilli  ist  sehr 
bemerkenswerth ;  ausserdem  sind  reichlich  bisweilen  sehr  grosse 
Bruchstücke  von  grauem  oder  schwärzlichem  Trachyt  von  eigen- 
thümlich  schwammiger  Textur,  voll  langer  Fäden  und  rundlicher 
Blasen  vorhanden.  Schwarzer  obsidianähnlicher  Trachyt  mit 
grossen  glasigen  Feldspäthen,  dem  von  S.  Maria  del  Pianto 
durchaus  ähnlich,    liegt  in  Menge  in  dem  Tuff. 

An  der  inneren  Ostseite  tritt  im  Ttt£^  der  dadurch  in  seiner 
Lagerung  durchaus  nicht  gestört  wird,  ein  grosser,  an  der  Basis 
etwa  140  Meter  breiter  Tracbytgang(k.)  auf,  der  faat  bis  an  den 
Kraterrand  reicht.  Der  bläulich-graue  Trachyt  enthält  häufiger 
als  gewöhnlich  kleine  Hohlräume  mit  schwarzer  Hornblende  U9d 
Sodalit*    Der  Trachyt  der  Rotondella  ist  etwas  dunkler. 

Pianura  and  Camaldoli  di  Napoli. 

Nordöstlich  von  Astroni  erhebt  sich  ein  mächtiger  Tufiwall, 
der  gegen  Südwest  hin  offen,  im  Nordosten  die  grösste  Höhe 
alli^r  Tuffwälle  der  phlegraeischen  Felder  erreicht.  In  der  Fläche, 
die  er  umschliesst,  liegt  das  Dorf  Pianura  und  auf  seiner  hoch« 
fiten  Höhe,  dem  Monte  Camaldoh',  das  Camaldulenser  Kloster 
Camaldoli  di  Napoli.  Nach  Osten  verbreitet  sich  der  Kraterwall 
weiter  als  nach  anderen  Richtungen,  obwohl  auch  gegen  Norden 
hin  die  Ausbreitung  nicht  unbeträchtlich  ist.  Von  Camaldoli 
ab  läuft  er  nach  Südwesten  als  schmalerer  Bücken  nach  beiden 
Seiten  steil  abfallend  bis  an  die  Masseria  Pignatiello  fort,  von 
welcher  östlich  das  Dorf  Soccavo  liegt.  Auf  dem  Wege  von 
der  Masseria  Pignatiello  nadi  dem  Lago  d'Agnano,  durch  die 
sogenannten  Cavone  de'Sbirn,  sieht  man  sehr  schöne  Einschnitte 
im  Tuff. 

/  Ein  besonderes  Interesse  erhält  der  E[rater  von  Pianura 
durch  das  Auftreten  des  sogenannten  Piperno.  Die  bei  Pianura 
weit  in    den  Berg   hinein    horizontal  fortgeführten   Steinbrüche 
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flchliessen   die   Begrenmngen  des  Pfperno    nicht   auf,    da   sein« 
unteren    und  oberen  Partien  als  so  mfirbe  nicht  gebrodien  irer^ 
den.     Bei  Soccavo  reichen  die  Bräche  wenig  in  den  Berg  hinein. 
Der   Pipemo   bildet  -an    dem    östlichen    Kraterwall  eine   ir«iiig 
mächtige,  aber  lang  ausgedehnte  Zone  im  Tuff.    Nur  an  wenigen 
Punkten  sieht  man  die  untere  Grenze  zwischen  Tuff  und  Pipemo; 
bei  Pianura  lagert  der  letztere  an  einer  Stelle  auf  lockerem  «an- 
digem  Tuff,  bei  Pignatiello  auf  grobem  Conglomerat.    Die  obere 
Grenze   ist  bei  Soccavo  aufgeschlossen;  der  Tuff  schliesst   dort 
bis  auf  etwa  16  Fuss   über  dem   Piperno  grosse   Blocke   eines 
schlackigen,   zum  Tbeil  obsidianähnlichen,  feldspathhaltigen   Ge- 
steines ein,   die  Grenze  beider  ist  sehr  wenig  scharf  und  (der 
Piperno  bankig   abgesondert.      An    der  Innenseite   des    Wallee 
nach  Pianura  hin  ist  die  obere  Grenze  kaum  sichtbar.    Nirgoid 
sieht  man    den  Ursprungsort   des   Piperno.     Er  enthält  in  einer 
aschgrauen,  matten,  feinkörnigen  Grundmasse  dunklere,  langtiche, 
flamroenartige   Partien,  beide   besonders  die  letzteren  von  Poren 
zerrissen,   in  denen  Eisenglanz  in  Menge  vorkommt.     Feld«paüi 
ist  in  beiden  ausgeschieden,  nicht  selten  in  Zwillingen.    Eine  bei 
Pianura   vorkommende  Varietät  enthält  kleine  prismatische  Kri- 
stalle von  Mejonit,    die  l>ei  dem  Herauswittern  Hohlräume  von 
meist  viereckigem  Querschnitt  hinterlassen.     Ob  zum  Mejonit  die 
kleinen  röthlichen,  krystallinischen ,   in  dem  Gestein  häufig  vor- 
kommenden Partien   gehören,  ist  unentschieden.     Sehr  spärlich 
kommen    ausserdem    Augite    und    Glimmerblättchen    vor.      Bei 
Soccavo  finden   sich  an  der  Grenze  zwischen  Pipemo  und  Tuff 
Blöcke,  aus  Tuff  bestehend ,   der  durch  den  eingedrungenen  Pi- 
perno verändert  ist.     In  dem  röthlich-grau  gewordenen  Tuff  sind 
die  ihm  überall  eigen thümlichen    Einschlösse    durch    die   graue 
Farbe  kenntlich  geblieben.     Ueberwiegt  die  Menge  des  Pipemo 
den   Tuff,   so   ist  ein   gelbbraunes   Gestein   entstanden,    das  in 
der   matten  Grnndmasse  neben  glasigem  Feldspath  die  Tuffein- 
Schlüsse  zum  Theil  stark  geröthet  zeigt.    Es  wird  ausserdem  von 
schwarzen    obsidianähnlichen    und  von  leberbraunen   glänzenden 
Massen    mit    mnschligem    Bruch    durchzogen.       Die    schwarzen 
obsidianähnlichen  Massen  schliessen  braune  entglaste  Kugeln  ein, 
die   im    Brach   ein   ooncentrisch- strahliges  Gefüge   zeigen.      Es 
geht  daraus  hervor,  dass  das  eigenthümliche  geflammte  Aussehen 
des  Pipemo  nicht  auf  eine  Mengung  von  Tuff  und  Trachjt  zurück- 
zuführen ist,  obwohl  Einschlüsse  häufig  zu  erkennen  sind.    Ob, 
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wie  Thompson  annimmt,  von  einMlnen  Ponktan  aiiBgehende 
Gasentwicklungen  (von  Salssänre?)  die  Flammen  hervorgebrachd 
haben,  würde  yielleicht  eine  Analyse  der  hellen  and  dunkleres 
Partien  entscheiden.  Nach  Ab  ich 's  Analyse  enthält  der  Pi- 
pemo  Yön  Fianura  18,12  pCt  in  Säare  lösliche,  81,88  pCt.  in 
Säure  nnlösliche  Bestandtheile.  Die  ersteren  enthalten  neben 
6,19  pGt  Wasser  1,70  pCt.  Chlornatrinm.  In  beiden  überwiegt 
die  Menge  des  Natrons  die  des  Kalis.  Ab  ich  rechnet  den 
Piperno,  dessen  sp«  Gkw.  er  zu  2,6384  bestimmte,  zum  Phonolith. 
Das  Vorkommen  geflammter  Gesteine  bei  S.  Maria  del  Pianto, 
am  M«  Spina,  bei  Pianora,  nach  L.v.  Buch(Geogn.  Beob.  11,210) 
am  See  von  Campagnnolo  zwischen  Palaestrina  nnd  Born,  nach 
Abich  in  dem  su  den  Ponzainseln  gehörigen  S.  Ste&no  zeigt, 
dass  die  Erscheinung  verbreitet  ist. 

Miseno,  M.  di  Procida. 

Zwischen  dem  Monte  nuovo  und  der  Pnnta  del  Epiiaffio 
liegen  die  Bagni  di  Nerone,  wie  es  scheint  nur  Fumarolen  von 
heissem  Wasserdampf.  Auch  am  Strande  treten  heisse  Quellen 
hervor.  Schmidt  fand  die  Temperatur  des  See wassers  an  vielen 
Stellen  daselbst  55®  C.  In  der  sogenannten  Grotta  del  Zolfo 
nördlich  vom  Porto  di  Miseno  setzen  die  Fumarolen  die  gewöhn- 
lichen Salse  und  etwas  Schwefel  ab.  Grosse  Bruchstücke  von 
Trachyt  und  Bimsteinen  liegen  im  unteren  gelben  Tuff  der  Punta 
di  Pennata. 

Der  Monte  di  Procida  besteht,  wie  die  ganze  Halbinsel«  von 
Misen,  aus  geschichtetem  Tuff,  unter  welchem  Trachjte  zu  Tage 
kommen. 

An  der  Südostseite,  nicht  weit  vom  Ufer  des  Marc  morto, 
sieht  man  unter  dem  Tuff  ein  mächtiges  Haufwerk  von  bläulich* 
grauen,  etwas  schlackigen  Trachytstücken,  vielleicht  einem  Trachyt- 
strom  angehörig.  Das  Gestein  enthält  wenig  deutliche  Feld- 
Späths  nnd  bisweilen  lange,  graue,  quadratische  Prismen. 

Westlich  von  Miniscola,  wo  der  Fuss  des  M.  di  Procida 
an's  Meer  tritt,  sieht  man  schwarzen  Trachyt  mit  dem  ge- 
wöhnlichen glasigen  Feldspath.  Er  geht  bis  an  die  Klippen 
Pietre  nere  oder  Scbiavone  vor;  dieser  Trachyt  ist  zum  Theil 
glasig,  zum  Theil  steinartig,  welche  Varietäten  allmäüg  in  ein- 
ander Ubei^ehen*    Bei  lo  Caduto,  etwas  westlich  von  den  Pietro 
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nere,  ist  der  Berg  bis  an  die  Spitze  bin  eingerisBeny  ao  daS8  die 
Tn£&cbichten,  daruDler  eine  scbön  braun  gefärbte,  siebtbar  sind. 
An  der  Punta  di  Famo  tritt  im'  Niveau  des  Meeres  ein  fester 
scbwärzlicher  Trachyt  aus  dem  Tuff  zu  Tage.  Von  der  Marina 
d'Aoqna  morta  bis  zu  der  Foce  deir  Fusaro,  der  Mündung  des 
Lago  del'  Fusaro  in's  Meer,  treten  unter  dem  meist  gelblichen 
TufT  einige  auch  Ton  weitem  sichtbare  Schichten  grauen  körnigen 
Tufies  auf  und  unter  diesen  wieder  an  zwei  Punkten  der  Trachjt. 
Zunächst  von  der  Marina  d' Aoqua  morta  bis  zur  Klippe  S.  Mar- 
tino  und  zweitens  bei  dem  Inferno,  etwa  100  Meter  weit  nach 
Norden  fortgehend.  An  der  letzteren  Stelle  ist  der  Traefayi  cum 
Theil  schlackig,  roth  und  im  Grossen  plattig. 

N&chst  dM*  Foce  del  Fusaro,  besonders  da,  wo  die  Küste 
eine  kleine,  nach  NW.  offene  Bucht  bildet,  liegt  auf  dem  unteren 
körnigen  Tuff  eine  3  Meter  mächtige  Schicht  lockeren  Tuffes,  in 
dem  grosse  Bruchstöcke  von  Leucitophjr  und  von  Blöcken  Tor- 
kommen,  die  aus  glasigen  Feldspäthen  mit  anderen  Silikaten 
verbunden  bestehen.  Von  den  Varietäten  des  Leucitophyrs  gleicht 
keine  denen  vom  Vesuv.  Eine  Varietät  besteht  fast  ganz  aus 
Lencit,  dessen  glasige  Krystalle  in  einer  grünlichen  Masse  liegen. 
Eine  zweite  enthält  in  einer  zelligen,  schwarzen,  zähen  Grmnd* 
masse  einzelne  grosse,  weisse,  braungefleckte  Leucite.  Eine  dritte 
ist  erdig,  schwarz,  mandelsteinartig,  mit  wenigen  und  erdigen 
Leuciten.  Eine  vierte  bräunlich-grtine  Varietät  mit  Mandelstein- 
structur  enthält  in  den  Hohlräumen  Kalkspathkrystalle  und  führt 
nur  wenig  Leucite. 

*Die  Klippe  S.  Martine  besteht  aus  einem  schwarzen,  an 
glasigem  Feldspath  reichen  Tuff,  in  dem  Trachytbruchstücke 
vorkommen.  Ueber  dem  schwarzen  Tuff  folgen  einige  Schichten 
gelben  mürben  Tuffes.  Auch  die  kleine  Klippe  an  der  gegen- 
überliegenden Seite  der  Marina  di  Acqua  morta  besteht  aus 
schwarzem  Tuff.  Ab  ich  bemerkt,  dass  am  M.  di  Prodda  Car* 
dium-  und  Pecten- Arten  einschliessende  Fragmente  vorkommen, 
die  an  gewisse  thonreiche  Schichten  der  Subappenninformation 
erinnern. 


Die  Inseln  Procida  nnd  Vivara.    (Ta£  IX.) 

Procida,   das  mit  fast  ebener  Oberfläche  massig  sich  über 
das   Meer   erhebt,    besteht  aus   geschichtetem  Tuff,  in  welchem 
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an  drei  Pookten  Tracbyt  sichtbar  iat.  Zwei  derselben  liegen 
dem  Monte  di  Prooida  gegenüber,  Pietre  arse  bei  der  Punta  di 
Cbiuppetto  und  die  Punta  della  Croce  oder  di  Ricdola,  der  dritte 
Punkt  iet  der  Pozto  Teccbio.  An  allen  drei  Stellen  liegt  der 
echwärzliche  Traehyt  i — 2  Meter  mlicbtig  horisontal  im  Tuff  und 
setzt  bei  der  Punta  di  Ricciola  in  das  Meer  fort.  Die  Traehylid 
zeigen  an  der  Oberfläche  viele  Einschlüsse  und  werden  von  einem 
Conglomerat  aus  grossen,  oft  schlackigen  und  glasigen  Blöcken 
bedeckt,  zwischen  welchen  Kalkstein,  Leudtophjr  und  Stücke 
aus  kiystallisirten  Silikaten  wie  am  Foce  del  Fusaro  vorkommen, 
aber  reichlicher  und  mannichfaltiger.  An  der  Marina  di  S.  Catto- 
lica  in  der  Nähe  der  Punta  di  Ricciola  ist  das  reichste  Lager 
dieser  losen  Bldcke,  An  der  Oberfläche  der  Kalkstüoke  haftet 
bisweilen  noch  Trachyt,  bisweilen  enthalten  sie  Augit  oder  sind 
blältrig  und  von  versdiiedener  Farbe.  Die  Blöcke  aus  krystal* 
lisirten  SiliJkaten  bestehen  zum  grössten  Theil  aus  glasigem 
Feldspath,  zu  welchem  Augit,  Hornblende,  Magneteisen  und 
m^onit&hnliche  Erystalle  hinzutreten.  Der  Lendtophyr  ist  we* 
niger  häufig  und  gleicht  dem  vom  Monte  di  Procida^  -  Eine 
sehr  schöne  Varietät  desselben,  die  wie  Spilitmandelstein  ans«- 
sieht,  führt  nur  wenig  Leudte  und  in  den  bis  zu  50  Millimeter 
weiten  Hohlräumen  lange  rothe  Kalkspäthe.  Augitophyr  kommt 
seltner  vor.  Ein  Mal  fiind  Scacchi  bei  Pozzo  vecchio  ein  6e* 
stein  ans  Limonit  und  blättrigem  Gyps  mit  anhaftenden  Trachyt- 
bmchstücken.  Einige  dieser  eigenthümlichen,  erratischen,  sonst 
den  phlegraeischen  Feldern  fremden  Blöcke  liegen  zum  Theil  im 
Trachyt ;  sie  sehdnen  also  eingeschlossen  zu  sein,  als  dieser  Trachyt 
stromartig  floss.  Yielldcht  deckt  der  Canal  von  Prooida  einen 
grossen  Krater,  aus  dem  die  Trachyte  stammen. 

Nach  Ab  ich  ist  der  schwarze  pechsteinähnliche  Trachyt 
von  Procida,  dessen  Küstmi  unter. dem  Castell  den  vollendetsten 
Durchschnitt  dnes  submarinen  Tutfkraters  gewähren,  derselbe 
mit  dem  Trachyt  der  Pietre  nere  am  Monte  di  Prodda.  Grössere 
Stücke  dieses  Gestdns  blähen  sich  in  der  Weissglühhitse  um 
das  Zwd-  und  DreifiMshe  auf  und  liefern  einen  schmutdg-grünen 
Bimstein. 

Der  Tuff  von  Prodda  ist  meistens  der  gewöhnliche  gelbe, 
dem  sich  nach  oben  der  graue  Tuff  beimengt.  Der  letztere  bildet 
an  einigen  Stellen  für  sich  niächtige  hohe  Ablagerungen.  An* 
dero  TufiVarietäten  sind  weniger   häufig  und  ausser  der  Blöcke 
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fahrenden,  über  dem  Trachyt  lagernden  ist  noch  eine  Woletie, 
sehr  cerreibliche  mit  grünlichen  Bimsteinen  anzufGhreny  die  unter 
dem  Tracbyt  von  Pietre  arse  liegt.  Eine  grane,  sehr  dünn  ge- 
schichtete, sandstein&hnliche  tritt  deutlicher  als  an  anderen  Stelleo 
an  der  Marina  von  S.  Cattolico  eingeschaltet  in  den  gelben 
Tnff  auf,  unter  welchem  die  Kalkstücke  und  Silikatbl5cke  vor- 
kommen. 

Vivara  mit  seinem  schmalen,  im  Mittel  125  Toisen  breiten, 
bogenförmigen,  nach  Osten  offenen,  am  höchsten  Punkte  336  Füse 
hohen  Wall,  zu  dem  die  jetzt  durch  eine  schmale  Landsnnge  unt 
Procida  verbundene   Pnnta  di  Perricchio  gehört  haben  mag,  be- 
steht ganz   aus  deutlich   geschichtetem   Tuff.     Nach  Westen  ist 
der  Abfiül  der  Insel  sanft,  nach  Osten  steil.     Von  der  Meeres- 
oberfläche  an  sieht  man-  ra  unterst   ein   dunkelbraunes,   iestes, 
waekenartiges,  von  vielikchen  Adern  einer  weisen  krystaUinisdien 
Ze(4ith6ubstanz  durchzogenes   Gebilde,    das   eine  grosse   Menge 
erbsengrosser,  brauner,  pechstein&hnlicher  Einschlösse  enth&h.  Sie 
sind  oft  von  einer   Zone  der  Zeolithsubstanz  umgeben,  die  aoch 
ihre  Poren  mandelsteinartig  ausfüllt.     Nach   oben    geben  diese 
braunen  erdigen  Massen  in  einen  gleichartigen  dunkelgrauen  Tuff 
über,    welcher  schwarze,    sehr  poröse,  pechsteinähnliehe  Tbeile 
ohne  Zeolith  einschliesst.    Darüber  folgt  eine  Trümmerschicht,  in 
welcher  Bruchstücke  aller   nur  möglichen  Trachytvarietäten,  so 
wie  Augit   und  Leucit  haltende  Felsarten  mit  Bimsteintrfimmem 
gemengt  vorkommen.     Aehnliche  Schichten  sind  oben  schon  als 
am   Foce  di  Fusaro,   am   Monte  di  Procida  und   auf  der  Insel 
Procida  vorkommend  angeführt  worden.     Die  oberste  Bedeckung 
der  Insel  bilden  lockere  weisse  Bimsteintuffe. 

Abich,  von  dem  diese  Angaben  herrühren,  beceichnet  dea 
gelben  und  grauen  Tuff  von  Vivara  als  basaltisch.  Sie  weichen 
von  den  übrigen  Tuffen  des  phlegraeischen  Gebietes  durch  die 
grosse  Menge  des  in  Säure  Löslichen  ab,  die  95,28-^96,15  pCt 
beträgt,  durch  den  grossen  Gehalt  an  Eisenoxjd,  Kalk  und 
Magnesia.  Abich 's  Beschreibung  erinnert  an  die  bei  Soooavo 
an  der  Grenze  von  Pipemo  und  Tuff  vorkommenden  Blöcke. 

Ißchia.     (Taf.  IX.) 

Der  geologische  Bau  dieser  Insel  ist  verwickelt  und  schwer 
verständlich.   Tofi;  Trachyt,  Mergel  und  jüngere  Versteinerungen* 
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führende  Ablagemngen  setzen  die  Insel  xusammen,  der  Masse  nach 
überwiegt  der  Tuff  durchaus.  DerTrachyt  ist  besonders  hn  östlich en 
Theile  der  Insel  verbreitet.  Nur  von  dem  Ausbruch  1301,  der 
den  bis  in  das  Meer  reichenden  Lavastronfi  Arso  lieferte,  besitzen 
wir  genauere  historische  Kunde.  Da  ein  grosser  Theil  der 
Trachyte  nicht  von  Tuff  bedeckt  wird,  so  scheint  der  letztere 
&lter  zu  sein,  wie  auch  die  im  Tuff  auftretenden  Trachytgfingfe 
beweisen ;  dass  aber  auch  hier  wie  in  den  phlegraeischen  Feldern 
gleichzeitig  mit  den  Tnfferuptionen  Trachjte  entstanden,  beweiset 
das  Vorkommen  von  Trachjtbrudistflcken  im  Tuff.  Ueber  das  Alters- 
verhfiltniss  der  einzelnen  Trachytraas-sen  und  des  Tuffes  sicher  zu 
entscheiden,  ist  sehr  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich.  Die  Mitte 
der  Insel  erhebt  sich  zu  einem  grossen,  halbkreisförmigen,  an  der 
Südseite  offenen  Tuf!rücken,  dem  höchsten  des  phlegraeischen 
Oebietes,  dem  Epomeo  oder  Monte  S.  Nicola.  Man  hat  vielfiich 
darin  einen  zerstörten  Kraterwall  erblicken  wollen,  und  als  örund 
dafür  die  Gleichmässigkeit  des  Epomeotufies  angefahrt,  der  durch 
seine  grüne  Farbe  und  seinen  Reiehthum  an  glasigen  Feldspftthen 
sich  auszeichnet.  Bisweilen  enthält  der  Tuff  grosse  Stücke  schwarzen 
obsidianähnlichen  Trachytes,  z.  B.  oberhalb  Casamicciola  und  bei 
S.  Maria  del  Monte  nach  Forio  hin.  üeber  dem  grünen  Tulf 
liegt  ofl  ein  thonartiger,  sehr  feinkörniger^  zäher,  dtinnschichtiger, 
nicht  plastischer  und  mit  Säuren  nicht  brausender  Tuff.  Er  wird 
oft  pisolitisch  und  enthält  hie  und  da,  z.  B.  südöstlich  von  la 
Tresta  wenig  südlich  von  Monte,  viele  runde,  bis  lO  Millimeter 
grosse,  ans  verhärtetem  thonartigem  Tuff  bestehende  Kugeln, 
die  aussen  einen  sehr  ddnnen  schwärzlichen  Ueberzug  und  im 
Innern  viele  schwärzliche  Dendriten  zeigen.  Bei  Toccaneta,  öst- 
lich von  Fontana,  wo  der  Tuff  bisweilen  bläulich  wird,  erreichen 
diese  Kugeln  einen  pürcbmesseirV  vbn  •  80  —  90  Millimeter  und 
enthalten  bisweilen  Feldspäthkrystalle. .    -*' 

Fumarolen  sind  häüüg't(tad  bewirken  dieselben  Zersetzungen 
wie  in  der  Solfatara.  Sie  bilden  ISchwefel  und  schwefelsaure 
Thonerde  nur  an  zwei  Stellen,  südlich  von  Casamicciola  über 
Menella  hinaus  bei  Monticeto  oder  Montecitro  und  unterhalb  der 
Serra,  an  dem  westlichen  Abhang  des  Epomeo.  An  beiden 
Punkten  sieht  man  viele  Blöcke  von  Trachyt,  der  wahrscheinlich  in 
geringer  Tiefe  ansteht.  Die  auf  der  ganzen  Insel  und  namentlich 
bei  Monticeto  vorkommenden  weissen,  thonsteinähnlichen,  Feld- 
Späth  führenden  Gesteine  stammen  wohl  von  Traehyten  ab,  die 
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durch  Fumarolen  zerBetzt  wurden.  An  den  Falanghe,  der  nach 
Süden  gerichteten  Fortaetzung  des  M.  S.  Nicola,  ist  die  Wirkung 
alter  Fumarolen  in  dem  zeraetsten  Gestein  in  grossartigem 
Maassstab  sichtbar.  Der  Eponneotoff  steigt  nordlich  bis  an  die 
Marina  von  Lacco  hinab,  setzt  mit  Ausnahme  der  Trachjtgruppe 
des  Marecocco,  Vico  und  Zale  den  ganzen  westlichen  Theil  der 
Insel  zusammen,  wo  nur  an  der  Küste  südlich  der  Punta  dell' 
Imperatore  Trachyte  in  ihm  auftreten  und  dehnt  sich  nach  Sü- 
den bis  an  die  Marina  delli  Maronti  aus. 

Dass  auf  den  Tuffen  des  Epomeo  und  bis  500  Meter  See- 
höhe ansteigend  Versteinerungen  führende  Mergel  liegen  (in 
Ischia  Greta  genannt  und  als  Töpfer-  und  Ziegelthon  gegraben), 
ist  schon  früher  angeführt  °)y  ebenso  dass  ihre  Fauna  &st  ganz 
mit  der  lebenden  des  Mittelmeeres  übereinstin^imL  Der  grünlicb- 
oder  rothlich-graue  Mergel  enthält  viele  kleine  Giimmerblättchen, 
ist  plastisch  und  giebt  an  verdünnte  Säuren  etwa  j  oder  j  seines 
Gewichtes  ab.  Scacchi  bemerkt,  dass  von  seinen  Muscheln  die 
meisten  selten  und  nur  in  grosser  Tiefe  im  neapolitanischen 
Golf  lebend  vorkommen.  Buccinum  prismaticum  Broc.  ist  die 
bei  weitem  häufigste  Art  in  den  Mergeln.  Besonders  an  der 
Nord-  und  Südseite  des  Epomeo  tritt  der  Mergel  auf,  dort  £wi- 
schen  dem  Rotaro  und  Panella,  westlich  von  Casamicdola,  im 
Süden  zwischen  Fontana,  dem  M.  Vetta,  Meropano  und  Serrara. 
Die  Berge  im  Osten  des  Epomeo,  M.  Trippiti  und  seine  Fort- 
setzung lo  Toppo,  M.  Vetta,  Casino  Maisto,  Cufb  nördlich  von 
Pi^o,  M.  Garofoli  zwischen  Merapano  und  Piejo,  bestehen  aus 
einer  vielleicht  zusammenhängenden  Trachytmasse ,  da  die  pe- 
trographische  Beschaffenheit  in  allen  diesen  Höhen  dieselbe  bleibt« 
Sie  ist  hellgrau,  sehr  krystallinisch  und  fast  gar  nicht  schlackig« 
Am  Fuss  des  M.  Toppo  enthält  der  Trachyt  weissen  Sodalit  in 
Rhomben  dodekaedem . 

Der  östliche  und  südöstliche*  Theil  der  Insel,  südlich  von 
der  Linie  zwischen  der  Marina  della  Mandra  und  delli  Maronti, 
zeigt  nirgend  einen  deutlichen  Krater;  Gänge,  Berge  und  Ströme 


*)  Philipp!  giebt  in  der  Eniuneratio  moUascomm  Sidliae  B.  IL 
S.  %8  und  in  Leonhard  und  Bronn  N.  Jahrb.  1837.  S.  288  ein  Ver^ 
seichniss  der  in  Ischia  gefundenen  Muscheln.  Scacchi  (Mem.  mineralo- 
giche  e  geologiche.  T.  I.  Napoli  1841)  und  Fons^ca  (Descrizione  e 
carta  geologica  dell'  Isola  dlschia  ^apoli  1847)  haben  ebenfalls  Ver- 
zeichnisBe  gegeben. 


von  Traehjt,  Tradijtschlacken ,  Lapilli  und  Tuff  setzen  ihn  zu* 
sammen.  Besonders  am  nördlichen  Abfall  des  M.  Barano,  nördlich 
von  Capo  Pdrtella,  bei  Vatolieri,  sind  Trachyf schlacken  hfinfig. 
Der  Trachyt,  auf  dem  das  Castell  von  Ischia  steht,  enth&lt  in  einer 
grauen,  oft  durch  Salzsäure  zersetzten  Grundmasse,  so  dass  er 
domitartig  aussieht,  gelbe  Sodalite.  Feine  Eisenglanzpunkte  deuten 
den  Ursprung  der  Salzsäure  an.  Auch  der  Tradiyt  der  Scogli 
dl  S.  Anna  ist  sehr  mOrbe  und  zellig.  Bis  zur  Punta  della 
Onora  hin  tritt  im  Tuff  Trachyt  in  verschiedenen  Varietäten  auf. 
Die  Klippe  lo  Felce  besteht  aus  einem  grauen  Trachyt  mit  weissen 
und  rothlichen  Flecken,  der  neben  dem  Reichthum  an  Feldspath 
noch  Glimmer  und  in  seinen  Geoden  Kalkspath  enthält  Sodalit  / 
kommt  auch  im  grauen  Trachyt  der  Punta  Cavallara  vor. 

Die  Punta  S.  Angelo   ist   mit  der  Insel  nur    durch   eine 
schmale  Landzunge  verbunden.    An  der  Westseite  bildet  Trachyt 
die  Basis,  darfiber  folgen   schwach   nach  Süden  geneigte  Tuff* 
schichten  mit  kleinen  weissen  Bimsteinstückchen.     In   den  Tuff 
ist  ein  Trachyt  eingeschaltet,  der  dieselbe  Neigung  wie  die  Tuff- 
sehich ten  hat.     Nördlich  lagern  vor  diesen  Massen  um  28^  nach 
Norden    geneigte  Tuffschichten,  die    vielleicht  von  dem  übrigen 
Tuff  abgerissen  sind.   Von  der  Punta  del  Chiarito  aa  bis  zur  Punta 
dell'  Imperatore  hin  tritt  an  der  Küste  im  Tuff  Trachyt  auf,  der  am 
Capo  negro  prismatisch  abgesondert  ist    Die  dunkelgraue  Trachyt- 
masse  der  Punta  del  Chiarito  trägt  Tufi^hichten,  die  sich  so 
genau  an  den  Trachyt  anschliessen,  dass  sie  dessen  kleine  Spalten 
vollständig  anfüllen.     Nach   oben  werden  die  TuffiM^ichten  all« 
mäiig  wieder  horizontal.    Im  Tuff  fortlaufende,  von  einer  Trachyt- 
masse    ausgehende,    horizontale    Trachytgänge    sieht  man   sehr 
schön  zwischen  der  Punta  dello  Seh iavo  und  der  Spitze  gegenüb«* 
den  Klippen  Chianare  di  Spadera.     An  letzteren  tritt  im  Niveau 
das  Meeres  noch  ein  etwas  zelliger,  schwarzer,  von  dem  übrigen 
grauen  verschiedener  Trachyt  auf.    An  der  steilen  Küste  zwischen 
dem  Sooglio  la  nave,    der  aus  Trachyt  besteht,   und  der  Pnnta 
deH'  Imperatore   liegt  zu  unterst  Tkuch'yt,   der  von  horizontalen 
Tulfochichten  überlagert    wird.      Ueber    diese   läuft  eine  breite 
gebogene  Tuffschicht  fort,  die  viele  grosse  Trachytbruchstücke 
enthält     Darüber  folgt  Trachyt,  der  durch   Tufistreifen  unter- 
brochen  wird,    so  dass  die  unterste  Trachyfmasse  ebenfalls  ge- 
bogen erscheint.    An  der  Punta  dell'  Imperatore,  wo  der  Trachyt 
an  der   Küste  endet  und    wsi   südlich   von    P.  Caruso 


62g 

auftritt,  liegt  auf  dem  hellgrauen   Trachyt  bie   etwa  10  Meter 
über  den   Meereaepiegel    reichend    eine  sonst   nirgend    Torkom* 
mende,  ausserordentlich  harte  Breocie  von  TrachjttrQmmem  mit 
Kalkcement    Sie  enthält  marine  Muscheln,  die  mit  den  lebenden 
des  Mittelmeeres  Qbereinstimmen.     Von  der  Stadt  Isohia  bis  snr 
Punta  delP  Imperatore  ist  demnach  an  der  südlichen  Küste  fast 
überall  Trachyt  sichtbar,  der  westlich  von  der  Marina  delli  Ma- 
ronti  im  Innern  der  Insel  nur  in  der  Gegend  des  Mareeocoo  am 
Nordwestende    der  Insel  auftritt.      Die    Gruppe  des  Mareeocoo^ 
M,  Vico  und  Zale  besteht  fiist  ganz  aus  Trachyt,  dessen  Thäler 
zum  Theil  mit  Tuff  ausgefüllt  sind.      Die  Platte  des  Monte  di 
Vioo,  dessen   Trachyt  prismatisch   abgesondert  ist,    besteht    ans 
Tuff.     Neben  den    warmen  Bädern    von  S.  Lorenso,  NW.  vom 
Mareeocoo,  sieht  man  grosse  grünliche  Bimsteine  und  durch  alte 
Fumarolen  eersetate  Trachjte.     An  der  Punta  del  Lacco  schliesst 
der  Trachyt  einen  grossen  Block  Ton  geröthetem  Tuff  ein.    Der 
Trachyt  dieser  Gruppe  enthält  etwas  Glimmer  und  etwas  Horn- 
blende.    Dass  durch  Hebung  oder  Senkung  Verschiebungen  der 
Schichten  auf  Ischia   stattgefunden   haben,  sieht  man  sch5n  in 
einem  Hohlweg  SO.  von  Mezzavia ;  die  Schichten  von  thonartigem 
Tuff  und  Lapilli,  welche  an  den  beiden  Wänden  des  Weges  an- 
stehen, entsprechen  einander  nicht.    In  demselben  Hohlweg  lisgt 
20  Meter  über  dem  Meeresspiegel  und  etwa  1450  Fuss  von  der 
jetzigen  Küste  entfernt,  eine  Bank  groben  Sandes  mit  Geschieben 
von  Trachyten,  Feldspathtrümmern  und  Bimsteinen,  welche  in 
grosser  Menge  lose  marine  Reste,  Muscheln,  Echinodermen,  Kru- 
Bter  und  Corallen,  oft  noch  mit  Farben,  enthält»    Die  Geschiebe 
sind  oft  ipit  Serpein  bedeckt.    Die  Fauna  entspricht  der  lebenden 
des  Mittelmeeres.      Die  sehr  häufig  vorkommende  Fibularia  ovi- 
formis  ist  jetst  im  Mittelmeere  selten  (Scacchi).     Die  unterste 
Schicht  wird  b$t  ganz  von  zertrfUnmerten  Schalen  vonCardinm 
edule  gebildet.    Bei   Casamicdola  durchsinkt  man   dieselbe  oon- 
chylienhaltige  Sandschicht,  die  sogenannte  Arena»  um  den  darunter* 
liegenden   Cretamergel   zu  erreichen.     Nordwestlich   von  Casa- 
micdola tritt  isolirt  noch  eine  Trachytkuppe  auf,  die  Collina  di 
Casamiociola,  auf  der  die  „Sentinella  grande^^  steht« 

An  dem  Nordosteode  tritt  der  Trachyt  in  grösserer  Ver* 
breitung  auf  und  bildet  den  M«  Tabor,  den  M.  Botaro,  den  Mon- 
tagnone  und  die  Umgebung  des  Lago  del  Bagno«  Der  Botaro 
bat  einen  wenig  tiefen,  nach  NW.  tief  auagerandeten  Krater.  An 
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seinen  Abh&ngen,  besonders  an  der  Westseite  sech  Casami^ciQlli 
hin,  sieht  man  Schichten  schwärslicben  TulTes  und  längs  des 
Weges  von  Castiglione  nach  dem  Bsgno  Bimsteinschichten,  die 
vielleicht  vom  Rotaro  herstammen,  aber  ein  Lavastrom  ist  nicht 
ixL  sehen.  Auf  den  Abhängen  des  Rotaro  finden  sich  viele  Blöcke 
eines  schwarzbraunen,  glasigen,  obsidianähnlichen  Trachjtes  mit 
vielen  Feldspäthen.  In  dem  Wege,  der  zwisohen  dem  Rotaro 
und  dem  östlich  von  ihm  gelegenen  Montagnone  hindurchführti 
ist  der  Trachyt  des  letzteren  bis  an  den  Fuss  hin  aufgeschlossen 
und  liegt  oben ,  wo  sich  beide  Berge  berühren,  auf  dem  älteren 
Trachyt  des  Rotaro  auf.  Der  Montagnone  ist  ein  weiter,  an  der 
Ostseite  offener  Trachytkrater.  Besonders  an  seiner  Nord-  und 
an  der  Südvestseite,  im  Fondo  di  Rotaro,  liegen  lose  Lapilli, 
Bimsteine  und  obaidianähnlicbe  Trachjte.  Südlich  vom  Fondo 
di  RoCaro  auf  dem  an  Cremate  angrenzenden  Hügel,  über  den 
längs  der  Wasserleitung  die  Strasse  führt,  sieht  man  schlackigen 
Trachyt  nnd  zwischen  dem  Arso  und  dem  Montagnone  mächtige 
Bimsteinablagerungen«  Auf  den  Rotaro  und  Montagnone  ist 
vielleicht  der  von  Strabo  erwähnte  Ausbruch  zu.  beziehen,  wel« 
eher  die  ältesten  Ansiedler  von  Isohia  veijagte.  Kördlich  vom 
Rotaro  liegt  der  M»  Tabor  mit  kaum  erkennbarer  Kraterform  und 
vielen  Fnmarolen  von  heissen  Wasserdämpfen.  Namentlieh  an 
seiner  Sfidseite  wird  er  von  Cretamergel  und  ihonartigem  Tuff 
bedeckt.  Der  längb'clie  Kralei*  ist  nach  Norden  offen  und  dort 
ist  ein  Trachytstrom  ausgetreten,  der  bis  an  dais  Meer  reichend 
die  Breite  zwischen  der  Punta  Ferrone  und  della  ScroAt  ein- 
nimmt Der  Strom,  dessen  Höhe  «wischen  2 — 5  Metern  weoht 
seit,  ruht  auf  geschichtetem  Bimsteintuff  und  dieser  auf  dem 
Trachyt  der  Punta  di  Castiglione.  Zwischen  dem  M.  Tabor  und 
der  Küste  läuft  die  Lava  über  Cretaroergel,  der  bis  anf  3  Fusa 
Tiefe  ziegelroth  und  härter  geworden  ist«  in  seinen  feinen  Spalten 
oft  Arragonitkfigelohen  führt,  während  die  Conchylien  geschwäj^zt 
sind.  Der  Strom  besteht  aus  hellgranem  oder  röthlieh -grauem 
Trachyt.  und  führt  viel  Eisenglanz. 

Zwischen  der  Punta  di  Castiglione,  in  deren  Nähe  durch 
eine  heisse  QneUe  die  Temperatur  des  Meerwassera  bis  anf  75 '^ 
C  steigt,  nnd  der  Punta  S.  Alesi«ndro  liegt  wenige  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel  eine  Schiebt  von  nicht  plastischem  Mergel,  der 
sehr  viele  kleine  abgerundete  Bimateiu-  und  Tracbyttrfimmer 
enthält.     Darüber  folgt  eine  Lapillischicht  und  über  dieser  eine 
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Tracbytbank.  Die  MergeYschicht  ist  reich  an  marinen  Resten, 
Mollusken,  Echinodermen  und  enthält  auch  die  Stämmehen  von 
'  Zostera  oceanica.  Besonders  häufig  ist  Dentalium  ooarctatum 
Broc.  Dieser  Punkt  ist  der  dritte  auf  Ischia  bekannte  mitCon- 
chylien  und  seine  Fauna  stimmt,  wie  die  der  beiden  anderen,  jßist 
ganz  mit  der  lebenden  des  Mittelmeeres  überein.  Aus  den  an- 
gefahrten LagerungsTerh&ltnissen  geht  hervor,  dass  nach  der 
Bildung  dieser  Schicht,  so  wie  der  an  der  Punta  del  Iroperatore, 
noch  vulkanische  Eruptionen  statt  fanden.  Die  von  Mestayi 
scheint  die  jüngste  der  Conchjlien  führenden  Ablagerungen  zu  sein. 

Die  Umgebung  des  Lago  del  Bagno  und  die  kleine  Klippe 
in  der  Mitte  desselben  bestehen  ans  grauem,  etwas  Glimmer 
führendem  Trachyt,  der  wie  man  an  der  Punta  S.  Pietro  sieht,  als 
Strom  über  Bimsteintuff  hingelaufen  ist.  Das  Wasser  des  Sees 
ist  an  manchen  Stellen  heiss,  in  seiner  Nähe  befinden  sich  die 
heissen  Bäder  von  Ischia. 

Die  einzige  historische  Eruption  auf  Ischia  ist  die,  welche 
1301  die  grosse,  Arso  oder  Strom  von  Cremate  genannte  Lava 
lieferte.  Die  Ausbruchsstelle,  jetzt  Cremate  genannt,  vrird  nicht 
durch  eine  der  Lavamasse  entsprechende  Erhöhung  bezeichnet. 
Die  Schlacken  bildeten  um  die  Bocca  nur  einen  halb-elliptischen 
wenig  erhabenen  Band,  der  1845  von  den  Insulanern  zum  Theil 
zerstört  ward.  Das  frische  Ansehen  und  die  gänzliche  Unfi*ucht^ 
barkeit  des  500  Jahre  alten  Stromes  deuten  auf  eine  grosse 
Plflssigkeit  der  Lava. 

Wir  besitzen  über  den  Ausbruch  nur  einige  Notizen  von 
Pontanus  (de  hello  neapolitano  in  libr.  6.,  unter  anderen  in 
Opera  omnia  Basil.  1538)  von  Maranta  (Epistola  de  aqnae 
quam  ferream  vocant  metallica  materia  ac  viribus  Neap.  1559. 
S.  31)  und  Ton  Job.  Fr.  liombardus  (De  balneis  altisque 
mimculis  Puteolanis  Yen.  1566),  Schriftstellern  des  16.  Jahr- 
hunderts, aber  so  wenig  genaue,  dass  der  Monat  des  Ausbruches 
nicht  bekannt  ist.  Die  beiden  letzteren  Schriftsteller  berichten, 
dass  er  2  Monate  dauerte,  aber  keiner  spricht  von  Erdslössen 
weder  vor  noch  nach  der  Eruption. 

Der  Arsostrom  bedeckt,  ohne  das  im  Meer  yerborgene  Stück 
zu  rechnen,  eine  Quadratmiglie  und  ist  im  Mittel  4  Meter  hoch. 
Das  trachjtische  Gestein  (von  2,6414  spec.  Gew.  Abich)  ist 
reich  an  glasigem  Feldspath ,  enthält  etwas  braunen  Glimmer, 
grünen  Augit,  Magneteisen  und  Olivin.    Die  Feldspätbe  der  mehr 
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por566n  als  dichten,  röthlich-grauen  Grandmasse  einer  Mhkeki- 
gen  Yarietit  der  Lava  sind  sehr  sersprungen  and  br5eklich;  die 
Spalten  der  Lava  sind  mit  bl&ttrigera  Eiaenglans  Oberaogen. 
Bei  der  Capelle  links  von  der  Strasse  cwischen  Ischfa  and  fiagno 
mitten  in  der  Lava  sieht  man  eine  kleine  Fomarole,  deren 
Temperatar  narh  Scaeohi  1840  32°  C.  betrag  bei  einer  Lafl- 
temperatar  von  25°  C.  Die  sahireichen  Mineralquellen  auf  Ischia 
(vergl.  A.  W.  F.  Schals  Die  Heilquellen  bei  Neapel  Berlin 
1837)  enthalten  Torzflglich  Kochsais  und  Natronbicarbofnat/  Die 
wenigstens  56'  heisse  Aequa  del  Gurgitello  rieoht  deotlieh  nach 
SchweMwasserstoff. 

Auch  an  manchen  Stellen  in  der  N&fae  der  Kflsle,  s«  B. 
bei  S.Angelo,  erreicht  das  Meerwasser  durch  h«i8se  Quellen  eine 
Temperatar  von  60*— 70'  R.  Diese  warmen  Quellen  and  Erd- 
beben, die  hin  und  wieder  vorkommen,  s.  B.  am  28  Februar 
1828«  7.  Jmni  1852 ,  erinnern  an  die  vulkaniaduB  Bildung  der 
Insel. 


HShtüMgabM  tber  das  phlegiMisclie  Gebiet  in  pariser 

Voss'). 

Neapel. 

Sternwarte  bei  Capo 

di  Monte  485  F.      Tr.      85  PassL  Neap.6en.*Karte. 

Pausilip. 

Castell  S.  Elmo  822  F.  Tr.  144Passi.  *  -  - 

Villa  Patrisi    .  536,8  F.  Tr.  94  Passi.  -  -  - 

Torre  Ranieri  51 4  F.  Tr.  90  Passi.  -  -  - 

LjBgo  d'Agnano. 

Seespiegel.    .     .     18F.       3  B.  3T.  J.  Schmidt. 

Solfatara. 

Kraterboden     .     •  291  F.  NiveU,  94,528  M.  Securo*) 

-  am  Eingang    301  F.        B.  Fr.  Hoffman«. 

-  •     -    -        271  F.        B.  88 M.  Scacchi. 


1 )  Die  eingeklammerten  Höhen  sind  nicht  Seehöhen.    Bedeutung  der 
Buchstaben  wie  8«  397» 

*2)  Breislak  Vojragfs  dam  la  Campanie.    n,  7'i. 
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SolfiUant. 

Kratorboden           3 18,39 1  F. 

B. 

Schafh&n<I. 

-  bei  Boeca  gr.    313,8  F. 

IB. 

52,3  T. 

J.  Schmidt'). 

Südlicher  Gipfel          618  F. 

B. 

Fr.  Hoffmann. 

Höcheter  Band      622,338  F. 

B. 

Scbafhintl. 

Südoetrand      ,      517,2      F. 

B. 

168  M. 

Scacebi. 

Sfidoetwall      .             621  F. 

2A. 

103,5  T. 

J.  Schmidt. 

Tracb  jikuppe  SO.  vom 

Torigen  Punkt          642  F. 

lA. 

107  T. 

J.  Schmidt. 

Nordraod  .     .     .      529,5  F. 

B. 

172  M. 

Scacebi. 

Niedrigster  Rand    538,81  F. 

B. 

Scbafh&atL 

ThaleiDBchnitt  swi- 

^ 

acben    SolfiUara 

ond  M.  Olibano    387,9  F. 

B. 

126  M. 

SoacohL 

S.  Gennaro    .     .         360  F. 

iA. 

60  T. 

.  J.  Schmidt. 

M.  Olibano.    Oipfel        476  F. 

B. 

• 

Fr.  Hoffmann. 

M.  Olibano     .     .     .        523  F. 

B. 

170M. 

Scacchi. 

La  Starza.    Chieea  di  S.  Franoeeoo  112  F. 

Abich. 

Monte  nuoTO      •     •         413  F. 

Fini«). 

Gipfel    ....         428  F. 

B. 

Fr.  Ho  ff  mann. 

•      . .     •     •     •     406,3  F. 

B. 

132  M. 

SeaoehL 

....     405,6  F. 

IB. 

67,6  T. 

J.  Schmidt 

Nordöstlicher  Sattel 

* 

des  Kratersanines  298,8  F. 

lA. 

49,8  T. 

•        * 

.  Hördliehe  Knf>pe      346,2  F. 

lA. 

57,7  T. 

•        • 

Nordwestwall      .      316,8  F. 

B. 

52,8  T. 

- 

Sfidwestknppe     .      271,8  F. 

lA, 

45,3  T. 

•                   m 

Sfldliclister   Wall- 

* 

* 

einsidinitt.  .     .      !^95,8F.. 

B. 

49,3  T. 

- 

Kraterboden   .    .       52,3  F. 

B. 

17  M. 

Scacchi. 

56  F. 

B. 

Fr.  Hoffmann. 

-        -        .    .       40,2  F. 

IB. 

6,7  T. 

J.  Schmidt. 

f  Tiefe  des  Kraters        282  F. 

Abicb. 

1     -      -          -             394  F. 

■ 

128  M. 

Bozet 

1     -  nnterd.Sommit&365,4F. 

B. 

60,9  T. 

J;-  Schmidt« 

(    -      -    -        -          354F. 

B. 

115M. 

Scacchi. 

1)  Die  Mündung  der  Bocca  grande  liegt  1  Toise  tiefer. 
9)  Bibl.  ital.  I    1816.  8.  900.     Citat  bei  t.  Hoff  n,  906. 
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Monte  nnoTo.  /. 

i  Tiefe  d.  Erat.  geg.  SW.  226,2  F.     B,  37,7  T.  J.  Sehtei  d  U 
I      -     -    -        -    S.     256;2F.     B.  42,7T4  J.  Sohmidt 

Monte  Gauro. 

Gipfel   bei  Chiesa  di 

S.  Salvatore  .     .       994  F.     B.  Fr.  Ho  ff  mann. 

'    S.  Angelo  di  Corvara     969  F.     B.  -  : 

Gipfel       ....    991,3 F.     B.      322M.  Scacchi. 
Gipfel,  SW-Wall,  öst- 

Üch  der*  Bxdnt    .    1050  F  1 B«       175  T«  J.  Sehmid^t. 
SiW  -  Wall     oberhalb 

Fercandina       .     .    580.F.  lA.    .96,7  T.      - 
SW^WaU,  westliohe 

Kupped.M.Barbaro  932 F.  IB.   155,3T.      - 
SW-Wall,     östlicher  .     '    . 

folgende  Eoppeid«  Bf* 

Barbiuro(SalYafore)  942F.  lA.      157 T.      -  -         ,. 

Kraterboden    .  .     .       359 F.     B.  Fr.  Hoffmann. 

-_,    .'.^.    357,1  F.    B.  1 16 M.  Scacchi. 

-  -        ^    .      333 F.  IB.  55,5 T.  J.  Schmidt 

Strasse  zwischenCigliano 

nnd  CampigUone     .       225  F.  1 A.     37,5  T.      -  .  < 

Ebene  von  Pisani       .       338  F.     B.  Fr.  Ho  ff  mann. 

Cigliano  .     .     ^    .     .  597,6 F.     B.  194 M.  Scacchi. 

--.....  568F.     B.  Fr.Hoffmann. 

Höchster  Südwall  615,6  F.  IB.  102,6  T.  J.  Schmidt    ' 

Södostwall    .     .     .  561,6F.  lA.  93,6  T.      - 

NoWostwall  .     .     .'667,8 F.  IB.  111,3T.       -  ."     - 

Westwall       .    .     .  552  F.  1 A.  92  T.       - 

Kraferl)oden       .     .  523 F.  IB.  87,1  T. 

Piano  del  Querto       .       149  F.     B.  Fr.Hoffmann. 

Astroni. 

Gipfel  .....      798F.  2B. 

Westrand      .     ,     .    677,3 F.  B^  220 M.  Scacchi. 

SW-Wall d.Eotondella  177 F.  IB.  29,5 T.  J.  Schmidt 

L'imperatrice     .     .    135,5  F.  B.       44 M.  Scacchi. 

-  -        .    .  .180,6  F.  IB.  30,1  T.J.  Schmidt 
Ostrand  ....     329,4 F.  B.  107 M.  Scacchi. 
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AstroiiL 

SfidwidKMCslUte  SteU» 

•tnrA  bei  T.Nodera  793«8  F.  1 B.   1323T.  J.  Schinidt 
Eingang.  Torre  d'In- 

gresBo  etwa   .     .       307  F.  100  M.  Seacchi. 

-  2Ö8F.  2  A.        43T.  J.  Schmidt. 

-  250F.     B.  Fr.  Hoffmano. 
Eraterboden  ...         17  F.     B. 

Lago  grande     .    .      97,8 F.  IB,      16,3 T.  J.  Schmidt. 

Camaldoli  ^  NApoK        U16F.  Tr.  248 P.  N.  Gen.* Karte. 

1446P.  B.  Fr.  HoffmaDo. 

halbmnde Steiobaok  1474^89.  1  A.  245,8T.  J.  Schmidt. 

Pignatiello    .     .     .       748  F.  Tr.  181  P.  N.  G«D.-KaHe. 
Röcken    WNW.  i^on 
Piannra,  NO.  von 

U  Spatari       .    .      862  F  Tr.  iSl  P.    ^      ^ 

Piannra  ....''  l    502,5 F.     Tr.       88P.    -      -        - 

439  F.     B.  Fr.  Hoff m AHO. 

......      510P.  85T.  J.  Schmidt. 

Soccavo 268,4  F,     Tr.        47  P.  N.  Gen. -Karte. 

Miseno. 

Torre  alta  a  Miseno  268,4  F.    Tr.        47  P.    -       - 

Vivara. 

Höchster  Punkt      .      336  F.  Abich. 

Ischia. 

Epomeo    ....    2650  F.  bei  Dufrdooy '). 

....  -     2450  F.  Tr.  429  P.   N.  Gen.- Karte. 

(795  M.    Scacehi). 

....    2356 F.  B.  L.  V.  Buch»). 

....     2423 F.  B.  Fr.  Hoffmann. 
Aomitoriodi  S.  Nicola 

am  Epomeo    .    .    2372  F.  B. 

Arsokrater.     Band        430  F.  B.  -             - 

• 

1)  Bei  Dnfr^noy  S.  242.    Mesur^  g^om^triqnement  par  Visconti* 
Wahrscheinlich  nnilchäge  Bednctiön. 

2)  B^s  Oanaties  6.  347  und  Moll  Ketttf  Jahrbficher  der  Berg-  nad 
Hüttenkunde  I.  8.  34;}. 
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leehia. 

Argokrater.     Grand      360  F. 

B. 

L.  T.  Buch« 

Arsoflchlund       .    .      550  F. 

Abich. 

Booca  del  Arso             561  F. 

B. 

Fr.  Hoffmann. 

Panella  bei  Laooo         307  F. 

B. 

L.  ▼.  Buch. 

Casamicciola,  Plats       344  F. 

B. 

Fr,  Ho  ff  mann. 

Serrara,  Hanptkirche  1121  F. 

B. 

- 

Fontana,  Uanptkirche  1382  F. 

B. 

- 

M.  Buceto,    höchster 

• 

Punkt  der  Verstei- 

nerungen •     .     .     1407  F. 

B. 

- 

Monte  Botaro   •    .    .      942  F. 

B. 

K                                                            • 

Motu»  di  Ve£sa    .    .    1202  F« 

B. 

n                         " 

Campagnano.    Chiesa 

deir  Annuneiata     .      485  F. 

B. 

•                                      m 

>»   ^*    ^■♦- 


ErklänuBg  der  Tafeln. 

Taf.  I.    Schematische  DareteHang  du  Veeave  yon  1631  — 1737. 

Die  untere  Linie  beieicluiet  den  Meareaspiegel. 
Fig.  1.    Veanr  vor  dem  Aaabrnch  von    163(  nai^  Carafa, 

Giuliani,  Maacolo,  e.  S.  9  nnd  16.    Der  Vesuv  iit 

etwa  40  Meter  bölier  «la  die  Somma. 
Fig.  2.     Veanr  nach  dem  Aastunich  Tom   1631  nach  Carafa, 

a.  S.   16.     Der  VeeiiT  ist  niedriger  als  die  Somma. 
Fig.  3.     VeniT  iwischen  1682  und'  1694  nach  Bnlifon  nnd 

Battoni,  s.  S.  20.     Der  inner«  Eegti   ist  atedrigw 

als  der  Sommarand. 
Fig.  4.     TeauT   1737   naA  Sw»a,   s.  S.   29.     Vvcdt  nnd 

Somma  hatten  ror  dem  Ansbrncli  etwa  gleiche  Höhe. 

Taf.  n.     Darstellungen  des  Tesuvkraters  ans  der  Zeit  von  1756 
bis  1828. 

Fig.  i,a.  Zwei  ineinander  geschacbtelteinnereEegelimKrater 
1756  nach  Hamilton,  e.  G.  331. 

Fig.  I,j.  Verftnderung  der  Greatalt  der  VesnvspitM  vom  7. 
Juli  bis  29.  Oktober  1767  nach  Hamilton,  s.  S.  333- 
Die  punktirten  Linien  bezeichnen  den  Zustand  am  7.  Juli 
Durch  die  ausgeworfenen  Hasaen  und  die  Laven  wurde 
der  Baoro  swiachen  dem  inneren  Kegel  und  dem  Krater- 
rand ausgelQllt,  der  Gipfel  des  Berges  iwischen  A.  und 
B.  um  200  Fuss  höher  und  der  Kegelnmfong  grösser. 

Fig.  2.  Krater  am  24.  Oktober  1773  nach  de  Bottis,  a. 
S.  334.  Kraterebene  von  einem  niedrigen,  überall  &s> 
gleich  hohen  Kraterrand  umschlossen.  Ein  innerer  Kegel 
in  der  Kraterebene  vorhanden. 

Fig.  3.     Krater    am    14.  t/Ihn    1828    nach   Montloelli,   >■ 
S.  93.    LavagKnge  im  tiefen  Krater  sitditbar. 
Taf.  m.     Krater  des  Tesavs  im  Juni  und  Juli  1805. 

f%  1.     Im  Juni  1805  nach   Duca  della  Torre,  s.  S.  337- 

I .    Eraterrand.     a)  Höchste  Stelle  desselben,  Puola  del  pslo, 

i)  Unterbrechung  des  JEUodes,    durch    den  Einstnrs  im 

November  1804  entstanden. 

'i.    Schlackenkegel  aus  schw&ralicher,  an  Eisenglaaa  reicher 
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Lava.    Dieser  Kegel  war  der  cante»  im  Qack  der-  EniptioD 
im  August  1804  entatand. 
3«.  Kleine  BcMM^en«  die  naoh  .einaDdekr  seit  demAogusI  1804 
autogeworfen  hatten,  aber  im  Juni  1805  gane  nnlhätig 
And.  erloschen  üvaren. 

4.  Kleine  Kegel  durch  die  ausgeworfiinen  Massen  iipd  die 
Erhöhung  der  alten  Kraterebene  enlatanden. 

5.  Lavaairöme,  die  an  den  Fiatken  der  kleinen  Bocchen 
hervorqnellend  am  SOdwestrand  1,^«  aostreien,  nachdem 
sie  längs  der  Innenwand  des  Kraters  ihren.  .Weg  ge- 
nommen haben. 

.  Fig.  2.    Durebschnitt  des  Yeaiivkrtters  im  M\    1805  nach 
.  Xi.'V«  rBuch)  s»  S4  338* 
l,a.  Höchster  Punkt  des  Randeaäm  Nord|9n. 
1,  i..  AustrJttspunkt  der  Lava  am  niedrigen  SOdwestrimd.    i 
i^a*  Westratnd« 
Taf.  IV.    VesuYkrater  im  Jahre  1833  naeh  Pilla  Und  Abich. 
Fig.  1.    Vor  dem  Augus^A^sbrncb.  .     '  /    < 

a.  Punta  del  palo. 

& Kmerer.Kegel..  c  .        .  \   .      ■^ 

cc,  Vorgebirge  und  Beihenkegel  am  westliohfiA  Foss  von  h, 
d. ,  Erhebüngskegel  bei  dem  Juti^-Ausbrocb  1834  gebildet. 
Fig.  2.    Nach  dem.  AugnsttAMsbruch. 
aa.  Kraterrand. 
■<       bh.  Sdblnnd  nMh  dem:  Einsturz  dee  Keg^$  und  «n  dessen 
.Stelle  entstanden.  '       :.  '    :.  i 

c„  Oestliehfi  Vertiefimg.  des  Scblundea. 
d.  Westliche  Vertiefaiig.  de6.  Schlundes« 

1.  lavasohichten^ 

2.  Lavagang. 

iß.  Kleine  Booeik      '  . .   .  /        . 

Taf.  V.    JSeitMansbrOche  des  Vesuvs  im  Febrimi:.  1850  und  im 

Mai  1855.  , 

Fig.  4«    Ansbruch   am  9.  Februar  18|50>  vom  Alrionus  g^ 

sehen,  nach  Scacchi,  s.  S.  246  u.  ff. 

a.  Grottenfönnige  Vertiefong,  aus. welcher  der  Lavastrom 

mnu  hervorgetreten .  war. 
lA.  Kleiner  lAvastrom,    der  weiter  unten  am   5«:  Februar 

hervortrat. 
cc.  Zwei  kleine  Eruptionskegel. 


VM   *m  Spita»  hänn  Faat  <■■■!>■■  ratcksad. 
mtm.  EnMtT«»,  •■  7.  Fahnar  fciTMgBü  tAtm»  L«v«. 

^  8mIK  «•  tt^tt»?  an  Auhmk  aiMt  fiui^ 
flg.  2.    AMtaMb  «H  C  Hm  I8&5^  na  Atario  «u  geMben, 
weh  Scaccki.  PalaUri  wm*  6a«ri«i,  ■.  S.   272. 
,   die    den 


■■  6.  Hu  nkif  ^  B^  TUa  i^Mttrtt  war. 


Ta£  TL     TwOTkrakr  m  Ai^ag  AagM  1856,  •-  S.  327.   Nmdi 
«JMT  »•  H«m  BoraaMSBa  liwiltkhH  MlgatbMltao 


«.  WomUchw  Eralar  vm  t85a 
h.  OMÜiebar  KiaMr  n»  l^a 

c.  Kiatw   TOM  H.  Danabar  1854,  «tva  50  Hetar  ttd; 
CO  Halwwrit. 

d.  KtaMr  *»   19.  Dawfc»  1855,  1«0  Hatar  tief  und 
abaa  ao  wait,  dan  aäi  flaehar  KagaL 

f.  Pania  dd  palo. 

/.  8«dBatlMha  bOchMa  ^itae (PaaCa«P(»pai Sehnidl> 
-  Tat  VIL  Kralor  da«  Tamn  mit  dw  hwiaaiuiiJiliai  Lara- 
Mritean.  SaA  Scaceki,  Palniari  aad  Onarini, 
ontv  Banntaaag  4w  Karte  daa  aiia[wililBiiiiiliin  Gaoeral- 
slaba.  HaaMMab  j^^T^  Die  aaMSbana  raia  Obaar- 
Taloriam  ist  nidit  angagaben. 

Tat  Vm.  Karte  das  phlegraNseban  GabiaHa  nacfa  dar  Uabar- 
aiditBkart»  des  nsafialitaniaebcB  Cia>aiab«alia.  Haaia- 
stab  ^7777,  B.  S.  484  a.  flg. 

Ta£  n.  Karte  vm  laehia.  Nadi  dw  Dabanacblakarta  dM 
Deapt^taniacheB  Gaoaralatabe.  HaaiMlat  ,,;,,•  Ow 
HBasBriab  fOr Prodda  oad  Vitb»  iM  TTtTTi'  Z>w&«U^ 
wabin  Proeida  bei  dem  Haaeaatab  dv Karte  «an  ,,^,. 
hllaa  wBrde,  iai  diwch  panktkli  Uaiao  aagedialaL  & 
S.  522  n.  flg.  , 


Register. 


IHe  Mineralien  sind  alpliabetiaeli  geordnet  anf  8.  961  a.  flg.  aaelmsehen. 
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Arso 528 

Asche XV.  309.  441 

Astroni 515 

Atri X 

Atrio  del  CaraUo x 

Augite,  lose  ausgeworfen  60.  77. 90. 

452.  460 
Augitkrystalle,  gemessen .    .    .    471 

AugitophjT      XXVII 

Ausbrach xxv 

Auswürflinge  der  Sonun^.    .      xxxv 
Aversa 485 

Bagni  di  Nerone 519 

Barranco .  xx 

Bocca XLiii 

Bocca  del  Francese 82 

Bomben xv.  306 

Borsäure 80 

Branchini 79 

Cacciabella  . xl 

Camaldoli  di  NapoU 517 

Campiglione 513 

Canale  dell^  Arena 60 

Canale  dlschia 496 

Canale  di  Prodda 496 

Capo  Undno 150 
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Chlorblei    1817 80 

-  -        1822 90 

-  -        1824 91 

-  -        1832  . 123 

-  -        1840 232 

Chlorkalium 466 

Chlorkobalt  1819  .......  81 

CigUano 513 

Cistema xl 

Cognuli  di  fnori xi 

Cognnolo  longo 274 

Colli  leucogei 501 

Coutrel'scher  Kegel 82 

Covellin 416 

Croce  del  Salvatore x 

Eisenglanz  und  Magneteisen?  .    313 

S.  Elmo.    Castell 497 

Epomeo 523 

Erhebungskratere  ....    xix.  xxii 

Erhebungskegel xxviii 

Erhebungsspalten xxviii 

Exhalationen  der  Eratere    .      xxiii 

der  Laven  .    .     xxxiii 

Explosionskrater xv 

Fauna  fossile  des  Vesuvs  xxxvi.  391 
FerriUi 294 
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8«ite. 
Flammen  im  Veiuvkrater   156.  196 

209 
Flammen  der  Vnlkane.  .  .  .  350 
Fluor  in  Salzkrusten  der  Lava  364 

Foce  del  Fusaro 5*20 

F0880  bianco 294 

F0880  di  Cancherone  .  ziii.xl.  380 
F0880  di  Ck)llola  ....  xiii.  61 
F0880  de'  Coccozelli     .   .     xiii.  68 

Fo880'di  Faraone z.  275 

F088O  grande x.  294 

Fossa  Inpara 513 

F0860  della  Monaca  ....    xl.  7 

Fossa  schianata 513 

FoBSO  Solfariello 20 

F0S80  della  Vetrana.   .    .    .  z.  275 

F08B0  de'  Zolfanelli 60 

Fnmarolen zziv 

Fnmarolen  1855 422 

Gipfelaasbrnch xv 

Glimmer,  lose  ausgeworfen  .    .     90 

Qranatello   . 7.  13 

Granit 434.  445 

Grotta  d'ammoniaco 500 

Grotta  del  Cane 500 

Grotta  dei  corvi 14 

Grotta  del  Zolfo 519 

Hercnlannm xli 

HObenmessnngen  am  Vesuv    .  397 

im  phlegraei- 

scheti  Grebiet 529 
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Beriditisaiigeii  ond  Zttültie. 

a.    17.    Angaben  aber  1633—1665  6.  S.  437. 

S.    32.    Z.  18.  V.  u.  lies  178t  statt  1731. 

S.  38.  Cardoso  Fernando  (Isaak),  Discorso  sobra  el  Monte  Vesuvio 
insigne  por  ans  ruinas,  famoso  por  la  maerte  de  Plinio;  del 
prodigioBO  incendio  dal  anno  1631  y  sns  cansas  naturales.  Ma- 
drid 163-2.  4.  (Citat  in  Barbosa  Bibliotbeca  Lnsitanica  II. 
S.  20.    JLisboa  17470 

S.    57.    Z.  12.  y.  o.  lies  4067  Meter  statt  5120  Meter. 

8.    58.    Z.  19.  y.  n.  lies  t761  statt  1760. 

8.    58.    Z.    3.  y.  n.  lies      20  statt      10. 

S.    60.    Z.  14.  y.  u.  lies  1767  statt  1768. 

S.    64.    Z.  18.  y.  o.  lies        9  statt        1. 

S.    66.    üeber  1785—1789  yei^l.  8.  454. 

S.    79.    Z.  13..  y.  u.  die  Analyse   der   Flüssigkeit  ist  yon  Prof.  Conti 

in  Bpm. 

S.    85.    Z.    9.  y.  n.  nnd  nicht  über  80*'  zn  streichen. 

8.    89.    Z.  17.  y.  n.  lies  6,9  pCt.  statt  9  pCt. 

8.  101.    Z.    2.  y.  0.  lies  Eremo  statt  Erremo. 

8.  102.    Z.    1.  T.  o.  lies  dauernden  statt  danemde. 

8.  103.    Z«  17.  y.  o.  lies  in  den  statt  in  dem. 

8.  154.    Z.    9.  y.  o.  lies  arti  statt  arte. 

8.  202.    Z.     4.  y.  o.  lies  rhombischen  statt  rhomboischen. 

8.  242.    Z.  10.  y.  n.  lies  1854  statt  1850. 

8.  328.     Z.    9.  y.  o.  lies  Februar  1857  statt  Februar  1856.      , 

8.  347.    In  Abich*8  Karte  betr&gt  der  Kraterdurchmesser  1800  p.  Fuss. 

8.  350.    Z.    6.  y.  n.  lies  tirare  statt  trare. 

8.  359.  In  der  Ueberschrift  fehlt :  nnd  der  •  am  Vesny  Torkoramenden 
Mineralien. 

8.  364.  Arragonit  kommt  auch  auf  den  Klüften  der  dolomitiachen  Kalke 
der  8omma  nnd  awar  ooncentrisch  iaserig  yor.  Yergi  G.  Böse: 
Ueber  die  heteromorphen  Zustände  der  kohlensaoren  Kalkerde« 
Berlin  1856.  8.  34.. 

8.  366.  .  Z.    4.  y.  n.  lies  Big.  statt  Mg. 

8.  366.  Z.    2.  y.  u.  lies  Ka  8i  statt  Ka  8. 

8.  371.  Kalkspath  (CaC).    In  mandelsteinartigen  LaVen  der  Somma. 

8.  371.  Bei  M.  rosso  ist  phlegraeische  Felder  zu  streichen. 

8.  373.    Z.  17.  y.  u.  lies  Fe  ¥e  stott  Fe  9e. 

8.  374.  Stromeyer  fand  im  Mejonit:  40,531  pCt  Kiesels&ure,  32,726 
Thonerde, 24,245 Kalk,  l,8l2Natronu  Kali,  0,182pCt. Eisenoxydul. 

8.  378.  Sphärosiderit  (Fe  C).  Meist  zersetzt,  gewöhnlich  yonAzragonit 
und  Kalkspath  begleitet  in  den  Höhlungen  der  Mandelsteinlayen 
der  8omma. 

8.  407.    Z.    3.  y.  o.  lies  Gindizio  statt  Gindido. 

8.  407.    Z.    2.  y.  u«  lies  1755  statt  1855. 

8.  414.    Z.    2.  y.  o.  Ues  1767  statt  1769. 

8.  419.    Z.  11.  y.  o,  lies  eruzioni  statt  emzione. 

8.  433.    Z.  16.  y.  o.  lies  Fig.  l,b  statt  Fig.  l,a. 

8.  528.    Z.    9*  ▼•  o.  lies  Mezzayia  statt  Mezzayi. 
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